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Sure Königliche Majeſtaͤt 


haben bei der feierlichen Beſtaͤtigung der durch 
freies Einverſtaͤndniß errichteten ⸗Verfaſſung bes König 
reichs die wichtigen Worte geſagt:“ 
„daß jede Verfaffung nur in’ fü weis ’gut iſt, als 
„ſie den Bürger mit "treuer Anhaͤnglichkeit an feinen 
„Regenten, an’ das Vaterland und deffen Einrichtungen 
„bindet; daß Achtung vaterlaͤndiſcher Bitte vorzugs⸗ 
„weiſe geeignet iſt, dieſe AUnhänglichkeit;.- welche Kraft 
‚And Muth-zu-jeder Anftrengung gibt; zu erzeugen, 
„und daß mit ihr nothmendig auch die Bereitwilligfeit 
‚verbunden ift, die Lehren der Erfahrung: zur. Vervoll⸗ 
„kommnung ‚der Haterländifchen Eimichtungen au be 


„nuͤtzen.“ only 
In dieſem Grundſatze der Siaatswaiheit iſt der 
Werth der Geſchichte ausgeſprochen. a 


In fruͤhern Zeiten hat denjelben Stundſatz hacpi⸗ 
ſaͤchlich vor Augen gehabt der Fuͤrſt, dofſen Gefchichtk 
Eurer Koͤniglichen Majeſtaͤt im Neffter Ehrfurcht 
zuzueignen mir vergoͤnnt iſt. 

Wirtembergs verlragsmaͤſſi be Verfaſſung, unter 
Herzog Ulrich angefangen, durch die Ungunft der" zei⸗ 
ten gehemmt, hat Herzog Chriftopß, fein Sohn, mil 
den redlichften Abfichten zu Stand gebracht, und ſowohl 


dadurch, als. durch feine Einwirfung auf dad Wohl 
von Teutſchland, unter den Fürften feiner. Zeit einen 
unfterblihen Namen erworben. 

Wenn feine Geſchichte noch hundert. Sahre fpäter, 
ale jezt, gefehrieben wärde, fo würde doch feinem Werk 
von ſelbſt fich ‚gegenüber fiellen, was Eure König 
lihe Majeſtaät auszuführen von der Borfehung be⸗ 
rufen find, und; man darf wohl mit Nacht annehmen, 
die Nachwelt werde nicht weniger in die Huldigung ein- 
ſtimmen, ‚welche in den gegenwärtigen Tagen dem 
Herſteller der verttagsmäffigen Verfaſſung, dem hoch» 
geſinnten Befchüger der Denk r und Gewiſſensfreiheit 
Be wird. 

: Wortes: zeichite Segnungen faffen Eure König 
io. Majeftät noch in fpaten Sahren die gereiften 
Fruͤchte fehen vom allen, was redlicher Wille und wahre 
Vaterlands liebe erringen. \ 

In dieſen ungeheuchelten Gefinnungen eiſterbe ich 

mit tiefſter Ehrfurcht 

Euer Koͤniglichen Majeſiaͤt 


AUntertürkheim, 
gm. 2öten Del; asıg,. allerunterthanigk » verpflichtse 
sehorfamfter | 


din . J. V. Pfilter, 
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Site Firſten einzige Lobrede Hub, ihre 
Thaten. Herzog Chriſtoph hat nie einer ans 
dern bedurft. Um fo mehr iſt die Ger chichte 
ihm und der Nachwelt ſchuldig. Wohl 200 Jahre 
hat Wirtemberg die Fruͤchte ſeiner Fuͤrſtenſorgen 
genoſſen, ehe man uͤber die Entſtehung, Beſchaf⸗ 
fenheit und Schickſale ſeines Werks naͤhere Auf⸗ 
ſchluͤſſe geſucht hat. Seit etwa bo Jahren iſt et» 
was für unſere vaterlaͤndiſche Geſchichte geſchehen 
Einerſeits hat die Regierung zu ihrem Rühm ges 
zähle, Archivalunterſuchnugen und gröffere Urkun⸗ 
denwerke zu befoͤrdern; andererſeits hat das Rin⸗ 
gen um die Grundverfaſſung die alten Werträge 
zu Tag gebracht. Aus Beydem Eonnte'man, bald 
abnehmen daß Chriſtophs Zeit bie bebeülendſte 
Periode unſerer aͤltern Geſchichte und getbft für 
die allgemeine Reichs) und Kichens Ungelegenhels 
ten von Wichtigkeit ſeye. 

- Über diefe erſten Verfuche find, mit. allen Ges 
brechen ihrer Zeit wieder rin geſanien- ohne die 
Aufgabe geldet zu haben. 
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Unſere jetige Zeit, in allem weiter gehend, 
hat größere Forderungen und firengere Urtheile. 
So oft Chriftophs Name genannt worden, fo oft 
bat man eine tiefer gehende Gefchichte vermißt; 
man hat feine Verdienſte bald zu hoch, bald zu 
niedrig geftellt, ohne auf der einen oder andern 
Seite ‚etwas zu. ‚entfheiden, weil. es an fekiſcher 
Begründung fehlte. , | | 
Entfichen hierdurch neue Forderungen an bie 
Gefächte, fo maugelt eä ‚auch nicht an Huͤlfsmit⸗ 
teln, , bie neue Unterſuchungen verdienen. Das 
fonft für unfere vaterlaͤndiſche Geſchichte nicht guͤn⸗ 


geweſene Geſchick hat doch gerade, auß Chris . 


tophö Beil e einen Voxrath von Materialien übrig 
gelaffen, ber, nad allem, was davon weggekom⸗ 
men, „noch viele neue Aufl chluͤſſe gewährt, Die 
vorzi fichfte Aufmunterung aber fuͤr gründliche Uns 
ungen iſt die Freyheit der Preſſe, die wir, 
mit po vielem andern, unſerm lieſperehrten Koͤnige 
verdant en. 

ad), ‚mehreren Vorarbeiten, unter manchen 
freunbfögaftlichen Mittheilungen, bey. freyem Zus 
trit iu den Arcipalguellen, und nach huldvoller 
—— der Hoͤchſtſel. Königin‘ 2, halt 





x —F Hbehſtwelche, in Nädficht der neuen Quellen⸗ 


AUnkerſuchungen,nach Fhrerlleufferung ; ‚‚einen 
neuen Herzog Ehriftoph‘ ‚erwarteten: | 


— 
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ed ber. Verfaſſer nicht anffer feinem Bexuf, nicht 
aber von feiner Seite für eine vielfaihe Merpflich« 
tung, feinen Mitbuͤrgern Hexzog Chriftophnäs 
ber befannt zu machen. : . Er hat zur Abficht, nicht 
allein. die. Kebensgefchichte „ die Sefinnungen und 
merkwuͤrdigen Schickſale dieſes Fürflen in einem 
vollfiändigen, Bilde daxzuſtellen; vielmehr.bat er 
ſich zur Aufgabe gemaͤcht, Den. ganzen Gang jener 
Ereigniſſe, unter welchen Wirtemberg in fo wun⸗ 
derſamer Verkettung ber Sechickſale wunde, was, 
es bisher war; das. Weſen und die Grundzüge ber: 
Verfoffung in: Kirche und Staat, die mahre Ges 
ſtalt, die Sitten, den Geifl. der Zeit überhaupt: im: 
einer lebendigen Einheit auſzuſaſſen und darzu⸗ 
ſtellen. dit J 
‘Die Geſchichte der kurzen MRehlerun Herhog 
Chriſtophs iſt in der That die Geſchichte der gan⸗ 
zen alten Verfaſſung mit Ausnahme ihrer erſt in 
der Zeitfolge entfiandenen Mängel und Gebrechen. 
Durch ihre Yusführung hofft der. Verf. bereits eis | 
nen groffen; Theil feines vor etlichen: Jahren geges 
benen Verſprechens (in Abſicht eines: geöffern 
Werks) geloͤst zu haben. 

Ju der Darſtellung hat der Verf. feine andere, 
als feine biäherige Methode, die er für. bie einzig: 
wahre. hält, befolgt, nämlich, daß die kritiſch 
ausgeſchiedene Thatſachen rein und: einfach, wie 


Pr 

x . 
fie. find, ohne Zuſatz fpäterer Zeitanfihten, ohne 
vorgreifende Urtheile und ohne rednerifchen Schmuck 
gegeben werben. Daher find die Berichte der Zeit⸗ 
genoſſen fosiel möglich mit ihren eigenen Worten 
dargelegt, Chriftoph ſelbſt erfcheine, wie er fich 
in feinem Geſpraͤchen, in feinen Briefen, in den 
Staatöhandlungen zeigt, wie er zu reden und zu 
fehreiben pflegte. Unbeſorgt, daß diefe Natürlich? 
keit der guten Meinung von ihm Eintrag thue, 
hoffen wir im Gegentheil, fie werde dem Bilde 
um fo mehr Wahrheit, Reiz und Anmuth verleis 
ben. Eben fo werden bie Hauptverhandlungen 
aus den. Driginalien, in Verbindung mit dem 
Gang der: Begebenheiten fo vorgetragen, daß 
das Urtheil‘ und der Eindruck von dem Ganzen 
in jedem unbefangenen Gemuͤthe ſich von ſelbſt 
bilde. 

Mit dieſen wenigen Bemerkungen koͤnnte der 
Verf. dieſes Work aus der Hand geben; doch, 
weil ſchon der Gegenſtand ein sröfferes Publikum 
erwartet, möchte es nicht unzweckmaͤßig ſeyn, : fich 
über einiges noch deutlicher zu erklären | 

Fürs erfle, wenn der Verf, felbft am lebhaf⸗ 
seften erfahren has, mit wie viel Schwierigkeiten. 
ein aus: unzähligen Aktenſtuͤcken erft zu fammelns. 
der Geſchichtſtoff zu kaͤmpfen babe, um iin der. 
Darftellung auch den Forderungen der Kunſt und 


XI 


Wiſſenſchaft zu entſprechen: ſo darf er wohl von 
allen, welche aͤhnliche Erfahrungen gemacht has 
ben, ein billiges Urtheil hoffen, ja, er würde | 
auch dieß nicht einmal fagen, wenn nicht die ans 
dern, weiche diefe Einfiht nihe haben, "in ihren 
Forderungen und: Urtheilen gewöhnlich um fo ab⸗ 
fprechender wären, je: nachdem fie in politifchen 
Anſichten befangen find. -- Dieſe verfühert er, daß 
er. zwar mit großer Liebe für die Sache, (ohne 
welche eine folche Arbeit wohl zehnmal: in thx felbft 
erllegen muͤßte) aber nie mit bewußter Vorliebe 
weder fuͤr den Hauptgegenſtand noch fuͤr einzelne 
Theile zu Werk gegangen, daß er, weil es ihm 
allein um das wahre Wild der Zeit zu thun gewe⸗ 
ſen, Maͤngel und Gebrechen eben ſo wenig ver⸗ 
ſchtolegen, als er bie guten Seiten herausgehoben 
hat, gleichviel, wen das eine oder das andere 
treffe. In dieſer Ueberzeugung, ‘daß er überall 
gerade durchgegangen, Hat der Verf. nauch für 
uͤborfluͤſſig gehalten, aͤltere oder nenere Schrift⸗ 
ſteller, wo ee nicht mit ihnen uͤbereinſtimmt, erſt 
zu berichtigen oder zu widerlegen, weil / wenn die 
vorgelegte Thatſachen richtig find, alles andere 
von felbſt ſich ergibt. Fuͤr forſchende Leſer ſoll 
einſt ein kritiſches Quellenverzeichniß folgen. 
Fuͤrs andere, was die Beurtheilung der aͤltern 
Zeiten and die Auwendung Ihrer etwaigen Kehren 
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- onlangt,: fo kann der .Berf. nicht: verfchweigen, 
daß viele: ihren: Mangel an Geſchichtſinn baupts 
ſaͤchlich dadurch zu erkennen. geben, daß fie alle 
Zeiten nur nad der ihrigen, oder vielmehr. nach 
ihrem indipiduellen Cultur⸗Maas meſſen wollen. 
So iſt Chriſtophs Zeitalter: und das der Refors 
motion überhaupt. vielfältig verkannt worden. 
Man hat getadelt, daß die Fuͤrſten über: theolo⸗ 
gifchen Difputationen ihre Zeit verſchwendet, daß 
"man au, Gegenfländen hängen geblieben, deren 
jezt kaum noch erwähnt wird; daß die Zeit übers 
baupt, in fi ſelbſt befangen, ſich nur im Eins 
zelnen. verfucht, und nicht zu allgemeinen Theo⸗ 
rieen erhoben habe, u. dergl. 15: Aber wan · muß 
wiſſen, daß eben jene Männer, deren Colloquien 
und Streitſchriften jezt-für fo ‚äberfläfig ‚gehalten 
werden, in den Öffentlichen Gefchäfften eine. folche 
Züchtigkeit zur Ausführung, einen ſo richtigen, 
practiſchen Verſtand, zund in der That einen fo 
frommen ‚Sinn gezeigt: haben, daß man, mik 
allen unfern Xheorieen, noch nicht: aufhören konnte, 
fi) bey ihnen zu orientiven. Geſtehen wir, aufs 
richtig, dad ‚öffentlihe und kirchliche Leben: des: 
XVI. Jahrhunderts hat eine Selbfltraft, die ſich— 
durchaus nicht nachkuͤnſteln laͤßt, wo fie nicht, wie⸗ 
der ſelbſt erwacht. 

Was aber die Anwendung ver. Sacise— 
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xt » 
lehren. betrifft, fo find allerdings diejenigen, wel: 
chen jener Geſchichtſinn fehle, hierin deſto frucht⸗ 
barer oder erfinderiſcher. Sie leſen auf jeder 
Seite unfere Wirklichkeit, in jedem Zug wiffen 
fie einen Wink oder eine Zurechtweiſung herand 
zu. deuten. Auf diefes hat der Verf. -nichts zu 
fogen, als daß er ſich alle Mühe gegeben, ſich 
aus der Öegenwart zu feßen, um: die Vorzeit, fo 


viel möglich, rein aufzufaſſen. Daß es deffen uns - 


geachtet der Geſchichte Ehriflophs nicht an heilſa⸗ 
men Lehren fehlen werde, beffen ift ex fo gewiß, 
daß er ausdruͤckliche Hinmweifungen: und feinere 
Winke fir gleich unwuͤrdig gehalten, fowobt der 
Geſchichte, ald der Leſer. 

Alles, mas dad Vaterland und theuer und 
werth macht, dad Eigenthümlichg. unferer Einrich⸗ 
tungen. und Geſetze, die Gewohnheiten, welde 
mit unfern Sitten fo innig verflochten find; jene 
Erinnerungen, welche beym Anblick unferer blü- 
benden Städte und Gefilde, noch mehr bey unfern 
blühenden Anftalten und anwehen, — alles das 
recht zu kennen und zu prüfen, muß und unends 
lich wichtiger feyn in diefem Zeitpunkt, da bie 
Erneurung der Grundverfaſſung, von König 
Friederich angefangen, von König Wilhelm 
zum hocherwuͤnſchten Ziele geführt wird. 


Die alteinheinifchen Eigenſchaften des wirtem⸗ 
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bergifhen Volks: Biederkeit, Rechtsliebe, Auss 
dauer, Treue, feſte Anhaͤnglichkeit an den anges 
ſtammten Fuͤrſten, haben in dem Lauf von 30 Jah⸗ 
ven manche ſchwere Probe befanden. Aber fie 
baben gofiegt, und fie werben immer fiegreich bleis 
benz; denn Wirtemberg hat wieder eine Geſchich⸗ 
se, und ber Wirtemberger find nun noch 
einmal ſoviel geworben. 
Inmmerhin mögen denn Zeiten und Auf chten 
wechſeln; Eines bleibt in allen Jahrhunderten, 
unter allen Geſtalten, gleich anziehend, gleich ehr⸗ 
wuͤrdig, in ſich ſelbſt: die Tugend! 

Das, o Mitbuͤrger! erwaͤrmt, nach Jahr⸗ 
hunderten, wenn ein Name genannt wird, wie 
Chriſto ph. 


Im September 1819. 
ber Berfaffer. 


AM eberfidt. 


Vorrede. Der merkwürdigfie Zeitraum im ältern Wir: 
temberg. Richt der Geſchichte und Hülfemittel dazu. 
Aufgabe, Plan und Daritelung diefer Schrift. — Vom 
Zeitgeiſt. 

Einleitung Von Wirtemberg und Teuntfqh⸗ 
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Lage der Dinge im Anfang des XVI. Jahrhunderts. 
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len Ständen. Kaiſer Marimilian I. Seine Aufmerk⸗ 
famteit auf Wirtemberg. Die Aufrichtung des Herzogs 
thums. Eberhards 1. großes Vervienft. Unerfüllt geblie⸗ 
bene Entwürfe. Der Regiments: Rath und der Kaifer ' 
bey Abfehung H. Eberhards II. H. Ulrichs Bermählung 

mit Sabina von Bayern. Anfang großer Zerrättung in 
Haus und Land. Tübinger Verträg. Huttens Ermor⸗ 
dung. 

Erftes Buch. Die Schule des Unglüds, Herzog 
Chriſtophs Fugendfchicfale, 

1. Abſchnitt. Von Chriſtophs Geburt bis zu 
ſeines Vaters Wiedereinſetzung nach der 
Schlacht bey Laufen, 12 May 1515. — 13 May 
1534. ©. 39, 

H. Ulrichs Feinde und ihre Abfihten für Chriftoph. 
Flucht der Herzogin. Ulrich nimmt Neutlingen ein nud 
wird vom fhwäbifhen Bund vertrieben. ' Zwepte Mer: 
treibung nach Umftoßung des Tuͤb. Vertrags. Gene 
Kinder und das Herzogthum werben an K. Karl V. über: 
geben. Chriſtophs Aufenthalt und Erziehung am öfter: 
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Augsburg 1530. Chriſtophs Flucht. .ZTiffernus. Die 
Herzoge von Bayern. Chriſtophs ſchwerer Reichsſtreit 
anf dem ſawaͤbiſchen Bundestag. Verhaͤltniß zu feinem 
vertriebenen Vater. Der Landgray Philipp von Heffen. 
Ruͤckkehr nach Wirtemberg. Cadauiſcher Vertrag. 


1I1. Abſchnitt. 9 Chriſtophs Aufenthalt in 
0 Feantreich von 1534 bis 1542. ©. 123. 
Vorwand feiner Entfernung, Nachtheile und Vortheile 
derſelben, während H. Ulrich das große Werk ber Kir: 
hen: Meformation unternimmt. Chriftopb im Savovi⸗ 
Then Krieg. Seine Gefahren am. franzöfifhen Hofe, 
Annäherung des Kaifers. Chriſtophs Verhandlungen zu 
Bunften feines Vaters inter fortwährendem Mibtrauen 
deſſelben. Sorgfalt für feine Mutter, nahdem Ulrich 
mit den Herzogen von Bayern endlich verfühnt wird. Ulrich 
Zwiſt mit Grav Georg, feinem Bruder. Chriſtophs Zu: 
ruͤckberufung. Vertrag zu Neichenweiher. 


11.Abfhnitt. H. Chriſtophs Vermählung und 
Statthalterſchaft in Mömpelgardt, 1542—1550.. 
S. 156. 

Berathungen uͤber die Wahl einer Gemahlin. Chri⸗ 
ſlophs Beſuch in Muͤnchen, Ruͤckreiſe über Anſpach na 
Moͤmpelgardt. Antritt der Statthalterſchaft. Vertraz 
mit Grav Georg. Neue Anerbietungen vom Kaiſer. Ul—⸗ 
richs Verſtimmung. SFortfeßung der Heuratbshandluns. 
gen. Vermaͤhlung H. Chriſtophs mit Marggrav George 
von Brandenburg Tochter, Anna Maria. Hausforgen. 
Neutralität In Karls V. Krieg mit Frankreich. ‚Geheime 
Verhandlungen mit dem Dauphin während des ſchmal⸗ 
Zaldifhen Kriegs. Verhalten Chriſtophs bey dem neuen 
Ungläd feines Vaters durch dieſen Krieg. Die fogenannte 
Serbinandeifwe Rechtfertigung. Das Interim. Ulrich 
Tod. Ueberſicht feiner Schickſale, und in weldem Zu: 
fand er: das Land zuruͤckgelaſſen. 
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Zweytes Bud. Die Wiederherſtellung. Herzog 
Chriſtophs Regierungsgeſchichte. 

Einleitung, Regierungsanteitt,. Erstulbigung. Ueber⸗ 
Bät der Geſchaͤſte. S. 183. 

Erſter 3 eitreum. Die Grundlage. Vom 
J. 1550. bie zum Religionsfrieden 1555. 

1. Abſchnitt. Beendigung der fog. Ferdinans 
beifhen Neditfertigung Mettung des Erb: 
‚rechte und ber Untheilborteit durch ben Paſ⸗ 
Tauer Vertrag, 1552. ©. 193. | 

CEhriſtophs Fluges Verbalten zwiſchen Karl V- und ger= 

Dinand I. Verhandlungen zu Augsburg. Die drey Staͤn⸗ 

de Wirtembeige; Maximiĩlians II. edle Freundſchaft 

Beſchickung des Conckliums zu Trient. Chriſtophs ſchwe⸗· 

rer Stand im Moriziſchen Krieg. Anerkennung ber.öftere 

xeidiſchen Afterlehenſchaft mit etwas gemilderten Des 
ſtimmungen. Chriſtoph tritt indas Heidelberger Vundniß 

Herabſtimmung und Annäherung K. Ferdinands. Wide 

blick au Oeſterreichs Abſichten ſeit Maximilian J. 

II. Ab ſich nitt. Reue Geſtaltung des Landes. 

S. 221., Bu 

1. Die alten näthe. S. 221... u 
2, Herftelung ;der Ranhesverfafung mit Prälaten und 
—— [3 22: . 

3. Ritterſchaft und Adel. Werändertes Kriegeweſen unb 
Folgen in Abſicht diefes Standes. Erker Verſuch ei⸗ 
„ner landſchaftlichen Gelbhälfe für. Saldner. 6. 237. 

4 Das erſte Landreht. ©. 245. , 

5. Die Schulbeuzablung. ©. 251. Ergaͤnzung bed Kb, 
Vertrags auf dem Landtag von 1553—54. ©. 259. 

G. ueberſicht der erneuerten Rändifen. Verfaſſung und 
wie das Gelbfierfehungsrenht bes kleinen Ausſchuſſes 
‚aufgelommen. ©. 273. 

7. Erneuerung der Kirchen» Reformation, - gopaunes 
Brenz. Die. wirtemb. Coufeſſion. ‚Werbefiense Kir⸗ 


Kenordunng. ©, 486. 
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fie find, ohne Zuſatz fpäterer Zeitanfihten, ohne . 
vorgreifende Urtheile und ohne rednerifchen Schmuck 
gegeben werden. Daher find die Berichte der Zeits 
genofjen fosiel möglich mit ihren eigenen Worten 
dargelegt, Chriſtoph feldft erfcheine, wie er fi) 
in feinem Gefprächen, im feinen Briefen, in den 
Staatöhandlungen zeigt, wie er zu reden und zu 
fhreiben pflegte. Unbeſorgt, daß diefe Natürlich” 
feit der guten Meinung von ihm Eintrag thue, 
hoffen wir im Gegentheil, fie werde dem Wilde 
um fo mehr Wahrheit, Reiz und Anmuth verlei⸗ 
hen. Eben fo werben bie Hauptverhandlungen 
aus den: Driginalien, in -Werbindung mit dem 
Gang der Begebenheiten fo vorgetragen, daß 
das Urtheil‘ und der Eindruck von dem Ganzen 
in jedem unbefangenen Gemůͤthe ſich von ſelbſt 
bilde. 

Mit dieſen wenigen Bemerkungen koͤnnte der 
Verf. dieſes Werk aus der Hand geben; doch, 
weil fon’ der Gegenſtand ein groͤſſeres Publikum 
erwartet, moͤchte es nicht unzweckmaͤßig fen, fich 
über einiges noch deutlicher zu erklären: | 

Fuͤrs erfle, wenn der Verf. ſelbſt am Iebhafs 
seften erfahren has, mit wie viel Schwierigkeiten. 
ein aud: unzähligen Aktenſtuͤcken erft zu ſammeln⸗ 
der Geſchichtſtoff zu kaͤmpfen babe, um :in der. 
Darftellung auch den Forderungen der Kunſt nnd 
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Wiſſoenſchaft zu: entſprechen: ſo barf er wohl von 
allen, welche aͤhnliche Erfahrungen gemacht has 
ben, ein billiges Urtheil hoffen, ja, er wuͤrde | 
auch dieß nicht einmal fagen, wenn nicht die anz 
been, welche diefe Einficht nicht haben, in ihren 
Forderungen und: Urtheilen gewöhnlich um fo abs 
ſprechender wären, je: nachdem fie in: politifchen 
Anſichten befangen find. - Diefe verfühert er, daß- 
ex. zwar mit großer Liebe für die Sache, (ohne 
welche eine folche Arbeit wohl zehnmal in ihr ſelbſt 
erllegen muͤßte) aber nie mit bewußter Vorliebe 
weder Für den Haupigegenſtand noch fuͤr einzelne 
Theile zu Werk gegangen, daß er, weil es ihm 
allein um das wahre Bild der Zeit zu thun gewe⸗ 
ſen, Maͤngel und Gebrechen eben ſo wenig ver⸗ 
ſchwiegen, als er bie guten Seiten herausgehoben 
hat, gleichviel, wen das eine oder das andere 
treffe. In dieſer Ueberzeugung, daß er uͤberall 
gerade durchgegangen, hat der Verf. auch fuͤr 
aͤborfluͤſſig gehalten, aͤltere oder neuere Schrift⸗ 
ſteller, wo er nicht mit ihnen übereinflintnt, erſt 
zu berichtigen oder zu widerlegen, weil; wenn bie 
vorgelegte Thatſachen richtig ſind, alles andere 
von felbſt ſich ergibt. Fuͤr forſchende Leſer ſoll 
einſt ein kritiſches Quellenverzeichniß folgen. 
. Fürs andere, was die Beurtheilung der aͤltern 
Zeiten und die Auwendung ihrer etwaigen Lehren 
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anlangt, fo kann der WVerf. 'nicht: verſchweigen, 
daß viele ihren Mangel an Geſchichtſinn haupt⸗ 
ſaͤchlich dadurch zu erkennen geben, daß ſie alle 
Zeiten mu nach der ihrigen, oder vielmehr. nach 
ihrem indipiduellen Cultur⸗Maas meſſen wollen, 
So ift-Shriftophs Zeitalter: und dad der Refors 
mation überhaupt. vielfältig ‚verkannt worden. 
Man hat getadelt, daß die Fuͤrſten über. theolo⸗ 
gifchen Difputationen ihre Zeit verſchweudet, daß 
man an, Öegenfländen hängen geblieben, deren 
jezt kaum noch erwähnt wird; daß die Zeit übers 
haupt, in fi ſelbſt befangen, Ti nur im Ein⸗ 
zelnen verſucht, und nicht zu allgemeinen Theo⸗ 
rieen erhoben habe, u. dergl..m;: Aber manmuß 
wiſſen, daß eben jene Männer, :deren Colloquien 
und Streitſchriften jegt-für ſo uͤberfluͤſſig gehalten 
werden, in den Öffentlihen Gefchäfften eine. folche 
Tuͤchtigkeit zur Ausführung, "einen ſo vichtigen, 
practiſchen Verſtand, zund in ber That einen fo 
frommen · Sinn gezeigt. haben, daß man, mit 
allen unfern Theorieen, noch nicht aufhoͤren konnte, 
ſich bey ihnen zu orientiren. Geſtehen wir. aufs 
richtig, das oͤffentliche und kirchliche Leben des 
XVI. Jahrhunderts hat eine Selbſtkraft, bie fich. 
durchaus nicht nachkuͤnſteln laͤßt, wo ſie nich wie⸗ 
der ſelbſt erwacht. 

Was aber die Anwendung. der. Satiueh. 
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lehren. betrifft, fo find- allerdings diejenigen, wel 
chen jener Geſchichtſinn fehlt, hierin deflo frucht⸗ 
barer oder erfinderifher. Sie Iefen auf jeder 


Seite unfere Wirklichkeit, in jedem Zug wiffen 


fie einen Wink oder eine Zurechftveifung heraud 
zu. deuten. Auf diefed hat der Verf. nichts zu 
fagen, als daß er fih alle Mühe gegeben, fich 
aus der Gegenwart zu feßen, um’ die Vorzeif, fo 


viel möglih, rein aufzufaſſen. Daß ed beffen uns - 


geachtet der Geſchichte Ehriflophs nicht an: heilfas 
men Lehren fehlen werde; deffen ift er fo gemiß, 
daß er ausdruͤckliche Hinmweifungen und feinere 
Winke für gleich unwuͤrdig gehalten, fomoht der 
Geſchichte, als der Leſer. 

Alles, was das Vaterland uns theuer und 
werth macht, das Eigenthuͤmliche unferer Einrich⸗ 
tungen und Geſetze, die Gewoͤhnheiten, welche 
mit unſern Sitten ſo innig verflochten ſind; jene 
Erinnerungen, welche beym Anblick unferer blü- 
henden Staͤdte und Gefilde, noch mehr bey unſern 
blühenden Anſtalten und anwehen, — alles bad 
recht zu kennen und zu pruͤfen, muß uns unend⸗ 
lich wichtiger ſeyn in dieſem Zeitpunkt, da die 
Erneurung der Grundverfafſung, von König 
Friederich angefangen, von König Wilhelm 
zum hodyerwünfchten Ziele geführt wird. 


Die alteinheimifchen Eigenſchaften des wirtem- 
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bergifchen Volks: Biederkeit, Rechtsliebe, Aus⸗ 
bauer, Treue, feſte Anhaͤnglichkeit an den ange 
flommten Fuͤrſten, Haben in dem Lauf von 30 Jah⸗ 
zen mande ſchwere Probe beflanden. Uber fie 
haben gofiegt, und fie. werben immer fiegreich bleis 
benz; denn Wirtemberg hat wieder eine Gefchich« 
ge, und ber Wirtemberger find nun noch 
einmal ſoviel gewerden. 

Immerhin mögen denn Zeiten und Anſi den 
wechſeln; Eines bleibt in allen Jahrhunderten, 
unter allen Geflalten, gleich anziehend, gleich ehr⸗ 


wuͤrdig, in ſich ſelbſt: die Tugend! 


Das, o Mitbuͤrger! erwaͤrmt, nach Jahr⸗ 
hunderten, wenn ein Name genannt wird, wie 


Chrifiopb. 
Im September 1819. 
ber Berfaffer.. | 


Veberfide 


Vorrede. Der merfwürdigfte Zeitraum im ältern Wir: 
temberg. Pflicht der Geſchichte und Hülfsmittel dazu. 
Aufgabe, Plan und Darſtellung diefer Schrift. — Vom 
Zeitgetft. 
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Das dritte Buch, enthaltend H. Edritoypa. ebera 
ter und Privatleben, wird-in kurzer Zeit mit ei⸗ 
‚nem Fac simile von H. Chriſtophs HSandſchrift, naqhfdl⸗ 
gen, und kann entweder Dem gegenwärtigen Merz. bey⸗ 
gebunden, oder auch als eine befohbere Darſeums bes 
trachtet werden. —— 
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Herzos Chriſtoph zu Bitten 


| Rinleitüng 
Von Teutſchland und Wirtemberg 
vor Herzog CEhriſtoph. 

Inhalt. Lage der Dinge im Anfang des XVI. Jahrhunderts. — 
Vorgefuͤhl einer neuen Zeit bei allen Ständen. — Erfte Res 
formationsbewegungen. -Kaiſer Marimilianl. Seine Auf⸗ 
merffamfeit auf Wirtembera. — Die Aufrichtung des Her⸗ 

zogthuins. — H. Eberhards I. großes Verdienſt. — Unvol⸗ 
lendet gebliebene Entwuͤrfe. — Der Regiments⸗RKath und 
ber Kaiſer bei Abſetzung H. Eberhards 11. — H. Wirihs 
Vermaͤhlung mit Sabina von Bayern. — Anfang sroßee 
Zerrüttung in Haus und Land. — Tübinger Vertrag. — 
Huttend Ermordung: 


Es war eine Zeit großer, tiefer Bewegung ‚Ir wel⸗ 
cher Herzog Ehriftoph auftrat. Edle Gemuͤther fühls 
fen lebhaft ſich angeregt, nicht etwa um zeitlidjer Dins 
ge willen, fondern für dad Edelſte und Theuerſte, was 
wir keynen: nach einen langen Kampfe fuͤr die buͤr⸗ 
gerliche Freiheit entſtand ein noch ſchwererer um die 
Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit; der erſte Anſtoß, 
deſſen Wellen bis auf unſere Tage ſich bewegt haben. 
Sen ſolchen Ereigniſſen ſehen wir, wie alle Macht und 
Klugheit der Menfchen gegen den unaufhaltbaren Gang 
der Dinge nichts vermögen, ein erleuchteter Fuͤrſt aber 
ein Geſchenk des Himmels ſeye. 

Zwiſchen jenen großen Begebenheiten iſt ein kurzet 
Ruhepunkt: In dieſen faͤllt der Anfang unſerer Ge⸗ 
ſchichte, 300 Fahre vor unſerer Zeit: 

Pfiſter H. Chriſtoph. 1 
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Das rauhe Zeitalter des Fauſt⸗ und Fehderechts 

“ ging zu Ende mit den Schiuffe des XV. Jahrhunderts. 
In großer Verwirrung nad) dem Sturze des Hohen⸗ 
ſtaufiſchen Kaiferhaufes und nad) der Aufldfung feiner 
SHerzogthümer in Schwaben und Franken „ brachten Die 
Stände dieſer Lande aus Eleinen Bündniffen allmäplig 
eine größere. und dauerhaftere Vereinigung für den 
Landfrieden zu Stand. Drei Kaifer aus dem habs⸗ 
burgifchen Haufe ſahen unter fortgefezten. Anftrenguns 
gen einen beffern Zuftand fich bereiten. Was Albrechts 
H. kurze, kraftvolle Neichöregierung begonnen, bes 
hauptete Friederich III. durch zojährige Standhaftige 
feit, und Marimilian I. betrat eine glänzendere Laufs 
bahn mit der Befeftigung ded ewigen Landfriedens 

und eines oberftien Reich ds (Kammer) Gerichts auf 

der Grundlage des großen ſchwaͤbiſchen Bundes, 

* Dieß geſchah auf dem denkwuͤrdigen Reichstage zu 

IM ormd am Rhein. 

Es war dringende Zeitforderung , ben Zuſtand der 
teutfchen Völker auf diefe Weife zu ordnen; denn alle 
Nachbarreiche hatten indeflen eine größere Stärfe ers 
langt, vor allen Frankreich, deſſen Koͤnigshaus der 
Größe Habsburgs kuͤhn in den Weg trat, ald dazu⸗ 
mal die Zwiſchenmacht des burgundifchen Reichs ers 
trümmert und- der. Anfang gemacht wurde, teutſche 

Reichslande anzugreifen. 

In dem innern Zuſtand aber fiengen wichtigere 
Dinge an, hervorzugehen. Jener 200jaͤhrige Kampf 
fuͤr die aͤuſſere Freiheit hatte ein hohes Kraftgefuͤhl bei 
allen Staͤnden geweckt und genaͤhrt. Ein zahlreicher, 
maͤchtiger Adel bluͤhte, beſonders in dieſen obern Lan⸗ 
den. Die Geſellſchaft unter St. Georgs Schild 
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hatte eine fo aundgebreitete Macht erlangt, welche nur 
durch Ähnliche Gegenbündniffe gehemmt werben konnte. 
Der Geiſt der alten Ritterfchaft, der mit dem glaͤn⸗ 
‚zenden Zeitalter der Hohenſtaufen erlofchen fchien , ers 
ftand in neuer Geftalt in den Hutten, Sickingen, 
Berlihingen. Die große Zahl der Städte aber 
hatte durch Betriebfamkeit, Gewerböfleiß und Handel 
merklich ſich hervorgethan. Zu Mar. I. Zeit fanden 
fie in ihrer vollen Blüthe, an Geldreichthum, ftarfer 
Bürgerzahl, Eriegöfreudiger Sugend den Fürften und 
Herren oft furchtbar, .oft überlegen; Augsburg, der 
Mittelpuntt des füdlidhen und nördlichen. Haudels , 
Ulm, Reutlingen, Heilbronn, Rotweil vor andern 
wetteifernd in den Gewerben des Friedens. Zwiſchen 
den Herrenländern,, ihren Burgen und Schloͤſſern ers 
hoben fid) ihre Mauern als fichere Bollwerke der bürs 
gerlichen Freiheit, die nun auf die Bewohner des platz 
ten Landes überging. Der Stand derXeibeigenen: 
flieg aus feinem gedruͤckten Zuſtande hervor, um die 
urſpruͤnglichen Rechte wieder zu erringen. Von Hoch⸗ 
teutſchland abwaͤrts durch alle Lande geſchahen hierzu 
ſehr ernſthafte Schritte. Die groͤßte Erfindung des 
ſtaͤdtiſchen Kunſtfleiſſes, die Buhdruder-Kunft, 
/ fieng eben jeßt an, gemeinnüßige Kenntniſſe, bald auch 
die h. Schrift unter dem Volk zu verbreiten. 
Ein neuer Stand , bisher meift im Dunkel der Kids 
fler verborgen, ver Stand der Gelehrten, trat nun 
auch in das Leben ein. Die Wiffenfchaften felbft ers 
hielten, wie der Welthandel, einen neuen Schwung 
von den füdlichen Ländern her, Die Barbarei wurde ent» 
fernt, und der Zugang zu den alten Sprachfchäßen ers 
Öffnet durch Männer, wie Mudolf Agricola und Cons 
1 2* 
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vab Celtes. Unter dem weiſen Johann von Dalberg, 
Biſchof zu Worms, ſammelte ſich ihr erſter freier Ver⸗ 
-ein. Johann von Tritenheim, Abt zu Hirſau, Con⸗ 
rad Peutinger, der Augsburger, und Wilibald Pirk⸗ 
heimer, der Nuͤrnberger Patricier, ſtanden in beſonde⸗ 
rem, Vertrauen K. Marimilians 1. . 
Bon allen Ständen wurden die neuen Kichtftralen 
aufgefaßt mit jener Friſchheit, welche demfelben Zeite 
elter eigen if. In Kurzem ſah man die Ahnungen 
einer früheren Zeit für die Kirchens.und Glaubensfrei⸗ 
heit in Erfüllung gehen. 

Su diefem Treiben und Drängen aller Stände blieben 
auch die Fuͤrſt enhaͤuſer nicht zuruͤck. Einige ber alten 
erneuerten fich , andere breiteten fich "glücklich aus in dem 
aufgelösten Herzogthuͤmern, fammelten Land und Leu⸗ 
te unter ihren Schuß und Schirm, behaupteten Lanz 
deshoheit gegen Kaifer und Mitfiände, und gründeten 
alfo neue Staaten und Völkerfchaften ; vornemlich bie, 
welche ihre Zeit verfianden, Ueberall ein jugendlih 
reges, frohes-Keben, merfwärbiger Ausgang aus: dem 
rohen Zuftande.mit gereifter Fähigkeit und mit ſchoͤ⸗ 
pierifcher. Kraft, eine beffere Ordnung der Dinge zu 
gründen Marimilian I. war ein Kaifer, der leicht 
große, neue, Fühne Ideen empfieng. Er gedachte fein 
Haus und. das Reid) von innen und anffen zu erheben; 

Das ſchoͤne, im Schoos der fruchtbarften Gauen 
pon Schwaben. gelegene, Wirtem-berg zog vor vie 
len größern Staaten Marimilians J. Augen auf ſich. 
Kaum genannt in frühern Zeiten unter den Graven und 
Herren der obern Lanbe, trat der Name Wirtemberg auf 
einmal hersor , um: mit Yaböburg- in Ländererwerbune 
‚gen und felbft um bie hoͤchſte Reichswuͤrde zu wettei⸗ 
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fern. In jener langen Fehdezeit entfaltet ſich in dies 
fem Haufe ein Geift von Ordnung, Sparſamkeit und 
räftiger Ausdehnung mit glüklicherem Erfolg, als in 
irgend einem andern Fürftenhaufe, Vier Eberhard 
teilen. vorzüglich den Ruhm, Gründer. eines .blü« 
benden Regentenhauſes und wohlgeordneten Staates 
za ſeyn. Der erſte, der Erlauchre "genannt, fing: En 
3 unter faſt beſtaͤndigen Kriegen gegen: 5Kaiſer, 12 * 
das kleine Stammland um die Haͤlfte zu vermehreu? i 
Uni. die große Reichs⸗Vogtei in. Schtwaben,. wovon 
Fein. Bater Ulrich’unter den lesten Hobenftaufen bie 
Trümmer erhalten, ftritten er und-feine Nachfolger; 
doch. Haben fie nicht einen Fußbreit Landes durch Ge⸗ 
walt der Waffen unterworfen oder. erobert; : Was fie - 
erwarben, geſchah durch gefezliche Kauferwerbungen - - 
and durch günftige Schitmoertraͤge, mitten unter deu 
peitoiiftenden Tchden. 3 
"Der andere Eberhard, genannt der Greine EM 
—*5 betrat. mit eben fo viel Kampf ald Gluͤck His 
ben Weg feines Ahnherrn und. gewann ichs weriger'392- 
Sand, als derfelbe. Er, wie jener, mehr als eiumal 
in Gefahr des Untergangs, ſchwung ſich jedesmal mit 
neuer Kraft wieder empor, und ließ Staͤdte⸗ und Rit⸗ 
terbuͤndniſſe jchwer-feinen Arm fühlen. "Unter niefeg 
fortwaͤhrenden Fehden machte der Greiner den Anfang 
gm Untheilbarkeit der Lande durch. Verträgg 136). 
mit feinem. verſchwenderiſchen Bruder Ulrich,uzu 2% 1392. 
wer Zeit, wo Theilungen Bei:.großen und kleinen Tüte 
ſtenhaͤmfern überhand nahmen. In wenigen Menſchen⸗ 
altern , im Laufe ‚be& AV. Jahrhunderts floßen dfe 
zerftreuten Herrfchaften der meilt, kerarınfen. Käufer 
der. alten Graven up a, Calw, Waihjugen, Berg, 
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Schelklingen, Höhenberg, ver Pfalzgraven von Tuͤbin⸗ 
gen,der Herzoge von Teck, von Urslingen, und vieler klei⸗ 

ner Freyherren, zufammen in ein neues Fürftenthum 7), 
welches jene erſten Graven mit mildfamer , ritterlicher, 
merlicher Hand erworben haben. Wenn nad) der Sitte 

der Zeit Dad Reichs⸗Panner, das ihre Vorfahren ſchon 
unter dem zweyten Hohenftauftichen Sriederich erlangt: 

: hatten, ihrer Beftattung vorgetragek wurde , jo galten. 
die Worte des Herolds in eigener Bedeutung, daß fie: 

ig ihrem Leben bei Demfelben Panner allweg getreulidy 

ſich haben finden laffen und ihr Blut um der iprigen 

- willen dabei vergoffen 2). 

J. Die ſchoͤnen Erwerbungen befeſtigte Eberhard der 
bis Milde, durch friedliche Annäherung zu den Nachbarz 
1417 ſtaͤnden. Als die große Reichsvogtey nicht mehr be= 
hauptet werben konnte, fchloß er befondere Schixmver⸗ 
bindungen mit den nächfigelegenen Städten und Kloͤ⸗ 
fern. Seinem (nur kurze Zeit zur Regierung gefoms 

. menen) Sohn gab er die Erbtochter der Gravſchaft 
Mömpelgardt, Henriette, zur Gemahlin; eine Ers 
werbung‘, welche zu verfchiedenen Zeiten für dad Haus 
und ſelbſt für -die Erhaltung des Landes fehr wichtig 
wurde. Nach Ulrich des Vielgeliebten genußreicher 
Regierung, ald neue Theilungen und zunehmende llep= 
pigleit und Schulden die Stuttgarter Linie in Ge⸗ 
: "fahr brachten, gleich vielen andern Häufern, in une 
rühmliche Schwache dahin zu ſinken, rettete Alles 
Eberhard genannt im Bart, der ältere, von der 
Uracher Linie, gegen feine Vettern, Eberhard den 


1) Meine Geſch. von Schwaben II, Band „S. 163 ö 202. 
f. IV, Band, ©. 98. f. | 
52) Steinhofer, wirt, Chrom, IH. go7. 
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jängern und Heinrich, Ultichs des Vielgellebcen Söhne, 
alle drei Urentel des milden Eberhardd. : , 


Kurze Zeit hingeriffen von jugendlichen Verirruns 
gen, welche ftarfen Geiſtern die meifte Gefahr drohen, 


ermannte er fich bei der Ruͤkkehr von der Wallfartg 


zum 5. Grab, und bewies den befonnenften und kraͤf⸗ 
tigften Willen , die väterlichen Herrfchaften gegen kuͤnf⸗ 
tige Sehlgriffe ficher zu fielen. Mit unermüdeter 


Ausdauer in 20 Jahren, durch viele Vergleichs s Vers 


fuche und vier Hauptverträge brachte er feine unors 5 


dentlichen und wankelmuͤthigen Vettern endlich zu dem 1482. 


feften Entfcyluß, daß das Zufammenwerfen der Lande 1092. 


and die Erbfolge nach dem Erfigeburts-Recht 
feft gegründet und unter die Gewährfchaft. ber drey 
. Stände des Landes und des fchwäbifchen Bundes, für 
feinen nächften Nachfolger aber noch heſonders unter eis 
nen Regiments⸗Rath geftellt wurde ?). So entitand. 


denn aus den mancherlei Grav⸗ und Herrichaften ein 


untheilbarer,, reichöfreier Staat, und bie drey Stände 
deffelben erhielten diefelben Rechte, die fie in.den als 
ten’ Reichöherzogthüntern hatten, in welchen folcye eben 
damals zu einem großen Theil in Abgang. kamen. 
So hat diefer vierte Eberhard, was feine Vor⸗ 
gänger errungen, zuerft feftgeftellt. Diefer Srav ging 
in Allem feinem Zeitalter voran. Er fah die'große Ents 
artung der geiftlichen Kdrperfchaften, die Unmiffenheit 


und Verwilderung der Sitten; Daher beſchloß er, die 


Stifte und Kldfter zu verbeſſern, und trieb Volks⸗Be⸗ 
truͤger aus dem Lande *), wohl zwanzig Jahre fruͤ⸗ 
3) Sattler, Graven, III. Bb. 


3) Zu Tuͤbingen ſtellte einer Reliquien aus; wer ſie kuͤſſen 
würde, ſollte das ganze Jahr von der Peſt frei: bleiben, 
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der, als Larcher das große Werk der Kirchenverbeffes 
rung anfing. Als Wirtemberg nod) nicht vereinigt. 
war‘, faßte er den Gedanken, in feiner halben Grav⸗ 
ſchaft eine Hohe Schule zu ftiften durch Seformation 
2. geiftlicher Stiftungen und Güter, eine Anſtalt, welche - 
7rdamals wenige Kurfuͤrſtenthuͤmer hatten. 

Die verftändigften. Männer in Wiffenfhaft und 
Gtaatöverwaltung fammelte Eberhard um ſich her. Jo⸗ 
bonn und Ludwig Vergenhans (Naucler,, Brüs 

. ber, jener der Lehrer feiner-Jugend 5), dann. erfter. 
Canzler und Probft zu Tübingen, diefer in derſelben 
Mürde zu Stuttgart, Wendel Steinhach, fein Beichte 
vater , ein .fo beſcheidener Gotteögelehrter, daß -faum 
fein Name. bekannt ift 6), au D. Joͤrg Ehinger, 
auß .einem verdienten Rittergefchlechte, waren. feine 
vertrauten Freunde. Joh. Reuchlin, ber Wieders 
herſteller der griechiichen Literatur, begleitete ihn auf: 
der Reife: nach Rom, wo die Beflätigung der neuen 
Univerfität einzuhoblen war. Wenige Jahre verfloßen, 
fa gab Tuͤbingen die erſten Lehrer nach Wittenherg in: 
Sachen, namentlih Staupiz, Luthers erften Freund, 
und Rarkgeber; Philipp Me tancıtbon, aus Pforz⸗ 
bein, lam auch von Tädingen » Man darf: wohl 





Er hatte bie Frechheit, Sherhagp zu fagen: er behaupte, 
die, Wahrheit, denn die Leute Füßten nur das Glag ‚nicht, 
die darunter liegenden Gebeine, Eberhard ließ ihn fort⸗ 
‚Jagen, bei Strafe, aufgeÄngt in ‚werden, 
9 Steinhofer, Wirt Chron. 1, 657. , 
*HEIeh: Wirt. Landes uhd Eulkurgeratäte'ie: I. Thl. 
II. Abth. ©. 856. D. Eriuger tommt —* vor bei: Satt⸗ 
ler III. 4. 
N Schnurrer, Eeläuttenngen % S. 290 





benten, Wirtemberg schien beſtimmt, ſchon bei: dem 
Beginn der großen Glaubens» und Kirchenverbeffes 
rung in dieſem Theile Teutſchlands vor zuleuchten. 


Auf jenem großen Reichstag nun zu Worms, da der J. 

. ewige Landfriede gegründet wurde, (ah Marimilian un⸗ 1405. 
fern Eberhard. Er bedachte, wie diefer erreicht habe, was | 
Defterreich in den Vorlanden, feit den Hohenftaufen, 
vergeblich gefucht. Unerwartet that er ibm den’ Ans 
trag, feine gefammten Grad» und Herrichaften zueie 
nem Reich Sherzogthum zu erheben, um den Abs 
‚gang des Reichs an dem alten Herzogthum Schwa⸗ 
ben zu erfetzen, jedoch unter bem Stamm: - Namen 
von Wirtemberg. 

Eberhard’ ergriff dad Faiferliche Anerbieten nicht fo: 
raſch, als es kam, ſondern ging erſt mit ſich ſelbſt 
und ſeinen Freunden zu Rath. Die Herrfchaften ſei⸗ 
nes Hauſes ſollten zwar verkinigt ‘mit einer hoͤhern 
Wuͤrde geziert werden, aber er ſollte zugleich die ſchb⸗ 
nen alten Wlodien mit den —— Kaiſet und 
Reich zu einem Mannlehen auftragen. Et ſelbſt und 
ſein Vetter Eberhard waren ohne Erben; Graf Hein⸗ 
rich hatte einen einzigen Sohn. Wer wollte behaups 
ten, daß Marimilian nicht hoffte, bei eitftiher Erle⸗ 
digung des Lehens ſein Haus zu bedenken? 


Eberhard war ſo eigen in ſeinen Entſchließungen, 
daß er auch das Befte, was ihm von ſeinen Raͤthen 
vorgeſtellt wurde, nur nach feiner Weiſe thun wollte 8). 
Er nahm die Herzogswürde,an unter der Bedingung , 
daß die Lande, nach etwaigem Erlöfchen des mäynlichen 
Stammes, ungetheilt dem. Meich heimfalles unn als 





Fa 


8) Naucler. Chron. ‚p- —XRXE —* | EEE 
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ein Widums Gut deffelben, unter vertragsmäßiger 
Verwaltung der drei Stände bleiben follte. So viel 
höher war ihm die Erhaltung der Verträge zum Nu⸗ 
zen des gemeinen Landes, denn jeder andere Gewinn 
für feine Perfon oder fein Haus, und der Kaifer 
fonnte nicht umhin  Diefen Bedingungen feine Beſtaͤ⸗ 
tigung zu ertheilen. Es find fichere Spuren vorhans 
den, daß Eberhard noch im Sinn gehabt, der Lands 
J. ſchaft einige fondere Rechte und Freiheiten zu ertheilen. 
106, Allein der Tod übereilte den weifen Fürften, nachdem 
er die erſte allgemeine Landes-Ordnung gegeben 
hatte, desgleichen eine Ordnung, wie ed mit dem Lan de 
ſchaden follte gehalten werden ?). In kurzer Zeit 
fah man, wie viel Urſache er gehabt, dem Lande durch 
jene. Verträge und Einrichtungen porzufehen; denn 
nun folgen Stürme, welche dem Regentenhaufe Alles, 
dem Lande Wirtemberg aber die ſchoͤne Beſtimmung, 
in die Zeitverbeſſerungen einzuwirken, auf lange Zeit 
zu rauben drohten. 

Der Nachfolger, Eberhard ber jüngere, ſchien 
zwar im Anfang vieled mit gutem Willen anzufaflen, 
und die Stände verftanden ſich in diefen Erwartuns 
gen zu namhaften Gelopülfen 7°). Uber in Furzer 
Zeit fiel’er durch fein unbeftändiges Weſen in die uns - 
gläclichften Verwicklungen. Der Regiments-Rath, 
welchen Eberhard I. angeordnet hatte, wurde ihm in 
kurzer Zeit laͤſtig, und er wollte ſich lieber an ſelbſt⸗ 





9 Erſtere bei Sattler, Graven, IV. Beil. 16. Won lez⸗ 
terer iſt Nachricht in D. Pregizers handihriftl. Cols 
lectaneen von dem Urfprung der wirt. Landſchaft, wor⸗ 
aus auch das vorgehende genommen iſt. 

10) Sattler, Herzoge, I. Beil. 17. 
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gewählte Raͤthe halten "7. Mon einem detfelberz _ 
einem übelberüchrigten, ausgetretenen Moͤnch, Ca» 
fpar Holzinger,, geleitet, wollte er Rache nehmen wre 
allen denjenigen ‚welche vormals feinem Vetter gegen 
ihn beigefianden; felbft den Herzog Georg von Bay 
ern hätte er deshalb mit Krieg Überzichen mögen; da= 
bei wollte er auch große Sparfamkeit einführen, waͤh— 
rend er felbft fein äppiges Leben mit Mufitanten un 
Alchymiſten forttrieb. Eine Singerin, Barbara Haf⸗ 
nerin von Augsburg, feflelte fein Herz, während die 
tugendfame fürftliche Gemahlin, Eliiabeth von Bran⸗ 
denburg, zu Nürtingen entfernt gehalten wurde 12), 
unter dem Vorwand, die Hofhaltung einzuziehen. Diefe 
legtere Maasregel war vielen ein ganz neu und unges 
wöhnlich Werk 3), da man gewohnt war, an dem 
Hofimmer in Vollauf zu leben. In diefem Zerwärfnig 
trat eine Parthie der Vornehmften zuſammen, wels 
che ſich der Gewalt bemächtigte, und bald die traus : 
rigen Folgen einer Dligarchie fehen ließ, An die Stelle 
bes reblichen, einſichtsvollen Canzlers, Ludwig Vergens 
band, welcher fid) zurüfgezogen, trat D. Gregorius 
Zamparter, auc ein gelehrter Mann, aber voll 





11) Sattler, 1. o. Beil. II. ©. 21. 
12) Schon früher lebten fie getrennt; dee Stuttgarter Vers 
trag von 1385 fagt: „Wenn Eberhard der jtingere feine 
Gemahlin begehre und nach ihr ſchicke, falle fie ihm Eber⸗ 
bard der ältere, mit Fuhr und anderem gebührlich zus 
f&iden, | 
Stuttgarter Bürgers: Töchter wurden gezwungen, 
Eberbards Diener zu heurathen, |. Regiments⸗Ordnung 
von 1498. Sattler, Herzoge, I. Beil. 18. ©. 63. 
13) Gabelkofer, handſchriftl. wuͤrt. Geſch. B. IV. 59. 
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Raͤnke und Eigennuß ; diefer wußte 8. Marimilians 
befondere Gunft zu erhalten, er ließ ſich mit einigen 
andern in Rathsdienſte aufnehmen, um fihern. Ruͤck⸗ 
halt zu. haben, und es fand.fich bald ein näheres Vers 
ſtaͤndniß für ihre beiderfeitigen Ubfichten. Als Eber⸗ 
hard, dem ausgeichriebenen Landtag unklug genug aus 
wich, kündigten ihm ſofort Prälaten, Lanphofmeifter, 
Raͤthe, Diener und Landfchaft, weil er die Verträge 
. nicht gehalten‘, und allein feines Gefallens ein ‚Herr 
des Raydes feyn wollen .. den Gehorſam auf. „Der 
Mann, ließen fie ihm fagen, wird nicht hoͤhen 
geachtet, denn es. fi. felbft Halt“ 7°), 
Beine Vertrauten wurden gefaͤnglich eingezogen ; 
und Hans Truchſeß von Stetten auf die Folter gas 
bracht. : Der Regiments Rath aber übernahm ‘Die 
Pormundſchaft über feines Bruders Heinrichs 11 jaͤhe 
rigen Sohn; denn Grav. Heinrich felbft war fchon 
por mehreren: Jahren wegen feined lang: geübten, 
unordentlichen, tyrannifchen Weſens mit Genehmi— 
gung ‚des Kaiferö, durch Eberhard den Altern ,- der 
ihm zum Pfleger verordnet wurde, in:gefängliche Haft 
gebracht, und. Dem Megiments> Rath für dieſen Fall 
das Recht vorbehalten, über feine Regierungsfähigkeit 
zu entfcheiden T*Ry: - Schon früher waren Verbindun⸗ 
gen zwiſchen Defterreich und Wirtemberg , in Haus 
und: Land, zu beider Gunſt. Dem jungen Heinrich, 
Ulrich genannt, beſtimmte K. Maximilian feiner 
Schwefter Tochter, Säbine, zur Gemahlit, und um 
den Vater, Herzog Alhrecht von Bayern, um fo’ eber 


+14) Sattler, Herzöge, J. ©; 14 f. vergl zeit 11. 12. 
2 Steiupofer, Ill. 268. 447. 381.533. Sattler, 
Gtaven, IV. q9. 17. Herzoge, I. Beil. 103: S. 266. 
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zur Einwilligung zu bewegen, nahm ſich der Kaiſer 
der wirtembergifchen Landichaft eben in-ihrem Streit 
mit Eberhard II. mit befondern Gnaden an 15). Als 
er um diefe Zeit heraus fam, um zu Freyburg. eitie 
Reichsverſammlung zu halten, wurde ihm Wirich zu . 
Urach vorgeſtellt. Marimtlian forderte von den Re⸗498. 
giments⸗Raͤthen vor allem die Bewilligung, daß das 
Land Wirtemberg beim Abſterben des Mannsſtam⸗ 
mes nicht, wie die Vertraͤge lauteten, dem Reich 
heimfallen, ſondern dem Hauſe Oeſterreich verlie⸗ 
hen werden möge. Die Raͤthe verwieſen auf den 
Ausſpruch der Kurfuͤrſten, ob ſie jenes Ehrenbalber 
thun moͤchten: ſo fort wurde den andern Tag zu Horb 
ein Vertrag errichtet, durch welchen Herzog Eberhard 
uͤberraſcht, zu Gunſten feines jungen Vetter der Re⸗ 
sierung für fein Lebenlang entfagte, und es noch als 
Gnade erkennen mußte, daß ihn der Kaifer der fchwes 
ren Leibeöftrafe, die er verfchuldet, Herzog Ulrichen 
“und dem Stamm Wirtemberg zu Ehren entlaffen 76), 
So erhielten. nun die Regimentss Näthe auf mehs 
rere Jahre Ausſicht, ungehindert :zu regieren, und 
Marimilian erreichte wenigftens den Wunfch, durch 
die Verbindung ber beiden Fürften-Häufer, Wirtents 


15) Sabina , Herzogin von Wirtemberg ıc. von J. A. von 
Belli. Zeitſchrift für Bayern ic, IV. und VI. Heft, 
(Aus Archival. Duellen,) 

26) Gabelkofer, a. a.O. 3. Sattler, J. 33. Grav 
Wolfgang von Fuͤrſtenberg, wuͤrt. Landhofmeiſter und 
Canzler Lamparter; von kaiſ. Seite Grav Heinrich von 
Fuͤrſtenberg und D. Ehinger, waren die Hauptperſonen 

bei der Bathandluns. Steindofer— Il. 76. Satt⸗ 
ler, J. 3%. fe 


. 0 | 
berg und Bayern, einen wichtigen Stuͤtzpunkt für feis 


ne Vorlande gegen Frankreich und die Schweiz zu er⸗ 
halten, denn er war mit dieſen beiden Staaten in groſ⸗ 


J. fer Spannung. Schon im naͤchſtfolgenden Jahre, im 


1499 


dem groſſen Schweizerkrieg, wodurch er die Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft von der franzoͤſiſchen Allianz abreißen wollre, 


wurde ihm von wenigen Staͤnden ſo treuer Beiſtand 
geleiſtet, als von der Landſchaft zu Wirtemberg, weil er 
den Staͤnden das Zeugniß gegeben, daß ſie in der Ab⸗ 
ſetzung Herzog Eberhards als fromme Leute gehans 
delt 27). 

Doch die Ausführung jener Entwürfe fand noch 
manche Schwierigkeit. Die NegimentssNäthe fchies 
nen felbft wenig geneigt, die verabredete Werbung 
bei Bayern auszuführen. Als der Kaifer nad) Ius⸗ 
bruck zurüfgefehrt war, mußte er fie bereits ermah⸗ 
nen, ihm und feinem Schwäger teinerlei Spott und 
Irrung zuzufügen, und das, was einmal gefagt feie, 
zu halten 18). Auf diefe Erinnerung wurde nun der 


Heurathsbrief entworfen, aber Ulrich felbft entfprach 


defto weniger der Erwartung. 

Der Grund zu dem vielen Unheil. diefed Zürften 
wurde durch feine Erziehung gelegt, wiewohl die Nas 
tur nicht wenig für ihn gethan. ‚Ulridy hatte einen fe⸗ 
ften ſtarken Körperbau, eine gute Geftalt und Bils 
dung, blonde, Fraufe Haare, blaue, funkelnde Aus 
gen, ein röthlichted, freudiges Angeficht, einen leb⸗ 
baften Geift, der auch durch die vielen Unfälle feines 





17) Sattler, Hergoge, I. 32. 

18) Münden am Pfingfitag nach Galli 1408. v. Bellt, 
l,c. Nah Gabelkofer gefchah bie erfte zuſage auf 
dem Reichstag zu Freiburg. 
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Lebens nicht gebeugt wurde 19). Aber fchon vom feis 
nen Kinderjahren an hatte er ein unguͤnſtiges Geſchick. 
Seine Mutter Elifabeth , eine geborne Graͤvin von 
Zweibruͤcken und Bitfch, flarb in den erften Tagen feis 
nes Lebens im Wochenbette 20). Wäterlicdye Leis 
tung und Berathung Tonnte ihm nie werden, denn 
Gran Heinrich war in einer dreijährigen Kriegsgefan⸗ 
genfchaft von Herzog Earl von Burguhd fo graufam 
behandelt, und, um die Hebergabe von Mömpelgarb 
zu bewilligen, fogar auf das Schaffot geführt worden, 
daß er nachher in eine Zerrättung feiner Geiftesträfte, 
in eine Art von Mond s oder Fallfucht, gerieth 7), bei 
welcher ihm die Erziehung feines Sohnes nicht übers 
kaſſen werden Fonnte. Eberhard der aͤltere ließ das 
Kind aus Moͤmpelgardt in einem Korb an ſeinen Hof 
bohlen, und den Vater nachher, aus ſchon gemeldten 
Urſachen, auf das Schloß Urach bringen. Da Eber⸗ 
hard ſelbſt die Verſaͤumniſſe feiner Jugend ſchmerzlich 
vermißte, beſonders aber, daß ſeine Vormuͤnder ver⸗ 
boten hatten, ihn lateiniſch zu lehren, welches doch 
damals die Geſchaͤftsſprache war; fo gab er dem jun⸗ 
gen Ulrich gute Schulmeiſter und Aufſeher, die ihn, 
neben unſchaͤdlicher Kurzweil zum Lernen anhalten ſoll⸗ | 





19) Tethinger, Comment. Wirt, etc. ap, Schard. SS. T. 
IT, p. 912. 

20) 8. Febr. 1487. wurde Ulrich geboren. Um roten Tag 
darnach ftarb feine Mutter. Gteinhofer, II. 44 
Nah Sattler (Herzoge, I. 46.) am ızten Tag. Vergl. 
Graven, III. 184. Jenes tft durch Gabelkofers Nach⸗ 
richten auſſer Zweifel. 

21) Lunatious erat. Tübing. Chron. Blab. ad a. 1498 
Sattler, Herzoge, I. Bell, S. 266. ° 
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ten 22). Aber die Vormuͤnder und Regiments⸗Kaͤthe 
wollten ihn nach H. Eberhards Il; Abſetzung To lange 
als möglich in den Kinderjahren zurükhalten und uͤber⸗ 
ließen ihn ganz feinem eigenen Willen 2? b), Unter 
andern Anlagen hatte Ulrich große Neinung zur Muſik; 
boch gefiel er ſich am meiften, wenn er feine Kraft auf 
der Heerpaufe zu Pferd zeigen Fonnte 23). Alfo bließ 
ber junge Fürft in völliger Verwilderung. Er, ber 
bald regieren follte, lernte nichts weniger ald die Kunſt 


"der Selbftbeberrihung. Trotz und Starrfinn nahmen 


überhand, und die edleren Züge, in welchen damals ein 
Theil des Adels fich hervorzuthun anfing, blicben ihm 
fremd. Nur zu bald ging in Erfüllung, was ſelbſt 
der ſchwache Eberhard nach feiner Abiebung voraus⸗ 
gefagt hatre: es feie fehr zu beforgen, daß fein Vetter, 


als ein jung, unfchuldig Blut bei foldhen argwöhnis 


ſchen Perfonen, (die ihn geſtuͤrzt,) auch in argen Wil⸗ 
‚len und Schmach gewiefen werden möchte *). 
Obgleich der Igzte Hausvertrag (von Eßlingen 1492) 
nicht 


. 22) Sein erftet Lehrer war Adam Feigel, ein Canqnicus, 
der ihn zu fehr einfchränkte, Sattler Herz. 1.59, Steins 
hofer nennt ihn Srengeli, ©. 442. Nach diefem erhielk 

er M. Hand Vetter von Wilperg zum Xehrer, ebd. ©. 508. 
22 b) Mach der Regiments⸗Ordnung von 1498; follte D. Ja⸗ 
cobi, Prob zu Backnang „Aufſehen auf ihn haben, Sat t⸗ 
ler, 1. Beil. 18. ©. 52 und 6i. wo auch die übrigen Pers 
ſonen genannt find. Eberhard II. hatte ihm feinen 1 Hans 
Teuchfeß von Stetten zum Hof: und Zucht meiſter 
gegeben, 1406. Gabelkofer, Mit, 
23) Tethinger, l. c. p. gıo. 


aa) Gnbeilofer,a:a.D, S. 28. 
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und fein Gluͤck wollte, daß die fÄnttlichen Landes⸗ 
theile nicht allein von Kaifer und Reich für die Krieges 
koſten, fondern felbft auch fpäterhin vom pfalzgräpkis 
chen Haufe durch Vergleich ihm beftätigt wurden 2°), 

So fam Ulrich, noch ohne Bart, gleih zum As 


fang in eine, recht glänzende Regierung. In den frucht 


Barften Gegenden hatte das Land einen bedeutenden 
Zuwachs erhalten, der förmlich demfelben einverleibt 
wurde >65). Mäthe und Diener vom angefehenften 
Adel fammelten ſich an feinem Hof. Prächtige Tur⸗ 
niere und Gelage wurden der Vereinigungspunkt ber 
Nitterfchaft. Der Sänger und’Pfeiffer waren noch 
mehr, ald unter feinem Vorfahr. Jaͤger und Falkner, 
mit zahlloſen Jagdhunden, folgten ihm auf bie Häufig 
befuchte Wildbahn, wo er Schweine und Bären, wels 
che damals noch in unfern Wäldern gefunden wurben, 
mit eigener, Hand erlegte. Solche ritterlihe Uebuns 
gen gefielen allerdings dem jungen Fürften beffer,, denn 
dad träge Sigen ob den Büchern, worüber er ſchon 
frühe unförmlich die uud fett geworden 27), 

; ‚Wo der Kaifer Hof oder Neichötag hielt, da fehlie 
| Herzog Ulrich nicht. Maximilian ſah den muntern 
Sürften gerne um fih. Mit 300 Helmen von Gras 
ven, Nittern und Herren, mit auderlefenen Pferden 


26) Sattlen,l. c.139. Auch Heid enheim erhielt erib, 7» 
26») Spätere Incorporationsverhandlungen nuter H. Chris 
ſtoph beziehen fi noch ausdrädlich auf dieſen bedeuten⸗ 
den Vorgang; „denn guter maffen wiſſend, wie ed von 
Alter und bisher mit den berzugefommenen Städt und 
Flecken, ald Meiniperg, Neuenftadt, Meckmuͤhl ıc. ges 
‚halten worden.“ Ausſchußtag im Jun. 15607, 
27) Tethinger 1, o. Sattler, I. o. ©, 93. 
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von einerlei Zarbe, langen Mähnen und Schweifen, 
und einer prächtigen Hofdienerfchaft ritt er zu Coſtanz 1507. 
ein, von jedermann bewundert, und räftete fich zw 
gleichem Anfchlag , wie. die Kurfuͤrſten, zu dem be⸗ 
ſchloſſenen Roͤmerzug. 

Maxrxinülian erwartete, daß Ulrich num eben fo bes 
reitwillig die Heurathsabrede erfüllen werde. Allein. 
der wilde Süngling wollte nicht begreifen, daß man 
bei politifchen Verbindungen das Herz nicht frage, 
Auch feine Räthe hätten, wenn es füglicy geichehen 
koͤnnte, die Sache einichlafen laſſen mögen. Als H. 
Albrecht farb und die baierifchen Näthe fchrieben *) ; 
fie fähen es wohl gar gefchilt an, da Sabina das fefts 
gefezte Alter zur Heurath erreicht habe, und ihre Mut⸗ 
ter in ein Klofter-gehe, wenn H. Ulrich nun fein Ges 
mahl felbft in feine eigene Tröftung, Bemohnung und 
freundliche Beimohnung nahme; — fo erwiederten jene 
mit. auffallender Zögerung **), fie wollten der Sache 
mit der Zeit nachdenken. Einer zweiten. Borfchaft, 
nad) etlichen Monaten, verfprady H. Ulrich, er werde 
bald in Perfon zu München: erfcheinen, und dort in 
einem und dem.andern fo handeln, daß jedermann dars 
über Wohlgefallen haben folle. Er kam zu den Eres 
quien des Herzogs, und unmittelbar nach denfelben 
geſchah die feierliche Verlobung. Sabina aber war 
bereitö auch gegen ihn eingenommen; ohne Zmeifel hats 
te feine Zdgerung ihr Mißfallen erregt: fie war übers 
dieß gavarnt von verſchiedenen Perſonen, fic) vor dem 
Handſtreich und Beilager feines ungefchidten Weſens 


*) Mitt. nach Jac. 1508. | 
”*) Stuttgart, Sonntag nach Bine, Petr: 1508, 
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(unordentlichen Verhaltens) halber zu verhuͤten 28). 


Mit dieſem Benehmen konnte fie Ulrichs Herz keines⸗ 


wegs gewinnen, auch wenn nicht zuvor ſchon eine 


andere Neigung darin geweſen wäre. Bei der Herzos 


gin Elifabeth, Eberhards II. Wittwe, zu Nürtingen, . 


war eine Nichte, auch Eliſabeth, Marggrav Sriedes 


richs zu Brandenburg Tochter, ein ſchoͤnes, holdfelis. 


ges Fraͤulein. Zu dieſer hätte Ulrich eine viel beflere, 
Anmuthung gehabt. Oft ritt er des Sommers nach 
dem Abendeſſen nach Nuͤrtingen mit einem Trompeter, 
der ein guter Zinfenbläfer war, und verweilte mit dem⸗ 
felben unter ihrem Fenſter. Ihr zu Ehren foll er das 
Lied verfaßt haben: Ich ing mein Horn ind Jam⸗ 
merthal 2°), 
Noch zwei Jahre verfloßen auf ſolche Weiſe, ohne 
‚daß Ulrich feine Neigung verbarg, bis man auch Dies 
ſes Hinderniß zu entfernen wußte. Das Fräulein Eli⸗ 
fabeth wurde, hauptfächlich Durch ihren Bruder Caſimir, 
bewogen, dem Marggraven Ernft von Baden ihre Hand: 
zu geben, unter Vermittlung der Herzogin Witwe. 
Gig ftarb aber ſchon nach acht Fahren , wahrfcheinlicy 
. auf einem Beſuch zu Stuttgart, wo fie in ber Stifts⸗ 
kirche begraben iſt 30). 

In dieſer Zeit errichtete Maximilian einen Erbver⸗ 

ein zwiſchen den beiden Haͤuſern Oeſterreich und Wuͤrs 


28) v. Belli, I. c. 
29) Betz, Hiſtorie H. Ulrichs, S. 347. auch Tethinger 


ſtimmt damit überein: ipse (Ulrigus) non solum sym-. 


phoniam canendi, sed componendi quoque gnarus. 
Steinhofer,l.c. ©. 961. 
30) Sattler, l.e. ©, 114, 132, berihtigt and Mic 
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temberg zur Erhaltung des Friedens und zu gegenfeis 1:15, 
tigem Beiſtand. 6ten 

Nach verfchiedenen Verhandlungen mit dem baieri⸗ May 
ſchen Hauſe, als dem Herzog endlich entboten wurde, 
es ſeye des Kaiſers Wille, daß das Beilager in 
Kurzem, noch vor der Faſten gehalten werde, wurde 
der Hochzeittag feſtgeſezt. Ulrich fuͤhrte ſeine Gemah⸗ 
lin heim mit einer Pracht, wie ſie an keinem fuͤrſtlichen 
Hofe geſehen wurde. Viele Fuͤrſten, fuͤrſtliche Frauen 
und Fraͤulein in Perſon, eine große Zahl von Graven, 
Rittern und Herren, Praͤlaten und Staͤdteboten ka⸗ 
men mit wohl 6000 Pferden zu Stuttgart zuſammen. 
Der uͤberaus koͤſtliche Schmuck beim Tanz, beim Ren⸗ 
nen und "Stechen, Tag und Nacht, das übermäßige 
Silbergefchirr, die flattlichen Pankete auch in vielen 
Häufern der Stadt erregten jedermanns PVerwundes 
rung, indem mehr Gbergeblieben, ald an andern Orten 
wäre gebraucht worden: alfo daß viele dafür gehalten, . 
man jollte mit dieſen unmenſchlichen Koſten ein gem 
gzes Land vertban haben 3"). 

Doc) alle diefe raufchende Freuden vermochten nicht 
die Mißſtimmung des. jungen Zürftenpaares zu zer⸗ 
fireuen, Jene Tage des höchften Prunks, da zu Stutts 
gart der Wein aus Bronnenröhren floß, waren in der 
That der Anfang eines gojährigen Elends, und felbft 
die Ueppigkeit, welche noch einige Fahre am Hofe forts 
dauerte, konnte das Uebel nicht verbergen, fie half es 
nur noch auf alle Meife vergrößern. 

+ Se weniger bie bäudlichen öreyben Ulrich anzogen, 


— 


t 31) Gt einbofer, IU, o6r. Das Beilager war am 2. 
März 1511. 


._ 
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deſto mehr überließ’ er ſich den gewohnten laͤrmenden 
Zerſtreuungen. Hoͤchſt erwuͤnſcht war ihm, wenn eine 
Fehde unter den Nachbarn, im ſchwaͤb. Bund, oder 
ein größerer Krieg zu den Waffen rief. Als K. Maris 


milian um das Herzogthum Burgund gegen die Krone 


Frankreich zu Feld zog, übernahm Ulrich den Oberbes 
fehl über die Reuterei, und fah bei der Belagerung vor 
Dijon die Tapferkeit wie die Unbeftändigfeit der Schwei⸗ 
3er 32), ohne zu denken, wie bald er zu der erftern 


feine Zuflucht nehmen, und die leztere erfahren würde, 


Indeſſen der junge Herzog der Ruhmbegierde, den 
ritterlichen Uebungen oder der Jagdluſt diente, führe . 


ten der Canzler Lamparter, der Erbmarfhall C. 
‚Thumb von Neuburg *) und der Landſchreiber Heins 
ri Lorcher **) die Regierung, und baueten fich 
‚und ihren Kindern Häufer 325), Sie brachten dem 


Herzog Geld auf, damit er nicht weiter fragte, — fo 
lange fie Fonnten. Durch die Kriegszöge und Reichs⸗ 


tage, durch die koſtbare Hofhaltung, zahlreiche Dies 


nerfchaft, Sänger, Pfeiffer, Jäger, Falkner, Roſſe, 





32) Geld. der Eidgenoffen ıc. von Mobert Glutz⸗Bloz⸗ 


heim, 1816. ©. 345— 349. Sattler,l.c. 144. 
*) Dem er Stettenfeld geſchenkt und das Lehen des Erbs 
marſchallenamts damit verbunden, Sattler, I. Beil. 44. 
0) Vorher Tarator und Negiftrator, Meg. Ordnung von 
1498. Sattler, Beil. ©. 55. 


| 325) Auch im buchſtaͤblichen Sinne half nirlch felbft dazu. 


Ein Haus vor dem Tunzhover Thor, das er von Hang 
Geißberger, Vogt zu Stuttgart; um“ 1500 fl. gefauft, 
ſchenkte er dem Marſchall, 1505, Ebendenifelben verfauft 
er feinen Theil an Stetten dem Dorf um ‚6,050 fl. Ga⸗ 
belkofer, Mic. 
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Fagdhunde, war eine ſolche e Schuldenlaſt aufgewach⸗ 
ſen, daß man das Andringen der Glaͤubiger nicht mehr 
zu ſtillen wußte. Alle gewöhnlichen Hülfsmittel waren 
erfchöpft. 

„Das wirtembergifc Land, jagt eine Beſchreibung 
jener Zeit 33), iſt ein gut Land, hat Wein und Korn, 
Haber, Acer, Wieſen, Holz, Wafler, Obst, Vieh⸗ 
weiden, Stiche, Vögel, Wildbrät, Krebſe, und Tchlechts 
lich alles das genug, de der Menfch leben foll; gute - 
Mitterfchaft und Adel, Städte, Schlöffer, Märkte, 
große Dörfer und deren viel, Kldfter, eine gute Mänz, | 
und ift ein wohlerbautes Land, 

Ein-folches Land, unter ordentlicher Verwaltung, ers 
freut fi) eines guten Wohlſtandes und der Fürf iſt 
in Wahrheit der glüdlichfie Hausvater, denn fein 
Kammergut, die urſpruͤnglich für Schutz und 
Schirm gefezten Grund s Abgaben und Megalien, ges. 
währen, was die gewöhnlichen Bedürfniffe erheiſchen, 
ohne die Unterthanen zu befchweren ; vielmehr hat 'fidy 
zu der alten Graven Zeit folcher Ueberfchuß ergeben, . 
welcher mit den andern zufälligen Hülfsquellen von den 
Reichsvogteyen und Dienftgeldern zu jener bedeutens 
den Vermehrung der Lande durch Kaufserwerbungen 
bauptfächlich geholfen hat. Sobald aber uͤble Haus⸗ 
haltung überhand nimmt ‚oder etliche Mißjahre Toms 
men, fo muß Verlegenheit entfliehen, weil das Land 
nichtö hat, als den Ertrag feines Bodens. Beides 
traf zufammen unter H. Ulrich, und offenbarte bie bis⸗ 
berige Verwaltung. Da weitere Pfandfchaften und 
Scyuldverfchreibungen von Prälaten , Ritterfchaft und 


33) Von Ladisl. Sunthieim von Ravenfpurg in Ovel. 
SS, Rer, Boic. T. II. p. 599." . 
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Landſchaft nicht mehr erlangt werben konnten, fo wuß⸗ 
ten die Raͤthe, ſtatt die Haushaltung einzuziehen, kein 
anderes Mittel, als neue Auflagen. Durch den Wein⸗ 


zoll, welchen der Kaiſer nach dem Schweizerkrieg ver⸗ | 


lichen batte, waren ſchon die Nachbarftädte ‚aufge 
bracht. Nun erfannen Die Räthe eine Vermoͤgensſteuer 
auf 12 Fahre, von ı fl. Hauptgut ı Pfenning jährlich, 
wie es etwa bei allgemeinen Reichskriegen zur Zeit Der 


Huſſiten oder gegen die -Türfen beobachtet wurde; zu⸗ 
gleich follte ein Ungeld auf Fleiſch und Bein gelegt, 


pber Gewicht und Maas verringert werden, Eine 
foldye Neuerung konnte in den Reichslanden, wie im 
Reich, nicht ohne Zuftimmung der Stände gefchehen ; 
aber die Raͤthe fürchteten, der Landtag möchte ftatt 
Der Verwilligungen zuerſt Beſchwerden und Klagen ge⸗ 
gen ihre Verwaltung führen, und wiewobhl allmaͤhlig 
groͤßeres Murmeln auch vor den jungen Fuͤrſten kam, 


ſo wußten ſie dieſen doch immer wieder zu verblenden, 
pie er. in ſpaͤtern Jahren ſelbſt bekannte. Auf ihren 
Rath ritt Ulrich lieber felbft in einige Städte, von ans 
dern berief er die Amtleute , und erhielt auf diefe Weis 


je, daß fie einzeln, jedoch nicht ohne Verwahrung ih⸗ 


‚ver Sreibeiten, die neue Uuflage zugeftanden 3°), H. 


. Eberhards. Drönung, wie es mit.dem Landfhaden 


‚gehalten. werben ſolle, fchien bereits vergeſſeu. 





. 34). Steinhofer, IV. 49. und Sattler T. größtentheilg 
nach Gabelkofer, welcher Hinzufest, (IV.295.) .‚daruff 
“die newe Ordnung mit dem Fleiſch allein fürgenommen 
" worden, deren ſich fein Commun im Land ſounderlich bes 
= dert, denn die fo fondere Freiheiten gehabr, 


chi Göppingen, 2 doch alle. ern, ‚haben, ehne 


Dildberg und Yulae —F * 
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Diefe Umgehung eined gemeinen Landtags brachte 
fogleich die traurigfien Folgen, und führte eben damit 
auf die Nothwendigkeit, die geſezliche Verfaffung zu 
erneuern und ficher zu fielen. Die oben angeführte 
Landesbeſchreibung fagt noch ferner: „Das Land Wirs 
temberg hat boͤs freudig Bauern, ’. Dieß erfuhr H. 
Urich auf folgende Weiſe. o 
Was die Städte einzeln bewilligt hatten, das ge- 
fiel den armen Leuten, Bauern und Weingaͤrtnern, 
welche. am Ende das Meiſte Zu tragen hatten, nicht. 
Schon känger war der gemeine Mann unwillig, 
ſowohl über den großen,’ fortwährenden Wildſcha⸗ 
den, als ‚über das neue (roͤmiſche) Recht, das bie 
Doctores allmäplig in Anwendung brachten; denn die 
rdmiſchen Rechtögrundfäge, welche damals in Teutfche 
land überall eingeführt wurden, fließen ſich oft an den 
alten Gewohnheiten und Gebräuchen, welche fat in 
jedem Orte von bejonderer Art waren, und in den Ger 
fchäften bei der Canzlei wurde der gemeine Mann mit 
großen Koften von den Raͤthen und Schreibern ‚ber 
fhwert, Da nun erft Die neye ungewöhnliche Scha⸗ 
gung fam, wurde der. Unwille lauter. Des Haufes 
ältefte Hinterfaßen im Rems⸗ und Neccar» Thale fühls 
ten lebhaft, daß folches nicht alfo herkommen eye. 
Mo einft in fliller Verborgenheit fünf Jahrhunderte 
früher Conrad von Beutelfpach in guter Wohlha⸗ 
benheit gejeffen, da wurde ein zum Spruͤchwort ges 
wordener „armer Conz“ das Loſungswort fuͤr lu⸗ 
ſtige Weingaͤrtner, welche durch Mißjahre verarmt 
waren; fie erhoben einen Aufſtand, den erſten und J. 
einzigen, welchen Wirtembergs Geſchichte kennt. Lam⸗1514. 
parter und Thumh, ſonderlich vor. andern gehaßt, 


.. * 
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zu Stuttgart wie auf dem Land, baten den Kaiſer um 
Schutzbriefe, als ſeine Raͤthe, auch fuͤr ihre Anhaͤn⸗ 
ger, darunter Heinrich Lorcher, der Landſchrei⸗ 


ber, nad) ihrer Verficherung, ein ganz frommer, chrs 


barer und reblicher Mann. Herzog Ulrich vertraute . 


ebenfalls auf.den Kaifer, als feinen allergnädigften 
und vertrauteften Freund, dazu hoffte er Hülfe von 


den Fürftenbändniffen, welche er eben damald dem 
ſchwaͤb. Bund entgegen zu ftellen im Begriff war. -- 


Kriegöfreudig und gluͤklich bisher in den Waffen, hätte 
er Fein Bedenken getragen, folche auch gegen die Uns 
tertbanen zu führen. 


Indeſſen traten immer größere Haufen von Unzus . 


z 


friedenen zufammen, aufgeregt durch die Härte ber ' 


Amtleute und durd) das Gerücht von des Herzogs aus⸗ 
zwärtiger Hülfe, Auf die Kirchweihe zu Untertürfheim 
Famen Bauern von der Alp, wo ber Sorftmeifter, Stes 
Shan Weiler, ihrer zween auf den Tod gefchlas 
gen 345), Sn der Schorndorfer Vogtei,- wo die Sa⸗ 


he angefangen, fand ed am wirklichen Ausbruch ; 


Us Entenmajer, der Schreiber , forderte auch die 
andern Städte und Aemter auf. Zu fpät wurde ein 
Landtag angeboten und ausgefchrieben. Ein Bürgers 
Trieg ſchien unvermeidlich, wie er wirklich zehen Jahre 
fpäter von DOberfchwaben ausging, da -der Bauerns 
fland überall gegen Adel, GeiftlichFeit, Städte und 
Herren bie Waffen ergriff. | = 
Diefe Gefahr gänzlicher Zerrättung und Aufldfung 
des Herzogthums wurde abgewandt zuerft durch Vogt, 


Gericht und Rath zu Tuͤb ingen. Obwohl diefe Stabt 


utshanuuintmeen. 





346) Sattler, Herzöge, I. 158. 
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der Vermdgensſteuer am beftigften widerfprochen, fo 
vergaflen fie Doch der Treue gegen das angeftammte _ 
Fürftenhaus nicht. Sie fchrieben denen von Stutts 
gart zu: weil die Empdrungen im Land den quöges 
fchriebenen Landtag verhinderten, fo fpllten fie, Die 
beiden Hauptftädte 2), ein gemein Ausfchreiben an 
alle Städte des Fuͤrſtenthums ergehen laffen, und fie 
mit Treuen erinnern, des angefezten Tags zu warten, 
und dafelbft fämtlic) rathen und fürnehmen zu helfen, 
was zu der Herrichaft und gemeiner Landfchaft Nutzen 
und Woblfarth dienen möchte, imzwilchen aber nies 
mand, neue Unruhen zu erweden, zu geſtatten; und 
damit auch die von den Doͤrfern keine Urſache zur Be⸗ 
ſchwerde haͤtten, ſo ſollten dieſe ihre Klagen durch die 
Städte, oder wenn ſolche gegen die lezteren ſelbſt Yes 
richtet wären, durch eigene Botfchaft fchriftlich an den 
Landtag gelangen laffen 33). 

So entftand der merkwürdige Landtag von 1514. 
Der zuerft zu Stuttgart, dann aber zu Tübingen ges 
halten wurde, weil 9. Ulrich leztere Stadt vorz0g, 
und auch die von den Städten mit Denen von ben Doͤr⸗ 
fern zu Stuttgart uneins wurden. 

Es ſtand die große Frage: ob und wie fern der 
Landesherr (in einem neuen Territorialſtaat) das Recht 
habe, hauptſaͤchlich bei Kriegen und andern außeror⸗ 
dentlichen Faͤllen ſein Land anzulegen, Schatzungen 
auszuſchreiben oder Schulden auf das Land zu ma⸗ 
chen? Denn obwohl ſolches von den aͤlteſten Zeiten 
her in den teutſchen Landen nur mit Bewilligung der 
Staͤnde geſchehen, ſo wollten doch die Fuͤrſten in jener 


*) Sonſt wird Urach als die dritte gezählt, 
35) Gabelkofer, 0.0.9. ©. 339. ff. 
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Zeit dieſes Necht als einen Theil der Landeshohelt bes 
trachten, namentlich in: Baiern, wo im nämlichen 
Jahre die nämlichen Klagen gehört wurden, wie im 
‚MWirtemberg 359. H. Ulrich aber konnte um fo eher 
zur Unterlaffung der Landtage bewogen werden, da 
die Geſetze hierüber noch nicht in Schriften, wie Dort, 
ſondern mehr in Uebung und Gewohnheit beftanden, 
And wiewohl auch nach dem Horber Bertrag eine Or d⸗ 
nung und Handfeſtung des Regiments ent—. 
worfen worden, namentlich uͤber Erhaltung der Praͤ⸗ 
laturen, Kloͤſter und Stiftungen, uͤber gleiche Ver⸗ 
waltung von Recht und Gerechtigkeit bei den ordentli⸗ 
chen Gerichten und im peinlichen Recht; uͤber die Rech⸗ 
te der Communen und bie Aemter bei denſelben, ſof 
dann die erſte Ordnung der Canzley zur puͤnktlichen 
Ausrichtung der Geſchaͤfte; über Bereinigung der Rit⸗ 
terfchaft mit dem Land und das Verhältniß zu dem 
Nachbarn, befonders im fchwäbifchen Bund; zulezt, . 
wie durch getreue Zufammenfeßung Leibs und Guts 
die Lande ungerbeilt, und alle Erbarleute gegen Die 
Jeichtfertigen Leute in Eicherheit erhalten werden moͤch⸗ 
ten; lauter Hauptgefeße,, welche in den nachfolgenden 
zum Grund gelegt wurden 35°): — fo hatte man doch 
bie obige Frage von der Befteurung noch nie in der 
Allgemeinheit aufgeworfen, wie es jezt der Fall war; 
und e8 erhob fi) dazu eine Menge von Beichwerden , 
wegen Ueberfchreitung der ebengenannten Ordnung, 
welche den andern Gegenftand des Landtags ausmach⸗ 
ten, Nach diefen Befchwerden brachte Die Landſchaft 





350) Mudhatt, Geſa. der Landſtaͤnde in Bayern, II. 43. | 
35°) Sattler, 1. Beil. 18. 
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‚Iche Forderungen vor, welche H. Ulrich nicht bewillis 
en wollte 36), 


36) Da hier bloß eine Einleitung gegeben widd,, fo ſetzen 
wir, um den Sufammenhang wicht zu lange zu unter— 
- brechen, noch einiges für den Forſcher in bie Anmerkung, 
Die oben ſchon angeführten Collektaneen von D. Pregi⸗ 
zer enthalten einige merkwürdige Bruchſtuͤcke von den 
Verhandlungen vor dem Zub. Vertrag, wovon wahr⸗ 
ſcheinlich die Original⸗Dokumente nicht mehr vorhanden 
find. Unter den Handlungen der Landfchaft find folgende 
Forderungen: 8. Ulrich fol ein genannt Gelb jaͤhrlich 
nehmen fiir Alle Erpens fir feine Perfon und Leibknecht, 
6o Pferde follen ihm gehalten werden , das übrige Kam: 
mer; @infommen aber zur Schuldenzahlung verwendet 
werben... Er foll leiden, daß von gemeiner Landfchaft 12 
Perſonen, 4 vom Adel, 4 von Städten und 4 von Doͤr⸗ 
fern fürderhin mit ihm regieren ıc. Diele Forderung, 
(in den Solleftaneen ohne Datum) wurde wahrfcheinlich 
beim Anfange des Landtags zu Stuttgart gemacht, wo bie 
Abgeordneten von den Aenttern (Dörfern? ſich eingefuns 
den hatten. Das die Prälaten damals wenigſtens no: 
nicht dabei geweſen, ſieht man darans, daß bereite der, 
nach dem Bauernfrieg wieder gemachte Vorſchlag geichieht, 
„die Kloͤſter und Stift ziemlichen abzuthun, und ihre 
überflüßigen Güter in Die Kammer zu nehmen.” 
Aus kiefen Handlungen erhelle ferner, bemerkt Pre⸗ 
gizer, wie die Landfchaft vorgehadt, H. Ulrich dahin zu 
bringen, daß er feinen Hauptkrieg, auch zu. Rettung des 
Vaterlandes ıc. follte vornehmen ohne Wiffen, und Rath 
der Landſchaft, und daß fonft Feine Schatzung aufgelegt 
würde, es wäre denn, daß ein Here zu WB. gefangen 
würde, ober ein Landkrieg eiufiel; und wenn die Erben 
. oder Nachkommen H. Weiche diefed nicht thun wollten, 
daß die Landſchaft einen andern Herrn annehmen und 
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Da nun die Sache fuͤr beide Theile zu ſchwer 
ſchien, ſo wurden vom Kaiſer, von etlichen Kur⸗ 
fuͤrſten, Fuͤrſten und Biſchoͤfen Geſandte zur Vers 
mittlung erbeten. Durch dieſe wurde nach eini⸗ 
gen Wochen in Güte. vertragen; Erſtens, in 
Betreff der Hauptfrage, daß die Landſchaft, Städte 
und Prälaten, um die Lande unzertrennt zu erhalten, 
eine namhafte Summe der aufgewachſenen Schulden, 
in beftimmten Sriften durch gemeinfchaftliche Einnah⸗ 


“ men zu bezahlen, vertrete oder auf fich nehme; das 


gegen aber der Herzog für diefe Hülfe den im Gebrauch 
gewefenen Landfchaden nachlaffen, keinen Landestheil 
mehr verfegen,, noch Schaßungen und andere umors 
dentliche Hälfen und Befchwerden auflegen wolle, oßs 
ne Rath, Wiffen und Willen gemeiner Landichaftz daß 
er Hauptfriege (zur Xandesrettung) fürnehme mit 
Rath und Wiffen, und andere Kriege (bei Bünds 
niffen) fofern er anders Hülfe haben wollte, mit Rath, 


Wiſſen und Willen gemeiner Landſchaft, und daß er 


.— 


dem gemeinen Mann den freien Zug vergoͤnne, da⸗ 


mit dieſer den Laſt um ſo leidenlicher und williger trage. 


Dieſen Vertrag vermittelten die Geſandten nach 
teutſchen Grundgeſetzen, wie ſie im Reich und in meh⸗ 
reren einzelnen Staaten, namentlich i in Baiern und den 
oͤſterreichiſchen Vorlanden, bis dahin im Gange waren. 
Es wurde feſtgeſezt, daß dieſe Freiheiten von H. Ul⸗ 
rich und darnach fuͤr und fuͤr von aller Herrſchaft all⸗ 
weg im Anfang ihres Regiments bei ihren fuͤrſtlichen 
Würden im Wort der Wahrheit beſtaͤtigt werden, und 





Schirm ſuchen möchte; welches abet 6. uch nicht ein 
gögangen, * 
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ehe der Landſchaft Briefe and Siegel darüber gegeben 
würden, diefe fie einzulaffen oder ihnen Gehorſam zu 
leiſten, nicht ſchuldig feyn ſollen; wie es auch fchon 
in ben alten Stabtrechten hergebracht war 36). Eben 
“Ddirfes Sefe Hatten die Baiern vier Fahre zuvor: ers 
neuert. 

Ueber den andern Gegenſtand des Landtags, die 
Beichwerben gegen die Landesverwaltung, wurben die 
erften Näthe, troß ihrer kaiſerlichen Schußbriefe zur 
Rechenſchaft gezogen, und nachdem fie durch H. Ule 

“rich ſelbſt, muͤndlich ,und fchriftlic) verantwortet wors 
den, ihre Entfchuldigung zu Frieden angenommen, die 
Artikel ſelbſt aber am nämlichen-Tag in einem befone 
dern Ubfchied ausführlich beigelegt. In den beiden 
Handlungen wurden: die oben aufgezählten Grundges, 
feße, namentlicy die Freiheit der Verfonen und das | 
Eigenthum betreffend, ausdruͤcklich wiederum. beftätigt, 
und darauf die Ordnung im Lande wieder hergeſtellt. 

‚So gab NH. Ulrichs und feiner Raͤthe unweſemliches 
Thun und Haushalten Anlaß, dem aufbluͤhenden Her⸗ 
zogthum, inſonderheit dem Bürgers und Bauernſtand 
die Rechte der alten Natlonalber zogthuͤmer zu fichern⸗ 





36b) Namentlich die von Berpidsed an Wirteinberg. * 
kommene Stadt Sulz a. N. fagt in ihrer Aufzeihnung 
der alten Freiheiten‘, eingeſchikt Im. 1552. „Daß von 
Alter ber der Gebrauch geweßt, der Herefchaft des Oris 
Erbhuldigung zu thun mit Worbehalt den armen 

Leuten, Stadt: und Amtsangehörigen, ihre Rechte gu 
handhaben.” Fiſcher, Geſch. der Teutfchen Erbfolge, 
©. 285. — Sulz hatte ſein Stadtrecht unter K. Mudolf 
I. von Freiburg Im Breldgau erhalten , (1284) und Sreis 
burg pon Coͤlln, alſo eins der aͤlteſten In Teutſchland. 
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während in. den meiften andern Staaten die Uebung 
derſelben einfchlief und auch bei den ſchweizeriſchen Eids 
genoflen in große Anfechtung kam. Ohne dieſen An⸗ 
laß und außer diefem Zeitpunft würde eine ſolche 
Grundverttagserneuerung wohl nie zu Stand gekom⸗ 
men fenn. Die Dligarchen mußten e8 wider Willen 
herbeiführen. Da fie das Volk auf das heftigſte ges 
reizt und aufgebracht, trat der ehrbare Buͤrgerſtand 
in die Mitte, und rettete Die Rechte ſowol des Zürften 
al& der Landfchaft, indem die Städte, um fich ſelbſt 
zu behaupten, auch dem bisher unter der’ Vormund⸗ 
fchaft gehaltenen gemeinen Mann die Freiheit auswir⸗ 
Ten muften.: . Cie fanden. and) fhr beffer , wohl. für 
beide Theile, daß der: Bürger: und Bauernſtand auf 
gleidye Rechte fich vereinige, denn daß der leztere als 
ein ‚neuer Stand auftraͤte. | 


Dieß thaten bie Städte Wirtemnberts, waͤhrend 
die Rit terſchaft, ſonſt der erſte Landſtand und zur 
Landesrettung vor andern verpflichtet, auch fuͤr Die 
meiften Schulden. mitverfchrieben, — völlig untheile 
nehmend der Verwirrung zuſah, und auch der Präs 
Latenftand an der Gelöhhlfe nur unbeftimmten Theil 
nahm *). Diefe Wendung blieb entfcheidend für die _ 
Berfaffung Wirtembergs. — Es geſchah eine neue Er⸗ 
huldigung in allen Städten und Aemtern, und es 
ſchien nun Alles anders zu werben. 


Ein 





*) „Soviel bei denfelben erlangt werden mad.’ Daß jes 
doch die Prälaten auf dieiem Landtag hätten helfen bes 
sathichlagen,, willigen, befchließen ıc. wird noch in einer 
Deduttion des Ausſchußtages 1567 behauptet. 
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Ein großes Släd, daß die Verfaſſung damals be⸗ 
feſtigt wurde; um ein einziges Jahr wuͤrde es zu ſpaͤt 
geweſen ſeyn, denn H. Ulrich fiel jezt aufs neue in ſol⸗ 
che Fehler, welche dem Hauſe und Lande die größten Er⸗ 
ſchuͤtterungen zuzogen, noch ehe DIe-Religionsbewegun« 
gen entſtanden, in welchen ſelbſt größere Staaten ſich 
Taum zu behaupten vermochten. Ä 

H. Ulrich, durch den Tübinger Vertrag bei Land 
und Leuten erhalten, ohne ein wefentliches Fürftens 
recht aufzugeben, ſchien noch immer zu leicht durchs 
gefommen, um elne bleibendg Wartung zu behalten. 

Ob er gleich nun 27 Jahre zählte, fo wollte er Doch 
fo wenig zu einer beffern Ordnung zuruͤckkehren, daß 
die Räthe gedrungen waren, ihm zu fagen: „Wo S. 
5. ©. in ihrem eigenen Willen, wie bisher, wolle 
fürfahren und beharren, fo werden die Noth und der 
eigen Will der Untertdanen .und vergangen 
Handlung in undeaufferhalb Vertrags und Abfchieds 
zu befchwerlichem Ausgang Urfad) geben, und, fo es 
noch wohl gehe, die Verwaltung bes Fuͤrſtenthums, 
wenn anders S. 5. ©. nit vom Land. fomme, aldbald 
feinem Bruder oder einem andern zufallen‘« 37), 


Diejer Rath Fonnte fchon deswegen Feine Wirkung 
thun, weil er von denfelben: Männern kam, welche 
Eberhard II. geftärzt harten, und kaum auf dem Tuͤ⸗ 
binger Landtag durch Ulrichs eigene Verwendung der 
peinlichen Unterfuchung entlaſſen waren. Sein Uns 
glüd wollte, daß er wenige oder Feine aufrichtige Freun⸗ 
de hatte, auf die er eher vertrauen konnte oder moch⸗ 
te, als auf ſeinen eigenen, unbeugſamen Kopf. 





37 Sattler, J. S. 180. 
Pfiſter H. Chriſtoph. 3 
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Die verlorne Zuneigung der Vnterthanen war fo 
leicht nicht wieder zu gewinnen; vielmehr brach ein 
neuer Aufftand gegen feine eigene Perfon ?) aus, als 
zu Schorndorf die Huldigung auf den Tübinger Vers 
trag erneuert werden follte, Die Bauern warfen ihm 
lant feine Finanzer, Sänger und Pfeiffer vor, fielen 
feinem Pferd in ben Zaum und ſchlugen Epiefle 
und Wehren auf ihn an **), fo daß er mit Mühe 
nad) Stuttgart entlam, wo er des Zuzugs der Tür. 
Dinger und anderer treuen Städte wartete, um mit ges 
waffnerer Hand die Ruhe herzuftellen. 
Zu feiner Gemahlin, ob fie ihm gleich indeſſen eis 
ne Tochter, Anna, geboren, hatte er auch nicht weiter 
Zuneigung gewonnen; im Gegentheil fanden ſich Mens 
ſchen, welche bei Erbaltung und Vermehrung der Zwie⸗ 
tracht defto mehr ihre Abfichten zu erreichen hofften. 
Bald nad) den obigen Geichichten gieng Sabina zum 
- zweitenmal ſchwanger. Ulrich hatte nur einen Bruder, 
mit Namen Grav Georg, aus Heinrichs zweiter Ehe 
mit der Grätin Eva von Salm. Ihm und dem Lan⸗ 
de mußte alfo die neue Hoffnung gleich wichtig feyn. 
Doc fah man Feine Freude darüber entfliehen, weil 





*) Beim eriten Ausbruch des armen Conrad verfihert Ul⸗ 
rich den Kaiſer felbft, die Bauern fagten allſtaͤts: „Daß 
ſolches mir nit zumider geſchehe, dab and foldes kei⸗ 
neswess wiber mic fepn fol.” Sattler, I. Beli. 63, 
*#) Occidete illum nebulonem! f&rie einer der Anführer, 

. Linturii App. ad fasc, temp. ada. ı514. Edit. Urstis, 
p. 114. Daß der Herzog wegen feiner harten Strafen 
gegen die Wilddiebe mit Erfchleffen bedroht worden, tft 


im Landtages Abfchieb von 1565. noch bemerkt. 2. G. V. 
©, 400. 
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Ulrich und Sabina beide den Einredungen ihrer 


Vertrauten ſich uͤberlaſſend, in ein undurchdringliches 
Gewebe von Widrigkeiten verwickelt wurden. Kdum 
hatte rich die Beſtaͤtigung des Tübinger Vertrags von, 
Kaiſer erhalten und die üblichen Gegenbriefe ‚nebft‘ ei, I 


ner beftimmten Verordnung über die Art und Melle, 2. 


der kuͤnftigen Landtage in Richtigkeit gebracht, auch AT» 
‚Eberhard I. Landesorbnung für die innere Ruhe und 
Sicherheit erneuert, fo brach) das Unheil im innerſten, 
in ſeinem eigenen Hauſe aus. 

Ulrich hatte unter ſeinen Dienern einen jungen von 
Adel, mit Namen Hans von Hutten, Sohn Ludwigs 
von Hutten, der als Wuͤrzburgiſcher Rath ven Tuͤbin⸗ 
ger Vertrag mit berathen, und Neffe jenes Ulrichs von 


Hutten, der als Ritter und Gelehrter gleich großen 


Namen erworben. Dieſem Hans von Hutten bewies 
der Herzog beſondere Gnaden und Gaben, wie ein Va⸗ 
. ter gegen einen Sohn, ia, wig ein getreuer Gefell ges 
gea den andern. Er ſchlug ihm nichts ab, und gab 


ihm Geld, foniel er wollte, auch befahl er ſeinen Ver⸗ 
waltern, in allen Dingen ihm zu thun, wie ihm ſelbſt; 
fo daß Hans fuͤr den geheimſten in ſeiner Kammer 
gehalten wurde, dem der Herzog alles, felbft fein Xes- - 


ben, und feine Perfon vertraute. Der junge Hutten 
aber, leichtfinnig und hochfahrend, fiel in alle Verfu: 
ungen, welche jungen Günftlingen drohen. Oft von 
Ulrich zur Rede geftellt und gewarnt, wurde er nach 
Iebhafter Meue eben fo oft wieder in Webereilung ges 
ſtuͤrzt. Nach jener Vertraulichkeit: fpracy Hans mit 
eben fo wenig Schonung von dem Herzog, wie ein 
Gefelle von dem andern. Die ungebundenen Sitten jes 
ner Zeit begünftigten ſolches. Verdacht flieg auf, als 
zu > 3 % 


hi 
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Jabe Hans feine, Augen auf die Herzogin geworfen, 
oder fie auf ihn, während Ulrich am meiften bei Hut⸗ 
‚teng, Gemaplin im Frauenzimmer geſeſſen und mit ir 
geredt, beögleichen fie mit ihm mit ziemlichem Neben 
und Gelächter. Hand fchrieb feinem Water, Ulrich 
‚babe wider ihren Willen thun wollen, doch hoffe er; 
8, werde ihm ausſchwitzen. Auch der alte Thumb, ihr 
‚Bater, war der Meinung, Ulrich feye nicht der Mann, 
"dafür man ihn halte, und es ſeye weiter nichts, denn 
feine Weife nnd Gebaͤrde, was bei andern Keuten nicht 
alſo möge. verfianden werben. Sie Tamen überein, 
wenn es weiter kaͤme, jo wollten fie die Tochter mit 
der Murter entfernen. Uber Verläumdung und Arge 
wohn nahmen überband. Freventlich ſprach Hans: er 
„babe Uriach, zu fagen, daß Ulrich Feines Zürften ober 
Ehren wirtb wäre. Der Herzog fiellte Hand abers 
„malß..zu Rede, und ſchalt ihn vor Fürften und Her⸗ 
ren einen treulojen Sleiihbdswicht, der uͤbler an ihm 
"gehandelt, denn Judas an feinem Herrn. Darauj ritt 
‚Hans vom Hof binweg, und — kam wieder unverfühnt. 
So erſchien er bei der Ubendtafel; des andern Tages 
1515, ritt er wie fonft, Doc) ungeladen , und fogar von aus 
Dar dern gewarnt, mit dem Herzog auf die Jagd in dem 
Schönbud). 
Als ihn Ulrich nachreuten fdh mit ſolchem Trug 
und Pochen, flieg ſein Unwille: er "efahl dem Ges 
folge boraudzureuren. Da fie den Wald bei Böblins 
gen erreicht hatten, wandte er: fic) ihm unter die Aus 
gen und hielt ihm ſeine Uebelthaten vor. Ueberwaͤltigt 
von Zorn *) ſchrie er ihn an, ſich feines Leibs und Le⸗ 
uebermerklich (unvermerkt) feve er dazu verurfacht wor⸗ 


! 
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bens zu wehren, rannte und ftieß ihn, nach etlichen. 
leichten Wunden mit dem Schwervt durch. Als Hut⸗ 
ten gefallen war, löste Ulrich feinen Gürtel und bieng - 
den Leichnam an einer Eiche auf, wie die Freyſchoͤffen 
der heimlichen Gerichte zu thun pflegten. Mit wildem 
Blick und blutbeſprizt am Kleid und Roß ſprengte Ul⸗ 
rich mit dem Wefolge wieder zurück nach Eruttgart?®), 

Im offenen Zweykampfe, nach der Sitte der fräs' 
bern Jahrhunderte, da der Ritter mit dem Schwetdt 
Recht gab und nahm, würde Ulrich feine Ehre bewahtt 
haben, . Uber er vergaß, daß er in eigener Sache Rich⸗ 
ter und felbft Vollſtrecker des Urtheild war ; ihm fchien, 
daß er als Freyſchoͤffe der weſtphaͤliſchen Gerichte fols 
ches zu thun befugt fene, doch hatte er auffer Acht ges 
laffen, daß ſchon 7 Fahre zuvor Er, feine Diener und 
Unterthanen durdy den Kaifer von dieſen Gerichten 
gefreit worden 39), Sein Inneres fagte ihm, daß er 
einen Mord begangen, Am vierten Zage nad) der 
That 3°) ſchrieb er dem Pfalzgraven Kurfürften: „daß 
ihm folche Thar mit Treuen wider und leid feye.“ 


den , gefieht Ulrich ſelbſt in feinem Ausichreiben 8. Yan, 
1519. Sattler, I. Beil, 103. ©. 270. 


38) Das Ganze aus genaner Vergleihung der beiderfeiti- 
gen Berichte, Sattler, Herzöge, 1. Beilage 84. ff. 
©. 198. — 216. auch ©. 220. 

39) 16. Yun. 1508. Sattler, Herzoge, I. Beil. 46. 
Schon H. Eberhard I. Hatte fib ein kaiſ. Priviiegium 
gegen die weſtph. Gerichte ausftellen laffen. Sattler, 
Graven, IV. 33. der ganze Zeitgeift erklärte ſich dage⸗ 
gen. 

40) 12. May 1515. (Thriſtophs Geburtstag) Gabelkofer, 
a. a. O. 
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Zeit dieſes Necht als einen Theil der Landeshoheit be F 
trachten, namentlich in- Baiern, wo im nämlichen 
Sabre die nämlichen Klagen gehört wurden, wie in 
Wirtemberg 359. H. Ulrich aber Fonnte um fo eher 
zur Unterlaffung der Landtage bemogen werden, de 
die Geſetze hierüber noch nicht in Schriften, wie dort, 
fondern mehr in Uebung und Gewohnheit beftanden, 
Und wiewohl aud) nad) dem Horber Vertrag eine Ord⸗ 
anng und Handfeflung ded Negiments ent. 
worfen worden, namentlich über Erhaltung der Präs 
laturen, Klöfter und Stiftungen, über gleiche Vers 
waltung von Recht und Gerechtigkeit bei den ordentli⸗ 
chen Gerichten und im peinlichen Recht; über die Rech⸗ 
te der Communen und die Aemter bei denfelben , for 
dann die erfte Ordnung ber Canzley zur puͤnktlichen 
Ausrichtung der Geſchaͤfte; über Bereinigung der Rit⸗ 
terfchaft mit dem Land und das Verhältniß zu dem 
Nachbarn, befonders im fchwäbifchen Bund; zulezt, .' 
wie durch getreue Zufammenfeßung Leibs und Guts 
die Lande ungerbeilt, und alle Erbarleute gegen bie 
deichtfertigen Leute in Eicherheit erhalten werden moͤch⸗ 
ten; lauter Hauptgeſetze, welche in den nachfolgenden 
zum Grund gelegt wurden 35°): — ſo hatte man doch 
die obige Frage von der Beſteurung noch nie in der 
Allgemeinheit aufgeworfen, wie es jezt der Fall war; | 
und es erhob fich dazu eine Menge von Beichwerden, 
wegen Ueberichreitung der ebengenannten Ordnung, 
welche den andern Gegenftand des Landtags ausmach⸗ 
ten, Nach diefen Befchwerden brachte die Landſchaft 
[et 

350) Rudhart, Geſch. der Landſtaͤnde in Bayern, II. FW 

35°) Sattler, I. Beil. 18. 
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Iche Forderungen vor, welche H. Ulrich nicht bewilli⸗ 
en wollte 86). 


36) Da bier bloß eine Einleitung gegeben wikd, fo ſetzen 
wir, um den Sufammenhang wicht zu lange zu unter 
.. brechen, noch einiges für den Koricher in die Anmerkung. 
Die oben fon angeführten Solleftaneen von D. Pregi⸗ 
zer enthalten einige merkwürdige Bruchftide von dem 
Verhandlungen vor dem Tuͤb. Vertrag, wovon wahrs 
ſcheinlich die Original⸗Dokumente nicht mehr vorhanden 
find. Unter den Handlungen der Landfchaft find folgende 
Sorderungen: H. Ulrich fol ein genannt Geld jährlih ' 
nehmen fiir alle Erpens für feine Perfon und Leibfnecht, 
6o Pferde follen ihm gehalten werben , das übrige Kam: 
mer⸗Einkommen aber zur Schuldenzahlung verwendet 
werden... Er foll leiden, daß von gemeiner Landfchaft 12 
Perfonen, :4 vom Adel, 4 von Städten und 4 von Doͤr⸗ 
fern fürderhin mit ihm regieren ıc. Diele Forderung, 
(in den Colleftaneen ohne Datum) wurde wabrſcheinlich 
beim Anfange des Landtags zu Stuttgart gemacht, wo bie 
Abgeordneten von den Aemtern (Dörfern) ſich eingefuns 
den hatten. Das die Prälaten damals wenigſtens noch 
nicht dabei geibefen, ſieht man darans, daß bereits der, 
nach dem Bauernkrieg wieder gemachte Vorſchlag gefchieht, 
„die Kloͤſter und. Stift ziemlichen abzuthun, und ihre 
überfläßigen Güter in die Kammer zu nehmen.” 
Aus hieſen Handlungen erbelle ferner, bemerkt Pres 
gizer, wie die Landſchaft vorgehadt, H. Ulrich dahin zu 
bringen, daß er feinen Hauptkrieg, auch zu Rettung des. 
Daterlandes ꝛc. follte vornehmen ohne Wiſſen, und Rath 
Der Landichaft, und daß fonft Feine Schabung aufgelegt 
würde, es wäre denn, daß ein Here zu W. gefangen 
würde, oder ein Landkrieg einfiel; und wenn die Erben 
. oder Nachkommen H. Weiche diefed nicht thun wollten, 
daß die Landichaft einen andern Herrn annehmen. und 
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Da nun die Sache für beide Theile zu ſchwer 
ſchien, ſo wurden vom Kaiſer, von etlichen Kur⸗ 
fuͤrſten, Fuͤrſten und Biſchoͤfen Geſandte zur Wers 
mittlung erbeten, Durch dieſe wurde nad) einis 
gen Wochen in Güte. vertragen: Erſtens, in 
Betreff der Hauptfrage, daß die Landichaft, Stäbte 
und Prälaten, um die Lande unzertrennt zu erhalten, 
eine namhafte Summe der aufgewachfenen Schulden, 
in beftimmten Sriften durch gemeinfchaftliche Einnaßs 

men zu bezahlen, vertrete oder auf fi ich nehme; Das 
gegen aber der Herzog für diefe Hülfe den im Gebrauch 
geweſenen Landfchaden nachlaffen, Feinen Landestheil 
mehr verfegen, noch Schatungen und andere unor⸗ 
dentliche Hälfen und Beſchwerden auflegen wolle, oh⸗ 
ne Rath, Wiffen und Willen gemeiner Landſchaft; daß 
er Hauptkriege (zur Landesrettung) fürnehme mit 
Rath und Wiffen, und andere Kriege Cbei Bünds 
niffen) fofern er anders Hülfe haben wollte, mit Rath, 


u yyune v.. nn ——— —— 


Wiſſen und Willen gemeiner Landſchaft, und daß er 


dem gemeinen Mann den freien Zug vergoͤnne, da⸗ 


mit dieſer den Laſt um fo leidenlicher und williger trage. 


Dieſen Vertrag vermittelten die Geſandten nach 
teutſchen Grundgeſetzen, wie fie im Reich und in meh⸗ 


reren einzelnen Staaten, namentlich in Baiern und den 


oͤſterreichiſchen Vorlanden, bis dahin im Gange waren. 
Es wurde feſtgeſezt, daß dieſe Freiheiten von H. Ul⸗ 
rich und darnach fuͤr und fuͤr von aller Herrſchaft all⸗ 


weg im Anfang ihres Regiments bei ihren fuͤrſtlichen 


Wuͤrden im Wort der Wahrheit beſtaͤtigt werden, und 





Schirm ſuchen moͤchte; welches aber a uirich nicht ein⸗ 


gegangen. 


zu —⸗ 


— 
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ehe der Landſchaft Briefe und Giegel darüber gegeben 
würden, dieſe fie einzulaſſen oder ihnen Gehorſam zu 

leiften, nicht fchuldig ſeyn follen; wie es auch fchon 

in den alten Stadtrechten hergebracht war 36%). Eben 
“pirfes Geſetz Hatten die Baiern vier Jahre zuvor: era 
neuert. 

Ueber den andern. Gegenſtand des Landtags, die 
Beſchwerden gegen die Landesverwaltung; wurden bie 
erften Raͤthe, troß ihrer Faiferlichen Schußbriefe zur 
Rechenſchaft gezogen, und nachdem fie durch H. Ul⸗ 
rich felbft, mändlich.,und fchriftlich verantwortet wors 
den, ihre Entfchuldigung zu Frieden angenommen, die 
Artikel felbft aber am nämlichen-Zag in einem befon« 
dern Abfchied ausführlich beigelegt. In den beiden 
Handlungen wurden die oben aufgezählten Grundges, 
fee, namentlicy die Freiheit der Perfonen und das . 
Eigenthum betreffend, ausdruͤcklich wiederum. beftätigt, 
und darauf die Ordnung im Lande wieder hergeſtellt. 

So gah H. Ulrichs und ſeiner Raͤthe unweſentliches 
Thun und Haushalten Anlaß, dem aufbluͤhenden Her⸗ 
zogthum, inſonderheit dem Buͤrger⸗ und Bauernſtand 
die Rechte der alten Natlonalberzogthumer zu fichern- 


x 





365) Namentlich bie von Bergidsen an Wtrtemberg. ge 
fommene Stadt Sulz a. N. ſagt In ihrer Aufzeihnung 
der alten Freiheiten‘, eingeſchikt imJ. 1552. „Daß von 
Alter ber der Gebrauch geweßt, det Herrſchaft des Oris 
Erbhuldigung zu thun mit Vorbehalt den armen 

Leuten, Stadt: und Amtsangehörigen, ihre Rechte zu 
handhaben.” Fiſcher, Geſch. der Teutichen: Erbfolge, 
©. 285. — Sulz hatte ſein Stadtrecht unter K. Mudolf 
I. von Freiburg im Breisgau erhalten, (1284) und Sreis 
burg pon Coͤlln, alfo eins der aͤlteſten in Teutſchland. 


ge 


zitrete in Tem mritor andern Stacten bie Uebung 
Ber iiber 7 Cuerf uad 232 dei der ſchweizeriſchen Eids 
e:-eW:ı rm a:2de Yarıkrurg fur Dbme dieien Ans 
las 83% suir Neem Sera wärde eine ſolche 
Sruntnertarderrareng wedt wie za Stand gefoms 
mr "ir. Dr Oltearcher more es wider Willen 
be:b:: führen. Da ñe dat Belk auf bad beftigfte ges 
zei: und aufzchract. trat der ebrdare Birgerfiand 
in die Mitte und rertere die Rechte ſomol des Türften 
als ter Land'chait, indem die Staͤdte, um fich ſelbſt 
zu bebaurten, auch dem bisber unter er Bormund⸗ 
fcharr gehaltenen gemeinen Mann Lie Treibeit- eriöwirs 
fen murren. Sie farden and für deſſer, wohl für : 
beide Theile, Das der Buͤrger⸗ und Nauernfiandb auf 
gleidye Rechte ſich vereinige,, denn Daß der leztere als | 
ein ‚neuer Etand aufträte, 


Dieß thaten die Staͤdte Mirtimbergs, waͤhrenb 
die Rirterichaft, fonft der erſte Landſtand und gar 
Zandesrettung vor andern verpflichtet, auch für die 
meilten Schulden mitverfcyrieben, — völlig untheil⸗ 
nehmend der Verwirrung zuſah, und auch der Präs 
larenftand an der Öeldbülfe nur unbeftimmten Theil 
nahm *). Diefe Wendung blieb entſcheidend für die 
Berfaffung Wirtembergd. — Es geſchah eine neue Er⸗ 
huldigung in allen, Städten und Aemtern, und es 
ſchien num alled anders zu werden, 


Ein 





*) „Soviel bei denfelben erlangt werben mag.” Daß jes 
bach die Prälaten auf dieiem Landtag bitten helfen bes 
satbihlagen,, willigen, beichließen ıc. wird noch in einer 
Deduttion Des Ausſchußtages 1567 behauptet. 
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Ein großes Gluͤck, daß die Berfaffung bamals. bes 
feftigt wurde; um ein einziges Jahr würde es zu ſpaͤt 
geweſen ſeyn, denn H. Ulrich fiel jezt aufs neue in fols 
che Fehler ‚welche dem Haufe und Lande die größten Ers 
ſchuͤtterungen zuzogen, noch ehe die Religionsbewegun⸗ 

gen entſtanden, in welchen ſelbſt groͤßere Staaten ſich 
kaum zu behaupten vermochten. 

H. Ulrich, durch den Tübinger Vertrag bei Land 
und Leuten erhalten, ohne ein wefentliches Zürftens 
rerht aufzugeben, ſchien noch immer zu leicht Durchs 
gefommen, um eine bleibendg Warnung zu behalten. 

Ob er gleich nun 27 Jahre zählte, fo wollte er Doch 
fo wenig zu einer beffern Ordnung zuruͤckkehren, daß 
die Räthe gedrungen waren, ihm zu jagen: „Wo S. 
5. ©. in ihrem eigenen Willen, wie bisher, wolle 
fürfahren und bebarren, fo werden die Noth und der 
eigen Will der Untertganen .und vergangen 
Handlung in undeaufferhalb Vertrags und Abfchieds 
zu befchwerlichem Ausgang Urfad) geben, und, fo e8 
noch wohl gehe, die Verwaltung des Fuͤrſtenthums, 
wenn anders ©. 5. ©. nit vom Land fomme, alsbald 
feinem Bruder oder einem andern zufallen‘« 37), 


Diefer Rath Fonnte fchon deswegen Feine Wirkung 
. thun, weil er von denfelben: Männern kam, welche 
Eberhard 1I. geftürzt hatten, und faum auf dem Tuͤ⸗ 
binger Landtag durch Ulrichs eigene Verwendung der 
peinlichen Unterfuchung entlaffen: waren. Sein Uns 
glüd wollte, Daß er wenige oder Feine aufrichtige Freun⸗ 
de hatte, auf die er cher vertrauen fonnte oder mochs 
te, ald auf feinen eigenen, unbeugfamen Kopf. 





37 Sattler, I. ©. 190, 
Pfifter H. Chriſtoph. 3 
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24 * 
Die verlorne Zuneigung der Vnterthanen war ſo 
leicht nicht wieder zu gewinnen; vielmehr brach ein. 
neuer Aufftand gegen feine eigene Perfon *) aus, als 
zu Schorndorf die Huldigung auf den Tübinger Ver⸗ 
trag erneuert werben follte, Die Bauern warfen ihm 
lant feine Finanzer, Sänger und Pfeiffer vor, fielen 
feinem Pferd in den Zaum und ſchlugen Epiefle 
und Wehren auf ihn an *®), fo daß er mit Mühe 
nach Stuttgart entlam, wo er des Zuzugs der The. 
Dingen und anderer treuen Städte wartete, um mit ges 
waffnerer Hand die Ruhe berzuftellen. 
Zu feiner Gemahlin, ob fie ihm gleich indeffon eis 
ne Tochter, Anna, geboren, hatte er auch nicht weiter 
Zuneigung gewonnen; im Gegentheil fanden fich Mens 


ſchen, weldye bei Erhaltung und Vermehrung ber Zwie⸗ 


tracht deſto mehr ihre Abfichten zu erreichen hofften. 
Bald nad) den obigen Gefhhichten gieng Sabina zum 


- zweitenmal ſchwanger. Ulrich) hatte nur einen Bruder, 


mit Namen Grav Georg, aus Heinrichs zweiter Ehe 
mit der Graͤvin Eva von Salm. Ihm und dem Lans 
de mußte alfo die neue Hoffnung gleich wichtig ſeyn. 
Doch ſah man Feine rende darüber entſtehen, weil 





”) Beim eriten Ausbruch des armen Conrad verfihert Ul⸗ 
rich den Kaifer felbft, die Bauern fagten allftätd: „Daß 
ſolches mir nit zuwider gefchehe, daß and ſolches kei⸗ 

- nedwegs wider mich fepn fol.” Sattler, I. Beli. 63. 

#2) Occidete illum nebulonem! ſchrie einer der Anführer, 

. Linturii App. ad fasc, temp. ada. ı514. Edit. Urstis, 
p. 114. Daß der Herzog wegen feiner harten Strafen 
‚gegen die Wilddiebe mit Erfchieffen bedroht worden, tft 


im Landtages Abfchied von 1565. noch bemerkt, 2. G. V. 
©, 400. 
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Ulrich und Sabina beide den Einredungen “ihrer 
Vertrauten fi) uͤberlaſſend, in ein undurchbringliches 
Gewebe von Widrigkeiten verwidelt wurden, “ Kıdum 
hatte Ulrich die Beftärigung des Tübinger Bertragd von 
Kaiſer erhalten und die Üblichen Gegenbriefe ‚nebft’ ür I SS. 
ner beftimmten Verordnung über die Art und Welle 23. 
der kuͤnftigen Landtage in Richtigkeit gebracht, auch A 
Eberhards I. Landesordnung für die innere Ruhe und 
Sicherheit erneuert, fo brach das Unheil im innerſten, 

in ſeinem eigenen Hauſe aus. 

Ulrich hatte unter ſeinen Dienern einen jungen von 
Adel, mit Namen Hans von Hutten, Sohn Ludwigs 
von Hutten, der als Wuͤrzburgiſcher Rath den Tuͤbin⸗ 
ger Vertrag mit berathen, und Neffe jenes Ulrichs von 
Hutten, der als Ritter und Gelehrter gleich großen 
Namen erworben. Dieſem Hans von Hutten bewies 
der Herzog beſondere Gnaden und Gaben, wie ein Va⸗ 
ter gegen einen Sohn, ja, wie ein getreuer Geſell ge⸗ 
gea den andern. Er ſchlug ihm nichts ab, und gab 
ihm Geld, ſoviel er wollte, auch befahl er feinen Vers 
waltern, in allen Dingen ihm zu thun, wie ihm felbft; 
fo daß Hans far den geheimften in feiner Kammer 
gehalten wurde, dem der Herzog alle, felbft fein Les- - 
ben, und feine Perfon vertraute. Der junge Hutten 
aber, leichtfinnig und hochfahrend, fiel in alle Verſu⸗ 
chungen, welche jungen Guͤnſtlingen drohen. Oft von 
Ulrich zur Rede geftellt und gewarnt, wurde er nach 
lebhafter Neue eben fo oft wieder in Uebereilung ges 
ſtuͤrzt. Nach jener Vertraulichkeit: ſprach Hans mit 
eben fo wenig Schonung von dem Herzog, wie ein 
Gefelle von dem andern. Die ungebundenen Sitten jes 
ner Zeit beguͤnſtigten folches, Verdacht flieg auf, als 
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dabe Hans feine, Augen auf die Nerzogin geworfen, 
oder fie auf ihn, während Ulrich am meiften bei Hut⸗ 
‚tens Gemahlin im Frauenzimmer geſeſſen und mit ir 
geredt, beögleichen fie mit ihm mit ziemlichem Reden 
und Gelächter. Hans fchrieb feinem Vater, Ulxich 
„babe wider ihren Willen thun wollen, doch hoffe er; | 
es werde ihm ausſchwitzen. Auch der alte Thumb, ihr 
Voaier, war der Meinung, Ulrich ſeye nicht der Mann, 
dafuͤr man ihn halte, und es ſeye weiter nichts, denn 
feine Weiſe nnd Gebaͤrde, was bei andern Leuten nicht 
alfo möge, verfianden werden. Sie kamen überein, 
‚wenn es weiter kaͤme, jo wollten fie die Tochter mit 
der Murter entfernen. Aber Verläumdung und Arge 
wohn nahmen überband, Freventlich ſprach Hans: er 
- „babe Urſach, zu fagen, daß Ulrich keines Fuͤrſten ober 
Ehren wirtb wäre. Der Herzog ftellte Hans abers 
„malß..zu Nede, und ſchalt ihn vor Kürften und Her⸗ 
ren einen treulojen Sleiichbdswicht, der uͤbler an ihm 
gehandelt, denn Judas an feinem Herrn. Darauf ritt 
Hans vom Hof hinweg, und — kam wieder unverföhnt. 
So erſchien er bei der Abendtafel; des andern Tages 
1515, ritt er wie fonft, Doc) ungeladen ,.und fogar von aus 
Diap dern gewarnt, mit Dem Herzog auf die Jagd in den 
Schoͤnbuch. 
Als ihn Ulrich nachreuten ſah mit folchen Trutz 
und Pochen, ſtieg ſein Unwille: er befahl dem Ge⸗ 
folge vorauszureuten. Da fie den Wald bei Boͤblin⸗ 
‚gen erreicht hatten, wandte er fich ihm unter die Au⸗ 
. gen und hielt ihm feine Uebelthaten vor. Ueberwältigt 
von Zorn ®) fchrie er ıhn an, ſich feines Leibe und Le⸗ 
) Webermerklih (unvermerft) feye er dazu verurfacht wars 
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bens zu wehren, rannte und ſtieß ihn, nach etlichen. 
leihhten Wunden mit dem Schwerdt durch. Als Hut⸗ 
ten gefallen war, löste Ulric) feinen Gürtel und bieng 
den Leichnam an einer Eiche auf, mie bie Freyſchoͤffen 
der heimlichen Gerichte zu thun pflegten. Mit wilden 
Di und blutbeſprizt am Kleid und Roß fprengte Ul⸗ 
rich mit dem Befolge wieder zurück nach Stuttgart 28). 

Im offenen Zweykampfe, nach der Sitte der fruͤ⸗ 
hern Jahrhunderte, da der Ritter mit dem Schwetdt 
Recht gab und nahm, wuͤrde Ulrich ſeine Ehre bewahtt 
haben. Aber er vergaß, daß er in eigener Sache Rich⸗ 
ter und ſelbſt Vollſtrecker des Urtheils war; ihm ſchien, 
daß er als Freyſchoͤffe der weſtphaͤliſchen Gerichte ſol⸗ 
ches zu thun befugt ſeye, doch hatte er auſſer Acht ge⸗ 
laſſen, daß ſchon 7 Jahre zuvor Er, feine Diener und 
Unterthanen durch den Kaifer von dieſen Gerichten 
gefreit worden 39), Sein inneres fagte ihm, daß er 
einen Mord begangen. Am vierten Zage nad) der 
That *°) fchrieb er dem Pfalzgraven Kurfürften: „daß 
ihm folche Thar mit Treuen wider und leid feye. 


den , gefteht Ulrich felbft in feinem Ausichreiben 8. Yan, 
1519. Sattler, I. Bell, 103. ©. 270. 


38) Das Ganze aus genauer Vergleihung der beiderfeiti: 
gen Berichte, Sattler, Herzöge, 1. Beilage 84. ff. 
©. 198. — 216. auch ©. 220. 

30) 16. Yun, 1508. Sattler, Herzöge, I. Beil. a6. 
Schon H. Eberhard I. hatte fih ein kaiſ. Priviiegium 
gegen die weſtph. Gerichte ausſtellen laſſen. Sattler, 
Graven, IV. 33. der ganze Zeitgeift erklärte fi dage⸗ 
gen. 

40) 12. May 1515. (Thriſtophs Geburtstag) Gabelkofer, 
a. a. O. 
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„. Don bem Tage an, da Ulrich feine Hände mit Blu 
befleckt hatte, Famen ſolche Unfälle über ihn ſelbſt, 
über fein, unfchuldiges Haus und ganzes Land; es 
fianden fo viele alte und neue Feinde auf, weldye alle 
ihre zum Theil fchon obengedachte Abfichten zu erreis, 
chen hofften, daß Feine Rettung möglid) ſchien. Wie 
and durch wen diefe endlich gekommen, wie nach lan⸗ 
gem Ungluͤck das Schickſal verſohnt, das Haus zu 
groͤßerer Ehre, das Land, nach ſchwerer Arbeit, zu 
höherem Gluͤck erhoben worden, — daß ift ber Gegen⸗ 

ſtand dieſer Geſchichte. u 


+‘ 





Herzog Chriſtoph zu Wirtemberg. 9 


Erſtes Bud. Die Schule deb Ungluͤks. Shi 
7 flophe Tugend» Schidfale. 
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L Abſchnitt. Bon H. Chriſtophs Geburt bis zu feines 
Vaters Wiederherftellung nach der Schlacht bei 
Laufen, 1515— 1534 , 


(Inhalt: 9. ulrichs Feinde und ihre Plane fuͤr feinen Sohn. 
Flucht feiner Gemahlin. K. Maximilians I. Dazwiſchen⸗ 
kunft. Blaubenrer Vertrag. Blutgericht. UL nimmt 
Rentlingen ein, und wird vom ſchwaͤb. Bund vertrieben. 
Zweite Vertreibung nach Umſtoſſung des Tuͤb. Vertrags. 
Das Herzogtbum und die frftlihen Kinder werden an 
8. Karl V. übergeben, Chriſtophs Aufenthalt und Era 
ziebung am oͤſterreichiſchen Hofe. Der Meichstag zu Auges 
burg, 1530. Chriſtophs Gefahren. Flucht. Michael Tifs 
fernus. Chriſtophs ſchwerer Rechtsſtreit auf dem ſcwaͤb. 
Bundestag. Verhaͤltniß zu feinem vertrleberen Vater. 
Der Landgrav Philipp von HeſſenJ). 


Vier Tage, nachdem H. Ulrich ſeinen bermaligen 


Liebling, Hans von Hutten, erſtchlagen, gebar ibmg 


ſeine Gemahlin, Sabina von Bayern, auf dem Ehloſſe 1515. 








2) So hat es Herzog Chriſtoph geſchrieben. Bei den vie⸗ 
len Abweichungen in Abſicht der Rechtſchreibung dieſes 
Namens iſt es wohl das naturlichſte, diejenige beizube⸗ 
halten, welche zu jener Zeit gebraucht wurde, ohne uns - 
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Hohenurach einen Sohn, welcher von Praͤlaten und 
Landſchaft, nach gnaͤdiger Aufforderung, zur Taufe 
gehalten, den im Haufe Wirtemberg ungewöhnlichen 
Namen Ehriftoph erhielt 7). Durch diefen Prinzen 
beſchloß die Vorjehung dem Lande Wirtemberg in der 
folgenden Zeit viel Gluͤck und Heil zu beweifen; er 
felbft aber follte durd) Leiden und Arbeit werden, was 
er wurde. Schon feine unfchuldige Kindheit empfand 
das große Unglüdt, welches Ulrich durch fein beftiges 
Gemuͤth fich zugezogen. ' 

Un dem Zag, da ihm der Sohn geboren warb, 
ſchrieb Ulrich dem Pfalzgraven feine Reue -über der 
Thar an Hutten. Aber fie Fam zu fpät. — Der Ans 
bli® des neugebohrnen Sohnes Fonnte den geftörten 
Frieden nicht wieder geben. Zu Feiner Freude, nicht 
einmal zu ruhiger Befinnung follte Ulrich mehr kom⸗ 
men; dad war die Mbficht feiner erbitterten Feinde. 
Er follte entſezt, verjagt, aller Ehren, alles haͤusli⸗ 
chen Gluͤcks beraubt. werden. Ulrich von Hutten und 
feine Freunde ließen heftige Echriften ausgehen über 
den böfen, ärgerlichen Mord 2), fie’ erregten die all: 


bamit auf die Entſcheidung der Frage einzulaffen. Auch 

dieß muͤſſen wir noch. in Abficht des Titels beifügen, dag 
die alten Herzoge fih nicht von, fondern zu Wirtem⸗ 
berg genannt haben, 

1) Ob nah dem Margaraven Chriftopb von Baden, 'mit 

welchem Herzog Ulrich in nachbarlicher Vertraulichkeit 
ftand, (Sattler, Herzoge, I. 121.) oder nah wem 
font? it aus Mangel an Nachrichten nicht zu beftiims - 

men. Auch im Haufe Bayern finden wir um jene Seit 
nur Einen Chriftoph, einen ſchon 1393. verfiorbenen 
Dbeim der Herzogin Sabine. 

2) Sattler, Herzoge, I. Beil, 86. ©. 225, 
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gemeine. Stimme und machten Ulrichs Namen zum 
fprüchmwdrtlichen Tyranuens Namen. Viele Diener 
vom Adel fagten ihm den Dienit auf; und die Unters 
thanen , durch Steuern und fortwährenden Wildfchas 
den belaftet., fiengen aufs neue an zu murren. 

Damals berief K. Maximilian den Herzog zu ſich, 
als vertrauten Fürften und Nachbar, um bei der Fries 
denshandlung mit den Königen von Ungarn und Pos 
len ihn mit feinem’ anſehnlichen Gefolge gegenwärtig, 
zu haben. Ulrich hatte bereits einen Landtag ausges 
fehrieben in der Huttiſchen Sache. Dieſer Fam nun in 
feiner Abweſenheit zuſammen, und ed wurden aferlei- 
Reden geführt, wegen des Mißfallens und Schreckens, 
weldyen die That überall erregte. Es waren einige, 
welche meinten, der vorhergehend Unluft zwiſchen 
Herrn und Land im armen Conzen biete dem gegen: 
wärtigen Hanbel die Hand; ja ein Theil ließ verlaus 
ten , ftärker als vor dem Tübinger Vertrag, daß man 
dem jungen Fürften wegen feines hizigen Gemärhd 
‚ einen Regimentö-Rath zur Seite fezen follte I). 

Diefer Gedanke wurde beionderd unterſtuͤzt von 
Seiten der mißvergnägten Herzogin und ihrer Auhaͤn⸗ 
ger. Dietrich Spät von Iwisfalten, feines alten. 
verdienten Gefchlechtes '*) unwärdig, von feinem eis 


3) Aus dem unten näher anzufühtenden Bericht Hans 
Breunings rc. Mfc. vergl. Sattler, I. Beil. 103. ©. 271. 
4) Zwiefalten, Burg und Dorf wurde ihnen im J. 1431. 
geeignet; Alt Steußlingen 1489. — Zu Lehen erhielten 
fie Schilzburg und Ahanfen 1464. Seeburg 1485. Hör 
pfigheim 1493. Auch Pfandſchaften hatten fie vom Haufe 
Wirtemberg, über derem Wiedereinlöfung ſchon unter H. 
Eberhard II. Unzufriedenheit entitanden au ſeyn ſcheint. 


gr 
genen Vater der Probftwärbe zu‘ Stuttgart für unfäs 
big erklärt 3), jezt aber Obervogt zu Urach, wp die 
Herzogin wohnte, war einer, der: erfien, welche aus 
des Herzogs vertrauten Freunden feine erklärten Fein⸗ 
de wurden. Ulrich hatte ihn früher fchon zur Rede. 
geftellt, wie den Hutten, und wieder begnabigt ©). 
Nun erfann er neue Unfchläge und die Urfache feier 
nes Haſſes muß groß geweien feyn, denn er bewieß 
fi) als den thätigfien und raͤnkevollſten unter allem. 
Dietrich wußte dad ganze Vertrauen der Herzogin zu 
gewinnen , und alle ibre Schritte murden fo geleitet, 
daß Verföhnung oder Annäherung nicht mehr möglich 


wurde. Sabina fchrieb an den Landtag zu Stuttgart, . 


um ihre Beichwerden gegen den Herzog norzubringen ;und 


wiewoät es noch nicht an der Zeit gefunden wurde, fo. 





Steinbofer, II. 657. vergl. ebend, ©, 28. ie date 


. ten dad Erbtruchfeffens Amt, Sattler, I. 187, 


Im % 1502. wird Hans Spät ald Verweſer des Land⸗ 
hofmeiſter⸗ Amtes gefunden, 


5) Sattler, Herzoge, I. 163. not. Es war eine der Las 


desbeſchwerden vor dem Tuͤb. Vertrag, daß die Pfarrſtel⸗ 
Yen jungen, unerfahrenen -Perfonen verliehen würden, 
worunter hauptfächlich diefer gemeint war. Er trat daum 
in Kriegsdienſte, bis er die Stelle zu Urach erhielt. 

6) Sattler, Herzoge, TI. 54. H. Ulrich fagt felbft, er 


habe ihm fenderlih vor andern vertraut, nnd er ſich 
nicht anders gehalten mit prachtlichem Weſen, ald ob ee _ 


ſelbs rechter Hete des Landes wäre. — Gekränfter Stolz 

ſcheint alfo der Grund feiner Erbitterung gewefen zu ſeyn. 
Odhne Sweiiel iſt er der, welchen Ultich beſchuldigt, 
daß er ihm ſein anvertraut Siegel und Secret hinweg⸗ 
genommen und den Beſazungen falſche Befehle zuge⸗ 
ſchikt habe. Sattler, II, Beil, 53. ©. 119, 


| 
| 
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nahm man doch bereitd Mäffprache, um im Fall einer 
Regentſchaft für fie und ihren unmündigen Sohn zu 
forgen ?). Der Landtag Fonnte indeffen-Teines Schlufs 
ſes einig werden, auffer, daß eine Borfchaft an die 
Syuttiichen abgeordnet wurde, um wegen Hinkegung 
‚ der Sadye zu handeln, und daß ſie die Landſchaft, 
als die. unfchuldigen, bedenken und unbefchädigt laſſen 
möchten; 2b) die meiften begehrten einen neuen Lands 
tag nad) H. Ulrichs Ruͤkkehr. | 

Als 9. Ulridy die Sendung zu den Huttiſchen ver⸗ 
nahm, faßte er eine große UIngnade. Er befchrieb nicht 
nur die Landfchaft, fondern. auch die Lebenleute, um 
fi) des Beiſtandes von beyden im Fall eines feindlie 
chen Weberzugs zu verfichern. Die Ritterfchaft, wels 
‚he dem Haufe mit Lehen und Dienften verwandt war, 
gab ohne Bedenken die Zufage, daß fie ihm mit Leib 
und Gut beiftehen würden. Auch bei der Landſchaft 
wurde in der Abſtimmung baffelbe zugefagt, bis die 
Umfrage an Sebaftian Breuning, Amtmann 
34 Weinfperg, kam, der audy bei der Sendung zu ben’ 
Huttiichen gewelen; diefer ſprach: ſein Gemuͤth ſtehe 
gleichfalls dabin, Leib und Gut zu dem Herzog zu 
ſetzen, anderſt ſollte maͤn ihn nicht finden; nachdem 


— a nn 
D Sabine, Herzogin von Wirtemberg ıc. von Belli, Beits 
Schrift für Bayern ıc. Heft IV. Ihr Bruder, H. Wil⸗ 
helm von Bayern, hatte ihe dem Bitter Hier. von Sei⸗ 
boldsbdorf und den Sanzler Leich zu Beiftänden zugeorb⸗ 
. net; fie fanden aber die Stimmung des Landtags nicht 
günftig; doch hofften ſie, Ulrich werde vieleicht auf dem 
naͤchſten Landtag entfest werben. 
7b) Aus dem Beriht Hans Breunings ıc. (Mſer.) der 
auch zu dem naͤchſtfolgenden bie Quelle it. 
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‚aber. ber. Gert jung, und in ber Sache, wie offenbar, : 
ganz hitzig, möchte gut feyn, ihm nicht alſo eine freie 
Huͤlf, der er fich überheben möchte, zuzufagen, ſon⸗ 
dern um dem fürzulommen, daß der Herzog zu noch 
mehrerem Nachtheil für ſich felbft niemand angreife, 
foßte man die Uutwort geben, .baß, wenn jemand, 
mer der wäre, ‚den Herzog oder die Seinen angreis 
fen oder-befchädigen würde, aldbann fie von der Lande 
fchaft Leib und Gut zu ihm feßen wollten. Diefer 
Vorſchlag gefiel allen wohl, daß auch die andern vom 
freien Zuſagen abſtanden, und den Beſchluß dem Her⸗ 
zog ſelbſt in eigener Perſon zu verſtehen gaben, wel⸗ 
ches derſelbe angenommen und fich gefallen laſſen. 

Da nun der Kaiſer beiden Theilen Frieden gebie⸗ 
ten ließ, ſo ſchien die Sache aͤuſſerlich zu ruhen, deſto 
emſiger aber wurden die geheimen Anſchlaͤge feiner 
Feinde betrieben. Ed ift ungewiß, wie viel Ulrich von - 
diefen bei feiner Ruͤkkehr erfahren habe, Doch ſcheint 
er bald auf größeren Verdacht geführt worden zu fen, 
vielleicht durch das Benchmen feiner Gemahlin ſelbſt. 
Ulrich hatte fie allerdings bicher hart gehalten, in drei 


fahren hatte er ihr Widdum noch nicht ausgefezt„ und : 


zu ihrem Unterhalt hatte er fo wenig gegeben, daß fie 
für fi und ihre Kinder, was fie zu Kleidern brauch⸗ 
te, borgen mußte. Uber nach feiner Zurhfkunft vom 
Taiferlichen Hof fielen thätliche Mißhandlungen vor , obs 
ne Zweifel in Folge jener Enrdedungen. Ulrich wurde 
hoch erzürnt: er gefteht felbft, daß er fie einmal ge⸗ 
ſchlagen habe, doch nicht hart: ihre große Zankſucht 
babe ihn gezwungen, bei Nacht vom Bett aufzuftes 
ben. — Sie fagt in ihren Beſchwerden: er habe fie 
mehrfältig gefchlagen und von fich geftoffen, und ohne 
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Beſinnung ‘auf ber Erde legen laſſen, mit den graue 
famen Worten: es muß geſchlagen ſeyn, und das feye 
nur Vorbote, u. ſ. w. Auch habe -er das bloße 
Schwerdt, damit er den Hutten umgebracht, bei feis - 
nem Schlafbette gräulid) und erſchrecklich -gezeigt. — 
Als Ulrith um dieſe Zeit Gefängniffe zu Urach 'bereiten 
ließ, wurde Sabina überredet von den Mißvergnuͤg⸗ 
ten,.tenen es wirklich gelten möchte: auch fie habe 
daffelbe zu befürchten. Noch mehr wurde fie betroffen, 
ald Ulrich, fie nad) Stuttgart Fommen hieß, um, die _ 
-gedoppelte Hofhaltung einzuziehen. In diefen Ges 
dränge wurde die übelberathene Fürftin, ohne es zu 
wiflen, das Werkzeug der erbittertfien Feinde Ihres 
Gemahls. 
Eben jezt kam K. Marimilian mit ſeiner Gemah⸗ 
lip nach Ulm, um das traurige Zerwuͤrfniß zu ſtillen. 
. Ulrich wurde zu ihm gerufen. Diefer hatte, nad) 
feinem Sinn, nichts Urges aus der Sache, auch Sas 
bina fchien fich feinem Willen zu fügen. Sie ließ ihm 
fagen, als fie die Reife nach Stuttgart angetreten‘, 
babe fie zu Nürtingen bei der Herzogin Wittwe (von 
Eberhard 11.) angehalten, weil die Kinder das Fah⸗ 
sen nicht wohl. ertragen koͤnnten und fie felbft unpäßs 
lich geworden. Ulrich fandte ihr deswegen feinen Leibe 
arzt und befuchte fie felbft auf dem Wege nad) Ulm; 
auch Sabina empfieng: ihn fräulih und freundlich, 
und vertröftete ihm mit der Zuſage, daß fie bald in 
Stuttgart zuiammentreffen wollten. Zu Ulm wurde 
zwar dem Herzog die üble Behandlung feiner Gemahs 
lin von dem Kaifer vorgehalten, mit dem Erinnern, 
ſolches abzuändern; ald aber Ulrich fich entichuldigte 
und den Kaifer bat, nicht alled zu glauben, fondern 
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auch ihn zu hören; fo wurbe er guäbig entlaffen, nit 
dem Wunſch, eine fröliche Faſtnacht mit feiner Ge⸗ 
mahlin zu halten. 

Ulrich ritt alſo auf geradem Wege nach Stuttgart 
zuruͤk, und fand feine Gemahlin — nicht, wohl aber 
den Leibarzt, der ihre Ankunft auf den andern Tag 
anzeigte. Am andern Zag Fam die Botfchaft, daB 
Sabina in der Nacht mit Dietrid Spät entflohen ſeye. 
Wie erwachte Ulrich auf einmal aus der fchredlichen 
Taͤuſchung! ein Gewebe von Hinterlift, dem er kaum 
auf den Grund ſah, fieng an, fich zu entfalten, Zorn 
and Beichämung fliegen wechfelöweife in ihm auf; er 
dieß eiligft nachfegen durch) Stephan Weiler, Forfts 
meifter zu Urach. Uber die Sache war zu gut be= 
rechnet; Sabina befand ſich bereits zu Ehingen, einer 
Erbftadt des Kaiſers, in Sicherheit. | 

Schon vor Ulrichs Einladung war die Flucht bes 
ſchloſſen, ja fchon ‚vor dem Armen » Eonzifchen Aufe 
ftand hatte fie fich trennen wollen 8), und Dietrich 
- > Spät war zulezt von ihr verſchickt, um das Nöthige 
bei dem Kaiſer und ihren Brüdern , den Herzogen von 
Bayern, einzuleiten. Marimilian felbft hatte ihr ges 
rathen, daß fig fich in Sicherheit thär, auch hatte er 
Leute dazu verordnet, die ihr Huͤlfe beweifen follten. 
‚Ms der Herzog fie nad) Stuttgart erforderte, fürd;: 
tete fi fie bereits verratben zu feyn, und fuhr deöwegen 
nach Nürtingen, wo fie die Arankheit vorſchuͤzte, bis 
Spät zuruͤkkam. Nun entließ fie den Leibarzt, und 
ſchlich bei nächtlicher Weile mit ihrer Hofmeifterin und 
einem Junker aus der Stadt, wo Dietrich die Pferde 
bereit hielt, welcye fie nach Ehingen brachten, | 


8) Sattler, Herzöge, 1. 250. 
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Ufo verließ Sabina ihre zwei zarten Kinder, nebr!SI% 
ihrer Schwefter Sufanna, zu Nürtingen, und gieng Nov, 
aus dem Lande Wirtemberg, um ihren Gemahl nic wies 
der zu fehen. 


Zu Ehingen wurden jene Empfindungen laut. Sie 
ſchrieb an die Herzogin Wittwe, und entfchuldigte den 
Schritt. Vor allem aber bittet fie die Herzogin, als 
ihre getreue Mutter, um Gotted und feiner werthen 
Mutter willen, ihrer zurüfgelaffenen Kinder und ihrer 
Schweſter Sufanna fidy anzunehmen‘, und leztere bei 
fi) zu behalten, bis fie oder ihre Bräter anders ver⸗ 
fügen würden, Bon ihrem Vorhaben ihr etwas zu 
entdecken, feve ihr von Kay. Mai. und ihren Bruͤ⸗ 
dern verboten worden; es fene folches in ihrem Haus 
nicht angefangen noch erdacht worden, fie würde auch 
‚ohne die Krankheit am erften Tag nicht dahin gekom⸗ 
men ſeyn. Nun ſeye ſie zu Kay. Mai. und ihren 
Brüdern mit ihren Gefandten geritten aus merklihen , 
Urfachen, welche fie bald erfahren würde. _ Eben fo 
ſchrieb fic ſpaͤter, gleich ihren Brüdern, aus Müns 
chen, an die vornehmften Städte des Landes, der 
Schritt feye nicht anders, denn aus merklicher bes 
zwungener Noth geſchehen, wie fi ch feiner Zeit finden . 
werde; fie hoffe indeffen, die Staͤdte werden ſich gegen 
fie und ihre liebften Kinder als eine fromme und ge⸗ 
treue Landſchaft beweiſen 8). 


‚Kaum ein halbes Jahr war heiss alt, ala 
er auf diefe Weile nebft feinem Schwefterchen Anna 





85) Das Ganze nach Archival. Quellen theils der oben ans 
‚geführten Darſtellung von Belli not, z., theils bei G a⸗ 
beitofer und Sattler, I. oc, 
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von der Mutter verlaffen wurbe. Er blieb bis In fein 
viertes Jahr auf dem Schloffe Hohen⸗Urach, wo fein 
gemüthötranter Großvater, Grav Heinrich, mit eis⸗ 
grauem, bis auf die Hälfte feiner langen Geftalt- bers 
abreichendem Bart ?), ſchon 25 Jahre in gefänglicher 
Daft gehalten wurde, gepflegt von feiner treuen Ges 
mahlin, Eva von Salm, welde freiwillig .diefen 
Aufenthalt mit, ihm theilte *). Die große Natur, 
welche Urad) umgibt, die hoch emporragenden, [haus 
erlichen Felswände und Buchenwälder in. der feltfams 
ſten Abwechslung ,- das untenliegende ftille Thal, das 
Bloͤcken und Geläut der Heerden, der klaren Erms 
muntered Rauſchen, die Bewegung in der gewerbthäs 
tigen Stadt; das waren bie. erften Eindrüde, welche 

Chriſtophs Findliches Gemuͤth empfieng. 
. Herzog Ulrich aber behielt Feine. Ruhe. für die Erz 
ziehung feiner Kinder. Zwar wollte der Kaifer noch 
1315. einen Verſuch zur Güte machen, und fchrieb ihm mit 
go. eigener Hand: der Unluft thue ihm von Herzen leid; - 
Er habe in Wahrheit Feine Schuld daran und habe es 
wollen wenden, wie der Herzog von feinem Gefands 
ten erfahren werde: er ſolle fich daher in der Sache 
nicht befümmern noch erzurnen, fondern feines treuen 
Raths und Hülfe warten, und dagegen feine Neuigs 
keit anfahen ” Allein Ulrich hielt fich zu empfinds 
. lich 


9) Tubing. Chron, Blab. 

*) Wie Elifaberh, Pfalzgrav Friederichs III. Tochter, mit 
ihrem Gemahl, H. Joh. Friederich von Sachſen, 22 Jah⸗ 
re in der Gefangenſchaft zu Neuſtadt blieb und bei ihm 
ſtarb. — 29 Jahre dauerte im Ganzen Grav Heinrichs 
Aufenthalt zu Urach, von 1490 — 1519, 

10) Sattler, I. Beil. 79. 
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lich gekraͤnkt, als daß er fich hätte fügen.wollen ; noch 
weniger war er geneigt, auf dad Begehren feiner Ges 
mahlin zwey angebliche. Derläumder derfelben zur Bes 
firafung auszuliefern. ” Er verwarf die Einkadung nad) 
Insbruck, wiewohl der Kaifer meinte, wenn er ſie ein⸗ 
ander. freundlich anfehen ließe, ihre Herzen durch diefe 
Beiwohnung wieder in Liebe zufammen zu bewegen, 
Zweymal ließ Ulrich ſolches durch feinen Abgeordne⸗ 
ten, D. Bolland, abichlagen, weil, wenn er eine 
fo große Sache fo liederlich fallen ließe, ſolches ihm 
ewige Schmach bringen wuͤrde. 

Auf, die naͤmliche Art beharrte ihrerſeits Sabina in 
der Unverſoͤhnlichkeit, und beſtuͤrmte den Kaiſer/ auf 
Auslieferung der Verlaͤumder zu beſtehen, darunter 
Stephan Weiler, der ihr nachgeſezt hatte. 

So entſtand nun für Ulrich, neben dem ſchweren 
Handel mit der mächtigen Huttiſchen Parthei, «in noch 
viel widrigerer Rechtöftreit mit feiner eigenen Gemah⸗ 
lin, ‚zugleich Spannung mit den Herzogen von Bays 
ern, ja mit dem Kaifer felbft, der ihn bisher noch) ges 
gen bie Huttiſchen in Schuß genommen; Sabina 
ſchente ſich nicht, als Klaͤgerin gegen ihren Gemahl 
aufzutreten. Sie ſeye, ſagt fie in der Beſchwerde, 
von mehreren Perſonen, die ſeiner Sachen viel Wiſ⸗ 
ſens gehabt, gewarnt worden; fie hätte alles geduldig 
gelitten, weil er aber auch gegen feine getreue Unters 
tbanen, Diener und Amtleute fi fogar graufam ers 
zeigt, feye fie um ihr Leben beſorgt geweien., Sie 
bat daher den Kaiſer, . Se Ulrich als Ungehorjamen, 
Veraͤchter und Verhinderer des Rechts zu beſtrafen. 

Es iſt zu bemerken, daß, ſoviel auch Ulrich, und 
Sabina während ihres Belſammenſeyns gegen einan⸗ 

Pfiſter H. Chriſtoph. 4 
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der geeifert, und ſoviel der Nachreden gegen jedes von 
ihnen geweſen, doch beyde nach der Trennung in Re⸗ 
den und Schriften nicht ein Wort oder Vorwurf uͤber 
Verletzung der ehelichen Treue vorbringen; woraus 
abzunehmen iſt, daß die Mißhelligkeit nicht in einzel⸗ 
nen Fehlern oder Beleidigungen, ſondern zulezt in 
gaͤnzlicher Abneigung ihren Grund gehabt, welche 
durch. gehäßige Rathgeber genaͤhrt und durch beyder 
Stolz und Leidenſchaftlichkeit unausloͤſchlich gewor⸗ 
den 121). 

Der Kaiſer hielt einen Rechtstag zu Augsburg in 
ben beyden Angelegenheiten, wozu Ulrich ſeinen Canz⸗ 
ler mit etlichen Raͤthen und die drey Staͤnde ebenfalls 
ihre Abgeordneten ſandten. Beyde Theile warben mit 
großem Fleiß bei dem Kaiſer und ſeinen Raͤthen, und 
ſelbſt auch bei den Anhängern der Herzogin 12). Als 
kin Sabine ſowohl ald die Huttifchen wollten von kei⸗ 
ner Rachgiebigkeit hören; auf ihr beftändiges Andrin⸗ 
gen ſprach der Kaifer endlich die Acht und Aberacht 
über Ulrich aus, und ließ Befehl an die Landſchaft ers 
gehen, daß fie allein auf den Kaifer und ben jungen. 
Fürften (H. Chriftoph) ihr Auffehen richten follten. 
Schon fanden die Huttifchen rachedärftend mit einem - 
Zahlreiche‘, :geworbenen Kriegsvolk an ber Gränze, 
Aber Ulrich war nicht minder gerüftet, er hatte einen 
ftarten Landesausfchuß zufammengezogen und feine 
Kinder auf. Tübingen in Sicherheit gebracht. Weni⸗ 
ge Stunden waren nod) übrig am Stillftand. Da er= 
hielt ber wohlgefinnte Cardinal von Gurk, Matthaͤus 





MI. Bellir. a. . 
12) Hand. Breunings Bericht ıc. Mſc. 


r 
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Rang, vom Kaifer die Erlaubnig, mit 9. Ulrich pers 
fönlich zu unterhandeln. Diefer erfchien nun an der. 
Spitze feines Kriegsvolks zu Blaubeuren, und fo fehr 
ex auch widerſtreben mochte, ſo wurde er doch ger1516. 
drungen, zur Abwendung der Acht: einen ſchweren Se 
Vertrag einzugehen. Er verfprach, die Regierung auf 
ſechs Jahre einem Regiments ˖ Rath zu hberlaffen, feis 
‚ner Gemahlin eine gewiffe Unterhaltung mit all ihrem 
Eigenthum nad) Augsburg zu liefern, Stephan Weis 
ler. abbitten zu laffen, und zur Entfchädigung der Huts 
tifchen dem Kaifer 27,060 fl. einzubändigen. Den ers 
ften Pımkt würde. vielleicht der Kaifer bald nachgefes 
ben, hahen, wenn Ulrich nur Die ‚andern hätte halten 
wollen, denn des Kaiſers Schwefter, Ulrichs Schwies 
ger, trat jezt ind, Mittel, nachdem ſie durch ihre ana 
dere Tochter, Sufanna., eines beffern ‚berichtet wors 
ben; fie hatte Ulrich fagen laffen, fie werde ihm wies 
der einen gnädigen Kaifer machen. Allein Ulrich wurs 
be, wie alle troßige Menfchen, nad) erlittener Demuͤ⸗ 
thigung , nur noch troßiger. Schon auf dem Heim⸗ 
äug von Blaubeuren wollte er die Gravſchaft Helfens 
ftein verwuͤſten, weil aus der Veſte Hiltenburg ein 
Schuß gefallen war; er that dieß wirklich an Dietrich 
Spätd Beſitzungen. Statt die Regierung auch nur 
zum Schein niederzulegen,. ließ.er zu Haus vielmehr 
feigen ganzen Ingrimm aus, und verfuhr mit uns 
menfchlicher Härte gegen alle diejenigen, welche ihm 
in. den. bisherigen Händeln eingetragen oder verbächs 
tig geworden, unangefehen des -Blaubeurer Ders. 
trags, der ausbrüflich fagt, daß alles todt und ab 
feyn ſoll, was beyder Theile Anhänger, in ihren und 
..'4 2 
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anbern Landen gefefien, heimlich ober ent se 
than 73), | 
Ihm dar mun deutlich, daß jene, weldye feinen 


7 MBetter, Eberhard II. vertrieben‘, ihren Anfchlag das 


mals eigentlid) Darauf geftellt,, ihn ald Kind zum Herrn 
zu haben, damit fie, wie er fich ausdrüdt, während 
feiner Minvderjährung. defto baß fich befröpfen moͤch⸗ 
ten; und ba er dann felbft in die Sachen ſehen und 
preifen wollte, hätten fie neue Praktica gefucht und- 
ſich unterftanden , auch ihn zu verjagen, und fein Kind 
ebenfalls gegen ihn zum Herren dufzumwerfen, um bie 
Suͤſſigkeit des Gewalts noch ferner zu genießen 14). 
Fu diefem großen Unwillen ließ er. Verhaftungen vors 
nehmen zuerft gegen folche, die ſich der Meuterei oder 
amtlichen Untreue verdächtig gemacht, Sie wurden 
nach der Sitte der Zeit auf die Folter gebratht, auf⸗ 
gezogen, gewogen (mit ſchwerem Gewicht behangen) 
and alfo mit großer Marter gepeinigt, Wilhelm Bet, 
ein ungetreuer Beamter, der auf der Folter befannte, 
daß er feinen Betrug mit Sanzler Lamparter getheilt, 
und von dieſem auf Ulrichs Abſetzung vertroͤſtet worv 
den, ſtarb im Gefaͤngniß 15). Utz Entenmajer, 
der im armen Conziſchen Aufruhr begnadigt worden, 
ſoll fi) aus Aengſten über die Pein felbft entleibt das 
ben. Einem Forſtner im Schoͤnbuch, Conrad Lenge⸗ 
rer, wurden die Augen ausgeſtochen. Dieſer batte 





13) Hortleder, 3 B. 2 Cap. S. 630. das übrige. bei 
©attler,l.c. 

14) 9. Ulrichs Verantwortung gegen das kaiſ. Aneſchrei⸗ 
ben, 8. San, 1519.. Sattler, II. Beil, 103. ©, 265. 


15) Sattler, I. 233. 


l ‘ 
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zuvor mit Stephan Weiler einen Reutlinger Bürger 
todtgefchlagen. 


Segen diefe und andere hielt fich JH. Ulrich nicht 


durch den Blaubeurer Vertrag gebunden, nad) der 
Strenge zu handeln. Uber er gieng weiter, er wollte 
nun. auch an jenen Nache nehmen, welche ſchon fruͤ⸗ 
ber auf einen Regiments⸗Rath angetragen, da er dies 
fen nun zu Blaubeuren hatte bewilligen müßen; ja‘, 


fein größter Unwille fiel jezt gerade auf die, weldye zu - 


Augsburg und zu Blaubeuren unterhandelt hatteh, 


Er wollte, wie es fcheint, mit einem Hauptfchlag alle - 


Verſuche eined Regimentsraths für immer niederfchlas 
gen, gewarnt durch dad Schikfal feines Oheims, Eberr 
hards II.; es mochte treffen, wen es wollte, 

Er befahl aufler jenen Amtlenten und Dienern, 
auch eine große Zahl von der Landfchaft gefänglich 


einzuziehen. Als diefe aber, zeitig gewarnt „ entlaw 


men, bis auf wenige, welche zu bleiben ſich nicht 
fürchteten , fo fiel er nun defto heftiger auf die lezteren. 
Sie waren Conrad und Sebaſtian Breuning, 
Brüder, jener zu Tuͤbingen, Obervogt, diefer zu Weins 
fperg Umtmann, Conrad Baut, Vogt zu Canftadt, 
und Hand Stidel, Bürgermeifter zu Stuttgart. 
Des leztern Schickſal ift nicht bekannt; es wäre zu 
wünfchen, ‚auch dad von jenen möchte unferer Ges 


fhichte fremd geblieben fern. Wohl über hun⸗ 


dert Jahre war das Geſchlecht der Breuning in ehrs 
baren Aemtern ausgezeichnet und. um das Haus Wirs 


temderg fo verdient, daß man nicht wenig erftaunt 


war, die beyden Brüder, gleicy den Entenmajern 
in gefänglicher Haft zu fehen. Der Herzog berief ein 
eigenes Gericht aus verfchiedenen Städten und Aem⸗ 


* 
J 


> 


3 


tern zur peinlichen Unterfuchung. - Zuerft wurde SG: 
baſtian Breuning angeklagt, daß er auf dem 
Randtag, als ein gefchworner Ammann, die freie 
Huͤlf, die dem Herzog zu großen Dingen hätte erſchieſ⸗ 


. fen mögen, durch feinen Rathfchlag ihm entzogen und 
zu einem Unterfchied-gewandt, der ihm und dem fand 


zu großem. Nachtheil gereicht habe; auch daß er zu 
Augsburg auf dem Rechtstag erlihemal mit Dietrich) 
Spät und dem Faif. Rath, Joͤrg Nenner, allein 3u⸗ 
ſammen gefommen und mit demfelben gehandelt , daß 
Herzog Ulrich entfezt, : oder ihm zum wenigften ein 
Ordnung und Maas gegeben werben follte. 
‚, Die Zujammentunft mit jenen Fonnte Sehaftian 
nicht Iäugnen; aber er berief fich auf den Canzler Lam⸗ 
parter, ber ald des Herzogs oberfter Gefchäftführer ih⸗ 
nen befoblen, daß jeder zulezt für fich, fo gut er koͤnn⸗ 
e,_ bei jenen handeln follte, um die Sache abzuleis 
ten. Allein diefe Berufung half ihm nichts; denn der 
- Canzler mar bereitd entflofen und wurde für das. 
Haupt der Verräther gehalten. Man blieb bei der 
Anklage, und,nach diefer wurde er zum Tod verurs 
theilt, und das Haupt ihm abgefchlagen. Ein noch 
ſchwererer Bezücht muß auf Conrad Vaut, Vogt 
zu Sanftadt, gelegen ſeyn: denn H. Ulrich ließ den 
Kojährigen Greis viertheilen, und die Glieder nebft 
dem Haupt auf dad Rad legen, | 


© 


Das allerungläflichfte Loos aber traf Conrad 


Breuning. Diefem Mann gebührt in der That der 
Ruhm, daß .er durd) feine getreue, herzhafte Hands 
lungen, nach allgemeiner Achtung, einer der erften 
mitgewirkt, den Armen s Eonzifchen Aufruhr zu flillen 
und H. Ulrich bei Land und Leuten zu erhalten, Auf 
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feinen Antrieb erließen die von Tübingen das obenge⸗ 
meldte Schreiben an Stuttgart und an die uͤbrigen 
Städte des Landes; durch ihn wurde ber Tuͤbinger 
Zuzug angefeuert, dem Herzog ſolchen Beiftand zu 
leiften, welcher der Stadt mit befondern Gnaden vers 
golten wurde, Er war ed, der bei dem Gericht vor 
Schorndorf im Namen ded Herzogs die Anklage ges 
gen die Aufrührer führte 16). H. Ulrich felbft gab 
ihm deß alles Kundfchaft und redete ihm frey in eige⸗ 
ner Perfon an, daß er feinethalben nicht ald ein Amt⸗ 
mann, fondern ald ein Vater gehandelt, ja, er vers 
fprach ihm bei der Hand, ihn und feine Kinder deſſen 
mit allen Gnaden zu ergößen; auch der Kaifer ließ 
ihm fein Wohlgefallen bezeugen. Vor und nad), dies 
fer Handlung hat Eonrad Breuning in Rathsborfchaf- 
ten fo viel gedient, daß H. Ulrich ihm eine namhafte 
Summe Geldes geboten, welche er doch nicht anneh⸗ 
men wollte, wiewohl er bei ſchwacher Geſundheit, 
Durch die vielen Dienfte und harten Ritte in ſolche Ges 
brechen feines Leibs gefommen, daß er bei 20 Jahren 
kein Pferd mehr überfchreiten mögen, fondern feine 
Geſchaͤfte auf einem Wagen oder Karren ausrichten 
müßen, 

Ein folcher Mann Tonnte der neuen Verwirrung 
unmoͤglich gleichguͤltig zuſehen; auf ihn ſahen wohl 
auch viele andere, theils als Freunde, theils aber auch 
als Feinde und Neider, beſonders ſolche, denen er ih⸗ 
rer Leichtfertigkeit wegen Amtshalber Eingriff hatte 
thun muͤßen 16 6). 

16) J. Betzii Hist. Ulr. Duc. in Ayrman. Sylloge 


Anecd, p. 357. j 
16 5) Hans Breuninge Vericht ic. Mſc. 
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Als beider Flucht der Herzogin mehrere Vertraute 
‚der Untreue fchuldig wurden, warf Ulrich auch auf 
Conrad Breuning Verdacht. Er erinnerte ſich, daß 
Conrad einft im Vertrauen ihm gefagt, wie er mit 
dem Canzler Lamparter hauptſaͤchlich zur Abfegung 
Eberhards II. beigetragen, worauf er auch Secretas 
rind beim Regimentss Rath geworden 17). Da Eons 
- rad in großem Anſehen bei der Landfchaft war, ſo 
glaubte der Herzog, und wurde ohne Zweifel von ans 
dern darin beftärft, daß er auch einer von denen wäs 
re, welche ſchon auf jenem Landtag während feiner 
Abweſenheit auf einen Negimentd: Rath angetragen. 
Conrad wurde feines Vogtamtes beurlaubt, welches 
er fi) gefallen ließ, doch aber durch die Landfchaft 
begehrte, daß ihn der Herzog zu Verhör und Verants 
wortung kommen laffen möchte: worauf Ulrich erwies 
dert, daß er gegen denfelben nichts mit Gewalt ges 
handelt, auch des fürftlichen Gemuͤthes feye, ihm nicht 
Unrecht zu thun, fondern des Tübinger Vertrags ges 
mäß fich zu halten 73). 


Vielfältig ließ Conrad durch hohe und niedere Für» 
forecher den Herzog bitten, ihm anzuzeigen, was er 
Doch gethan oder mißhandelt haben follte? Er wurde 
aber nicht zur Verantwortung zugelaffen, vieknehr 
ließ ihn der Herzog nun mit feinem Bruder gefänglich 

einziehen, und auf Urgch und Hohen⸗Neuffen führen 


17) Sattler, I. Bell. 103. ©. 265. vergl. Beil. 18. ©. 
33. Auch Sebaſtian Breuning iſt unterſchrieben in der 
Aufkuͤndung gegen Eberhard II. Ebend. Beil. 12. ©. 27. 


18) Gabelkofer a. a. O. Sattler, Herzöge, I. Beil, 
‚80, ©, 192. 
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und, wiewohl er ihm zugefagt,, daß er ihn felbf pers 
ſonlich hören wolle, beinahe ein Jahr enthalten. In 
diefer Zeit murde der Herzog noch mehr aufgebracht 
durch neue Gerüchte von Verſchwoͤrung gegen feine 
Perfon und Regierung, weßwegen er noch weitere | 
Verhaftungen vornehmen ließ. Er fchärfte das-Wans 
dat gegen die Wilderer und befahl, ihnen die Augen 
auszuftechen, weil er gehört, daß ſolche, von feinen 
Feinden gedungen, ihm nad) dem Leben trachteten 3b), 
In Conrad Breunings Sache befahl.er, mit der Pein 
fürzufahren, bis er befenne; und ed hat großen Ans _ 


ſchein, daß auch das niedergefezte Gericht ihm niyt  . 


hold geweſen. Der ohnehin fchon fieche Dann wurde 
auf eine Leiter gebunden, mit glühenden Zangen ges 
zerrt, dann. auf einer Glut geröftet, endlich mit Brants 
wein begoffen und diefer angezündet, fo daß Haut 
und Sleifch verfengt wurden. Nach diefer fchredlichen 
Mein wurde der Ungluͤkliche einem Arzt übergeben, der 
ihn nad) 13 Wochen wieder heilte *), Kaum war er 
zur menjchlichen Geftalt gebracht, fo wurde die Qual 
aufs neue angefangen, und feine Ölieder fo unmenfchs 
lich auf der Xeiter gezerrt, daß er endlich, überwäls 
tigt von Schmerz, befannte: er habe auf dem Lands 
tag zu Stuttgart mitsandern helfen rathichlagen, daß 
die ganze Landſchaft den Kaifer anrufen follte, H. Ul⸗ 
rich ginlich oder in andere Wege zu vermdgen, vom 
Regiment zu ſtehen und daffelbe andern zu befehlen. 
Diefed Geſtaͤndniß wurde ihm in der peinlichen Ans 





186) Sattler, I. 234. 248. II. Beil. 46. ©. 95. 


*) Auch diefer foll, nach der Verſicherung des Sohnes, ein 
bekannter Feind von Breuning geweſen ſeyn. 
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Tage vorgehalten, Nach dem Zeugniß feines Sohnes 
widerrief er aber ſolches, als durch die graufame Mars 
ter erzwungen, und blieb auch bei feinem Tod in 
tapferer, beftändiger Widerfprechung. ‚Zugleich bes 
rief er fid) auf dad Zeugniß der Landſchaft, daß er 
vielmehr das Gegentheil gethan habe 77). Aber der 
Anklaͤger blieb bei dem Bekenntniß; und das Blutges 
richt ſprach dad Todesurtheil, welches fofort mit dem 
Schwerdt vollzogen wurde. 


Als nachher der ſchwaͤb. Bund das Land einges 
‚nommen, wurde Conrad8 Sohn, Hans Breuning, 
zum Obervogt zu Tuͤbingen, an die Stelle ſeines Va⸗ 
ters, geſezt. Dieſer hat vor verſammeltem Landtag zu 


19) Conrad Breuning habe auf jenem Landtag die Sache 
mit guten und böfen Morten getufcht, aus Fürforg, 
es möchte ein falfher Würfel im Spiel feyn, und habe 
endlich zumegen gebracht, Daß man des Herzogs Ruͤkkunſßt 
abwarten follte. Nah dem Landtag habe er zu Tuͤbin⸗ 
gen Bericht und Rath und die Pero rdneten vonder 
Gemeinde zur Ruhe ermabnt, eben fo auf der Meife 
ins Wildbad zu Herrenberg, Calw und Wildbad, wo die 

- Gerichte ihn als ihren guten Freund verehrt hätten. Wenn 
es aber auch wahr wäre, fährt Hans Breuning in feiner 


Vertheidigungsſchrift fort, daß fein Vater auf die Einfebung 


oines Regiments angetragen, welches Ulrich leicht haͤtte 
. erfahren koͤnnen, da er unter der Landſchaft alls 
weg feine Scheimen gehabt, fo hätte er diß zu 
rathen Zug und Macht gehabt, laut 9. ulrichs eigener 
Ordnung des Landtags, („zu rathſchlagen, was Uns, 
unſern Erben, Land und Leuten zu Lob, Ehr, Nutz und 


Wohlkarth erſchießen moͤg“) und H. Ulrich habe’ ſich 


nachher ja ſelbſt zur Einſetzuns eines Regiments Mathe 
bequemt. 


* 


— 
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Stuttgart d die Unſchuld beffelben ofentlich behauptet; ; 
und da auch Statthalter und Raͤthe den eigentlichen 
Grund der Sache noch nicht erlernen konnten, einen- 
fchriftlihen Bericht‘von allen Handlungen, wobei es ' 
felbft gegenwärtig gewefen, übergeben, den er mit Leib 
und Leben zu verbuͤrgen ſich anheiſchig machte 2a), - 

Die Anklage gegen dieſe Ungluͤklichen führte D. 
Ambrofius Bolland, von Gröningen;, zuvor Mechtöb 
Ichrer zu Wittenberg, dann zu Tübingen, jezt Ms 
richs Canzler an der Stelle des D. Gregorius Lam 
parter. 

Diefen leztern wuͤrde ohne Zweifel ein gleiches 
Schickſal, wie jene erwartet haben, denn er gab fich 
felbſt ſchuldig, zum zweytenmal 20), indem er der 





196) Hans Breunings, Vogts zu Tuͤbingen, Vericht 
an Statthalter und Raͤthe zu Stuttgart, Montag. nad 
Joh. Bapt. 1519. Sattler fcheint auf dieſen Bericht 
zu wenig Muͤckſicht genommen zu haben. Wenn es gleich 
eine Vertheidigungsfchrift it, vom Sohn für den Vater, 
fo verdient doc der Inhalt mit den andern Nachrichten 
genau verglichen zu werden. Die Alten find überhaupf 
fo unvolltändig und mangelhaft, daß es nicht leicht iſt, 
über jeden einzelnen Umftand nach fo langer Seit zu ents 
ſcheiden; doch der Geiſt, worin das Ganze geführt wurde, 
Itegt außer Zweifel. / 

29) Das erſtemal heim Tübinger Vertrag, mo Ihn H, Uls 
rich ſelbſt entſchuldigte. In ber Verantwortungsſchrift 
an die Eidgenoffen, Satther, II. Beil, 46. ©. 95. 
fagt H. Ulrich, die Ausgetretenen haͤtten ihn verraͤthe⸗ 
riſcher Weiſe umzubringen gefucht, „des wir zum Theil 
mit ihren eigenen Handfchriften beweiſen mös 
gen.’ Weral. ferner, Sattler, 1. Bell, ©, 297 IL, 
Beil. 45. ©. 88. Beil. 59. ©. iqu. 
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die sen Reutlingen feinen lieben Burgvogt von. Achalm 
im :nftenen Wirthshaus an der Seite feined Weibes 
weuchelmärberifcher Meife erfchlagen 2° 9. Da enta 
hrannte Ulrich beftig. über den frechen Landfriedende 
bruch: im Augenblik war er auf, und.befahlim Lande 
umzufchlagen , um digidroßige Stadt zu züchtigen. 
... Die Reichsftiadt Reutlingen. aber war - ein angefes 
henes lied des ſchwaͤb. Bundes, und ſeit die Staͤdte⸗ 
buͤndniſſe aufgehört, ſtand fie in befonderem Schirm⸗ 
‚vertrag mit Wirtembergs. das ihr ‘Bebiet auf allen 
Seiren eiufchloß. Freundfchaft war für beyder Theile 
Verkehr nothwendig, weil. die beyderfeitigen. Nechte . 
ia Wäldern und Feldern vielfältig in einander griffen; 
Auch von Ulrich Hatten fie Gunft erfahrenn. nach ei 
nem großen Brandunglüf wurde ihnen das Bauholz 
aus dem Schönbuch.umfonft gegeben 200), ‚Aber vie 
Holza und Wildbannrechte gaben doch noch dfter Ans 
laß zu Irrungen und Streit. Ulrich konnte der Reut⸗ 
lingern nicht vergeffen, daß fie jo ofkin feinen Seeen 
gefifcht, und in feinen Wäldern gejagt hatten, Schon 
vor 'etlichen Fahren hatte ſichs zugetragen, daß, weil 
feine. Sörfter vor. ven Wilddieben nicht ficher waren;, 
ein Reutlinger Bürger vor Stephan. Weiler und 
etlichen andern. getödtet. worden. . Man hatte die Sas 
dye zwar vertragen, und den Hinterbliebenen eine Er⸗ 
goͤtzlichkeit bezahlt; aber der Unwille wurde nicht ges 
tilgt, und aus Rache erichlugen nun die von Reuts 
lingen | den unſchuldigen Burgvogt. Da Burgermei⸗ 





204) Sattler, Herzoge, m. Bells Id gusmäl; Bun) | 
©. 54 ff. 
‚a0e) Sattler, Herzoge, I. &9L, - u. 
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fter und Rath die Thäter nicht fogleich nach des Her⸗ 
zogs Verlangen zur Strafe zogen, ſondern ihm Hoch⸗ 
muth und Trutzens bewieſen, wie er glaubte *), fo 
befahl er, alsbald die Stade zu ftürmen. Mitten imI5I% 
Winter brach er ihre Mauern, ließ die Vorräthe nach Ken. 
Tübingen bringen, legte eine Beſatzung hinein, vers 
änderte ihr Wappen und befchloß fie zu einer Lands 
ftadt zu machen; wie etwan Die Herzoge von Bayern 
mit Donauwoͤrth gethan. 

Ulrich dachte vielleicht, daß der Schlag eben ſo 
nngeahndet hingehen werde, wie ein aͤhnlicher Ueber⸗ 
fall bei dem Prälaten von Zwiefalten, den er aus uns 
‚ bekannten Urfachen gefangen nahm; oder er bachte 
wohl gar nicht an die Folgen, die doch jedermann mit 
ziemlicher Gewißheit voraudfehen konnte. Denn auch 
fein blödfinniger Vater, ald er zu Urach umfchlagen 
hörte, fagte mit Seufzen: DO, er wird aus dem Land 
ziehen 205)! 

Der: chwäbifche Landfriedens⸗ Bund in feiner Zus 
fammenfegung aus fo vielen, größera und Tleinern 
Ständen, langfam im Aufgebot und meift uneinig in 
der Ausführung, fchien ihm nicht fehr furchtbar. Aber . 
gegen. ihn waren alle Stände in gleichem Grade ges - 
reizt und einig.” Der größte Theil des Adels ftand 
auf der Seite der Huttiichen, die jezt in- des Bundes 
Dienft traten. Die Städte fahen, daß ed ihnen allen 
gelte ; EBlingen und die andern nahe liegenden fuͤrch⸗ 
teten bereits daſſelbe Schikſal. Herzog Wilpelm, ber 


*) Sattler, Il, Beil. 53. \ 
zof) „Welches Ih Aſchreibt Gabelkofer, vor viel Tab: 
ren, von alten Leuten, die Grav Heinrichen gelaunt;- 
ſelbs gehört Hab. “ J 


Pi 
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der in Befitz genommen waren, wurde ein beſonderer 
Zufaß s Urtikel: zu dem obigen Uebergabö Vertrag: ge⸗ 


- macht, laut nachgefolgter Handlungen, die fi) dars 


. auf beziehen, ohne daß man genau weiß, durch wen 
und wo? Er-heißt: die beyden Schloͤſſer, Tübins 
gew und Neuffen, mit ihrer Zugehoͤrde, follen ben 
fuͤrſil. Rindern folange bleiben, bis ihnen folche mit - 
Anderim Gut, wobei auch ein ehrlicher Si feye, in oder 
duffer dem Land, jedoch in teutfchen Landen, abges 
wechſelt werden mögen, davon fie jaͤhrlich 5000 fl. 
Nugung haben folten 22). Diefer Zuſatz-Artikel ift 
ed, der dent Herzog Chriftoph in der Folge fo viel zu 
ſchaffen gemacht hat. 

Sobald das Land vom ſchwaͤb. Bund eingenonts 
men war, kam die Herzogin Sabina zurüd und bes 
‚gehrte zu ihrem Sig Ur ach mit den zugehörigen zahl⸗ 
reichen Amts⸗Orten. Dietrich Spät, der vormali⸗ 
ge Dberusgt,: war bei den Bundes-Voͤlkern, als bie 
Stadt eingenommen wurde. Seine Ankunft erregte 
unter den-Bürger einen Aufſtand, worin Stephan 
Weile sumgebracht wurde und fat auch der Bürger 
meifter ‚der ihn retten wollte. Ein folched Ende nahm 
jener, der vielrzu dem bisherigen Unheil mitgewirkt ° 
batte:2?b).,..Yufdem Schloß lag der alte Grav Hein» 
rich, Ulrichs Vater, in toͤdtlicher Schwachheit. Er 
ſtarb in eben dieſen Unglüdstagen, von feinem Sohu 

N u, 





22) ©. unten not; 39. :.. 

ı 22) Esine Mißhandlungen der Pauern beförderien den 

. Yemen; Conziſchen Aufftand: er trug vieles zur Cfbittes 

zung der Herzogin Sabina: bei, aͤls Gegner des Spät, 

Zu, dem ungluͤck von Reutlingen gab er auch den erften 
Anlaß. 
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abgefchnitten; fobald die Keiche aus dem Schloffe ges 
bracht war, überfiel die Befaßung ihren Hauptmann 
und brachte die Schlüffel dem Dierih Spät. Dies 
fer wollte auch die Amts⸗Orte für die Herzogin ger | 
winnen, aber es fand fic) niemand dazu willig 3), 
Die Landfchaft hatte fhon beym Anzug des Buns 
desheers die Bitte bei Herzog Wilhelm eingelegt, daß: 
er um feined unmuͤndigen Neffen, bed Erbprinzen 
Chriftopbs willen, das Land mit dem Kriegszug 
verſchonen, und ihm daſſelbige nicht entziehen möchte. : 


Es wurde ein Landtag zu Stuttgart gehalten, um 
über diefe Sache ſich weiter zu berathen. Die Herzos’ 
gin Sabina begab ſich ebenfalls dabin und ließ bei . 
den Ständen anbringen, fie ſeye Vorhabens, bei dem 
Bunde anzuhalten, daß ihrem Sohn Chriftoph das 
Land Unzertrennt zugeftelft werde; fie jene erbötig, - 
son ihrem geringen Vermögen an den Koften siemlis‘ 
hen Abtrag zu thun, und wolle auch ihren Sohn dazu 
weifen. Die Landfchaft folle es mit ihr vom Bund ers 
bitten. ‘ Diefe bezeugte fich willig, wiewohl ſie keinen 
Gewalt "hätten, in einige MWiderlegung des Koſtens 
ſich einzufaffen. — Nach etlihen Tagen Bedacht er⸗ 
wviedetten die Bundes⸗Hauptleute und Raͤthe, fe ſeyen“ 
noch nicht entfchloffen , was fie' mit dem Fürftenthum ' 
fürnchmen wollten, doch nmidchten fie hören, was in 
obigem Fall die Landſchaft an den Kriegskoſten abtra⸗ 
gen und wie man das Regiment beſetzen wolle? ats‘ 





253) Gabelkofer, VChl. S. 48 32. er /bezleht -fih. | 
ie hauptſaͤchlich auf die Nachrichten eines fleißlgen Blaubeus 
ver Moͤnchs, David Häusler, von Urach gebürtig, 
der vieles, was ſich zu feiner Zeit zugetragen, befchtieben. 
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die Landſchaft die Summe zu wiffen begehrte, wurde 
ſolches auf dem nächften Bundes: Tag zu Nördlingen 
anzuzeigen verfprochen. 

In diefer Zeit wurde von ben Landtagsgeſandten 
nicht kur bey den Städten und Aemtern fleißig gehan⸗ 
delt, fondern auch) bey der Ritterfchaft, ald dem brits 
ten Stand, wozu Philipp von Nippenburg und Die 
trich Spät bauptfächlich mitwirkten ?*). 

„Wie viel Unheil würde von dem Lande abgewanbt,. 
wie viele. neue Koften würden erfpart worden ſeyn, 

wenn bie 3 Stände fich jezt hätten entfchließen Fönnen, 
vereinigt ein kleines Opfer zu Bringen! Aber felbft die, 
Ausficht, einen Regiments Rath ihres Gefahens eins 
zuſetzen, konnte fie zu feinem einftimmigen Entſchluß 
bewegen. 

Während auf dem Bundestage zu Nördlingen 
ſchwere Bedingungen fuͤr Chriſtoph und ſeine Mutter, 
unter gaͤnzlicher Ausſchließung des Vaters, gemacht 
wurden, kommt unverfehens die Zeitung, daß Her⸗ 
ang Ulrich wieder im Land ſeye. Nach der damaligen, 
Friegsart hatten die Bundesftände nur für Die Dauer, 
des Kriegs Söldner angenommen, diefe aber waren. 
durch ihre Graufamkeiten fo verhaßt geworben, daß 
dem Herzog, als er mit neugeworbenem Kriegsvolk 
kam, eine Stadt um. die andere wieder zufiel. Das 
Schorndorfer Amt, das wenige Jahre zuvor bie ts 
men» Conzifche Empörung gegen ihn gemacht hatte, 
fiand zuerft gegen die bündifche Beſatzung auf. Hin⸗ 
gegen die Stadt Urach wurde von Dieterich Spaͤt be⸗ 
ſezt gehalten, und weil die Buͤrger wegen Stephan 





24) Gabeltofer, I c. ©. 54. 
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Weilers Ermordung Rache fürchteten, der Herzog 
nicht eingelaflen. 25). Dagegen mußten fie fehen, wie 
der Spät nach Ulrichs Abzug die Dörfer unter Urach, 
wo biefer fein Lager gehabt, pländerte und verbranns 
te. Derfelbe folgte dem Herzog bid Eßlingen, wo er 
ihn, unter dem Borwand einer Schlacht, aus feinem 
Vortheil lockte und indeffen den Bundesräthen in der 
Stadt Verftärkung zugehen ließ. Die umliegenden 
wirtembergifchen Dörfer wurden ebenfalld verbeert. 
Mit folhem unausldfchlihem Haß bewieß fich Dietes 
rich Spät im Felde, wie in den geheimen Verhande 
lungen. 

Ulrich wuͤrde ſich Lielleicht in dem Herzogthum jest 
behauptet haben: aber er jollte noch um eine Stufe 
tiefer geftärze werden — durch fich felbft. Er ließ fich 
überreden durch D. Bolland, feinen Canzler: „Dies 
weil die Landfchaft von der alten Huldigung gefoms 
men, und. dem Bund eine andere Huldigung gethan, 
welcher Bund H. Ulrichen über fein genugfam Recht⸗ 
erbieten verjagt hätte, und er nun jezund ein neuzus 
gefommener Herr, fo wäre im Rechten die Wahrs 
heit, daß ein neuer Herz ein neu Geſetz zu machen 
hätte. Mit gewaffneter Hand forderte der Herzog 
von der verfammelten Bärgerfchaft zu Stuttgart die 
neue Huldigung. — Alſo wurde der Tübinger Mertrag, 
der dem Herzog nie gefallen wollte, abgethan, aus⸗ 
genommen die läftigen. Astilel, melche noch. lerner be⸗ 
ſtehen ſollten 29). 


25) Auch Beſigheim ſchlug einen Sturm ab, den ulrich 
durch die freyen Landsknechte und durch das Lands 
volk auf fie machen ließ. Gabelkofer. 

26) Sattler, II. ©. 28, Bell, ar. ©, 43. 
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die Landfchaft die Summe zu wiffen begehrte, wurbe 
folches auf dem nächften BundessTag zu Nördlingen 
anzuzeigen verfprochen. 

In diefer Zeit wurde von den Landtagsgeſandten 
nicht kur bey den Städten und Aemtern fleißig gehan⸗ 
delt, fondern auch bey der Nitterfchaft, ald dem brits 
ten Stand , mozu Philipp von Nippenburg und Die ' 
is Spät hauptſaͤchlich mitwirften 2%). 

. Wie viel Unheil würde von dem Lande abgewandt, 
wie viele neue Koſten wuͤrden erſpart worden ſeyn, 

wenn die 3 Staͤnde ſich jezt haͤtten entſchließen koͤnnen, 
vereinigt ein kleines Opfer zu bringen! Aber ſelbſt die 
Ausſicht, einen Regiments⸗Rath ihres Gefallens eins 
zuſetzen, konnte ſie zu keinem einſtimmigen Entſchluß 
bewegen. 

Waͤhrend auf dem Bundestage zu Nördlingen 
ſchwere Bedingungen für Chriftoph und feine Mutter, 
unter gänzlicher. Ausſchließung des Vaters, gemacht 
wurden, kommt unverſehens die Zeitung, daß Her⸗ 
ang Ulrich wieder im Land ſeye. Nach der damaligen. 
Friegsart hatten die Bundesſtaͤnde nur fuͤr die Dauer, 
Des Kriegs Söldner angenommen dieſe aber waren. | 
durch ihre Graufamteiten fo verhaßt geworden, daß 
dem Herzog, als er mit neugeworbenem aiegövolt 
kam, eine Stadt um die andere wieder zufiel. Das 
Schorndorfer Amt, das wenige Jahre zuvor die Urs 
men» Conzifche Empdrung gegen ihn gemacht hatte, 
ftand zuerft gegen die bündifche Beſatzung auf. Hind‘ 
gegen die Stadt Urach wurde von Dieterich Spät bes 
fezt gehalten, und weil die Bürger wegen Stephan 





24) Gabelkofer, I. ©. 54. 
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Weiters Ermordung Rache fürchteten, der Herzog 
nicht eingelaſſen 25). Dagegen mußten fie fehen, wie 
der Spät nach Ulrichs Abzug die Dörfer unter Urach, 
wo biefer fein Zager gehabt, pländerte und verbrann⸗ 
te. Derfelbe folgte dom Herzog bid Eßlingen, wo er 
ihn, unter dem Vorwand einer Schladht, aus feinem 
Vortheil lockte und indeffen den Bundesräthen in der 
Stadt Verſtaͤrkung zugehen ließ. Die umliegenden 
wirtembergifchen Dörfer wurden ebenfalld verbeert. 
Mit ſolchem unausldfchlihem Haß bewieß fich Dietes 
rich Spät im Felde, wie in den geheimen: Verhande 
lungen. 

Ulrich wuͤrde ſich vielleicht in dem Herzogthum jezt 
behauptet haben: aber er ſollte noch um eine Stufe 
tiefer geſtuͤrzt werden — durch ſich felbft. Er ließ ſich 
überreden durch D. Volland, feinen Canzler: „die⸗ 
weil die Landſchaft von der alten Huldigung gekom— 
men, und. dem Bund eine andere Huldigung gethan, 
welcher Bund H. Ulrichen über fein genugfam Rechts 
erbieten verjagt hätte, und er nun jezund ein neuzus 
gekommener Herr, ſo waͤre im Rechten die Wahr⸗ 
heit, daß ein neuer Herr ein neu Geſetz zu machen 
haͤtte.“ Mit gewaffneter Hand forderte der Herzog 
von der verſammelten Buͤrgerſchaft zu Stuttgart die 
neue Huldigung. — Alſo wurde der Tuͤbinger Vertrag, 
der dem Herzog nie gefallen wollte, abgethan, aus⸗ 
genommen die laͤſtigen Artikel, welche noch lerner be⸗ 
ſtehen ſollten *29). 


25) Auch Beſigheim ſchlug einen Sturm ab, den Ulrich 
durch die freyen Landsknechte und durch das Lands 
volE auf fie machen lief. Gabelkofer. 

26) Sattler, II. ©. 28, Bell, ar. ©, a3. 
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Das große Mißvergnügen , das hierdurch im Land 
entftand, erleichterte dem ſchwaͤb. Bund die abermas 
lige Vertreibung des Herzogs. Wie freudig ffneten 
nachher die Bürger von Stuttgart ihre Thore, und 
brachten große Geldgefchenfe, als die Faif, Commiſſa⸗ 

- rien den Tübinger Vertrag wieder beftätigten. Ulrich 
follte erfahren, daß ein Zürft erft ganz unglüdlich ift, 
wenn er den lezten Funken von Liebe und Treue bei 
feinen Unterthanen verliert. Indem er bad neue, vere 
meinte Eroberungsrecht dem geheiligten Erbrecht vors 
309g, wurde ihm diefed ganz entriffen. Das Waffen⸗ 
gluͤck, worauf er fein Vertrauen allein gefezt, verlief 

1519 ihn. Die Bündifchen zogen von EBlingen mit Vers 
Sc. ftärfung herunter ; bei Tuͤrkheim, am Zuße der Stamm - 
burg, wo feine Vorfahren fo oft gegen dad Staͤdte⸗ 
volk glüffich geftritten, verlor er die hartnädige Schlacht, 
16. nad) welcher dad Stammfchloß in die Afche gelegt wur⸗ 
Oct. de, und floh nım zum zweytenmal aus dem Lande 77), 
um 15 ganzer Fahre im Elend "umberzuirren. Dem 
Herzogthum und den unfchuldigen Kindern Ulrichs 
. brachte diefe zweyte Verjagung neues, großes Unheil, 
Mit Brandmeiftern zogen die buͤndiſchen VöMen 
durd) das Land unter Fuͤhrung der Späte, Stauffer 
und anderer abgefallenen Diener Ulrichs; fie verfolge 
ten befonderd graufam diejenigen, welche bisher dem 
angeſtammten Fürften treu geblieben waren. Die 
fhönen Vorräthe in den Veftungen und die dicken Pfen⸗ 
ninge zu Tübingen wurden weggefüßrt 28). Als 2. 


27) Tethinger. ap. Schard. p. 940. Gabeltofers, des 
jängern, Collectaneen, nad Sixtus Schenk , der Augens 
zeuge gewefen. Mic. 

28) Sattler, II. Beil, zı. ©. 55, 
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Wilhelm ſiegreich durch das Neccarthal herabzog, er⸗. 
hielt Hand Vaut, Sohn jenes unglüdlichen Obervogts 
zu Canſtadt, welchen Herzog Ulrich zwey Jahre zu⸗ 
vor hatte enthaupten und viertheilen laſſen, daß der 
Schedel und die Glieder deſſelben vom Hochgericht 
abgenommen und ehrlich beſtattet wurden 29). 
Die Hauptfrage,, wad aus. dem eingenommenen 
Sürftenthum endlich werden follte, erhielt eine neue, - 
rafhe Wendung. Marimilian I. war geftorben, nicht 
aber feine Entwürfe. Sein Enkel, Carl, ald er zu 
Barcelluna fich erhob, um die höchfte Reichswürde zu 
empfangen, gab den Commiffarien beym ſchwaͤb⸗ 
Bundes-Tag zu Augsburg Vollmacht, mit den Stäns 
ben in Unterhandlung zu treten, und Vertraͤge aufzus 
sichten. „damit dem Haus Oeſterreich das Fürftens 
thum Wirtemberg und alle andere Herzog Ulrich 
Lande und auch deffelben Kinder , in Bewahrung zu 
behalten, zugeftellt und zugefprochen werden, und 
Dagegen den Bundesftänden für ihre Anzahl leidenliche 
und ziemliche Bezahlung von fein, des Kaifers , und 
feined Bruders wegen zu verfprechen und zu berfchreis 
ben 20).“ Mit den Bundeshauptleuten wurde durch 
vertraute Perjonen unterhandelt. Der audgetretene 
Canzler Lamparter war ſchon früher nach EBlingen 
beſchieden, weil er des Landes Gelegenheit und Heim⸗ 
lichkeit viel wußte 37). Conrad Thumb von Neus 
burg, Ulrichs Erbmarfchall und geheimfter Rath, der 





‚ 29) Gabelkofer, a. a. O. S. 48. Hand Vant, Doctor, 
War Regiments⸗Rath. 


30) Barſelona, 4. Oct. 1519. Sattler, II. Beil, 42. 
31) Sattler, I. Bell, 13. ©. 17. 
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‚ legte, der bei ihm ausgehalten 3356), trat nun auch 
in ded Bundes Dienfte und wurde in ben Regiments⸗ 
Math aufgenommen, Bor allen aber wurden Dietes 
rich Spät, der Hauptfächer der Vertreibung, nebſt 
den andern durch einen geheimen Pakt über ihre, 
Anſpruͤche befriedigt 32). 

Indem nun der Bund in vielfadher. Berlegengeit 
war wegen ded großen Schuldenlafts auf dem Fürftens 
thum, wegen Andringen der Gläubiger und der be= 
nachbarten Häufer, welche ihre alten Landestheile wies 
der an fich reißen wollten, endlich wegen der großen _ 
Kriegskoſten und der Befchwerlichfeit, gegen H. Uls 
fich8 Umtriebe immer in Ruͤſtung zu ſtehen, — wurs 
den die Bundesſtaͤnde überrafcht durch den Antrag, 
zu Abwendung aller dieſer Beſchwerden das Fuͤr ſten⸗ 
um in eines maͤchtigen Hauſes Hand zu ſtellen; denn 





z31 b) Sattler, J. S. 233. 

32) Geſtehen die kaiſ. Commiſſarien ſelbſt in ihrem mecht⸗ 
fertigungs⸗Schrelben au bie Eibgenoſſen; indem fie hie, 

vielen, vom Kaifer übernommenen Landesſchulden aufz 
Ien, „ſoll auch Dietrich Spaͤt und andere vergnuͤgen, in⸗ 

halt eines Pacts.“ Gabelkofer, a. a. O. S. 106. ff. 
Dieſer haß (von Dietrich Spät), ſetzt Gabelfofer hinzu, 
habe auch den H. Ultich heftig für den Kopf geftoßen, 
weßhalb er den Eidgenoßen zu erkennen gegeben, wid 
(handlich und läfterlich dei Spät gegen ihm gehandeltıc, 
{. das Schreiben not. 334. Pergl. die Uebergabs-Urkunde 
ſelbſt, Sattler, IT. Beil. 55. ©. 127. wo auch die übrks 
gen alle namentlich, genannt find; Ludwig von Hutten, 
Ritter, Renhard Spät, Jörg Staufer, Heinrich Treps 
von Buttler, Conrad von Venzelberg, Hans, Dieterich 
von Weſterſtetten 1 Hans Puffer und Hans Wernher, 
Schriber. 
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ſolches wäre dad einzige Mittel, dad Land unzertrennt 
zu erhalten. Und wiewohl die Bundesftände gleich 
Anfangs den fehmweizerifchen Eidgenoßen ausdrüdlich 
verfprachen hatten, das Land dem jungen Herzog Chri— 
ftoph zu bewahren, fo mar es doch eben die Furcht 
vor dem Zulauf der Schweizer zu Ulrich, was fie nun 
. bewog, dad NHerzogthun an Defterreich zu überlafs 
fen 33). 

Alſo wurde auf dem Bundes: Tag zu Augs ıszo, 
burg befchloffen, das Herzogthum MWirtemberg für 
die Kriegsfoften dem jungen Kaifer Karl V. zu 
verbaufen, mit folcyer Uebereilung,, daß die Bundess 
ftände weder die Abweichung von den NReichögefeßen 
und der Kandfriedend» Ordnung, noch das Unrecht 
gegen den Regenten » Stamm und den Herzogsbrief, 
noch die Folgen für fie felbft in Ueherlegung zogen. 

Die Herzoge von Bayern vergaffen, daß, indem 
fie den unruhigen Schwager nicht mehr zum Nachbar 
haben wollten, Oeſterreichs Vorlande durd) das Her⸗ 
zogthum MWirtemberg einen für ihre Staaten uners 
wünfchten Zuſammenhang erhielten. 

Die Öfterreichiichen Raͤthe vergaßen, wie wenig 
Ehre ed dem Kaiſer bringe, wenn eig Shrftenhaus, 
das mit. Defterreich in mehrfacher Derwandtichaft und, 
feierlicher Erb»Einung ſtand, das den Kaiiern Friede; 
rich III. und Maximilian 1. neben vielen andern Dien⸗ 
ften über eine halbe Million Gulden fürgeliehen, wels 
che noch unentrichtet waren 335), auf folche Weiſe 


— 





33) Gabelkofer, a. a. O. S. 100. 

33 6) Fürbittfhreiven von Trier, Coͤlln ıc. Map 1529. 
Sattler, U. Beil, 143. &. 37. im JU, Band. vergl. 
Beil. 153.6 53. 
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ſeiner Erblande, ohne Urtheil und Recht, fuͤr immer 
entſetzt werden ſollte; ſie vergaßen, welche Erwartung 
man von dem neuen Kaiſer haben werde, wenn er "ges 
gen die deutlichen Worte ſeiner Capitulation, „denen, 
welchen das ihrige mit Gewalt abgedrungen worden,“ 
nicht dazu verhelfe; und daß H. Ulrich wohl Recht ha⸗ 
be, oͤffentlich zu ſagen: er koͤnne nicht glauben, daß 
es der Ton, Maj. vou welcher alle Gerechtigkeit aus⸗ 
fließt, und die aller Partheyen gemeiner Herr und Rich⸗ 
ter feye, Wille und Meinung wäre ,.ihm fein Erb und 
Eigen alfo einzunehmen und vorzubehalten, fondern 
daß foldyes das Werk etlicher Commilfarien ſeye, wels 
che mit feinen Widerwärtigen daflelbe gehandelt 3*), 

Den fchweiz. Eidgenoffen aber, welche fchlechthin 
Wortbruch vorwarfen, wußten die Bundesſtaͤnde 
nichts anders zu antworten, als, weil ſie zum andern 
Heerzug gedrungen worden, fo ſeye das, was fie H. 
Chriſtophs halber vorgehabt, verhindert worden. — 
Die Uebergabe geſchah, wie Cart V. es wollte. Den 
ſchwaͤb. Bund, der ihm allein den Beſitz ſichern konn⸗ 
te, ließ er auf 11 Jahre verlaͤngern; und als er bald 

| darauf mit feinem Bruder Serdinand eine Theilung 
vornahm, wurde das Herzogthum Mirtemberg den 
dfterr. Erblanden mit ihren Privilegien‘ förmlich) eins 
verleibt. — 

An demfelben Tag (6. Febr. 1520.) und auf die 
nämliche Art, wie der Verkauf des Herzogthums ges 
ſchah, wurden die erften Verträge in Abficht der fürftl. 
Kinder abgeändert. Der Urkunde wörtlicher Inhalt 





— 30) Gabelkofer, a. a. O. ©. 108. ff. Sattler hat diß 
Schreiben nicht gehoͤrig gewuͤrdigt, II. 53. 
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ift dieſer: „Dieweil Herzog Chriftophen und feiner 
Schwefter, Anna, in Eroberung bed Kandes, Tür 
Dingen, Schloß und Stadt mit aller Zugehör, ‚wie 
auch Schloß und Stadt Neuffen verfprochen wors 
den, erftlich fimpliciter, bernach aber mit fols - 
cher Moderation, daß die beyden mit andern Städten 
und Schloffen, Flecken und Aemtern, darunter auch 
ein ehrlicher Sig fen, in oder aufferhalb Landes und 
doch in teutichen Landen, abgewechfelt mögen wer⸗ 
den, davon fie jährliche 5000 fl. Nutzung haben moͤ⸗ 
gen: fo werden nun Tübingen und Neuffen gleichs 
wohl der Koͤn. Maj. wie das andere Land übergeben, 
Ihre Maj. aber verichreiben fi) dagegen, die Kins 
der zu unterhalten, Herzog Chriftophen nad) 
Insbruck, dad Fräulein aber zu ihrer Frau Mutter 
zu ſchicken, bis auf Ihr Maj. und Herzog Wilhelms, 
als der nachfigefippten Freund *), Wohlgefallen, ohne 
welcher Wiffen und Rath das Fräulein auch nicht. 
folle verfeurathet werden. Darum (dafür) fol Ihr 
Mai. in zwey Jahren Herzog Chriftophen genugſame 
Verfiherung thun, und ihm, aud) feiner Schwefter, 
biezwifchen in andere Weg die 5000 fl. jaͤhrlich entrich⸗ 
ten laffen, welcher Zermin mit Uebergebung von Tür 
bingen und Neuffen angehen fol. Bon folhem Geld 
foll.die Frau Mutter, fo lang das Fräulein bei ihr ift, 
‘1000 fl. empfahen, die übrigen 4000 fl. follen Herzog 
Chriſtophen zu feiner Unterhaltung folgen. Da (wenn) 





*) Lezterer war Chriftophs mmätterlicher Oheim, jener. eben; 
falls durch feine Mutter mit Sabina, verwandt (im drits 
ten Grad ungleiher Linie), Der Sabina Mutter war 
eine Enkelin von K. Friederich III., Carls Urgrosvater. 

j 


Kön. Mai. Herzog Chriſtophen die erbliche Verglei⸗ 
chung in den 2 nächften Jahren nicht fertigt, fo ſoll 
er ihm alsdenn die Schloß, Städt und Flecken, Hei⸗ 
denheim, Blaubeuren und Minfingen, mit 5000 fl, 
Nutzen Geldes zuſtellen, die H. Chriſtoph auch ein⸗ 
nehmen und nutzen moͤge, bis ihm die Vergleichung 
an andern Orten in Teutſchland geſchehen iſt; und ob 
an ſolcher Guͤlt an den benannten Städen etwas abs 
gienge, daß ſolches von andern umliegenden Orten 
erſtattet werde. Im Schloß zu Tuͤbingen ſolle alles 
Geſchuͤtz mit feiner Zugehdr bleiben, welches jedoch 
Kön. Mai. Herzog Chriftophen’ Fünftiglic) vergleichen 
‚und den Siß, fo ihm erblich zugeſtellt wird, nothduͤrf⸗ 
iiglich mit Pulver und Buͤchſen verſehen ſoll. Wenn 
Fraͤulein Anna verheurathet wird, ſoll ihr Koͤn. Maj. 
geben und bezahlen 20,000 fl. rheiniſch zum NHeuraths 
zut, und 10,coo fl, für eine Fertigung. Es follen 


t 
aud H. Chriſtophen und Fraͤulein Anna bleiben alle 


fahrende Hab in beyden Schloffen Tübingen und Neuf⸗ 
fen; alle Kleinod, Silbergeſchirr und Kleider follen 


befchrieben und inventirt gen Augsburg oder Ulm ge⸗ 


fuͤhrt und den Kindern hinterlegt werden 325).“ 
Obwohl zu dieſer Abänderung des erften Vertrags, 
felbft mit Zulaffung des oben genannten Zuſatzartikels 
kein Theil berechtigt war, ſo wurden doch Tuͤbingen 
und Neuffen auf dieſe Weiſe eingezogen, um dem Hau⸗ 
ſe Oeſterreich das Herzogthum ganz und unzertrennt 
zu behalten. Denn die ſchoͤne und wichtige Erwerbung, 
wurde noch viel wichtiger für. den Zufammenhang ber’ 


Erblande, und für den Einfluß auf Ober: ⸗Teutſchland, 


35) Gabekkofer, a. a. O. ©. 104. ff. 


— 


2 


weßhalb der Kaifer gefteht, daß er bei der Uehernah⸗ 
me des verfchuldeten Landes feinen eigenen Nuten 
nicht gefucht 35°). So fchien nun erreicht, was 
fchon feiner Vorfahren, beſonders aber Maximilians I 
Wunſch geweien-— | 


Nach, jener Verhandlung wurden fofort alle Haudt⸗ 
leute, Tiener, Amtleute und Unterthanen der beyden 
Vogteyen ihrer Geluͤbde und Eide entlaſſen, und an 
K. Maj. gewieſen. Zugleich wurde Anſtalt getroffen, 
die beyden fuͤrſtlichen Kinder zu entfernen. Die klei⸗ 
nen Ungluͤcksgefaͤhrten, zuerſt von der Mutter verlafe 
fen, nun dem Vater entriffen, wurben getrennt, und 
faben einander nicht wieder. Anna, damals im ten 
Fahr, wurde ihrer Mutter wieder gegeben, bei der 
fie nad) zehen Jahren farb. Chriftoph aber wurde‘ 
an den kayſ. Hof gebracht, damit ſeine Mutter keinen 
Anhang im Lande für ihn gewinnen moͤchte. Ohne 
weitere Ruͤckſprache mit H. Wilhelm wurde er an Gans 
golf von Geroldseck, Georg von Frundsberg und Wil⸗ 
helm von Reichenbach uͤbergeben, um ihn nebſt einer 
Truche Silbergeſchirr und⸗ Kleinodien, uͤber Uräch, 
Ulm, den beſten und ſicherſten Weg nach Insbruck 
zu flihren. Zu Anfang des März, bei noch raufer!>?- 
Witternng, geſchah der Aufbruch zu Tübingen —*Rſ 
mit den fuͤrſtl. Kindern als mit der Herzogin, welche 
zu Urach blieb. Zu Blaubeuren kam Chriſtoph an 
deſſelben Tags, an welchem 9. Nlrich das Jahr zu⸗ 
vor mit Heereskraft eingezogen war, um den Berans 
ziehenden -fchwäbifchen Bundes s Völfern zu begegs 


\ . R . 
. ° Pr 





350) Das obenangefuͤhrte Sqhreiben an die Eidgenoſſen. 


go 
Unterhaltungd-Gelder. auf fich genommen hatte. 33), 
Jene Vertragsbedingung ,.. daß dem jungen Fürſten 


eine eigene Herrfchaft mit 7000 fl. jäßrlicher Nutzung 
innerhalb zweyer Jahre einzugeben ſeye, ſchien vers 


geſſen. Dagegen fand Chriſtoph einen Freund, der 


ihm über alles werth wurde. Michael Tiffernus 
aus Krain, als Kind von einer Tuͤrkenhorde fortges 
ſchleppt und wieder verlaffen, zu Tybein (bei Trieſt) 
von einem ehrbaren Buͤrger, Erasmus Stich, als 


Findling aufgenommen, und in das Krainiſche Sti⸗ 


pendium zu Wien gebracht, wo er durch ausgezeichne⸗ 
ten Fleiß die Magifter- Würde erhieit, — wurde dem 
jungen Sürften zum Lehrer gegeben 3?). Dieſer fremde 
Mann fand in dem Schikjaldes heimatlofen jungen Fuͤr⸗ 
ſten fo viele Erinnerung an fein eigenes, daß er fich 
mit einer befonderen Sorgfalt an ihn anſchloß. Chris 
ſtoph begann fein Herz den Shen Gefühlen vertrau⸗ 


| ter Sreundfchaft zu Öffnen; aber eine befondere Schis 


kung flodht dad Band noch enger: Auch Epriftopf 


kam in Gefahr, bei einem Ueberfalf der Türken ges 


fangen zu werden: Ihn rettete Ziffernus, und von 


"dem Tage an waren beyde unzertrennlich. — Carl V. 


kam nach Wien ind wurde jezt aufmerkſamer auf den 
jungen. Fuͤrſten. Seine gute Geftalt, feine zarten 
Züge und fein lebhaftes Auge nahmen den, großen 
Menſchenkenner ein. Chriſtoph lad bei feinem Lehrer 
biel in den Geſchichten; der Kaifer ließ fi) von ihm 
vorleſen. Unvermerkt ſtieg Chriſtoph in feinem Ver⸗ 
trauenz er durfte auch bei Staatsgeſchaͤften in der 
kaiſ. 


336) Sattler II. 21. 
39) Schnurrer, Srläuterungen ı 1. S. 54L. Sufas; Ä 


> 

Zaiferlichen Rammer Hier —X& 

fen. Mit der Verie de eus za... 

iſt, vernahm Chriſtor b det .0 v:- 7. 

hielt manches, woran ex ihn gu .. 

te 39 6). ” . 
©. eröffnete: ſich fr Cprifagg en: ., 

dungsſchule in der Nähe Des Rairıe ur;; “er 

de er vertraut mit dem Immer ie s_. ,, 

Europa. Als ein kaum aeeän.ne gun > a “ 

nicht in Gefahr , durch Exzutie ug, ° ° 

‚den; aber er gewann Ferzi, in. ., 77 

Hon großem Nutzen waren. Tee, — 

‚fpruchslofer der junge Bechatter me PRu .. 

konnte er eindringen; und welch ein 

Nationen, welche Gefalten und — te 

li) um den grofien Beherricher! 7 

Auch andere Laͤnder und Sitten —A 
zeitig im Gefolge des Kaiſers. Karl bu vn 
genommen, ald er zu Bononien mit dr “ 

drian VI. zufammen kam Da fah er Bun,” 
das Weſen der Hierarchie in der Näbe. X7 

er dem Kaiſer auf den großen Reichstag zu 

im J. 1530. wo die Proteſtanten ihr Ban 
ligionsbefenntniß übergaben. Diele Vergäugie, 
für Chriſtoph führte weiter, ald der fonft fo ug 
‚tige Kaiſer gedacht haben mochte, 

Chriſtoph war indı ſſen aufgewachſen ind 16te J⸗ 
fern von den Seinigen, ohne daß ihm jemand t 
feine eigentliheXage Aufichluß geben konnte oder du 
Sin dem Alter, ta fein Vater bereit bie Reg 








39b) Bidemsan, La F 
Pfifter H. Chriſtoph. 6 


:82 

andetreten, wußte oder durfte et noch nicht einmäl 
ıfeine wahre Beſtimmung vwiffen. Ale Ausficht für 
den Iheimatlofen fungen Fuͤrſten ſchien auf Hof⸗ oder 
» Kriegsdienfte bei-dem Haufe Defterreich beſchraͤnkt: 
feines Erbrechted wurde fo wenig gedacht. daß er nicht 
einmal die vertragsmaͤßige Untsrhaltung erhielt, und 
: bereits in dem Falk war, Geld zu borgen 3%). Wie 
ſollte ſich Chriftoph die etwa noch dämmernden Ein⸗ 
zdräcde feiner Kinderjahre erflären? Nicht einmal das 
"Wild feines Vaters Tonnte er ſich vergegenwärtigen.. 
Vielweniger hatte er indeffen von feinem ohnehin "ulls 
»deftändigen Aufenthalt, oder von feinen Abfichten’anb 
2Unternehmungen etwas erfahren. Hier nun, zu Augs⸗ 
sdürg „fühlte er fich zum erftennial angeweht von dem 
fhffen Gefühl, dem Vaterland nahe zu ſeyn; hier fah 
er zum erftenmal das b. römifche Reich teutfcher Nation, 
Kurfuͤrſten, Fürften und Stände in feierlidher Vers 
fammlung um des Kaifers Majeftät. Die größte Sa⸗ 
he, die je ein Reichſtag geſehen, die Religionsfrel⸗ 
"beit fah er verhandeln, Wie mochte feine Bruſt fidy 
Me; ' . 23 


40) „So hab ich die zwey Jahr, fo ih an €: K. Mat. Hbf 
3. ohne Befoldung gewest, Schulden gemacht 9,370 fl. 
x: fast Chriftond in einer fpätern Worftelling an den Kaks 
fer vom 3.1551. Mſc. vergl. was unten K. Ferdinand 
ſelbſt zugeſteht, (daß man durch den Tuͤrkenkrieg ıc. ver⸗ 
hindert worden ſei, dad Nähere wegen feines Unterhalte 
ja beichließen.) Zurmer fchreibt Chriftoph 1549. an ſej⸗ 
"nen Vater: Als ich an dem kaiſ. Hof zwey Jahr gewest, 
auch nacgehends, ch €. 2. Ihr Fuͤrſtenthum erobert, 
. da dann I keine Unterhaltung bon dem Roͤm. Kön. ges 
habt, auch von ber kalſ. Maj. mir nie ı Pf. gegeben wor⸗ 
ben, bab ich ob den 2000 fl.’ bei-Bapern entlehnt 16. 
® * 


7 J 


Pe Bye: . 2* 
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Beben , bei dem Gedanken, einft auch ſo mannhaft für 
Wahrheit und Recht vpr Kaiſer und Reich zu 'prechen! 
Da fah er die Freunde feines Hauſes: die Herzoge 
von Bayern, feiner Mutter Brüder; ihn ſah, gewiß 
mit der innigften Empfindung, der edle Landgrav Phi⸗ 
lipp von Heſſen, ſein Vetter, ſeines Vaters faſt ein⸗ 
ziger Beſchuͤtzer, der tief im Kerzen‘ für Beyde kuͤhne 
Unfchlige bewegte Unter dieren Fuͤrſten und von ihr 
ven Rüthen: erhielt er hinreichende Winke über. feines 
SHaufee und Erblandes wahre Lage aoP), 

Mir Erftaunen vernehm der unbefangene Jangling 
den Zuſammenhang, wie ſein Vater, nachdem er die 
Vertraͤge gebrochen, zum zweytenmal aus dem Lande 
vertrieben, das Herzogthum aber von den Bundesſtaͤn⸗ 
den an den Kaiſer verkauft, von dieſem an feinen Bru⸗ 
der Ferdinand übergeben und den oͤſterreichiſchen Erb⸗ 
landen einverleibt worden. Er vernahm, wie die neue 
Regierung alle Anhänger feines Haufes verfolgt, und 
feloft feines Vaters Namen zu nennen hoch. verboten: 
wie diefer vergeblich veriucht, dad Land mit Huͤlfe der 
Schweizer einzunchmen; wie das Verlangen nach ber 
lautern Lehre des Evangeliums beym ‚gemeinen Mann 
fi) aufs lebhaftefte gezeigt, von der Regierung aber 
gewaltfam unterdruͤckt morben, worauf der. furchibare 
Bauernkrieg im J. 1525. auch dieien Landen gänzliche 
Umkehrung gedroht, bis der ruͤſtige Bundeshaupts 
mann, Georg Truchſeß von Waldburg , die Unruhen 
geftilt, wodurch jedoch dem Lande Mirtemberg das 
Evangelium noch nicht zu Theil geworden, Die Her⸗ 





40b) Wie er felbit in dem Ausſchreiben an den Bund, 17, 
Nov. 3533, demerkt. Sattler, II 229. ° 
6 ® 
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ge von Bayern konnten Chriſtoph am beſten ſagen, 
was in allen dieſen Sachen indeſſen gehandelt worden, 
auch wie es ſeiner Mutter auf ihrem Sitz zu Urach er⸗ 
gangen. Eben damals ſtarb ſeine Schweſter an der 
Peſt 41), Ferner vernahm Chriſtoph, wie feine Oheime 
von dem Anfang des Unglüdsan,in Zwieipaltmitfeinem 
Vater, fuͤr ihn geſorgt, undfeine Erbanſpruͤche vertheidigt, 
bis das Haus Oeſterreich ſich der Sache bemaͤchtigt. 
Sie konnten ihm ſagen, wie kaum vor dieſem Reichs⸗ 
tag durch die Vermittler der Fuͤrſten der Vorſchlag 
erneuert worden, daß, wenn Ulrich je das Land nicht 
mehr haben follte, ſolches an den unfchuldigen Erben, 
unter Vormundfchaft, uͤbergehe *2). 

Auf eben diefem Reichstag gefchah auch wieder ei⸗ 
ne nachdruͤckliche Vorſtellung von den Fuͤrſten: Es 
haͤtte, ſagen ſie, Sr. K. Maj. gebuͤhrt, nicht allein 
von gemeiner Rechte wegen, ſondern aus beſonderer 
‚Spree Maj. Verpflichtung, H. Ulrich in fein vaͤterlich 
Erb, Land und Keut, fo ihm gewaltiglidy abgebruns 
gen worden, wieder einzufegen; und wenn audy 9). 
Ulrich etwas gehandelt hätte, dadurch er feiner Land und 
Reute möchte entſetzt werden, fo Eonnte doch Kayf. Maj. 
ſolche Land’ und Leut ihr ſelbs nicht zueignen und ih⸗ 
Ten Erblanden incorporiren; fondern fie follte daffels 
big dem h. Reich und den Kurfürften zuftellen nad) 
Inhalt ‘ihrer Iufage , denfelbigen Kurfürften gethan, 
wie folched aus Ihrer Maj. Verſchreibung klaͤrlich zu 
finden *2). 


41) 29. Jun. 1530. 

42) Sattler, II. 134. vergl. 85. 

43) Gabelkofer. Die darauf erfolgte lange Autwort, 
ſagt er, Date das Anſehen, ald wenn fie zu Stuttgart. 
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Aus allen biefen Zügen fehte fich der jnnge Fuͤrſt 
ein Ganzes zuſammen; ſeine bisherigen ESchickſale 
wurden ihm deutlicher; feine Rechte und Aus ſi chten 
fiengen an ein beſſeres Licht zu erhalten. Er verftänd | 
die Blicke der biedern Sürften, melde mit Vedauern 
"auf ihn fahen, daß er alfo, ohne fein Veiſchuiden . 
im Elend umziehen foRte. Es kamen Sitmmen ‚wie 
auch die Landeseinwohner ein fonder gutes He; zu 
Ihm gefaßt hätten. — Der Kaiſer, voll von Entipuͤr⸗ 
fen in Abſicht der Religion, des Pabſtes und der teufs . 
ſchen Fuͤrſten, uͤberſah, daß es nicht der deitpunti 
war, den Erben von Wirtemberg zu Augsburg eis 
fheinen zu laſſen. Für Chriſtoph war. es der rechte 
Zeitypunkt. Zum Schluß follte er mit Augen ſebern 
wie fein Erbfuͤrſtenthum dem K. Ferdinand feierlich zu 
Lehen gegeben wurde; troß der Einrede der Kurfuͤr⸗ 
ften wurden bie Kabnen von Wirtemberg und Ted’ dei 
großen Reichslehen Oeſtetreichs mit vielem Pop ale 
geſellt Ir u | 


Bon bielein Tage fliegen’ Enrtäitfe in aton⸗ 
Geele auf; die wohl auch dem’Kaifer nicht ehtgiengen, 
Chriftoph fuhr fort, Erfundigungen einzuziehen, im 
Herftändniffe mit den Herzogen von Bavern. Ati 
der Landgrav, Philipp. bot ſeinerſeits alles auf, um Alrich 
mit ſeinen Schwagern zu vertragen,bamit er fi ie nicht, wie 





bei der: Öfterr, Megteringy ober doch in set qhou. 
Bundes Canzley waͤre gemacht worden. 
44) Mehr aus Stolz ſey bie ðVelebnvng geſchehen, ſchreibt 
H. Heinrich von Braunſchweig. Sattler, III. Weil, 
246. (zum Il, Chl.) 6 a 
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er ſagte, wieder zu Oeſterreich jage +9. Sie blies 
ben aber auf ihrem Plan fuͤr Chriſtoph. 

Als nun "Karl und Ferdinand merkten, baß Bayern 
d Dial; nicht übel dahin gefinnet feyen,. daß dem 
jungen Herzog Chriftgph, das Land wieder möchte, eins 
gegeben werden‘, fo, tracteten fie nad) Mittel, doch, 
beimlicher fe, demfelben fürzutommen. Der Kais 
e 9 Chriftopb mit ſich nach Defterreih und Uns 

j Far 2 den Feldzug Aegen die Türken. Nun follte 
vac) Stalien und Spanien folgen. Statt eis 

m Sit in teutichen Landen zu erhalten, wie der lez⸗ 
fe Verträg wollte, hätte er etwa in einem Cloſter das. 
Fi beichließen ſollen. Als ſolches feinem treuen 
Kehrer nf, (mie beimlich man es halten wollte) 
 Shren gefonimen 45b), fuchte biefer Gelegenheit, 
feinen ‚lieben Herrn folcher Gefahr entnehmen 
ie er ibn aus den Händen der Türken ers 
eeitet wollte er auch jetzt alles für, ihn magen. 
Auf der Gränze von rel, ale das ſpaniſche Ariegs⸗ 
volk ſich bereits erfrechte, Chriſtophs Habfeligkeiten 
au plondern, gewann Chriſtapb einen dar Gebirgsſtei⸗ 
ge Tunbigen Laudmann; ie beſte Sachen: hatte er au 


























WS) 'Shreiben vbiliyys an "arte, be hadeüeler / ‚me ‚De 
8. Aꝛs 
456) So Garettofer, mit deſſen Worten fe "hier er⸗ 
jitl · a. Wahrſoeinns hatte er ſelbſt die Begrdenhelt⸗ 
öfters am Hofe gehoͤtt. Nach der bi Sonutrer Lo. 
“5 geführten Nachricht, Be Prinz vom 
"einen | fuͤrſtl. Verwandten (ohne Zweifel Paiern hier 
gemeint, ſ. obem,) gemgrnt', und theilte das Geheimniß 
a feinem rehret mit. Beides mag nfonmingeeofen Dee . 
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Jusbruck, wie vorher. zu Wieneriſch Neuſtadt einen: 
vertrauten Haufe gegeben *6); dann zog er ſich von dem 
Haufen ab, ließ die, Pferde verkehrt⸗beſchlagen, und 
entfloh mit dem Prinzen in der Richtung gegen Kaͤrn⸗ 
then. Spaniſche Reuter eilten nad) ; fie kamen nahe; 
Chriſtophs Pferd fieng an zu hinken; der Hofmeiſier 
warf es in einen Sumpf,’ gab ihm Des: feinige ‚unky 
verkroch fi) in den Schilf. Go. :enteälte Chriſtoph 
und entkam durch tauſend Gefahren glucklich an den, 
verabredeten Zufluchtöort, wo Mine: auch). Tiffernt 
eintraf 37. 5. 
» Wer gab dem Juͤnglinge diefen Mur und einen 
ſolchen Freund? dem Prinzen ohne Land. gegen, den 
mächtigen Kaifer ?... F 
Unangenehm war die Flucht dem ‚Saifer. Diefer; 
kam indeffen nad) Mantua, und niemand wußte, wie 
der junge Fürft fi verloren. Man,fürchtete, er 
möchte im Gebirg erfchlagen worden. ſeyn, doch war 
hie Beforgniß noch groͤßer, er Fönnte feine Verwand⸗ 
ten ‚erreicht haben, und in Bayern oder gar in Neffen: 
bei H. Ulrich neue Unternehmungen erregen. Sein 
zweyter Hofmeifter, Ufenwanger, wurde. abgeſchickt, 
ihn zu ſuchen. Auch. Ferdinand ließ, als er von der. 
Fbicht Nachricht..grhiglt, eifrigft nachforſchen. Ein. 


46) Miffiven ıc. aud Inventaria dei Sibergeiciers, Kieis 
dung, Rilftung ie. VE: Chriſtoph in S. F. G. Abreiſen vom 
+ all. Hof 1534. Binder derſelben In Deſſerreich zu Neuſtudé— 
bei Veit Hohenkirchen und zu Insbeng bei Caſpar von Uſen⸗ 
wangen verlaſſen. Stuttg. Arch. Der unten genannte. 

PHofmeitter u pe vCanger war ohne Zueine and dem 
leztern Haufes' ' 

47) Sahbelkofer, a. a. H. — fe 1, 


N 
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Falferlicher Capellan, der nach Teutſchland zuruͤckgieng, 
Hatte den Prinzen ein wenig vor Salzburg berauf- der: 
Gtraffen felb ander reiten geſehen. Dieterih Spät, 
Obervogt zu Mrach-, erbielt geheimen Befehl von Kbs- 
nig Ferdinand' aus Ins bruck 482), ſich an denſelben 
Otten, ſonderlich in Bayern, auf gute Kundſchaft zu 
Iögen, und: keite Koſten, auch keine Ueberredung zu 
ſparen, um den jungen Fuͤrſten mit Glimpf wieder 
zutuͤckzubringen; er ſollte nur von weitem und gleiche” 
 fhin- für ſich ſelbſt von ihm erfahren, was ihn zu dem 
Schritt bewogen habe, und ihm dabei anzeigen, wenn 
er Ach wieder zu dem Kaiter verfuͤgen wuͤrde, ſollte 
im vetziehen werden, Beſonders ſollte Spaͤt hoͤch⸗ 
ſten Fleiß anwenden, ibn abzuhalten, daß er fi ich in: 
fine fremde Handlungen begebe, oder fich dazu uͤber⸗ 
reden laſſe, weil ſonſt der Kaiſer und der König die 
Hand von ihm abzichen werden, da fie ihm im: Ges 
geritheil kuͤrftig zu großem Aufnehmen gereichen kduns 
ten. Er erhielt dazu ein eigenes. Sredenzichreiben du’ 
bie Herzögin Sabina, welche damals zu Urach war, 
um auch ſie im Namen des Königs“ zu erſuchen, daß 
ſie ihren Sohn uͤberreden moͤchte, in ſeinen alten 
Dienſt zu dem Kaiſer, oder auch zu K. Ferdinand zu⸗ 
ruckzukehren; fuͤr dieſen Fall war bereits ein Geleits⸗ 
brief beigelegt #s,P), 

Doch dad Suchen war vergebens; Uſenwanger 
Fam wieder von Urach nach Jusbruck zuruͤck, ohne et⸗ 
was erfahren zu. haben, Er Be 





482) 17. Non.’153g. an weldem Zu 8 Ferdinand obige 
Nachricht von dem Sapellan erfahren hatte, Mic. -- 


455) Aus den Sammlungen der bepden Gabellofer. 


2) 


Dieterich Spät aber wurde bel ben Herzogen 
von Bayern fchlecht abgewieien wegen ſeines bekann⸗ 
ten bdfen Gemuͤths 48 °). Chriſtophs Aufenthalt wurd: 
de nie befannt, wiewohl er fogleidy nad) feiner An⸗ ‚sa2 
Zunft dem Herzog Ludwig von Bayern und feinen bey- Olt. 
den Eltern Nachricht von feinem Entkommen gegeben: 
Jenem meldet er, er fene mit Gottes Hülf an eimen! 
Ort kommen, darin er ficher fey. "Seinem Bater aber, 
gleichlautend wie feiner Mutter , etwas ausführlicherr 
„er ſeye der kaiſ. Mai. aus dem Lager von Wien nach⸗ 
gefolgt, bis er geſehen, daß Ihr Mai: in Italia ges 
eilt, Willens in Hffpaniam zu ziehen; dieweil aber, 
fährt er-fort,, meines Leibs Gefährlichkeit und anderer 
mehrer Urfachen halber meine Gelegenheit nicht newer 
fen, in Hiſpaniam zu ziehen, hab ich mic) unverdaͤcht⸗ 
lich und in fo großer Geheim vom Hof gethan, daß 
die Kaiſerſchen und viele andere vermeinen, ich ſey 
vom Kriegsvolk oder den Bauern im Gebirg umkome 
sten? Gott der :Afimächtige aber Fat mir feine Gnad 
und Sicherheit mitgetheilt, daß ich nach zur Zeit ged 
fund und in garer Eicherheit bin, muß mich abek 
stoch- zur Zeit Inneihalten, und bitte ſolches im ge⸗ 
beimften zu halten. + Diele und Die nachfolgenden 
Driefe Chriſtopho find ohne Ortsangabe. J 


Herzog Ulrich, der damals bei dem Landgraven 
Philipp von Heſſen ſich aufpielt, ſcheint durch diefen 
Schritt nicht wenig Aberrafcht worden zu feyn; beſorgt 
ſchrieb er feinem Sohn *222) „ich will mich aus vaͤ⸗ 
terlichem Gemuͤth, ſo ich zu dir frag, verſehen, du 
a3) Sattler, H. 234. 23az3. 
490 14. De. 1532. Me — 8 


R». 


habeſt dich in dem Abziehen, fo du von dem kaiſ. Hof 
gethan, dermaſſen verfehen, daß du es gegen mäns, 
niglich. zu verantworten wiſſeſt.“ Auch der Sandgras 
.Philipp hielt für nöthig, ihn bei dem Kaifer zu ent⸗ 

ſchuldigen *%b), „weil feine Verpflichtung nicht weis: 
ter geweien, beum: allein, dieweil der Kaiſeri in Teutſcha 
land {eye -  - 

.- Nicht ohne Grund wurde ſchon damals vimuther⸗ 
Ghriftoph habe ſich bei den Herzogen von Bayern, fein, 
ner Mutter Brüdern, in der Stille enthalten. Es iſt 
aber wahrfcheinlich , daß er feinen: Aufenthalt. diters 
gewechfelt, oder. auch bei den Freunden feines Hanfes bin. 
und wieder um Rath und-Hülfeumgeritten *?.°). Nach 
Verfl uß eines Halbjahrs war er bei dem Herzog Wilhelm 
von Bayern; von dorther ſchrieb er. an, Herzog Ludwig 
„Euer Liebden Bruder, mein Herr und Vetter, ‚that; 
mic) mit aller. Nothdurft genugfamlich. und mehr, als 
vonnoͤthen ift, verſehen.“ uch zeigen bie. Rechnun⸗ 
gen, daß ihm ‚die beyden Herzoge, von deſet Zeit an, 
mis Gefd zu Huͤlfe gekommen.  -".. nn 
Gbriſtophs ſowerer Rechtshandelrmit vom Shwäa 
biſeen Bund und Oeſterreich, and. Verhältniß * 

ſeinem Vater. et 
Eobalb der junge, Foͤrſt in Sicherheit war, unten 
yabın, er | bie Wieberherftellung feines Erbfürftientpyms 
mit’ "einam, Nachdruck und mit, einge Klugheit Zu. ‚Des, 
treiben, bie einem algen ‚ erfq brnen —— Chs 


Say). 12: Dec, 1532. Mi "im: 
2:9), Hera ig meinem Umgentenbie, ur meines $- 
Mater Einfommen (habe Äh)_ weiter. „aufgenommen 
4,600 fl.’ fagt Chriftgph in-dem oben, angeführten 
Schreiben an den Kalfer, noßi:0, 1: >. 4 
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te gemacht haben wuͤrde, und bie auf die wenigen 
Sreunde, ‚welche er etwa zu Rath ziebeu konnte, ein: 
fehr günftiges Kicht zuruͤckwirft. Ein ſo ſchwerer und- 
ungleicher Stand laͤßt ſich nieht wohl denken, als der 
des verlaſſenen jungen Fuͤrſten. Den ſtolzen Kaiſer 
hatte er beleidigt: wo mochte er gegen dieien Schutz 
finden ? Er aber ſollte qultreten gegen K. Ferdinand, 
des Kaiſers Bruder, den Beſitzer ſeines Erbfuͤrſten⸗ 
thums der ‚bereite erklärt hatte, daß er nichts mehr 
zurüd gebe... Wie konnte der hälflofe Fluͤchtling bof⸗ 
. fen, dem hohen Erzhauſe, dem maͤchtigſten in Euros. 
pa, welches die Kaiferwärde, die Kronen von Spas; 
nien, Ungarn, Böhmen, und die Herrſchaft beyder 
Indien vereinigte, fein mit den Erblauden bereits eins. 

verleihtes Herzogthum wieder zu entreißen ? ‚Zugleich: 
follte ex.rechten mit dem geſammten ſchwaͤbiſchen Bund,, 
ber dag Land an Oeſterreich verkauit hatte, ohne ihm 
bisher den einen oder andern Vertrag gehalten zu has. 
ben. Endifch ſtanden die meiſten Hinderniſſe, wo er: 
zuerſt Beiſiand und Zutrauen erwarten durfte, — bei, 
ſeinem Vater, Ulrich hatte den Haß und, Widerwil⸗ 
len gegen ſeine Gemahlin und ihre Brüder und Ann 
Bängsr, auch auf. den unſchuſdigen Sohn geworfen. Es, 
war nicht. zu läugnen „ die Herzoge von Bapern hate 
ten mehr Als einen Verſuch gemacht, Ehriftopf „ mit, 
Ausſchließung des Vaters, in das Land einzuſetzen. 
&o lange er in ihrer Gzwait war, konnte und wollte: 
Ulrich fein, Mißtrauen nicht aufgeben ‚ Chriftoph moch⸗ 
te ihm von feiner Unſchuld und von der Reinheit feiner. 
Abſichten die heiligſten Verſiẽ cherungen geben. Es, 
war nicht zu ändern, ‚getrennt und getheilt, wie fie 
waren, follten auch die Verhandlungen geführt werben. 


E 
=" Sr ieſen großen Verwlcllungen, ia 6 Pattern 
Mißtrauen, unter fo' mächtigen "geinden. fand Chris 
ſtoph/ etitbibst von alen'Mitteln; er hätte nichts, 
als fein Recht und ſelne ülſchuld. 

Cbriſtoph erließ ein Schreiben an den ſchwaͤbiſchen 
Band 5%) und begehrte ble. Mittheilung der urkund⸗ 
lichen‘ Berträhe und Werpamdfungen. Dieſe Hedpeai! 
förmlichfeit und Oeffentlichkeit, welche 8bhriſtopb der 
Sadje'gad'; während ſein · Vater wieder fing, Röftund 
gen machte, feßten den K. Ferdinand ſowe Nais den 

ſchwaͤbiſchen Bund in nicht geringe Veriegenhheit. Der’ 
lebtere ER feine Antwort auf’ Ehriftophs Särift ein 
Halbts Fahr airfteben. Es ıbär ein Außerft wichtiger, 
ja mifuicher Zeitpunkt für Feldinand und den Bund, 
Des Hauſeg Deſierreich In kuͤrzer Zeit ſo hoch aufges 
wachſene · Macht durch die Erwerbung und Vereinl⸗ 
gung der obengen annten Reiche und Kronen beſchaf⸗ 
nigte iil SGtaaten als“ Kärl’'V. ſeineni Bruder Auch‘ 
Bie Nachfolge ini teutſche michern twohfe. Ein 
nige Fuͤrſten und, Slaude Halt ihm zugefagt‘, ande⸗ 
re aber behartten 
verbaifden ſich 










temberg jugelaſſen hatten. 
Fluß hätte dae Ratferhaud nur die Leitu bes Ar 
“er Ahr den She "Som 
9 tun gie ing die eiufjähtige . 

i be, und bie tielften Mitglieder waren 
för vbrauß jeder Eiſtreckuna abgeneigt.” in Tpeif 
son ihren fand beteitd in elnein andern Bund, bes, 
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ihmaltalbifchen, der, zur. Bebauptung-der. Re 
ligions.» Sreiheit, geſchloſſen, eine Verbindung 
vermiſchter Glieder nicht mehr zuzulaffen ſchier. Die 
ſchwaͤbiſchen Staͤdte, nach der Aufforderung von Ulm, | 
„daß es nicht Schlafens, fondern Wachen, ‚beoärfe,“ 
Den Fuch⸗ fchieben und ‚nicht beißen wollten, ſo ſoll⸗ 
ten nichts deſto weniger die erbarn evangeliſchen Staͤd⸗ 
te ihre Beſchwerden anzeigen 3%). Auf dem Bundes⸗ 
Tag ſelhſt erklaͤrten die meiſten Staͤnde laut; außer 
den vielen andern Beſchwerden, welchen zuvor abzu⸗ 
belfen wäre, müßte erſt dad Herzogthum Wirtemberg 
befriedet werden, ſonſt koͤnnten ſie in keine Bun⸗ 
deserſtreckung willigen 82). | 

Karl und Ferdinand, boten ihr ganzes. Anſehen auf, 
und ſchoben die Sachen von einem Bundestag zum 
andern, am die Stände endlich zu bewegen, daß der 
Bund auf eine gute lange Zeit ferner erſtreckt werden 
möchte.. Ihre Eommiffarien beftanden vornemlich auf 
dem Artikel der Bundes⸗ Einung, welcher fage: „ob 
ein Bundesverwandter atigelangt wuͤrde imr Sachen, 
: die ſich in und von ſolcher Einung wegen dieweil bie 
gewährt, begeben hätten, baß die Bundesftänd nad) 
Ausgang der Einung demfelben berathen und beholfen 
feyn wollen, als ob die Einung dennoch währte; 
auch habe man, fagten fie, indeffen mit 9. Ulrich fich 
vergleichen wollen, und dem 9. Chriftoph das Vers 
tragsmäßige gereicht , mithin feye alles im Frieden. “ 

Allein die Geſandten anrworteten: wenn aud) ein 


1 


51) Städtetag zu Ulm, 5. Nov. 1532, 
52) Bundestag zu Augsburg auf Sonntag Quaſim 1533. 
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ſolcher Urtifel vorhanden wäre, fo feye er doc bäburd) 
aufgehoben, daß der Kaifer das Herzogthum Wirtem⸗ 
berg burch ein Privilegium von dem Reich (bey dem 
ed vermog der Gefinnung der Bundesſtaͤnde bleiben 
folte ,) auf dem lezten Reichſstag abgefondert habe; 
und wad die Vergleichkhandlungen mit Ulrich betrefs 
fe, fo ſtehe man eben darum, weil man ſich noch 
nicht vertragen habe, in Gefahr-eincs feindlichen Ue⸗ 
berfalls, und H. Chriſtoph, der zur Zeit jener fruͤhern 
Verträge noch unter (aufgedrungener) Vormundfchaft 
geweſen, möchte folche jeßt leicht anfechten und in 
den vorigen Stand hergeſtellt zu werben verlangen, 
Die Nachbarftädte beſonders, welche gehofft‘ hats 
ten, durch Ulrichs Vertreibung auf einmal aller ihrer 
Beſchwerden enthoben zu ſeyn, gaben Zu erkennen, 
daß fie durch jenes Privilegium ſich noch'mehr gefährs 
det und im größere Proceſſe derwidelt ſaͤben, als zus 
vor 33), 


So fanden die Verhaͤltniſſe in Teutſchland und 
mit dem ſchwaͤbiſchen Bund, waͤhrend Deſterreich in 
Ungarn durch einen Gegenkönig, und von. Seiten 
‚Sranfreichs fortwährend, offen und verdedt, anges 
fochten wurde. Die eilfiährige Einung cilte ihrem 
Ende entgegen. Jetzt mußte Chriftoph auftreten oder‘ 
nie. Diefe Verhältniffe gaben feinen Anfprüchen eine 





33), Eßlingen beſonders war wegen des befannten Bein, 
Zoll⸗ Streits froh, daß H. Ulrich verjagt worden, von 
dem ſie von jeher vieles zu leiden hatten. Man vers 
ſprach fih Abhuͤlfe der Beſchwerden, fand aber bad Ge⸗ 

‚ gentheil. Bon not. 51. bis hieher aus der rk. Sanımlung 
des Hertn Praͤlat Schmid. 
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Wichtigkeit, wiche afler Staaten Anfmerkſameit auf 
ſich 309. 

Chriſtoph brachte ſeine Schrift. bei dem Bund zum 
andernmal in Erinnerung und erbor ſich, perfönlich auf 
dem Bundedtag zu erfcheinen, um fein Recht zu ſu⸗ 
hen. Die Bundesraͤthe hatten die Schrift dem 8. 
Ferdinand mitgetheilt, und warteten ſeiner Entſchei⸗ 
„bung, Diefer aber begehrte, daß man Epriftoph 
ſchlechthin an ihn verweife und verhieß dazu ein ichrifte 
lich und lebendig Geleit; fein Gemuͤth und Neigung, 
ſchreibt er, feye nie anderd gewejen, denn N. Eprw153. 
ſtopb nach ‚Inhalt der Verträge zu vergnügen, wie er May 
ihm bann.bey Sr. Maj. die Unterhaltung , fo ihm zij⸗ 
geboͤrig geweſen, gethan, und mit Kay. Maj. ſeinem 
Herrn Bruder, vor ſeinem Verreiſen aus teutfchen | 
Landen, 2 Ehriſtophs halben ihm zu Gnaden und gus 
tem gehandelt babe, damit er verſehen werde *); weis 
ches aber durch den eingefallenen Zürfenfrieg und 

nder befchwerliches Weſen verhindert worden, daß 
es nicht koͤnnen beichloffen werden; darüber. habe ſich 
H. Chriſtoph von Kay. Maj. ohne derfelben und fein, 
des Königs Wiſſen, abweſig gemacht, wozu ihm doch 
Fein Urfach gegeben worden : dennoch feyen Ihr Maj. 
„geneigt, nicht minder. ald zuvor, ihm Das, fo fie 
ıbm (hnidig, gnaͤdiglich zu vergäten 4,” Auf 
„biefem ‚Wege hoffte Ferdinand, den jungen. duͤrſten 
"zufrieden zu ſtellen. Die Bundesraͤthe ließen ihm diefe 





») Doch kann er nicht behaupten, daß die vertragsmäßige 
Rüdiprahe mit H. Wilhelm von. Bapern genommen 
worben. 


54) Gabelkofer, a. 4, 8, “ 
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Machricht: mit dem Geleitöbrief zugeben, und ſchicktu 
ihm zugleich 55) eine Copie von ben Kauf = und Taufdy 


Verträgen, welche der Kaifer mit den Bundes: Stäns 


den wegen des Herzogthums Wirtemberg, und mit 
den bayeriichen Raͤthen wegen der Schlöffer Tuͤhis⸗ 
gen und Neuffen geſchloſſen. 
Sobald nun Chriſtoph von dieſen wichtigen Akten⸗ 
ſtuͤcken Einſicht erhalten hatte, ließ er ungeſaͤumt ei⸗ 
tie ausfuͤhrliche Schrift an die ſaͤmtlichen Bundes⸗ 
Stände auögehen 56), darin er die beyden Vertraͤge 
als nichtig, unhaltbar und durch fi ch ſelbſt gefallen, 
widerlegt, und ugleich ze'gt. wie wenig Gerechtigs 
keit K. Ferdina d, auf welchen fie gar nicht geſtellt 
waͤren, habe, ſich feiner Perſon und Schloͤſſer' anzu 
nehmen, als ob er gar nicht verſehen geweſen waͤre, 
oder Hungers hätte ſterben muͤßen. Was Ge. Maj. 
mit Kay. Maj. ſeiner Verſehung halber gebandelt, be⸗ 
kuͤmmere ihn wenig; aber das wiſſe er, daß ihm ſei⸗ 
ne Schloß und Staͤdt abgewandt, und er in ſolcher 
Armuth gehalten worden, und noch ſtehe, daß ein 
jeder ehrliebender Menſch billig ein herzliches Erbar⸗ 
men mit ihm elenden, unſchuldigen, jungen Fuͤrſten 
haben ſollte. Eben darum ſey ihm auch unvonndthen 
geweſen, des Koͤnigs Willen, dem er auf keine Weiſe, 
noch ſonſt jemand mit Pflichten verbunden, zu erlan⸗ 
gen, als er feiner Ehren und Leibes Nothdurft halben 
gedrungen geweſen, feinen Staat in ein ander Weſen 
| on zu 
— — — — 
55) Jun. 1533. | ' 
56) 31. Jul. 1533. Hortleder, von den Urſachen bed 
TürkensKriegs, S. 656. aus M. olfg. Heiders Yu 
pieren. 
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zu ſchicken; noch weniger ſey ihm gelegen geweſen, in 
Hiſpanien zu ziehen, und ſeine Sachen und Gerech⸗ 
tigkeit in teutſchen Landen zu verlaſſen. So habe er 
auch vom König Feine Verglaitung verlangt, und es 
ſeye ihm nicht gelegen, zu demſelben ſich zu verfuͤgen 
und um ſeine Schloß und Aemter zu tagleiſten. 


Er erbiete ſich aber, ſchließt er, ſobald er in ſeine 
entwendeten Schloͤſſer, Staͤdte und aufgehobene Nu⸗ 
tzungen eingeſetzt ſeyn werde, zu Recht zu ſtehen vor 
Kaiſer und Reich, vor den Kurfuͤrſten (den von Boͤh⸗ 
men auögenommen) vor dem Bund, vor den Eidge⸗ 
noßen, vor dem Pabft; oder vor wen der König wols 
fe, über alles, was derfelbe an ihn zu fprechen zu 
Baben vermeine. Wenn jenes aber wider Verhoffen 
nicht geſchehe, fo bittet er die Bundesſtaͤnde, die ge⸗ 
dachten Schlöffer nicht in den ſchwaͤbiſchen Bund wi⸗ 
der ihn einzunehmen, in Kraft ihres eigenen Buͤnd⸗ 
niſſes, das auf den Landfrieden und das Rede ges 
gründet feye. 


Der bittere und entſchloſſene Ton des  Hnsfäpreh 
bens läßt ‚Deutlich genug abnehmen, wie wenig zus, 
frieden der junge Zürft mit feiner Verfehung an dem 
taif. und koͤnigl. Hof. geweſen, oder. pielmehr, daß 
ihm jene Entbehrungen. erft jeßt recht ſchmerzlich gen 
worden feyen, nachdem er Durch die mitgetheilten Vers 
träge nähere Aufihläffe über feine, Anſpruͤche erhalten 
hatte. 

Chriſtoph uͤberſchickte dieſe Schriften feinem. Vater 
und gab ihm zu erkennen, daß ihm nicht zukomme, 
auf die ihm unbekannte Urſachen ſeiner Vertreibung 
ſich einzulaſſen, auch werde er die Bundesſtaͤnde nicht 

Pifter 9. Chriſtoph. 7 
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antaften oder unmillig machen 37). Sein Geſichts⸗ 
punkt ſtand feft: nicht allein die Entziehung der ihm 
und feiner Schwefter vorbehaltenen Landestheile, fons 
dern überhaupt die Entießung des fürftlichen Stam⸗ 
med vom ganzen Herzogthum, hatte er, der Erbpring, 
als die bärtefte Ungerechtigkeit und Gewaltthätigkeit 
anzuflagen. Er fonnte hoffen, Ulrich werde fich wirk⸗ 
lich mit ihm vereinigen; die Heßifhen, Sächfifchen 
und Bayerifchen Näthe hatten bereitö den Anfang ge 
macht, Ulrid) und bie Herzoge von Bayern einander 
zu naͤhern, und die Irrungen auszugleichen. Es wur⸗ 
de ſchon Bedacht genommen, was Chriſtoph ſich zu 
verlehen habe, ob namentlich, wie die bayerifchen Raͤ⸗ 
the wollten‘, das Land, nad) Ulrichs Wiedereinfeßung, 
äugleich dem H. Chriſtoph huldigen, ob er im Lande 
bleiben, und was für ein Siß im Fall feiner Ver⸗ 
mählung ihm angewiefen werben ſollte. Man ver: 
ſprach, die Spät und andere Widerfacher Ülrichs nicht 
im Herzogthum zu dulden. "Herzog Wilhelm gab dem 
Landgraven die Verficherung, daß er Ulrich und feines 
Sohnes Sache fich nicht anderft, denn feine eigene, 
äligelegen feyn laffen wolle; Philipp glaubte ed, und 
ſchrieb an Ulridy: „ich kann gedenken, fo fie den Sohn 
haben, daß ihnen eben fo Biel daran gelegen ſeye, als 
wir, der den Water hat 53), 


Allein, währen die Herzoge von Bayern erft des 
Kaifers Abreffe näch Spanien abwarten wollten, wuß⸗ 
te ihr Rath, der verſchmitzte und beftechungsfüchtige 
D. Eck, neues Mißtrauen zu erwecken. Es wurde 





- 37), Sattler, IL a37. — 
38) Sattler, L. co. ©, 433. ff. —— 
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alles aufgeboten. den jungen Fürften; zu überreden , 
daß er wohl nie für feinen Vater; defto gewißer aber 
für fich felbft das Ziel erreichen werde. — Mit Empds 
rung wieß Chriſtoph dieje Anträge zuruͤck. Eine fel- 
ner erften, ohne Zweifel jelbftftändigen, Handlungen; 
die wir kennen; denn er lief Gefahr, indem er diefes 
that, auch die wenigen Freunde und d Rathe— ‚die er; 
hatte, zu verlieren, 


Indeſſen gaben die Bundesraͤthe Antivott, auf fein 
zweytes ausfuͤhrliches Schreiben 59): „Dieweil die3 1533 3 
Sache weitläufig und etwas verwirtt, and. ſich mif Aug. 
Hins und Herichreibet über Land ſchwerlich werde 
Ausrichten laſſen, auch er felbft fich erboten, auf ges 
nugſame Vergleitung zu ihnen zü konmimen; to ſchicken 


ap} . % 


fie ihm ein verfchrieben und beſiegelt Geleit. 


Unter ſolchen zweydeutigen Umſtaͤnden wie viel 
Muth und Entſchloſſenheit wurde erfordert, um bffent⸗ 
lich aufzutreten! Der achtzehenjaͤhrige Juͤngling wags 
te es. Seine Maafregeln zum Bundestäg waren mi 
großer Umficht, ſtil und. kraͤftig genommen. Joch 
immer in jeiner Berbörgenhett‘ ſchrieb er an Herzog 
Ludwig von Bayern um einen vertrauten und geſchick⸗ 
ten Mann auf den vorfiehenden Bundestag. Durch 
Hand MWeiffenfelder , bayeriichen Math *), der neben 
D. Eck die Verhandlungen feiner Oheime mit..feinent 
Dater führte, wurde D. Ambrofius Bolland, feines 
Vaters vormaliger Canzler, der die Lage der Sachen 5 
am Deften kannte, dazumal aber in Bayern fih aufs 

59) Gabelkofer, a. 4. O. © 49: - hr. 
*) Vordher auch in H. Ulrichs Dienftiens! 2 
% 


a. 


100 


hielt 6o a), für ihn in Nathödienfte genommen, und, 
weil er von Geld entblöst war, die Beflallung von 
den Herzogen von Bayern verbürgt. Doch fcheint die 
Sache nicht ohne Wiffen Herzog Ulrich8 gefchehen. zu 
feyn, denn aud) ber Landgrav Philipp verfchrieb ſich 
gegen denfelben. MWiewohl aber Volland durch feine 
Handlungen unter Herzog Ulrich in üblen Ruf gekom⸗ 
men sob), fo bewieß er doch num als Chriſtophs 
Sachwalter eben ſo viel furchtloſe Ausdauer als tiefe 
Rechtskenntniß. Er, der einft neben dem Canzler⸗ 


. Amt Kugeln zum fchweren Geſchuͤtz geaoffen und Die 


Eonftabler unterrichtet 61), brachte nun durch feine 
gründliche Schriften und Ausführungen den ganzen 
Bundes» Tag in Verwirrung. Durch feine Freunde 
in Wirtemberg, die er noch hatte, warb er für Chris 

opb8 Sache; auc) die dfterreichifchen Regiments⸗ 

aͤthe wurden verſucht. Doch an D. Johann Vaut, 
Sohn des Canſtadter Obervogts, welchen Ulrich hatte 
viertheilen laſſen, ließ Chriſtoph nicht durch Volland 
ſchreiben, ſondern ſchrieb demſelben mit eigenen Hau⸗ 
den, und erinnerte ihn, was er zuvor durch eine ver⸗ 
traute Perſon mit ihm in Geheim hätte reden und Hate 





602) Als ihn Ulrich entlaffen hatte, vermuthlich weil er ihn 
in feiner Vertreibung nicht mehr erhalten konnte, nahm 
er Dienfte bei dem Exrzbiihof von Salzburg, Matthäus 
Sang, bee ihn ohne Zweifel vom Blaubeurer Vertrag 
ber kannte. 

606) So daß ihn der ſchwaͤbiſche Kreis verwarf, ale er 
von dem bayerifchen zum gemeinfchaftlihen Beiſitzer am 
Kammergeriht gewählt worden war. Sattler, II, 
210. wo ouch die Beſchuldigungen genen ihn zu lefen find. 

61) Sattler, II. 19. vergl. Beil. 21. ©. aı. 
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dein laſſen; er moͤchte nun, auf dem Bundes⸗Tag, 
von ſeinet, als eines unſchuldigen jungen Fuͤrſten we⸗ 
gen, daß beſte helfen handeln bei Kön. Maj. ſamt ans 
dern feiner Mitregenten in Unferm (fagt Chriftopp)F 
Fuͤrſtenthum Wirtemberg, damit ihm nicht allein Tüs 
Bingen und Neuffen, fondern aud das Übrige Fürs 
ſtenthum, als fein von Gott erblich Vaterland, eing⸗ . 
hähdigt und zugeftellt werde. Für foldye Mühe ver⸗ 
fpricht er ihn mit befondern Gnaden zu begaben, ihn 
zum Canzler, oder fo ihm das nicht füglich, zu feis 
nem geheimen und innern Rath zu beftellen,, ihm, ftatf 
feiner bisherigen 430 fl. jährlich 500 fl. Dienftgeld ler 
benslänglich, auch auf den Fall, daß er dieſes Amt 
nicht annähme, zu geben, und überdieß feine Kin⸗ 
der, Brüder und Sreundfchaft in Gnaden zu beden- 
Ten, jedoch alles mit vorausgefezter Bewilligung ſei⸗ 
nes Herrn Vater. 


Eben fo verfprady Ehriftoph dem Heinrich Troͤſch 
von Butlar, der auch der fürnehmften einer beim Res 
giment gewefen, das Marfchallen- Amt erblich zu vers 
fchreiben, und die Pfandfchaften,, die er inhabe, zum 
erbliyen Eigenthum zu laffen 62). 


Als Ehriftoph die obengenannten Geleitöbriefe zum 1533. 
Bundestag erhielt, Heß er Schreiben ausgehen an die Set; 
ſchwaͤbiſchen Bunvesgädte, an die teutfche Fuͤrſten, 
befonder8 an die Freunde feines Haufes, und an Grav 
Georg, feines Vaters Bruder, eben fo an-den König 
Franz I. von Frankreich und an K. Johann von Uns 
garn, Ferdinands Gegner, an alle diefe mit dringens 





62) Gabelkofer J. o. 
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der Bitte, ihm durch ihre Gefandten auf dem Bun⸗ 
Vestag zu Augsburg beizuftehen. | 
Diefe Vorbereitungen traf Chriftoph in fetner Ders | 
borgenheit. Nachdem er nun über ein Fahr in folcyer 
Stille und Geheim gewefen, daß er feined Mefeng 
nicht viel Xeuten vertrauen mögen, Fam er unermarg 
1583. tet aus der Schweiz hervor 93). Er fehrieb an bie 
Su t. Botſchafter gemeiner Eidgenoßenſchaft: „Weil er Wil⸗ 
lens ſeye, kuͤnftigen Bundestag zu beſuchen und ſei⸗ 
nen Weg durch die Eidgenoffenfchaft zu nehmen, fo 
möchten fie ihm ihte Sicherheit und Glait geben und 
‚verfügen, daß er in feinem Durchzug, und ob er ig 
ihren Gebieten eine Zeitlang fich enthalten würde, um 
fein Geld ficher zehren und unvergewaltigt bleiben 
moͤge.“ Die Eidgenoſſen, welche von jeher dem Hauſe 
Wirtemberg guͤnſtig waren und das Herzogthum nicht 
gern bei Oeſterreich ſahen, ſagten ihm das Verlangen 
gerne zu; er erhielt von jeden ihrer Orte einen Glait⸗ 
brief 64). Don Gran Wilhelm von Fuͤrſtenberg, 
einem befondern Freunde feines Vaterd, erbat er_eis 
nen Edelmann mit 6 oder 8 Pferden, welche zu So⸗ 
lothurn feiner warten, und ihn, weil er mit Dienern 
fchledht perfehen, zu dem Bundestag begleiten ſoll⸗ 
ten 63), Solothurn hatte auch ſeinem Vater Zuflucht 





63) Vielleicht um die Herzoge von Bayern zu ſchonen; and 
unter den Schreiben an die tentfchen Türften find zwey 
an dieſe gerichtet; als ob er nicht bey ihnen gewefen wis 
te. Doc erhielt er die Beiftände durch ihre Berathuns. 


64) Aus des juͤngern Gabelkofers Collectaneen. 


65) Oswald Gabelkofer, a. a. O. ©. 452 vergl, Satr⸗ 
| ter, II. 68. 
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gegeben. In den erſten Tagen des Chriſtmonats Fam 1533. 
Chriftoph mit jener Begleitung zu Augsburg an, und 
nahm feine Wohnung im Prediger, Klofter. Bei der 
Bundes -DVerfammlung fand er fchon Die erbetenen 
Beiftände, Nachdem der franzdfifche Gefandte ein 
nachdrädliched Schreiben: feines. Herrn, des Königs, 
vorgelegt 66), und den Anfang zu reden gemacht; 
lieg Ehriftoph fofort feine Sache vortragen; er bezog 
fih auf feine ausgegangene, ausführliche Schrift, und 
feste am Schluß Hinzu: feine Hoffnung jeye, die Bun⸗ 
desftände werden für fich und ihre Herren und Obern, 
als Ehren⸗ und Nechtsliebhabende, fein Elend, Armuth, 
den unverfchuldeten Fall, auch andere feine Rechte 
und Gerechtigkeit, Bitten und Erbieten freundlic) und 
günftiglich beherzigen und bedenken, und alfo ſich im’ 
Handel allenthalben erzeigen, wie fie gegen Gott dem - 
AUllmächtigen und ber Welt Ehre, Rubm, Xob und 
Preiß gedächten zu erlangen, das wolle er um bie 
Bundesftänd famt und fonderlicd) alles Vermögens ver- 





66) Worin unter anderm gefagt iſt, (mach der diten Ueber⸗ 
feßung) er habe folhen Dienft dem H. Chriftoph zu gut 
nicht abichlagen Tönuen, als dem, der/ihm Vetterſchaſt 
halben verwandt, und noch überdieß, weil er vernehme, 

. wie bie Durchlaudtigften Heren Brüder (Carl und Ken 
binand) als bie Hochverftänbigen, nichts fo wenig begeht; 
ten, denn daß diefer jung ‚Herr, yon gutem Geſchlecht 
geboren, und ihnen dem Blut nach verwandt, ohne Herr⸗ 
lichkeit feines Standes fein Leben verzehren follte ; ſolche 
Sreundichaft duͤnke ihn, werde ihm faft erſchießlich unb 
huͤlflich ſeyn mit ſamt ſeiner Unſchuld und Frommkeit 16, 

Datum Avenion am XVI. Nov, 1533. (Aus dem 
Weingarter Achin.) : - + - ee 


- 


- 


a, 
dienen und in Gutem nicht vergeflen, und fich Damit | 
als einen jungen, unverfchuldeten Fuͤrſten ihnen allen 
freundlich und günftiglich empfohlen haben 67), 

Die Bundesräthe,, von diefem Vortrage ergriffen, 
ließen Chriftoph durch die 3 Hauptleute erfuchen, daſ⸗ 
felbe an die kaiſerlichen Commiffarien zu bringen. Diefe 
wollten, vorwenden, fie feyen ohne Auftrag für Diefen 
Gall; fie nahmen aber Chriſtophs Schrift an, und ums 
terzogen ſich darauf, als ob fie wirklich Auftrag hät 
ten, der förmlichen Vermittlung mit den Commiſſa⸗ 
rien des Königs Ferdinand. Kine außerft ſchwierige 
und umftändliche Art der Verhandlung. Offenbar 
war ed der Bund, an weldyen Chriftoph ſich zunächk ! 
zu halten hatte: Diefer hatte fein Fuͤrſtenthum ver 
kauft, mit Vorbehalt zweyer Wogteien. Ein Dritter 
war jetzt im Beſitz von beydem, und der Vertrag in 
Abſicht der leßtern war abgeändert. Der Kaifer aber, 
durch dem foldyes gefchehen, nahm wie von ungefäßr 
die Stelle eines Vermittlers an.. Seine Commiffarien 
kamen mit den Bundesftänden überein, mit ihrem 
Math und Willen zu handeln. Mitten in diefer Vers 
widlung aber erfchien die Sache jelbft Höchft einfach 
und fiegreih. Unläugbar waren Chriſtophs Anſpruͤ⸗ 

be; unlaͤugbar des Bundes Verpflichtung, zur Ers 
füllung des Vertrags mitzuwirken. Nur die Fol⸗ 
gen waren ed, was man fürchtete, Wurden Chriſtoph 
die zwey Vogteien eingegeben, wer fonnte vergeffen,, 
daß dad Land, worin er ald Vaſall fiße, fein gehöre; 
wer wollte hindern, daß nicht die Unterthanen für ihn 
erwachten ? 
— — — — 


67) Gabelkofer, a. a. O. ©. 457. 


105 

Ferdinands Räthe fahen feinen andern Ausweg, als 
eine Dergleihung und Auswechslung der Bogteien 
nad) dem ſpaͤtern Zujaßartifel und darauf gefolgten 
andern Vertrag, welcdye beyde aber Chriftoph nicht 
für gültig erfannte.. Der Bifchof von Augsburg, der 
erfte Faiferliche Commiffarius, fprad) zu dem jungen 
Herzog: es wäre weitläufige Diiputation unnoth; fie 
wollten vielmehr allen Fleiß ankehren, die Sache zu 
vertragen. Darauf entgegnere Chriftoph : hierzu 
babe er Feine Neigung und er feye allein darum ers 
(dienen, zu erlangen, was ihm von Gott und Recht 
und aller Billigkeit wegen zuftehe 68). 

Schriftlich und mündlich feßren die Föniglichen und 
die kaiſerlichen Raͤthe in den jungen Fuͤrſten, daß er 
ſollte Mittel zu einer Vergleichung vorfchlagen 
oder annehinen. Die Gravichaft Cilly wurde ihm 
zum Tauſch angeboten. Aber Chriftoph& gerader 
Sinn blieb immer auf der Hauptiache, und wieß jede 
andere Auskunft ftanrhaft von ſich. Denn, fagte er, 
wenn er wollte einen andern Siß in einem andern 
Land annehmen, ſo würde er fich dadurd) .den vers 
meinten, unverbindlichen Verträgen unterwerfen, und 
diefe für beftändig und Eräftig halten, wodurch ihm 
und dem ganzen Namen und Stammen ewiger Nach⸗ 
theil und Schande erfolgen wuͤrde⸗ 

Da nun die koͤniglichen Commiſſarien ihrerſeits 
eben ſo feſt darauf beſtanden, daß die Vertraͤge dem 
König nichts weiter auflegten, als wie die Worte lau⸗ 
teten: einen ehrlichen Sit in teutfchen Landen; und 
ed nicht heiße, wie fie unfreundlich hinzu fegten, daß 


68) Gabelkofer, a. a. O. 
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ihm ein folcher feines Gefallens follte gegeben 
werden: da andererfeitd die Taiferlichen durch gätlis 
ches Zureden ihm anlagen, er follte doch bedenken, 
mit wen er zu thun habe, daß Kön. Maj. fein Freuud 
und Verwandter, deflen er in andere Wege wohl ges 
nießen möchte: und nun ſchon ein Monat über Diefen 
fruchrlofen Verhandlungen verfloffen war; fo ließ Chris’ 
ſtoph zwey neue Schriften auffeßen, die eine an bie 
Taiferlichen Commiffarien, die andere an den Bund. 
Den erftern jagt er: Befrenidend ſeye, wie Die Abs 
niglichen ihn verunglimpfen, als wolle er den Werträs 
gen nicht nachgehen, da doch das Gegentheil offen 
bar wäre; fie folten Kon. Maj. verfchonen, und in 
Ihrem Namen nicht fo wahrheitswidrige Anzeigung 
thun. Man Fönne mit Grund der Wahrheit nicht bes 
haupten, daß er eine Vergleichung anzunehmen ſchul⸗ 
dig, weil ihm Zäbingen und Neuffen ohne allen 
Borbehalt einiger Vergleihung von den Bunbdeds 
fländen zugeftellt worden und gute Zeit unau— 
gefochten geblieben. Wenn aud) eine Vergleichung 
vorbehalten worden wäre, fo müßte folde den Baum 
desftänden gefchehen ſeyn, welche durch die nachge⸗ 
folgte erbliche Zuftellung und Huldigung, fo ihm ge⸗ 
fdyehen, ausgeloͤſcht worden. Wenn aber auch bie 
Vertraͤg, worauf die. Koͤnigiſchen ſich gern gruͤuden 
wollten, an ſich kraͤftig wären, was fie in der That 
aus vielen Urſachen nicht feyen, fo feyen fie dach von 
Kön. Maj und Herzog Wilhelm nicht ratificirt, viels 
mehr feye der vermeinten Bergleichung eine andere 
Maaß gegeben, (bey dem Verfauf des Herzogthums) 
. welche jedoch fo wenig, als die Verträg gehalten wors 
den, Weder feyen ihm Tübingen und Neuffen die 
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bedingten zwei Fahre gelaffen,, noch nach Verfluß der; 
felben Heidenheim ꝛc. zugeftellt worden, und koͤnne 
auch nicht: mehr zugeftellt werden. Kurz er habe Tür 
bingen und Neuffen aus rechtem Titel und mit gutem 
Willen und Wiffen der Bundesftände in Poffeß und 
erbliher Huldigung gehabt, und feye deffen ohne allg 
rechtmäßige Urfache entiegt worden und de. facto noch 
entfeßt. Darum unndthig von andern Gerechtigkeiten 
dißmal wenig oder viel zu difputiren oder einige anderg 
Mittel und Vorfchläge anzunehmen, Tuͤbingen und 
Neuffen follen ihm reftituirt werden, wie er fie vor 
bemeldter Eutwendung inngehabt und verwaltet habe, 
Er bedenke auch wohl, mit wen er zu thun habe, 
darum er auch hoffe, Ihr Mai. werden als rechtss 
und ehrliebender milder König in Anfehung der Vers 
wandtfchaft, feines Rechts und feiner Gerechtigkeit, 
auch unverichuldeter Armurh und Elendes, ihn folcher 
Sreundfchaft und Verwandtnuß genießen und nicht ents 
gelten laffen, und demnach nicht allein Tubingen und. _ 
Meuffen , feineß rechtmäßigen Begehrens, fondern auch. 
viel und mehreres gnädig geben und zuftellen. 

Das Schreiben an die Bundesftände , welches noch 
ausführlicher von den Sachen handelt, ließ Chriſtoph 
in öffentlicher Verſammlung der Stände in feiner Ge⸗ 534, 
genwart vorlejen. Ed faßt alle feine. Rechtsanſpruͤche 
in bündiger Schlußfolge zufammen, und widerlegt, wie ‘ 
die. frühere Schrift, ſowohl den Verkaufd- Vertrag we⸗ 
gen des Herzogthums, als den Zaufch-Vertrag wegen 
Tübingen und Neuffen. 

Der gedrängte Inhalt beyder Schriften iſt dieſer: 

Erftlid der Vertrag um das Herzogthum ift aus 
vielen Gründen, fowal yon Seiten des Kaifers als der 
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Bundesftände, unbeftändig, und Tann dem Haufe 
MWirtemberg an feinen Nechten feinen Eintrag thun; 
denn, fagt Chriſtoph, da gemeine Bundesftänd das 
Land einzig zu Handhabung des Landfriedens einges 
gezogen, haben fie und Kaiſ. Maj. mit foldyen nicht 
anders handeln mögen, denn der Landfriedg und ges 
meine Rechte vorſchreiben. Auch gegen die Aufrichs 
tung des Herzogthums Wirtemberg habe der Kaif. Mai. 
als eines römifchen, gerechten, milden und gütigen 
Kaifers Gemuͤth nie fern mögen, noch ſolches der Kam⸗ 
mer des Reichs bei feinen und feines Vaters. Lebzeis 
. ten abfchneiden Fünnen. 

Wenn aber au), gefeßt, doch nicht zugegeven, 
ein ſolcher Vertrag haͤtte geſchehen koͤnnen, ſo ſeye 
doch ſolcher vom Kaiſer ſelbſt nie ratificirt worden, wie 
es ausdruͤcklich darin bedungen ſeye; auch ſeye er blos 
auf den Kaiſer als Erzherzog von Oeſterreich und ſeine 
Erben geſtellt, woraus folge, daß, weil die Koͤn. 
Maj. (Ferdinand), der Kaiſ. Maj. Erb nicht iſt, ber 
Vertrag für jenen. nicht ‚gelten könne, und daß eben 
‚fo die Belehnung unfräftig feye, wie fie denn von deu 
Kurfürften nie anerfannt worden. 

Was für das andere feine Perſon betreffe, und bes 
fonders den Vertrag in Abſicht auf Tübingen und 
Neuffen, fagt Chriftoph, weiter, fo will mich derſelb 
Vertrag nichts befümmern, denn er ift an fich nichtig. 
und unfräftig, und ift aud) durch Nichtvollziehung 
von felbft gefallen. Für das erfte, wenn man fagen 
wollte, daß die Verträge durch feine Bormünder 
gemacht feyen, fo folle man wiflen, daß diefe weder 
Fug noch Macht gehabt, fich .feiner VBormundfchaft 
zu unterfahen, dieweil fein Vater und Mutter noch im 


209°. 
Leben, und er unter väterlicher Gewalt geſtanden; fie 
feyen auch nicht dazu tauglich geweſen, denn es hät« 
ten zwifchen ihm und ihnen rechtmäßige Anfprüche und 
Forderungen vorgeſchwebt, weil fie ihn mit dem ſchwaͤ⸗ 
bifhen Bund befriegt, belägert, feines altwäterlichen 
fürflihen Standes entſetzt, in feinen tindlichen Jah⸗ 
ren m ihre Gewalt gebracht, alles ohne fein Verfchuls 
den. Er fehe aud) nicht, mas Gnad oder Freundichaft 
Kaif. Mai. ald dazumal König in Spanien und Erzherzog 
zu Defterreih, und Herzog Wilhelm von Bayern zu 
ihm getragen, oder was Vortheils aus folcher Vor⸗ 
mundfchaft ihm hätte 'widerfahren follen, dieweil H. 
Wilpelm dad Schloß Tübingen, darin er gewefen, uns 
verfchont feiner Kindheit beſchoſſen, daß, wo die From⸗ 
men vom Adel nicht aus Mitleiden zu ihm und feiner 
Schwefter, damit fie in ſolchem Ernft nicht ableibig 
gemacht würden, das Schloß aufgegeben hätten, fie 
alles fehdliche und feindliche Gebähren hätten uͤberſte⸗ 
ben.mäßen. Zudem feye Kaif. Maj. damals allein 
ſpaniſcher, nicht römilcher König, auch in den Jahren 
zu jung, in weiten, fremden Landen abwefend und als 
ler vorgegangenen Handlung unwiffend gewefen. Ges 
fetgt, doch nicht zugegeben, daß fie feine Vormuͤnder 
hätten feyn mögen, fo feyen fie doch von niemand, 
dem es rechtlich zugeftanden, alfo verorbnet worden, 
wie es fich vermdge des Rechts gebühre. So hätten 
fie auch der Adminiftration fi) nicht nach Ordnung 
und ‚Gebühr angenommen, fondern allein ihres eiges 
nen Willens und vermeffentlic) "wodurch fie denn die 
Epplich und agnatifch VWormundfchaft, wenn diefe ihs 
nen je rechtlicdy zugeflanden wäre, verwirkt hätten. 
Sefezt ferner, daß fie mit Mecht Vormuͤnder geweſen, 
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hielt co a), für ihn in Rathsdienſte genommen, und, 
weil er von Geld entblöst war, die Beſtallung von 
den Herzogen von Bayern verbürgt. Doch fcheint bie 
Sache nicht one Wiffen Herzog Ulrichs gefchehen. zu 
ſeyn, denn auch der Landgrav Philipp verfchrieb ſich 
gegen denfelben. Wiewohl aber Volland durch feine 
Handlungen unter Herzog Ulrich in üblen Ruf gekom⸗ 
men sob), fo bewieß er doch nun als Chriſtophs 
Sachwalter eben fo viel furchtlofe Ausdauer als tiefe 
Rechtskenntniß. Er, der einft neben dem Canzlers 


.. Amt: Kugeln zum ſchweren Geſchuͤtz gegoſſen und bie 


Eonftabler unterrichtet 81), brachte nun durch feine 
gründliche Schriften und Ausführungen den ganzen 
Bundes» Tag in Verwirrung. Durch feine Freunde 
in Wirtemberg , die er noch hatte, warb er für Chris 

ophs Sache; auch die dfterreichifchen Regiments⸗ 

aͤthe wurden verſucht. Doch an D. Johann Vaͤut, 
Sohn des Canſtadter Obervogts, welchen Ulrich hatte 
viertheilen laſſen ‚ ließ Chriſtoph nicht durch Volland 
ſchreiben, ſondern ſchrieb demſelben mit eigenen Hans 
den, und erinnerte ihn, was er zuvor durch eine ver⸗ 
traute Perſon mit ihm in Geheim haͤtte reden und hans 





‘ so) Als ihn Ulrich entlaffen hatte, vermuthlich weil er ihm 
in feiner Vertreibung nicht mehr erbalten Eonnte, nahm 
er Dienfte bei dem Erzbifchof von Salzburg, Matthäus 
gang, deu ihn ohne Zweifel vom Blaubeurer Vertrae 
her kannte. 

60b) So daß ihn der ſchwaͤbiſche Kreis verwarf, als er 
von dem bayerifhen zum gemeinfcaftlihen Beifiber am 
Kammergeridht gewählt worden war. Sattler, IL 
210. wo onch die Beſchuldigungen genen ihn zu leſen find. 
61) Sattler, II. 19. vergl. Beil, 21, ©. 41. 
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deln laſen; er moͤchte nun, auf dem Bundes⸗ Tag, 
von feinet, als eines unſchuldigen jungen Fuͤrſten we⸗ 
gen, das beſte helfen handeln bei Kön. Maj. ſamt ans 
dern feiner Mitregenten in Unferm (fagt Chriſto phy* 
Fuͤrſtenthum Wirtemberg, damit ihm nicht allein Tüs 
Bingen und Neuffen, fondern aud das Übrige Fürs 
ſtenthum, als fein von Gott erblic) Vaterland, einges 
hähdigt und zugeftellt werde. Für foldye Mühe vers 
fpricht er ihn mit befondern Önaden zu begaben, ihn 
zum Canzler, oder fo ihm dad nicht füglich, zu feis 
nem geheimen und innern Rath zu beftellen , ihm, ftatt 
feiner bisherigen 430 fl. jaͤhrlich 500 fl. Dienftgeld le⸗ 
benslaͤnglich, auch auf den FAUL, daß er diefes Amt 
nicht annähme, zu geben, und überdieß feine Kin⸗ 
der, Brüder und Freundfchaft in Gnaden zu beden- 
fen, jedoch alles mit vorausgefezter Bewilligung feis 
ned Herrn Vaters. 


Ehen fo verfpracdy Chriſtoph dem Heinrich Tröfch 
von Butlar, der auch der fürnehmften einer beim Re⸗ 
giment gewefen, dad Marfchallen-Umt erblicy zu vers 
ſchreiben, und die Pfandfchaften, die er inhabe, zum 
erblichen Eigenthum zu laffen 62). 


Als Epriftoph die obengenannten Geleitöbriefe zum 1533. 
Bundestag erhielt, Keß er Schreiben ausgehen an die Set. 
{chwäbifchen Bundesſtaͤdte, am die teutfche Fürften, 
befonders an die Freunde feines Haufes, und an Gran 
Georg, feines Vaters Bruder, eben fo an den König 
Franz I. von Frankreich und an K. Johann von Uns 
gern, Ferdinands Gegner, an alle diefe mit dringens 





62) Gabelkofer l.o, 
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‘ber Bitte, Ihm durch ihre Gefandten auf dem Buns 
Veötag zu Augsburg beizuſtehen. 
Diefe Vorbereitungen traf Chriſtoph in feiner Vers 
borgenpeit. Nachdem er nun über ein Jahr in folcher 
Stille und Gehrim geweſen, daß er feines Weſens 
nicht viel Leuten vertrauen moͤgen, kam er unerwarg 
1583. tet aus der Schweiz hervor 93). Er fchrieb an die 
Su t. Botſchafter gemeiner Eidgenoßenſchaft: „Weil er Wil⸗ 
lens feye, kuͤnftigen Bundestag zu beſuchen und ſei⸗ 
nen Weg durch die Eidgenoſſenfchaft zu nehmen, ſo 
möchten fie ihm ihte Sicherheit und Glait geben und 
‚verfügen, daß er in feinem Durchzug, und ob er in 
ihren Gebieten eine Zeitlang ſich enthalten wuͤrde, um 
fein Geld ficher zehren und unvergewaltigt bleiben 
moͤge.“ Die Eidgenoſſen, welche von jeher dem Hauſe 
Wirtemberg günftig waren und das Herzogthum nicht 
gern bei Defterreich fahen ‚. fagten ihm das Verlangen 
gerne zu; er erhielt von jeden ihrer Orte einen Glaits. 
brief 64). Don Gran Wilhelm von Fuͤrſtenberg, 
einem befondern Sreunde feined Vaters, erbat er. eis 
nen Edelmann mit 6 oder 8 Pferden, welche zu So⸗ 
lothurn feiner warten, und ihn, weil’er mit Dienern 
fhlecht perfehen, zu Dem Bundestag begleiten ſoll⸗ 
ten 65), Solothurn hatte auch ſeinem Vater Zuflucht 





63) Vielleicht um die Herzoge von Bayern zu ſchonen; auch 
unter den Schreiben an die tentfchen Fürften find. zwey 
an dieſe gerichtet, als ob er nicht bey ihnen geweſen waͤ⸗ 
re. Doch erhielt er die Beiſtaͤnde durch ihre Berathuns. 


64) Aus des juͤngern Gabelkofers Collectaneen. 


65) Oswald Gabelkofer, a. a. O. © 452 vergl. Satt⸗ 
Ser, II 68. 
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gegeben. In den erften Tagen des Chrifimonats kam 1533- 
Chriſtoph mit jener Begleitung zu Augsburg an, und 
nahm feine Wohnung im Prediger, Klofter. Bei der 
Bundes: Verfammlung fand er ſchon Die erbetenen 
Beiftände, Nachdem der franzdfifche Gefandte ein 
nachdruͤckliches Schreiben feines. Herrn, des Koͤnigß, 
vorgelegt 5°), und den Anfang zu reden gemacht; 
ließ Ehriftoph fofort feine Sache vortragen; er bezog 
fi) auf feine ausgegangene, ausführliche Schrift, und 
feste am Schluß Binzus feine Hoffnung feye, die Bun⸗ 
desftände werben für fich und ihre Herren und Obern, 
als Ehren: und Hechtsliebhabende, fein Elend, Armuth, 
den unverfchuldeten Sall, auch andere feine "Rechte 
und Gerechtigkeit, Bitten und Erbieten freundlich und 
günftiglich beherzigen und bedenken, und alfo ſich im 
Handel allenthalben erzeigen, wie fie gegen Gott dem 
Allmächtigen und ber Welt Ehre, Ruhm, Xob und 
Preiß gedächten zu erlangen, Das wolle er um die 
Bundesftänd famt und fonderlich alles Vermögens’ ver⸗ 


66) Worin unter anderm gefagt Hk, (mach der diten Ueber⸗ 
feßung) er habe folhen Dienft dem H. Chriſtoph zu gut 
nieht abſchlagen koͤnnen, ald dem, der/ihm MWerterichaft 
halben verwandt, umd noch überdieß, weil er vernehme, 
wie die Durchlauchtigſten Herrn Brüder (Sarl und Gen 
dinand) als die Hochverftäubigen, nichts fo wenig begeht; 
ten, denn daß diefer iung ‚Herr, yon gutem Geſchlecht 
geboren, und ihnen dem Blut nach verwandt, ohne Herr⸗ 
lichkeit feines Standes fein Leben verzehren follte ; ſolche 
Greundichaft diinfe ihn, werde ihm faft erſchießlich und 
huͤlflich feyn mit famt feiner Unfchuld und Frommkeit 19. 

Datum Avenion am AVI. Nov, 1533. (Mus dem 
MWeingarter Achiu.) - - | 


re 
dienen und in Gutem nicht vergeflen, und fich Damit 
als einen jungen, unverfchuldeten Färften ihnen allen 
freundlich und günftiglich empfohlen haben 67). 

Die Bundesräthe, von diefem Vortrage ergriffen, 
ließen Ehriftoph durch die 3 Hauptleute erfudyen, daſ⸗ 
felbe an die Faiferlichen Commiffarien zu bringen. Diefe 
wollten, vorwenden , fie fenen ohne Auftrag für diefen 
Gall ; fie nahmen aber Chriſtophs Schrift an, und uns 
terzogen fi) darauf, als ob fie wirklicy Auftrag haͤt⸗ 
ten, der förmlishen Vermittlung mit den Commiſſa⸗ 
rien des Königs Ferdinand. ine dußerft fchwierige 
und umftändliche Art der Verhandlung. Offenbar 
war ed der Bund, an welchen Ehriftoph ſich zunächkt ! 
zu halten hatte: Diefer hatte fein Fuͤrſtenthum vers 
kauft, mit Vorbehalt zweyer Vogteien. Ein dritter 
war jetzt im Befiß von beydem, und der Vertrag in 
Abficht der letztern war abgeändert. Der Kaifer aber, 
durch den ſolches gefchehen, nahm wie von ungefähr 
die Stelle eines Vermittlets an. Seine Commiffarien 
Famen mit den Bundesftänden überein, mit ihrem 
Math und Willen zu handeln. Mitten in diefer Vers 
wicdlung aber erfchien die Sache jelbft Höchft einfach 
und fiegreih. Unlaͤugbar waren Chriſtophs Anſpruͤ⸗ 
de; unläugbar ded Bundes Verpflichtung, zur Ers 
füllung des Vertrags mitzumirfen. Nur die Fols 
gen waren ed, was man fuͤrchtete. Wurden Chriftopf 
die zwey Vogteien eingegeben, wer konnte vergeffen, 
Daß das Land, worin er ald Vaſall fiße, fein gehöre; 
wer wollte hindern, daß nicht die Unterthanen für ihn 
erwachten ? 





67) Gabelkofer, a. a. O. S. 457. 
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Ferdinands Räthe fahen keinen andern Ausweg, als 
eine DVergleihung und Auswechslung der Wogteien 
nach) dem jpätern Zuſatzartikel und darauf gefolgten 
andern Vertrag, weldye beyde aber Chriftoph nicht 
für gültig erfannte.. Der Biichof von Augsburg, der 
erfte Eaiferliche Commiſſarius, fprac) zu dem jungen 
Herzog: ed wäre weitläufige Diiputation unnoth; fie 
wollten vielmehr allen Fleiß ankehren, die Sache zu 
vertragen. Darauf entgegnere Chriftoph : hierzu 
babe er Feine Neigung und er feye allein darum er= 
[dhienen, zu erlangen, was ihm von Gott und Recht 
und aller Billigfeit wegen zuftehe 98). 

Schriftlich und mündlich feßren die Föniglichen und 
die Baijerlichen Raͤthe in den jungen Fuͤrſten, daß er 
ſollte Mittel zu einer Vergleihung vorfchlagen 
oder annehınen. Die Gravſchaft Eilly wurde ihm 
zum Tauſch angeboten. Uber Chriſtophs gerader 
Sinn blieb immer auf der Hauptiache, und wieß jede 
andere Auskunft ſtandhaft von ih. Denn, fagte er, 
wenn er wollte einen andern Siß in einem andern 
Land annehmen, fo würde er ſich dadurd) ‚den vers 
meinten, unverbindlichen Verträgen unterwerfen, und 


diefe für beftändig und Fräftig halten, wodurch ihm” 


und dem ganzen Namen und Stammen ewiger Nach⸗ 
theil und Schande erfolgen wuͤrde⸗ 

Da nun die koͤniglichen Commiſſarien ihrerſeits 
eben ſo feſt darauf beſtanden, daß die Vertraͤge dem 


König nichts weiter auflegten, als wie Die Worte laus . 


teten: einen ehrlichen Sig in temtichen Landen; und 
ed nicht heiße, wie fie unfreundlich Hinzu feßten, daß 


68) Gabelkofer, a. a. O. 
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ihm ein folher feines Gefallens follte gegeben 
werden: da andererfeitö die Faiferlichen durch gütlis 
ches Zureden ihm anlagen, er follte doch bedenken, 
mit wen er zu thun habe, daß Kön. Mai. fein Freund. 
und Verwandter, deflen er in andere Wege wohl ges 
nießen möchte: und nun [yon ein Monat über dieſen 
fruchtlofen Verhandlungen verfloffen war; fo ließ Chris‘ 
ſtoph zwey neue Schriften auffeßen, Die eine an die 
Taiferlichen Commiffarien, die andere an den Bund. 

Den erftern jagt ers Befremdend fene, wie Die Kbs 
niglichen ihn verunglimpfen, ald wolle er den Vertraͤ⸗ 
gen nicht nachgehen, da doc) das Gegentheil offens 
bar wäre; fie follten Kön. Mas. verichonen, und in 
Ihrem Namen nicht fo wahrheitswidrige Unzeigung 
thun. Man könne mit Grund der Wahrheit nicht bes 
haupten, daß er eine Vergleichung anzunehmen fchuls 
dig, weil ihm Zäbingen und Neuffen ohne allen 
Vorbehalt einiger Vergleichung von den Bundes 
fländen zügeftellt worden und gute Zeit unans 
gefochten geblieben. Wenn aud) eine Vergleichung 
vorbehalten worden wäre, fo müßte folche den Bus 
desftänden gefchehen ſeyn, welche durch die nachge⸗ 
folgte erblicdye Zuftellung und Huldigung, fo ihm ges 
fchehen, auögelöfcht worden. Wenn aber auch die 
Berträg, worauf die Königifchen fich gern gränden 
wollten, an ſich Eräftig wären, was fie in der That 
aus vielen Urfachen nicht feyen, fo feyen fie Doch von 
Kön. Maj und Herzog Wilhelm nicht ratificirt , viels 
mehr feye der vermeinten Dergleichung eine andere 
Maaß gegeben, (bey dem Verfauf des Herzogthums) 
. welche jedoch fo wenig, als die Verträg gehalten wor⸗ 
den. Weder feyen ihm Tübingen und Neuffen bie 
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bedingten zwei Fahre gelaflen , noch nach Verfluß ders 
felben Heidenheim ꝛc. zugeftellt worden, und koͤnne 
auch nicht: mehr zugeftellt werden. Kurz er habe Tür 
bingen und Neuffen aus rechtem Titel und mit gutem 
Willen und Wiffen der Bundesftinde in Poffeß und 
erblicher Huldigung gehabt, und feye deffen ohne allg 
rechtmäßige Urfache entießt worden und de.facto noch 
entfeßt. Darum unndthig von andern Gerechtigkeiten 
dißmal wenig oder viel zu difputiren oder einige anderg 
Mittel und Vorfchläge anzunehmen. Tuͤbingen und 
Neuffen follen ihm reftituirt werden, wie er fie vor 
bemeldter Entwendung ‚inngehabt und verwaltet habe, 

Er bedenke auch wohl, mit wen er zu thun habe, 
darum er auch hoffe, Ihr Mai. werden als rechts 
und ehrliebender milder König in Anfehung der Vers 
wandtfchaft, feines Rechts und feiner Gerechtigkeit, 
auch unverfchuldeter Armuth und Elendes, ihn folcher 
Sreundfchaft und Berwandtnuß genießen und nicht ente 
gelten faffen, und demnach nicht allein Tübingen und. _ 
Meuffen , feine rechtmäßigen Begehrens, fondern auch 
viel und mehreres gnädig geben: und zuſtellen. | 

Das Schreiben an die Bundesftände , welches noch 
ausführlicher von den Sachen handelt, ließ Chrifiopp 
in öffentlicher Derfammlung der Stände in feiner Ge⸗ I 534, 
genwart vorleien. Es faßt alle feine. Nechtsanfprüche „3 
in bündiger Schlußfolge zufammen, und widerlegt, wie 
die, frühere Schrift, ſowohl den Verfaufds Vertrag we— 
gen des Herzogthums, ald ben Zaufch-Vertrag wegen 
Tübingen und Neuffen.- | 

Der gedrängte Inhalt beyder Schriften ift dieſer: 

Erſtlich der Vertrag um das Herzogthum iſt aus 
vielen Gruͤnden, ſowol von Seiten des Kaiſers als der 
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Bundesftände, unbeftändig, und kann dem Haufe 
Wirtemberg an feinen Nechten keinen Eintrag thun; 
denn, fagt Chriſtoph, da gemeine Bundesftänd das 
Land einzig zu Handhabung des Landfriedens einges 
gezogen, haben fie und Kaiſ. Maj. mit ſolchen nicht 
anders handeln mögen, denn ber Landfriede und ge 
meine Nechte vorfthreiben. Auch gegen die Aufrich⸗ 
tung des Herzogthums Wirtemberg habe der Kaif. Mai. 
als eines rbmifchen, gerechten, milden und gütigen 
Kaifers Gemuͤth nie fern mögen, noch foldyes der Kams 
mer des Reichs bei feinen und feines Vaters. Lebxis 
ten abichneiden können. 

Wenn aber auch), gefeßt, doch nicht zugegeven, 
ein ſolcher Vertrag haͤtte geſchehen koͤnnen, ſo ſeye 
doch ſolcher vom Kaiſer ſelbſt nie ratificirt worden, wie 
es ausdruͤcklich darin bedungen ſeye; auch ſeye er blos 
auf den Kaiſer als Erzherzog von Oeſterreich und ſeine 
Erben geſtellt, woraus folge, daß, weil die Kö, 
Maj. (Ferdinand, der Kaiſ. Mai. Erb nicht ift, der 
Vertrag für jenen nicht gelten Fönne, und daß eben 
fo die Belehnung unfräftig feye, wie fie denn von bem 
Kurfürften nie anerfannt worden. 

Was für das andere feine Perſon betreffe, und bes 
fonderd den Vertrag in Abfiht auf Tübingen und 
Neuffen, fagt Ehriftoph, weiter, fo will mid) derfelh 
Vertrag nichts befümmern, denn er ift an fidy nichtig, 
und unfräftig, und ift auch durch Nichtvollziehung 
von felbft gefallen. Für das erfte, wenn man Tagen 
wollte, daß die Verträge durch feine Bormünder 
gemacht feyen, fo folle man wiffen, baß diefe weder 
Fug noch Macht gehabt, fich. feiner Vormundſchaft 
zu unterfahen,, dieweil fein Vater und Mutter noch im 
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Leben, und er unter väterlicher Gewalt geftanden; fie 
feyen auch nicht dazu tauglich geweſen, denn es hät« 
ten zwifchen ihm und ihnen rechtmäßige Anfprüche und 
Forderungen vorgefchwebt,, weil fie iyn mit dem ſchwaͤ⸗ 
biichen Bund befriegt, belägert, feined altoäterlichen 
fürftlihen Standes entfeßt, in feinen kindlichen Jah⸗ 
ren in ihre Gewalt gebracht, alles ohne fein Verfchuls 
den. Er fehe auch nicht, was Gnad oder Sreundichaft 
Kaif. Mai. alddazumal König in Spanien und Erzherzog 
zu Defterreich, und Herzog Wilhelm von Bayern zu 
ihm getragen, oder was Vortheild aus folcher Vor⸗ 
mundfchaft ihm hätte widerfahren follen, dieweil H. 
Wilhelm das Schloß Tübingen, darin er gewefen, uns 
verfchont feiner Kindheit befchoffen,, daß, wo die Sroms 
men vom Adel nicht aud Mitleiden zu ihm und feiner 
Schwefter, damit fie in ſolchem Ernft nicht ableibig 
gemacht würden, bad Schloß aufgegeben hätten, fie 
alles fehdliche und feindliche Gebähren hätten aͤberſte⸗ 
ben müßen. Zudem feye Kaif. Maj. damals allein 
fpanifcher, nicht römifcher König, auch in den Jahren 
zu jung, in weiten, fremden Landen abwefend und als 
ler vorgegangenen Handlung unwiffend gewefen. Ges 
fest, doch nicht zugegeben, daß fie feine Bormünder 
hätten feyn mögen , fo ſeyen fie doch von niemand, 
dem es rechtlich zugeftanden, alfo verordnet worden, 
wie es ſich vermöge des Rechts gebühre. So hätten 
ſie auch der Adminiſtration ſich nicht nach Ordnung 
und Gebuͤhr angenommen, ſondern allein ihres eige⸗ 
nen Willens und: vermeſſentlich, wodurch fie denn die 
fipplich und agnatiſch VBormundfchaft, wenn diefe ihs 
nen :je rechtlicy zugeftanden wäre, verwirft hätten, 
Geſezt ferner, daß fie mit Recht Vormuͤnder geweſen, 
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Wenn daher die Koͤnigiſchen nichts anders fürzu 
ſchlagen wüßten,, fo hätten fie die gemeldte ungereims 
te Zürichläge , und ihm und feinen Beiſtaͤndern, wie 
ihnen felbft, die vergeblihe Mühe, Koften und Zeit 


. wohl erfparen mögen 7°). 


Diefer Vortrag machte einen allgemeinen guͤnſti⸗ 
gen Eindrud für Chriſtoph. Die Bundesftände baten 
deßwegen die kaiſerlichen Commiflarien ; fie follten noch 
weiter ſich befleißen, die Sachen gütlidh hin zulegen. 
Da hingegen die Königlichen immer nur auf Austan⸗ 
{hung beſtanden, und verichiedene andere Herrſchaf—⸗ 
ten als Ortenburg, Kenzingen ıc. in VBorichlag brach⸗ 
ten, fo ließ Chriſtoph durch Volland eine Erflärung 


"an die Bundesrärhe fellen: es liege Flar am Tag, 
- daß die Königlichen mit ihren vergeblichen Worfchläs 


gen einzig die Sache zu verlängern fuchten, bis ins 
zwifchen der Bund erfiredt, oder jonft ihrem Begeh—⸗ 
ren nachgehandelt würde. Er bitte alfo, fie wollen 
fi) gegen ihn beweifen, wie fein Vertrauen ſteh! — 
Da kamen die drey Hauprleute zu Herzog Chriftopg 
in dad Prediger: Klofter und zeigten ihm an, wie fie 
feine Schrift wohl geleſen, und darnach erwogen, Daß 
die Mittel, fo ihm fürgefchlagen worden, nicht ders 
maßen beichaffen, daß ihm zu verargen waͤre, wenn 
er diefelbigen abichlüge; fie hätten auch Befehl, den 
Zaiferlichen und koͤniglichen Commiffarien fürzupalten, 
fid) anderft in die Sach zu ſchicken und andere Mittel 
fürzufchlagen, wie fie ihnen angezeigt hätten, die ſei⸗ 
ner andern Gerechtigkeit unvorgreiflid wären. DW 
fie übrigens nicht gern fähen, wenn die Sache unver 
tragen 
— — — — 


70) Gabelkofer, a. a. O. ©, 474 — 486. 


113 


trägen bliebe, fo. wäre ihre Bittes daßier u 
dermaßen ſchieblich du die Sache Irak wollte, A 
mit folche- ‚friedlich möchte. vertragen Werder, So bie 
Bundesſtaͤnde. Anch vie: kaiſerlichen Commiſſarien 
hatten ſchon früher ſich entſchuldigt ROH! ſie⸗ ine 
fie dur Kdniglichen: Brände vor die Sahb- genommen, 
ſolches nicht gethan; üm Chriſtopb Unrecht zu geben 
oder ſeine Gerechtigkeit zu ſchmalern nNnd vbiederung 
ſetzten fie hinzu, wenn er auf feiner asien Anh 
wort beharrte, fo müßten fie es geſchehen laſſen. u 

Wiewohl ſie nun, mit einem etwas 'größern: Aüer⸗ 
* ‚die Votfchläge erneuerten, daß Ehüiſtoph naͤm⸗ 
lich zu einem ehrlichen Sitz, wozu ſie Hotenber, Ab 
Nellenbürg, oder Tuttlingen, oder: Thengen nanuten, 
noch 5000 fl. Dienſtgeld, oder Aberhaupt 10,006 
jaͤhrlich für den Sitz und alles übrige annehmen moͤch⸗ 
te:ſo erwiederte Chriſtoph, die bisherigen Vorſchlaͤge 1334 
waren doch alle nur dahin gerichtet, daß dadurch —* 
und feine Nachkommen von ihren altwäterlichen Rech⸗ 
ven und Gerechrigkeiten an Tübingen und Neuffen vers _ 
Schalten und entänßers würden. : Da, wie fie fagten‘; 
des h. Reichs und tentfcher Nation’ Sried und Wohl 
farıh fo treflid) darauf ſtuͤnde, daß er feiner Anfordes ‘- 
rung. in Ruhe wäre, fo hoffe er, Ver-Kbnig werde, .n: 
waste vor Gott und der Welt zugehöte,' mildiglidy 
im zuftellen und folgen laflen: bern eine Auswechs⸗ 
lung oder Vergleichung fünnten nun einmal fein Herr 
Vater und Er, ihrer Pflicht gegen das Reich halber, 
nicht bewilligen. 

So weit giengen jetzt die kaiſerlichen Commiſſarien, 
daß fie votſchlugen, wenn Chriftoph - einen Stillſtand 
von 5 Jahren mit: 10,000: fl. jaͤhrlich · eingehen wollte / 

Pfiſter H. Chriſtoph. 8 
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dienen und in Gutem nicht vergeflen, und fich Damit 
als einen jungen, unverfchuldeten Fuͤrſten ihnen allen 
freundlich und günftiglich empfohlen haben 67). 

Die Bundesräthe,, von diefem Vortrage ergriffen, 
Uließen Chriftoph durch die 3 Hauptleute erfuchen, dafs 
felbe an die Eaiferlihen Commiffarien zu bringen. Diefe 
wollten. vorwenden, fie fenen ohne Auftrag für Diefen 
Ball; fie nahmen aber Chriftoph Schrift an, und ums 
terzogen fih darauf, als ob fie wirklich Auftrag hät 
ten, der fürmlichen Vermittlung mit den Commiſſa⸗ 
rien des Königs Ferdinand. ine dußerft ſchwierige 
und unftändliche Art der Verhandlung. Offenbar 
war ed der Bund, an welchen Chriftoph fi) zunächkt ! 
zu halten hatte: Diefer hatte fein Fuͤrſtenthum vers 
fauft, mit Vorbehalt zweyer Vogteien. in dritter 
war jet im Befiß von beydem, und der Vertrag in 
Abſicht der letztern war abgeändert. Der Kaifer aber, 
durch den ſolches gefchehen, nahm wie von ungefähr 
die Stelle eines Vermittlers an... Seine Commiffarien 
Famen mit den Bundesftänden überein, mir ihrem 
Math und Willen zu handeln. Mitten in diefer Wers 
widlung aber erſchien die Sache ielbft hoͤchſt einfach 
und fiegreih. Unldugbar waren Chriftophs Anfprüs 

che; unläugbar des Bundes Verpflichtung, zur Ers 

füllung des Vertrags mitzuwirken... Nur die Zols ' 
gen waren es, was man fürchtete. Wurden Chriftop 
die zwey Vogteien eingegeben, wer konnte vergeffen, 
daß das Land, worin er ald Vaſall fiße, fein gehöre; 
wer wollte hindern, daß nicht die Unterthanen für ihn 
erwachten ? 

— — — — 
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Ferdinands Räthe fahen keinen andern Ausweg, als 
eine DVergleihung und Auswechslung der Bogteien 
nach dem jpätern Zujaßartifel und darauf gefolgten 
andern Vertrag, welche beyde aber Chriſtoph nicht 
für gültig erfannte.. Der Biſchof von Augsburg, der 
erfte Eaiferliche Commiſſarius, fprad) zu dem jungen 
Herzog: ed wäre weitläufige Diiputation unnoth; fie 
wollten vielmehr allen Fleiß ankehren, die Sache zu 
vertragen. Darauf entgegnete Chriftoph :: hierzu 
babe er Feine Neigung und er feye allein darum ers 


ſchienen, zu erlangen, was ihm von Gott und Recht 


und aller Billigkeit wegen zuftehe 68). 

Schriftlich und mündlich ſetzten die Föniglichen und 
die Failerlichen Raͤthe in den jungen Fürften, daß er 
ſollte Mittel zu einer VBergleihung vorfchlagen 
oder annehinen. Die Gravichaft Eilly wurde ihm 
zum Tauſch angeboten. Uber Chriſtophs gerader 
Sinn blieb immer auf der Hauptiache, und wieß jede 
andere Auskunft ftanrhaft von fih. Denn, fagte er, 
wenn er wollte einen andern Sig in einem andern 
Land annehmen, fo würde er ſich dadurch den vers 
meinten, unverbindlichen Verträgen unterwerfen, und 


diefe. fuͤr beftändig und Eräftig halten, wodurch ihm “ 


und dem ganzen Namen und Stammen ewiger Nach⸗ 
theil und Schande erfolgen wuͤrde⸗ 

Da nun die koͤniglichen Commiſſarien ihrerſeits 
eben ſo feſt darauf beſtanden, daß die Vertraͤge dem 


Koͤnig nichts weiter auflegten, als wie die Worte lau⸗ 


teten: einen ehrlichen Sitz in teutſchen Landen; und 
es nicht heiße, wie ſie unfreundlich hinzu ſetzten, daß 
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ihm ein folder feines Gefallens follte gegeben 
werden: da andererfeitö die Taiferlichen durch guͤtli⸗ 
ches Zureden ihm anlagen, er follte doch bedenken, 
mit wem er zu thun habe, daß Kön. Mai. fein Freund 
und Verwandter, deflen er in andere Wege wohl ges 
nießen möchte: und nun ſchon ein Monat über biefen 
fruchrlofen Verhandlungen verfloffen war; fo ließ Chris‘ 
ftoph zwey neue Schriften auffeßen, die eine an bie 
Taiferlichen Commiffarien, die andere an den Bund, 
Den erftern jagt er: Befrenidend feye, wie Die Kbs 
niglichen ihn verunglimpfen, al& wolle er den Vertraͤ⸗ 
gen nicht nachgehen, da doch das Gegentheil offen 
bar wäre; fie folten Kon. Mai. verfchonen, und in 
Ihrem Namen nicht fo wahrheitswidrige Anzeigung 
thun. Man könne mit Grund der Wahrheit nicht be 
baupten, daß er eine Vergleichung anzunehmen fchals 
dig, weil ihm Zäbingen und Neuffen ohne allen 
Vorbehalt einiger Vergleihhung von den Bunbebs 
fländen zugeftellt worden und gute Zeit unams 
gefochten geblieben. Wenn auch eine Bergleichung 
vorbehalten worden wäre, fo müßte foldye den Bun— 
besftänden gefchehen ſeyn, welche durch die nachges 
folgte erbliche Zuftellung und Yuldigung, fo ihn ges 
fcyehen, ausgelöfcht worden. Wenn aber auch bie 
Verträg, worauf die Königifchen ſich gern gränben 
wollten, an ſich kraͤftig wären, was fie in der That 
aus vielen Urfachen nicht feyen, fo fenen fie Dach von 
Kön. Maj und Herzog Wilhelm nicht ratificirt „ viels 
mehr feye der vermeinten Vergleichung eine andere 
Maaß gegeben, (ben dem Verkauf des Herzogtums) 
‚ welche jedoch fo wenig, als die Verträg gehalten wors 
den, Meder feyen ihm Tübingen und Neuffen die 


N 


107 


bedingten zwei Jahre gelaffen ; noch nach Verfluß ders 
felben Heidenheim ꝛc. zugeftellt worden, und koͤnne 
auch nicht: mehr zugeftellt werden. Kurz er habe Tuͤ⸗ 
bingen und Neuffen aus rechtem Titel und mit gutem 
Willen und Wiffen der Bundesftände in Poſſeß und 
erblicher Huldigung gehabt, und feye deffen ohne allg 
rechtmäßige Urfache entiegt worden und de.facto noch 
entfeßt. Darum unnoͤthig von andern Öerechtigteiten 
bißmal wenig oder viel zu difputiren oder einige anderg 
Mittel und Vorfchläge anzunehmen, Tuͤbingen und 
Neuffen follen ihm reftitwirt werden, wie er fie vor 
bemeldter Eutwendung ‚inngehabt und verwaltet habe, 
. Er bedenke auch wohl, mit wem er zu thun habe, 
darum er aud) hoffe, Ihr Mai. werden als rechtör 
und ehrliebender milder König in Anfehung der Vers 
wandtfchaft, feines Rechts und feiner Gerechtigkeit, 
auch unverjchuldeter Armuth und Elended, ihn folcdher 
Sreundfchaft und Verwandtnuß genießen und nicht ents 
gelten laffen, und demnach nicht allein Tıbingen und. _ 
Meuffen, feine rechtmäßigen Begehrens, fondern auch. 
viel und mehreres gnädig geben und zuſtellen. 

Das Schreiben an die. Bundeöftände , welches noch 
ausführlicher von den Sachen handelt, ließ Chriftoph 
in öffentlicher Verfammlung der Stände in feiner Ge⸗ 1534. 
genwart vorlejen. Es faßt alle feine. Rechtsanſpruͤche „3 
in bündiger Schlußfolge zufammen, und widerlegt, wie 
die, frühere Schrift, ſowohl den Verkaufs⸗Vertrag we; 
gen des Herzogthums, ald den Jauſch⸗ Vertrag wegen 
Tübingen und Neuffen. 

Der gedrängte inhalt beyder Schriften ift dieſer: 

Erſtlich der Vertrag um das Herzogthum iſt aus 
vielen Gruͤnden, ſowol von Seiten des Kaiſers als der 
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Ber Bitte, Ihm durch ihre Gefandten auf dem Bun⸗ 
Vestag zu Augsburg beizuftehen. | 

| Diefe Vorbereitungen traf Chriſtoph in feiner Vers 
borgenheit. Nachdem er nun über ein Jahr in folcher 
Stille und Geheim gewefen, daß er feined Mefens 
nicht viel Leuten vertrauen mögen, Fam er unerware 
1583. tet aus der Schweiz hervor 9°). Er fchrieb an die 
& ent. Botſchafter gemeiner Eidgenoßenſchaft: „Weil er Wil⸗ 
lens ſeye, kuͤnftigen Bundestag zu beſuchen und ſei⸗ 
nen Weg durch die Eidgenoffenfchaft zu nehmen, fo 
möchten fie ihm ihte Sicherheit und Glait geben und 
„verfügen, daß er in feinem Durchzug, und ob er in 
ihren Gebieten eine Zeitlang ſich enthalten würde, um 
fein Geld fider zehren und unvergewaltigt bleiben 
möge.” Die Eidgenoffen, welche vom icher dem Haufe 
Mirtemberg günftig waren und das Herzogthum nicht 
gern bei Defterreich fahen ‚ı fagten ihm das Verlangen 
gerne zu; er erhielt von jedem ihrer Orte einen Glait⸗ 
brief 64). Don Gran Wilhelm von Fuͤrſtenberg, 
einem befondern Freunde feines Waters, erbat er ei⸗ 
nen Edelmann mit 6 oder 8 Pferden, welche zu So⸗ 
lothurn feiner warten, und ihn, weil er mit Dienern 
fchlecht perfehen, zu dem Bundestag begleiten ſoll⸗ 

- ten 63). Splothurn hatte aud) feingm Vater Zuflucht 





63) Vieleicht um die Herzoge von Bayern zu ſchonen; auch 
unter den Schreiben an die tentfhen Fürften find zwey 
an dieſe gerichtet, als ob er nicht bey ihnen gewefen waͤ⸗ 
re. Doch erhielt er die Beiſtaͤnde durch ihre Verathung. 


64) Aus des jängern Gabelkofers Collectaneen. 


65) Oswald Zabeltofer, and. S. 452% vergl. Satt⸗ 
„tet, II. 68. 
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gegeben. In den erften Tagen des Chriſtmonats Fam 1533. 
Ehriftoph mit jener Begleitung zu Augsburg an, und 
nahm feine Wohnung im Prediger, Klofter. Bei. der 
Bundes: Verfammlung fand er fchon Die erbetenen 
Beiſtaͤnde. Nachdem der franzöfifche Gefandte ein 
nachbrüdliched Schreiben feines. Herrn, des Koͤnigß, 
vorgelegt 66), und den Anfang zu reden gemacht, 
ließ Chriftoph fofort feine Sache vortragen ; er bezog 

fi) auf feine ausgegangene, ausführliche Schrift, und 
ſetzte am Schluß Binzus feine Hoffnung feye, die Bume 
desſtaͤnde werden für fi) und ihre Herren und Obern, 

als Ehren: und Hechtsliebhabende, fein Elend, Armuth, 

den. unverfchuldeten Fall, aud) andere feine "Rechte 
und Gerechtigkeit, Bitten und Erbieren freunblid) und 
günftiglidy beherzigen und:bedenten, und alfo fich im 
Handel allenthalben erzeigen, wie fie gegen Gott dem - 
Allmächtigen und der Welt Ehre, Ruhm, Xob und 
Preiß gedächten zu erlangen, Das wolle er um die 
Bundesſtaͤnd ſamt und fonderlich alles Vermögens ver- 


66) Worin unter anderm gefagt iſt, (mach der diten Ueber⸗ 
ſetzung) er babe ſolchen Dienft dem H. Chriftoph zu gut 
nicht abfchlagen. koͤnnen, als dem, derihm Metterfchaft 
halben verwandt, umd noch überbieß, weil er vernehme, 

. wie die Durclaudtigften Heren Brüder (Sarl und Gew 
dinand) als die hochverftändigen, nichts fo wenig begehr; 
ten, denn daß diefer jung Here, yon autem Geſchlecht 
geboren, und ihnen dem Blut nach verwandt, ohne Hertz 
lichkeit feines Standes fein Leben verzehren Tollte ; ſolche 
Freundſchaft duͤnke ihn, werde ihm faft erſchießlich und 
huͤlflich ſeyn mit famt feiner Unfchuld und Frommkeit 16. 

Datum Avenion am AVE Nov, 1333. (Aus dem 
‚Weingarter archid. rn 


. 
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dienen und in Gutem nicht vergeffen, und fich Damit 
als einen jungen, unverfchuldeten Färften ihnen allen 
freundlich und günftiglich empfohlen haben 67), 

Die Bundesräthe , von diefem Vortrage ergriffen, 
ließen Ehriftoph durch die 3 Hauptleute erfuchen, daſ⸗ 
felbe an dıe Eaiferlichen Commiffarien zu bringen. Diefe 
wollten, vorwenden , fie fenen ohne Auftrag für diefen 
Fall; fie nahmen aber Chriſtophs Schrift an, und uns 
terzogen fi) darauf, als ob fie wirklich Auftrag häts 
ten, der förmlishen Vermittlung mit den Commiſſa⸗ 
rien des Königs Ferdinand. Kine däußerft fchwierige 
und umftändliche Art der Verhandlung. Offenbar 
war ed der Bund, an welchen Chriftoph ſich zunächft ! 

zu halten hatte: Diefer hatte fein Fuͤrſtenthum vers 
Tauft, mit Vorbehalt zweyer Vogteien. Ein dritter 
war jest im Befi von beydem, und der Vertrag in 
Abſicht der letztern war abgeändert. Der Kaifer aber, 
durch den ſolches gefchehen, nahm wie von ungefähr 
die Stelle eines Vermittlers an... Seine Commiffarien 
kamen mit den Bundedftänden überein, mit ihrem 
Math und Willen zu handeln. Mitten in diefer Vers 
widlung aber erichien die Sache jelbft höchft einfach 
und fiegreih. Unläugbar waren Chriſtophs Anſpruͤ⸗ 
che; unläugbar ded Bundes Verpflichtung, zur Er: 
füllung des Vertrags mitzuwirken. Nur die $ols 
gen waren e8, wad man fürchtete. Wurden Chriftoph 
die zwey Vogteien eingegeben, wer Fonnte vergeflen, 
daß dad Land, worin er ald Vaſall ſitze, fein gehöre; 
wer wollte hindern, daß nicht die Unterthanen für ihn 
erwachten ? 





67) Gabelkofer, a. a. O. ©. 457. 
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Ferdinands Raͤthe ſahen keinen andern Ausweg, als 
eine Vergleichung und Auswechslung der Vogteien 
nach dem ſpaͤtern Zuſatzartikel und darauf gefolgten 
andern Vertrag, welche beyde aber Chriſtoph nicht 
fuͤr guͤltig erkannte. Der Biſchof von Augsburg, der 
erſte kaiſerliche Commiſſarius, ſprach zu dem jungen 
Herzog: es waͤre weitlaͤufige Diſputation unnoth; ſie 
wollten vielmehr allen Fleiß ankehren, die Sache zu 
vertragen. Darauf entgegnete Chriſtoph: hierzu 
habe er keine Neigung und er ſeye allein darum er⸗ 
ſchienen, zu erlangen, was ihm von Gott und Recht 
und aller Billigkeit wegen zuftehe 68). 

Schriftlich und mündlich ſetzten die Föniglichen und 
die Bailerlichen Raͤthe in den jungen Fürften,, daß er 
ſollte Mittel zu einer Vergleichung vorfchlagen 
oder. annehmen. . Die Gravichaft Eilly wurde ihm 
zum Zaufch angeboten. Aber Ehriftoph& gerader 
Sinn blieb immer auf der Hauptiache, und wieß jede 
andere Auskunft ſtandhaft von fih. Denn, fagte er, 
wenn er wollte einen andern Sig in einem andern 
Land annehmen, ſo würde er ſich dadurch den vers 
meinten, unverbindlichen Verträgen unterwerfen, und 
diefe. für beftändig und Eräftig halten, wodurch ihm. | 
und. dem ganzen Namen und Stammen ewiger Nach⸗ 
theil und Schande erfolgen wuͤrde⸗ 

Da nun die koͤniglichen Commiſſarien ihrerſeits 
eben ſo feſt darauf beſtanden, daß die Vertraͤge dem 
König nichts weiter auflegten, als wie die Worte laus . 
teten: einen ehrlichen Sit in temtfchen Landen; und 
ed nicht heiße, wie fie unfreumdlich hinzu feßten, daß 
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ihm ein ſolcher feines Gefallens follte gegeben 
werden: da andererfeitö die Faiferlichen durch gütlis 
ched Zureden ihm anlagen, er follte doch bedenken, 


mit wem er zu thun habe, daß Kön. Maj. fein Freund, 


und Verwandter, defien er in andere Wege wohl ges 
nießen möchte: und nun fchon ein Monat über diefen 
fruchtlofen Verhandlungen verfloffen war; fo ließ Chris 
ſtoph zwey neue Schriften auffeßen, die eine an die 
Taiferlichen Commiffarien, die andere.an den Bund, 
Den erftern jagt er: Befremdend feye, wie die Kbs 
niglichen ihn verunglimpfen, al& wolle er den Verträs 
gen nicht nachgehen, da doch das Gegentheil offens 
bar wäre; fie ſollten Kon. Maj. verfchonen, und in 
Ihrem Namen nicht fo wahrheitswidrige Anzeigung 
thun. Man könne mit Grund der Wahrheit nicht bes 
haupten, daß er eine Vergleichung anzunehmen ſchul⸗ 


dig, weil ihm Zäbingen und Neuffen ohne allen - 


Vorbehalt einiger Vergleihung von den Bundes⸗ 
fländen zügeflellt worden und gute Zeit unans 
gefochten geblieben. Wenn auch eine Vergleichung 


vorbehalten worden wäre, fo müßte folche ven Buns, 


desftänden gefchehen ſeyn, welche durch bie nachges 
folgte erbliche Zuftellung und Yuldigung, fo ihm ges 
ſchehen, ausgelöfcht worden, Wenn aber aud) die 
Berträg, worauf die Königifchen ſich gern gründen 
wollten, au ſich Eräftig wären, was fie in der That 
aus vielen Urfachen nicht feyen, fo feyen fie doch von 
Kon. Maj und Herzog Wilhelm nicht ratificirt, viele 
mehr feye der vermeinten Vergleichung eine andere 
Maaß gegeben, (ben dem Verkauf des Herzagthums) 
‚ welche jedoch fo wenig, als die Verträg gehalten wors 
den, Weder feyen ihm Tübingen und Neuffen die 
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bedingten zwei Fahre gelaffen ; noch nach Verfluß der⸗ 
felben Heidenheim ıc. zugeftellt worden, und könne 
auch nicht mehr zugeftellt werden. Kurz er habe Tuͤ⸗ 
bingen und Neuffen aus rechtem Titel und mit gutem 
Willen und Wiffen der Bundesftände in Poſſeß und 
erblicher Huldigung gehabt, und feye deffen ohne allg 
rechtmäßige Urfache entießt worden und de.facto noch 
entfeßt. Darum unnöthig von andern Gerechtigkeiten 
dißmal wenig oder viel zu difputiren oder einige anderg 
Mittel und Vorfchläge anzunefmen, Tübingen und 
Neuffen follen ipm reftituirt werben, wie er fie vor 
bemeldter Entwendung inngehabt und verwaltet habe, 

. Er bedente auch wohl, mit wen er zu thun habe, 
darum er auch hoffe, Ihr Mai. werden als rechts 
und ‚ehrliebender milder König in Anfehung der Vers 
wandtfchaft, feines Rechts und feiner Gerechtigkeit, 
auch unverichuldeter Armuth und Elendes, ihn ſolcher 
Sreundfchaft und Verwandtnuß genießen und nicht entse _ 
gelten laffen, und demnach nicht allein Tübingen und. _ 
Meuffen , feined rechtmäßigen Begehrens, fondern auch. 
viel und mehreres gnädig geben. und zuftellen. 

Das Schreiben an die Bundeöftände , welches noch 
ausführlicher von den Sachen handelt, ließ Chrifiopgb 
in Öffentlicher Verfammlung der Stände in feiner Ge⸗ 1534. 
genwart vorleſen. Es faßt alle feine Rechtsanfprüche 8 
in bündiger Schlußfolge zufammen, und widerlegt, wie 3% an, 
die frühere Schrift, ſowohl den VerFaufs- Vertrag we⸗ 
gen des Herzogthums, ald ben Tauſch⸗Vertrag wegen: 
Fübingen und Neuffen. 

Der gedrängte Inhalt beyder Schriften ift-diefer: 

Erftliy der Bertrag um das Herzogthum ift aus 
vielen Gründen, ſowol von Seiten des Kaifersd als der 
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Bundesftände, unbefländig, und Tann dem Haufe. 
Wirtemberg an feinen Rechten Teinen Eintrag thun; 
beun, fagt Chriſtoph, da gemeine Bundesftänd das 
Land: einzig zu Handhabung des Landfriedens einges 
gezogen, haben fie und Kaiſ. Maj. mit folchen nicht 
anders handeln mögen, benn der Landfriede und ges 
meine Nechte vorfchreiben. Auch gegen die Aufrichs 
tung des Herzogthums Wirtemberg habe der Kaif. Maj. 
als eines römifchen, gerechten, milden und gütigen 
Kaifers Gemuͤth nie fern mögen, noch folches der Kam⸗ 
mer des Reichs bei feinen und feines Vaters. Lebzeis 
ten abichneiden koͤnnen. 

Wenn aber auch), gefebt, boch nicht zugegeven, 
ein ſolcher Vertrag haͤtte geſchehen koͤnnen, ſo ſeye 
doch ſolcher vom Kaiſer ſelbſt nie ratificirt worden, wie 
es ausdruͤcklich darin bedungen ſeye; auch ſeye er blog 
auf den Kaifer als Erzherzog von Defterreich und feine 
Erben geftellt, woraus folge, daß, weil die Kin. 
Maj. (Ferdinand, der Kaif. Mai. Erb nicht ift, ber 
Vertrag für jenen. nicht ‚gelten koͤnne, und daß eben 
fo die Belehnung unfräftig feye, wie fie denn von den 
Kurfuͤrſten nie anerkannt worden. 

Was fuͤr das andere ſeine Perſon betreffe, und be⸗ 
ſonders den Vertrag in Abſicht auf Tübingen und 
Neuffen, ſagt Chriſtoph weiter, ſo will mich derſelb 
Vertrag nichts bekuͤmmern, denn er iſt an ſich nichtig 
und unkraͤftig, und iſt auch durch Nichtvollziehung 
von ſelbſt gefallen. Fuͤr das erſte, wenn man ſagen 
wollte, daß die Vertraͤge durch ſeine Vormuͤnder 
gemacht ſeyen, ſo ſolle man wiſſen, daß dieſe weder 
Fug noch Macht gehabt, ſich ſeiner Vormundſchaft 
zu unterfahen, dieweil ſein Vater und Mutter noch im 
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Reben, und er unter päterlicher Gewalt geftanden; fie 
feyen auch nicht dazu tauglich geweſen, denn es hät« 
ten zwifchen ihm und ihnen rechtmäßige Anfprüche und 
Forderungen vorgeſchwebt, weil fie ihn mit dem ſchwaͤ⸗ 
biichen Bund befriegt, belägert, feined altoäterlichen 
fürftlichen Standes entfeßt, in feinen Tindlihen Jah⸗ 
ren in ihre Gewalt gebracht, alles ohne fein Verfchuls 
den. Er fehe auch nicht, mas Gnad oder Freundichaft 
Kaif. Mai. ald dazumal König in Spanien und Erzherzog 
zu Defterreich, und Herzog Wilhelm von Bayern zu 
ihm getragen, oder was Bortheild aus ſolcher Bors 
mundfchaft ihm hätte 'widerfahren follen, dieweil H. 
Wilhelm dad Schloß Tübingen , darin er gewefen, uns 
verfchont feiner Kindheit befchoflen, daß, wo die From⸗ 
men vom Adel nicht aus Mitleiden zu ihm und ſeiner 
Schweſter, damit ſie in ſolchem Ernſt nicht ableibig 
gemacht würden, das Schloß aufgegeben hätten, fie _ 
alles fehdliche und feindliche Gebähren hätten aͤberſte⸗ 

ben.müßen. Zudem feye Kaif. Maj. damals allein 
fpanifcher, nicht roͤmiſcher König, auch in den Jahren 
zu jung, in weiten, fremden Landen abwefend und als 
ler vorgegangenen Handlung unmiffend gewefen. Ges 
feßt, doch nicht zugegeben, daß fie feine Vormuͤnder 
hätten fepn mögen, fo feyen fie doch von niemand, 
dem es rechtlich zugeftanden, alfo verordnet worden, 
wie es ſich vermöge des Rechts gebühre. So hätten 
fie auch der Adminiftration ſich nicht nad) Ordnung 
und „Gebühr angenommen, ſondern allein ihres eiges 
nen Willens und: vermeſſentlich, wodurch fie denn die 
fipplich nnd agnatifd) Vormundſchaft, wenn dieſe ih⸗ 
wen je rechtlich zugeftanden wäre, verwirkt hätten, 
Geſezt ferner, daß fie mit Mecht Wormünder geweſen, 
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> dienen und, in Gutem nicht vergeſſen, und ſich Damit 
als einen jungen, unverfchuldeten Fuͤrſten ihnen allen 
freundlich und günftiglich empfohlen haben 67), _ 
Die Bundesräthe, von diefem Vortrage ergriffen, 
ließen Chriftoph durch die 3 Hauptleute erfuchen, dais 
felbe an die Faiferlihen Commiffarien zu bringen. Diefe . 
wollten. vorwenden,, fie fenen ohne Auftrag für diefen 
Ball; fie nahmen aber Chriſtophs Schrift an, und uns 
terzogen fich darauf, ale ob fie wirklich Auftrag hät 
ten, der förmlichen Vermittlung mit den Commiſſa⸗ 
rien des Königs Ferdinand. ine äußerft fchwierige 
und unmtändliche Art der Verhandlung. Offenbar 
war ed der Bund, an weldyen Chriftoph fi) zunächft ! 
zu halten hatte: Diefer harte fein Fuͤrſtenthum vers 
Fauft, mit Vorbehalt zweyer Vogteien. Ein dritter 
war jet im Befiß von beydem, und der Vertrag in 
Abſicht der letztern war abgeändert. Der Kaifer aber, 
durch den ſolches gefchehen, nahm wie von ungefähr 
die Stelle eines Vermittlers an... Seine Commiffarien 
Famen mit den Bundesftänden überein, mit ihrem 
Math und Willen zu handeln. Mitten in diefer Vers 
wicklung aber erfchien die Sache jelbft höchft einfach 
Ind fiegreih. Unläugbar waren Chriſtophs Anſpruͤ⸗ 
che; unläugbar des Bundes Verpflichtung, zur Er: 
füllung des Vertrags mitzumirfen.. Nur die Fol⸗ 
gen waren ed, was man fürchtet. Wurden Chriftopf 
"die zwey DVogteien eingegeben, wer fonnte vergeffen, 
daß das Land, worin er ald Vaſall fige, fein gehöre; 
wer wollte hindern, daß nicht die Unterthanen für ihn 
erwachten? 
— w 


67) Gabelkofer, a. a. O. ©. 457... . 


| 105 
Ferdinands Räthe fahen feinen andern Ausweg, als 
eine Dergleihung und Auswechslung der Vogteien 
nach) dem ipätern Zujaßartifel und darauf gefolgten 
andern Vertrag, welche beyde aber Chriftoph nicht 
für gültig erkannte... Der Bifchof von Augsburg, der 
erfte Faiferliche Commiffarius, fprad) zu dem jungen 


Herzog: es wäre weitläufige Difputation unnoth; fie 


wollten vielmehr allen Fleiß ankehren, die Sache zu 
vertragen. Darauf entgegnere Chriſtoph: hierzu 
habe er keine Neigung und er ſeye allein darum er⸗ 


ſchienen, zu erlangen, was ihm von Gott und Recht 


und aller Billigkeit wegen zuſtehe 68). 

Schriftlich und muͤndlich ſetzten die koͤniglichen und 
die kaiſerlichen Raͤthe in den jungen Fuͤrſten, daß er 
ſollte Mittel zu einer Vergleichung vorſchlaͤgen 
oder annehmen. Die Gravſchaft Cilly wurde ihm 
zum Tauſch angeboten. Aber Chriſtophs gerader 
Sinn blieb immer auf der Hauptſache, und wieß jede 
andere Auskunft ſtandhaft von ſich. Denn, ſagte er, 
wenn er wollte einen andern Sitz in einem andern 
Land annehmen, ſo wuͤrde er ſich dadurch den ver⸗ 
meinten, unverbindlichen Verträgen unterwerfen, und 
diefe für beftändig und Fräftig halten, wodurch ihm . 
und. dem ganzen Namen und Stammen ewiger Nach⸗ | 
theil und Schande erfolgen würde: 

Da nun die königlichen Commiſſarien ihrerſeits 
eben ſo feſt darauf beſtanden, daß die Vertraͤge dem 
Koͤnig nichts weiter auflegten, als wie die Worte lau⸗ 
teten: einen ehrlichen Sitz in teutſchen Landen; und 
es nicht heiße, wie ſie unfreundlich hinzu ſetzten, daß 
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ihm ein folcher feines Gefallens follte gedeben 
werden: da andererfeitö dfe Taiferlichen durch guͤtli— 
ches Zureden ihm anlagen, er follte doch bedenken, 
mit wem er zu thun habe, daß Kön. Maj. fein Freund, 
und Verwandter, deflen er in andere Wege wohl ges 
nießen möchte: und nun ſchon ein Monat über diefen 
fruchtlofen Verhandlungen verfloffen war; fo ließ Chris 
ſtoph zwey neue Schriften auffeen, die eine an die 
Taiferlichen Commiffarien, die andere. an den Bund. 
Den erftern jagt er: Befrenidend feye, wie die Koͤ⸗ 
niglichen ihn verunglimpfen, ald wolle er den Verträs 
gen nicht nachgehen, da doch dad Gegentheil offens 
bar wäre; fie follten Kön. Mai. verfchonen, und in 
Ihrem Namen nicht fo wahrheitswidrige Anzeigung 
thun. Man fönne mit Grund der Wahrheit nicht bes 
baupten, daß er eine Vergleichung anzunehmen fchuls 
dig, weil ihm Zäbingen und Neuffen ohne allen - 
Vorbehalt einiger Vergleihung von den Bundes 
fländen zügeftelle worden und gute Zeit unans 
gefochten geblieben. Wenn auch eine Vergleichung 
vorbehalten worden wäre, fo müßte folche ven Bun⸗— 
desftänden gefchehen ſeyn, welche durch Die nachges 
folgte erblicye Zuftellung und Huldigung, fo ihm ges 
fdyehen, ausgelöfcht worden. Menn aber aud) die 
Vertraͤg, worauf die Königifchen fich gern gründen 
wollten, aun ſich Fräftig wären, was fie in der That 
aus vielen -Urfachen nicht feyen, fo feyen fie doch von 
Kön. Maj und Herzog Wilhelm nicht ratificirt, viels 
‚ mehr feye der vermeinten Vergleichung eine andere 
Maaß gegeben, (ben dem Verkauf des Herzogthums) 
, welche jedoch fo wenig, als die Verträg gehalten wors 
den, Meder feyen ihm Tübingen und Neuffen die 
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: bedingten zwei Fahre gelaffen , noch nach Verfluß ders 
felben Heidenheim ꝛc. zugeftellt worden, und koͤnne 
auch nicht- mehr zugeftellt werden. Kurz er habe Tuͤ⸗ 
bingen und Neuffen aus rechtem Titel und mit gutem 
Willen und Wiffen der Bundesftände in Poſfeß und 
erblicher Huldigung gehabt, und, feye deffen ohne. allg 
rechtmäßige Urfache entießt worden und de.facto noch 
entfeßt. Darum unndthig von andern Gerechtigteiten 
dißmal wenig oder viel zu difputiren oder einige anderg 
Mittel und Vorfchläge anzunehmen, Tübingen und 
Neuffen follen ihm reftituirt werden, wie er fie vor 
bemeldter Entwendung inngehabt und verwaltet habe, 

Er bedenke auch wohl, mit wem er zu thun habe, 
darum er aud) hoffe, Ihr Mai. werden als rechtdr 
und ehrliebender milder König in Anfehung der Vers 
wandtfchaft, feines Rechts und feiner Gerechtigkeit, 
auch unverichuldeter Armuth und Elendes, ihn foldyer 
Sreundfchaft und Berwandtnuß genießen und nicht ente 
gelten laffen, und demnach nicht allein Tiäbingen und. 
Meuffen,, feined rechtmäßigen Begehrens, fondern auch. 
viel und mehrere gnädig geben und zuſtellen. 

Das Schreiben an die Bundesftände , welches noch 
ausführlicher von den Sachen handelt, ließ Chrifopb 
in Öffentlicher Derfammlung der Stände in feiner Ge; I 534, 
genwart vorlefen. Es faßt alle feine Rechtsanfprüche 8 
in bündiger Schlußfolge zufammen, und widerlegt, wie Ian ' 
bie, frühere Schrift, ſowohl den Verkaufs: Vertrag we⸗ 
gen des Herzogthums, ald ben Tauſch⸗Vertrag wegen 
Tübingen und Neuffen. 

Der gedrängte Inhalt beyder Schriften ift dieſer: 

Erſtlich der Vertrag um das Herzogthum iſt aus 
vielen Gruͤnden, ſowol son Seiten des Kailers als der 
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Bundesftände, unbeftändig, und Tann dem Haufe 
MWirtemberg an feinen Nechten Feinen Eintrag tbun; 
denn, fagt Chriſtoph, da gemeine Bundesftänd das 
Land: einzig zu Handhabung des Landfriedens einges 
gezogen, haben fie und Kaiſ. Maj. mit foldyen nicht 
anderd handeln mögen, denn der Landfriede und ges 
meine Rechte vorfchreiben, Auch gegen die Aufrichs 
tung des Herzogthums Wirtemberg habe der Kaif. Maj. 
als eines römifchen,, gerechten, milden und gütigen 
Kaifers Gemuͤth nie fern mögen, noch foldyes der Kam⸗ 
mer des Reichs bei feinen und feines Vaters Lebzei⸗ 
ten abſchneiden koͤnnen. 

Wenn aber auch, geſetzt, doch nicht zugegenben, 
ein ſolcher Vertrag haͤtte geſchehen koͤnnen, ſo ſeye 
doch ſolcher vom Kaiſer ſelbſt nie ratificirt worden, wie 
es ausdruͤcklich darin bedungen ſeye; auch ſeye er blos 
auf den Kaiſer als Erzherzog von Oeſterreich und ſeine 
Erben geſtellt, woraus folge, daß, weil die Koͤn. 
"Mai. (Ferdinand) der Kaiſ. Mai. Erb nicht iſt, ber 
Vertrag für jenen nicht gelten Fönne, und daß eben 
fo die Belehnung unfräftig feye, wie fie denn von dem 
Kurfürften nie anerkannt worden. 

Was für das andere feine Perfon betreffe, und bes 
fonder6 den Vertrag in Abfiht auf Tübingen und 
Neuffen, fagt Chriſtoph weiter, fo will mich derſelb 
Vertrag nichts befümmern, denn er ift an fich nichtig, 
und unfräftig, und ift auch durch Nichtvollziehung | 
von felbft gefallen. Für das erfte, wenn man ſagen 
wollte, daß die Verträge durdy feine Bormünder 
gemacht fenen, fo folle man wiflen, daß dieſe weder 
Fug noch Macır gehabt, ſich feiner Wormundfchaft 
zu unterfahen, dieweil fein Vater und Mutter noch im | 
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Reben, und er unter väterlicher Gewalt geflanden; fie 
feyen auch nicht dazu tauglich geweſen, denn es hät« 
ten zwifchen ihm und ihnen rechtmäßige Anſpruͤche und 
Forderungen vorgeſchwebt, weil fie ihn mit dem fchwäs 
biichen Bund befriegt, belägert, feines altwäterlichen 


fürftlihen Standes entfeßt, in feinen kindlichen Jah⸗ 


ren in ihre Gewalt gebracht, alles ohne fein Verfchuls 
den. Gr fehe auch nicht, was Gnad oder Freundichaft 
Kaif. Mai. ald dazumal König in Spanien und Erzherzog 
zu Defterreich, und Herzog Wilhelm von Bayern zu 


ihm getragen, oder was Vortheild aus foldyer Vors 


mundſchaft ihm hätte 'widerfahren follen, dieweil H. 
Wilhelm das Schloß Tübingen, darin er gewefen, uns 
verfchont feiner Kindheit beſchoſſen, daß, wo die From⸗ 
men von Adel nicht aus Mitleiden zu ihm und feiner 
Schwefter, damit fie in ſolchem Ernft nicht ableibig 
gemacht würden, dad Schloß aufgegeben hätten, fie 


alles fehdliche und feindliche Gebähren hätten uͤberſte⸗ 


ben.müßen. Zudem feye Kaif. Maj. damals allein 
fpanifcher, nicht römifcher König, auch in ben Jahren 
zu jung, in weiten, fremden Landen abwefend und als 
ler vorgegangenen Handlung unmwiffend gewefen. Ges 
feßt, doch nicht zugegeben, daß fie feine Vormuͤnder 
hätten fepyn mögen‘, fo feyen fie doch von niemand, 
dem es rechtlich zugeftanden, alfo verordnet worden; 
wie es ſich vermöge des Rechts gebühre. So hätten 
fie auch der Adminiftration fi) nicht nad) Ordnung 
und .Geblihr angenommen, fonbern allein ihres eiges 
nen Willens und: vermeſſentlich, wodurch fie denn die 
ſipplich und agnatiſch Wormundfchaft, wenn diefe ihs 
wen :je rechtlich zugeftanden wäre, verwirkt hätten, 
Sefezt ferner, daß fie mit Recht Vormuͤnder geweſen, 
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ſo ſeye doch der Vertrag, den ſie in ſeinem Namen 
gemacht, nie ratificirt und alſo gleich im Anfang nich, 
fig geweſen, und feye aljo aud) alles nichtis, was 
darnach gehandelt worden. 

Für das andere aber; was die Vergleichung 
betreffe,, fo fene ſolche nie vollzogen „- fondern vielmehr 
durch Kön. Maj. ſtracks und offentlich darwider ges 
handelt worden; woraus vielmehr abzufehen, wie fie 
mit ihm armen, jungen , unverichuldeten Fuͤrſten und 
feinen Gätern umgegangen feyen. Auch die andere 
Bedingung, im Fall die erftere nicht in zwei Jahren 
erfüllt würde, feye eben fo wenig erfllft worden, und 
ed koͤnne deßwegen nicht einmal, nad) Verficherung 


. der Nechtögelehrten, eine Erftattung der Mängel oder 


Entichuldigung des Verzugs Statt finden; Heiden: 
beim, welches an Statt der erftern Schlöffer, nebft 
andern, ihm hätte übergeben werden follen, feye ins 
deſſen an Ulm verkauft worden. Wenn aher and) dies 
ſes noch geicheben. fönnte, fo feye doch Kbn. Mai: 
fchuldig , ihm vorerft Intereſſen, Koften und, Schaben, 
fo er von Nichthaltend oder Verzug wegen erlitten, 


abzutragen, welches ihm gar nie angeboten worden, 


Daraus wäre zu erkennen, wie vermeſſentlich Koͤn. 
Mas. ſich berühme, die Verträge gehalten zu haben, 

Wenn aud) ferner gegen alles bisherige, die Ders 
träge richtig und die Vormuͤnder rechtlich und wirk« 
lich Vormuͤnder gewefen wären, fo hätten fie doch nie 
Bug: und Macht gehabt, einen Wechſel oder Vers 
gleihun g feiner liegenden Güter zu thun; denn Die 
Rechtsgelehrten berichten, daß Fein Vormuͤnder feines 
Pflegkinder unbewegliche Güter verkaufen, verändern, 
oder gar in feine eigene Gewalt bringen ſolle. 


III 


Es feye aber nicht einmal wahr und er koͤnnte es 
nicht zugeftehen, daß bei der Aufgebung von Zübins 
gen und. Neuffen,, ald fie ihm vorbehalten und zuges 
ſtellt worden , einiger Anhang, wie diefelben zu vers 
gleichen, gefchehen feye, und es ſeye foldyes auch nicht 


zu vermathen, indem der gemeinen Bundesftände und . 


berer, .fo in ihrem Namen gehandelt, Gemüth und 
Meinung nicht gewelen, Tübinaen und Neuffen aus 
feinen Handen entfremden zu laſſen, und fie bätten ed 
mit der That erklärt, indem fie ihm foldhg ohne allen 
Anhang eingeantwortet und Erbhuldigung hätten thun 
laſſen. Diefes koͤnne durch eine große Anzahl fronis 
mer. Xente, fo ben der Huldigung geweſen, bewielen 
werden. Und es fene uͤberdieß wiffentlich, Daß gemeis 
ner Bundesftände Wille und Gemüth gewefen, ihm 
nicht allein Tübingen und Neuffen erblich zu laſſen, 
fondern auch das ganze Zärftenthum erblich und bleib» 
lich zuzuſtellen, wie fie denn deßhalb auf dem: Buns 
dedtag zu Nördlingen gehandelt. Und wenn die Koͤ⸗ 


nigifchen ferner fagen wollten, daß durch Bedingung, 


der Vergleichung den Bundesftänden eine Wahl ges 
bührt habe, ihm Tübingen und Neuffen bleiblich zu geben, 
oder fonft zu vergleichen, fo haben doch die Bundes⸗ 


find einmal das eine gewählt, dadurch die Wahl ges 
ſchehen und vollbracht, und in der Stände Willen 


nicht mehr geftanden, davon zu fallen, noch weniger 
aber folcyes einem andern zugefommen ſeye. 

Endlich, wenn alle diefe Hrfachen nicht wären, 
wie ſie es wirklich feyen,, fo vermögen doch alle Rech⸗ 
te, Vernunft und Chrbarfeit, da er fo merklich laͤdirt 
worden .: daß er follte vor allen Dingen reftituirt und 
alle Handlung refcindirt werden. 
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Menn daher die Königiichen nichts anders fü 
ſchlagen wuͤßten, fo hätten fie die gemeldte unger 
te Zhrichläge , und ihm und feinen Beiftändern, 
ihnen felbft, die vergeblide Mühe, Koften und 


‚ wohl erfparen mögen 7°). 


Diefer Vortrag machte einen allgemeinen gü 
gen Eindruck für Chriſtoph. Die Bundesftände b 
deßwegen die kaiſerlichen Commiſſarien, fie ſollten | 
weiter fich befleißen, die Sachen gütlich hinzule 
Da hingegen die Königlichen immer nur auf Aue 
{hung beftanden , und verichiedene andere Herr 
ten al& Ortenburg, Kenzingen ıc: in Vorichlag br 
ten, fo ließ Chriftoph durch Volland eine Erklaͤr 


“an die Bundesrärhe ftellen: es liege klar am 2 


daß die Königlichen mit ihren vergeblichen Vorfe 
gen einzig die Sache zu verlängern fuchten,, bie 
zwifchen der Bund erfiredt, oder ſonſt ihrem Be 
ren nachgehandelt würde, Er bitte alfo, fie wi— 
fi) gegen ihn beweifen, wie fein Vertrauen ſteh 
Da kamen die drey Hauprleute zu Herzog Chrif 
in dad Prediger: Klofter und zeigten ihm an‘, wi 
feine Schrift wohl gelefen , und darnach erwogen, 
die Mittel, fo ihm fürgefchlagen worden, nicht 
maßen beichaffen, daß ihm zu verargen päre, 
er diefelbigen abfchlüge; fie hätten auch Befehl, 
Zaiferlichen und Föniglichen Commiſſarien fürzubha 
ſich anderft in die Sach zu jchiden und andere W 
fürzufchlagen, wie fie ihnen angezeigt härten, Die 
ner andern Gerechtigkeit unvorgreiflich wären. 
fie übrigens nicht gern fähen, wenn die Sache ur 
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trägen bliebe, fo wäre. ihre Bute Big: Ve ukſh 
dermaßen ſchiedlich In’'bie Sache ihr wolllo, Si 
mit ſolche friedlich mochte vertragen Werbe, So’ die 
Bundesſtaͤnde. Auch die: kaiſerlichen Commifſarien 
hatten ſchon früher ſich entfchulvigeitoägt fie; inter 
fie Sr: Königfichen: Grunde vor die Hand genommen 1 
ſolches nicht gethan⸗ üm Chriſtopt· Unẽecht zu geben; 
oder feine Gerechtigkeit zu ſchmalern · anb wiederum̃ 
ſetzten ſie hinzu, wenn er auf ſeiner abſchlaͤgtichen Ankh 
won. beharrte‘, fo müßten fie es geſchehen laſſen.“ el 

Wiewohl ſie nun, mit einem etwas: groͤßern Auer⸗ 
—8 Voiſchlaͤge eineuerten, daß Ehtiſtoph name 
lich zu einem ehrlichen. Sitz, wozu fie Hohenberh, vber 
Nelleiburg, oder Tuttlingen, oder Theugrn Kanhten, 
noch 3000 fl.- Dienftgeld,, over berhaupt 10,006 M 
jaͤhrlich für den Sitz und alles Übrige annehmen moͤch⸗ 
< 28: 1fo 'erwiederte Chriſtoph, die bisherigen Vorſchlaͤge 55% 
wären doc) alle nur dahin gerichtet, daß dadurch Se dan. 
und feine Nachlommen von ihren altäterlichen Med 
dem und Gerechtigkeiten an Tübingen und-Neuffen vers _ 
ſchalten und :entäußers würden. - Da, wie fie fagten‘; 
des h. Reichs und teutfeher Nation’ Fried und Wohl 

farıh fo treflicy darauf Künde, daß er feiner Anfordes ‘-, ' 
zung. in Ruhe wäre, fo hoffe er, der-Kbnig werde) .w 
was vor Gott und der Welt zugehöte,mildiglidh 
ihn zuftellen und folgen laffen: denn eine Auswechs⸗ 
lung oder Vergleichung fönnten nun einmal fein Herr 
Dater und Er, ihrer Pflicht gegew das Reich halber, 
nicht bewilligen. 

So weit giengen jetzt die kaiſerlichen Commiſſarien, 
daß fie votſchlugen, wenn Chriſtoph einen Stillſtand 
von 5 Jahren mit: 10,000 fl. jaͤhrlich eingehen wollte/ 

Pfiſter H. Chriſtoph. 8 


. 
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k sollte: ex. nad) Verfinß dieſer Zeit ſeiner Forderung 
and Gerechtigkeit halben frei-und unverbunden ſeyn, 
auch, wenn fein Vater in dieſer Zeit ftürbe, ibm der 
Bugang. zu. dem Fuͤrſtenthum Wirtemberg i in ai Fe 
affen und frei.fichen. 
‚aber Chriſtopb grllärte nach lurzem Bedact, * 
ne keinen Stillſtand, weder auf viel noch. wegig 
Jahr bewilligen, und feinem Vater und dem Stam⸗ 
men Wirtemberg nichtd begeben ; feye es ‚ben Könige 
lichen beſchwerlich, 10,000 fl. zu geben und darnach 
vicht ſicher zu ſeyn, fo fene ihm und, feinem. Bater 
noch pieljbeichwerlicher , fo lang ihres Shrftensbung 
 Merlalten: und. beraubt zu feyn. | 
‚Nun fahen endlich die Königlichen, daß fie ie mis 
allen ihren Reden nichts fchafften, und ‚gaben ihren 
Entſchluß dahin, dieweil H. Chriſtoph mit fo ſtattli⸗ 
chem Beiſtand zu dieſemmal verſehen/ fo wollten fie 
‚ die Reſolution und. endlichen Vertrag ſuſpendiran bis 
auf den naͤchſten Bundes⸗Tag. | 
Als Chriſtoph mit feisıen Beifiändern ſich u er 
‚per Antwort halben unterredete, ließ der franzbfiice 
: Befandte anzeigen, daß er feinen Abſchied von den 
1534. Bundesftänben nehmen wolle, Dieß geſchah in einst 
San. langen: lateinffchen Rede, worin Derfelbe nochmals die 
Aingelegenheit, des jungen Fürften mit großem Nach⸗ 
druck empfahl, Nachdem er geerdigt, nahm Chris - 
ſoph Anlaß, durd) den Lüneburgifchen Gefandten noch 
eine. kurze Erinnerung zu thun, daß der Mangel er 
wünfchten Ausgangs nicht an ihm liege, wie die Kd⸗ 
vigiſchen vorgaͤben. 
Auf die legte Entſchließung derſelben trug er den 
kallerhaben Commiſſrlen in einer beſonderek Verſamm⸗ 


, 
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fung vor: wie beſchwerlich ihm wäre; auf den nähe 
ſten Bundestag zu wärten, denn er nicht einen Schuß‘ 
breit eigenes, barauf.er einen Fuß frey feßen möchte⸗ 
in feiner Gewalt habe; feine Pferde, Ruͤſtung, Si⸗ 
bergefBPR And anderes würde ihm noch imnier bor⸗ 
enthaltel Ib er wiſſe nicht, an welchem Ort im Reich 
er ficher wohnen möchte; woraus fie leicht abnehmen 
önnten, wie gar beichwerlich ihm fen, alfo entfeßt, 
mit bloßen Händen, in Unficherheit zu fiehen. Die 
Commiffärien erwiederten:: fie ziveifelten nicht, daß 
K. Terdinand und der Kaifer ihm gemigfame Sicher⸗ 
heit verſchaffen würden. Sie wollten auch den Hers 
zogen von Bayern ſchreiben, daß ihm der Aufenthalt 
in ihrem Lande geſtattet wuͤrde, damit er in der Naͤhe 
waͤre, wenn der Koͤnig vielleicht einen nochmaligen 
Antrag thun ſollte. Auch ſeine Unterhaltung wäre 
nicht anders denn billig, und fie follte ihm verfchaft 
werben. Auf das letztere bemerkte Chriftoph: er habe 
der Sachen nicht deßhalb gedacht, als ob er etwas 
begehrte, fondern nur, um bie Beſchwerlichkeit De 
Verzdgerung anzudeuten. Er wolle auch‘ tiemahd 
uͤbergaſten, dody möchte er leiden, daß fie den Her⸗ 
zogen von Bayern feinetwegen zufchrieben. Als die, 
Bewilligung derfelben eingehoplt war; und Chriſtoph 
noch einmal durch Volland bezeugte, ‚er wolle mittle⸗ 
rer Zeit bei ſeinen Oheimen gerne und lieber, denn au 
keinem andern Ort ſeyn, ſich auch ihrer Zuſage und 
Sleits begnugen, bis ihre ſolches von RA. und Kon; 
Mai: zufomme, fd wurde ein Abfchled‘ geſtellt 25); 
worin die Königifchen begehrten, dog. Chriſtoph die 
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Sathe bis auf ben naͤchſten Bundestag in Vedacht 
nehmen, mittlerer Zeit aber gegen der Rdm. Kon, Mei 
\ Xaude, und Leute, und fonderlich gegen dem Land Wir⸗ 
gembeig, weber durch fich felbft noch durch andere et⸗ 
was fürnehmen oder handeln, fondern,g dem. 
lgit. gemäß ſich Halten ſolle. Es war ähzg Igfte Ans 
ſtrengung in einer ſchon verlornen Sache, — Zu Chris 
ſtophs Unterhalt hatten die Faiferlichen Commiflarien- 
aoco fl. jährlich vorgefhlagen, und, um beyde helle - 
? au, fhonen, ſollte Chriſtoph nicht wiflen, wer das 
Geld gebe, fondern die Herzoge von Bayern folten, 
es ihm bezahlen. Rauh und fireng wollten die Kdui⸗ 
giſchen nur 3000 fl. bewilligen. Chriſtoph aber erllar⸗ 
te voraus: yr werde es nicht in Folge der dermeinten. . 
ndern nur als ein frei bedingt Geld ans 






3wey on! wenate waͤhrten dieſe Verhandlungen, 
i⸗ “ ejnzigen Sache verſaͤumte K. Ferdi⸗ 
and den gigentlichen Zwedt: des Bundes-Tags und; 
> Zugleich; daB, ‚susige Mittel, Wistemberg zu, behaups 
en —. Din, Bunbeserftredung... Hatte er, wie es 
zus, dentlich am Tag war, die Verhandlungen, blos 
En „Hbft ht eingegangen, um für ben letzten Zweck 








sit zu. gewignen, fo wurde, eben biefe Zeit. von: Chris 

ph. und feinen Freunden benuͤtzt, um die Staͤnde 
yon der Erneugung des Bundes abzumahnen. Schon 
orend der Verhandlungen 7) ließ Chriſtoph, durch 
den Heli iſchen ‚Canjler, Bürpermeifer und Raͤthe von 
gı ‚Nürnberg zu ſich Berufen, und Au 
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in Gegenwart aller feiner Veiftänder- durch den Luͤne⸗ 
burgiſchen Geſandten vortragen, da die Bundeser⸗ 
ſtreckung hauptſaͤchlich bey dieſen beyden Staͤdten ge⸗ 
ſucht würde, fo möchten fie ſich mit dem Lande Wir⸗ 
temberg keineswegs gegen ihn und ſeinen Vater ver⸗ 
binden, (oder das Land in den Bund aufnehmen). 
Obgleich einige‘ Irrungen zwiſchen feinem Vater und 
den Staͤdten entſtanden waͤren, ſo wollte er doch mit 
allem Fleiß zu guͤtlicher Hinlegung derſelben handeln. 
Es war ohnesin jo wenig Neigung bei den Ständen 
zur Bundes » Erftredung, daß die meiften nicht: eins 
mal auf ein Jahr folche bewiliigen wollten. Die von 
Augsburg ließen Chriſtoph wiſſen, es habe Feine Eife, 
. auf diefem Tag feye Feine Erftredung zu erwarten „ 
und wenn wider Vermuthen deßhalb Handlung fürges 
ben follte, fo wärden fie ſich fo verhalten, daß er ihe 
res Verhoffens gut Gefallen daran finden würde, Die 
Herzoge von Bayern aber erflärten ohne Ruͤckhalt 
gegen die Commiffarien, daß fie eine Erftredung nicht 
“ anderft bewilligen koͤnnten, als wenn unter‘ andern 
das Fuͤrſtenthum Wirtgmberg ausgenommen würde, - 
denn ihnen vor Gott und der Welt mit Zug und Chs 
ren nicht zuftehen wolle, ſich wider-ifrer leibliheg 
Schwefter Sohn, Herzog Chriſtoph, zu verbinden 78), 
Auf ſolche Meile hat Herzog Chriftoph feine Ans 

fprücdhe auf dem Bundes⸗Tag zu Augsburg behaups 
tet und ausgeführt, Er allein, mit wenigen Sreunden 
und Raͤthen, gegen die Macht des großen Kaiſerhau⸗ 
ſes. Teutſchland und Europa ſahen ſein Recht und 
ſeine Unſchuld. 





18) Gabeltofer, 4. a. O. 6. 512, f. _ 
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. Wenn Ehriſſoph nie zur. Regierung gekommen wäs, 
"ze, fein Name würde in der teutſchen Geſchichte nicht 


1 


unbekannt geblieben ſeyn. — 


Auch Herzog Ulrich, in feiner Vertreibung, gewahr⸗ 
te das Fuge und fiandhafte Benehmen feines Sohnes 
und zugleich deſſen Mäßigung in Abſicht ihres gegens 
feitigen Verbältnißes. Nun Fonnte Fein Zweifel mehr 
gegen Chriftophs frühere Verſicherung 79) aufloms 
"men, daß er, vereint mit ihm, Leib und Leben an die 
Erhaltung des Erbfürftenthums feen wolle. Ulrich 
berief ihn zu fih, mit Einſtimmung Landgrav Phi⸗ 
lipps, feines Gaftfreundes. Jezt hielten es dieſe beys 
den Zürften flr den gemeflenen Zeitpunft, das Schwerdt 
zu ergreifen *), da alle Verhandlungen in Ghte und 
Recht vergeblich wären; und darum wollte Ulrich oh⸗ 
ne Zweifel feinen Sohn aus den Händen feiner Zeinde 
haben. Innige Freude mußte den edlen Süngling ers 
‚greifen ‚- als fein Vater nun felbft mit dieſer Erlaub⸗ 
niß ibm entgegen Fam; wie mußte ſeine Bruſt ſich 
heben, bei dem Gedanken, nun an feiner Seite im 
offenen Felde zu kämpfen für das, um was er indefs 
fen fo muthig gerechter! Aber Chriſtoph durfte ſich dies 
fer Sreude noch nicht überlaffen; feine beſchraͤnkte La⸗ 
ige gebot ed anderd. Das Geleit erfiredte ſich blos 
- auf Bayern, und er hatte fich in dem Abfchied aus⸗ 
druͤcklich verpflichtet, wider des Roͤm. Königs Lande, 
befonders gegen Wirtemberg , nichts vorzunehmen; es 
wurden überdieß durch den Biſchof von Augsburg 
‘neue Unterhandlungen eingeleitet, welche eben jet 





719) Schreiben vom 28. Dct. 1532. 
*) „Die Sache auf bie dauſt zu ſetzen.“ 


feine Gegenwart erſorderten 1), Wenn der rien 
zug, wie die fruͤhern, fehlfchlug , fo war für ihn alle 
verloren; außer dem Geleitd» und‘ Wortbruch, war 
der einzige aͤbeige Weg, die Rechtshandlung, ihm 

immer abgeſchnitten. So viele Gründe geboten Chris 
ſtoph, fich nicht aus feinem Vortheil zu begeben; und 


das Schwerdt vielmehr feinem Vater allein zu übers 


laſſen. 

Der vertriebene Herzog aber hatte faft Feine Hilfe 
mehr, als bei dc:a Landgraven Philipp von Heſſen. 
Wie konnte er im Ernſt daran denken, das maͤchtigſte 
Haus in Europa mit gewaffneter Hand anzugreifen? 
Ulrich erfuhr, daß, wer noch Einen Freund hat, nicht 
verzweifeln duͤrfe. 

Dieſer Landgrad Philipp iſt der groͤßten Fuͤrſten 
einer. Edle Einfachheit, helle Einſicht, hohe Begei⸗ 
ſterung für Wahrheit und Recht, Kuͤhnbeit, entſchloſ⸗ 
ſene Hingebung, erhoben ſeine große Seele. Nach 


jenen Eigenſchaften gehört er in die ſchoͤnſte Zeit des 


Ritterthums, nach diefen glänzt er umter den’ erften 
Helden ver SlaubendsBerbeflerung. Luthers Geiſt 
hatte den feinigen innigft ergriffen. Beſchuͤtzer der Ges 
wiffens-Sreiheit zu ſeyn, hielt er für feinen hoͤchſten 
Ruhm, und Teutfchland wird Philipp „den Großmuͤ⸗ 


thigen ” CHochherzigen) immer Kit tiefer Achtung nens - 


nen. - 
Schwefterfohn unferes Eherbarde I. der auch ſei⸗ 
nen Vater am Hofe gehabt und erzogen, hat Philipp 


an ſeines Vetters Ulrich Schickſalen und nachheriger 


Regierung ſo viel Antheil sgnommen, u und eben ſo auch 
— — — 


$0) Sattler, Il, 258, 
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auf Chriſtoph nnd feine weile Anftalten fo viel Ei 
Huß gehabt, und ift zugleich durch feine Tochter Ba 
barä der Ahnherr der jetzigen regierenden Linie gewo 
den, daß ihm billig die Geſchichte Wirtembergs e 
Ehrendenkmal zu ſetzen hat, wiewohl er ſich ſelbſt de 
IHörifte geſetzt durch den Sieg bey Laufen. 

Auf Uriche Hochzeitfefte hatten die beyden jung: 
Zürften einander liebgewonnen, und dieſes Jugen 
bändniß blieb unter allen Schidfalen und felbft bi 
ihren in der Folge fo verfchiedenen. Gefinnungen u 
wandelbar. Wenn wir glauben dürfen, daß in 1 
sich, bey feinen großen Schlern, gute Orurdzäge ; 
weſen, fo fönnen wir dieſes hauptiächlich darauf gruͤ 
den, daß Landgrav Philipp ihn nicht fallen fie 
Daß diefer dem Vertriebenen, troß der Faiferlichen Ad 
Schuß und Obdach verliehen, ja, daß er fein eigen 
Sürftenthum , fein Xeben und feine Ruhe für fein 
„lieben Utz“ *) (ulrich) gewagt hat. j 


Darum fagt Herzog Ulrich in dem Vertrag aͤl 
die MiedersEroberung des Fuͤrſtenthums: „Diew 
Landgrav Philipps ihn nicht. allein, da er von jed 
mann verlaffen gewefen, aufs und angenommen, aı 
ob fieben Fahren an feinem Hof vetterlich und freut 
lich (wiewohl ſolches vielen Leuten hohen und niede 
Standes verdräßlich geweſen) unterhalten, und f 
gegen ihn nicht allein ald einen Vetter und Freun 


. fondern als einen Pater treulicy erzeigt, fich ar 


jetzunder, auf fein Bitten und Unrufen dahin ber 





) Screiben des Landgraven bey Sattler, II. Veil.1 
tm III. Band, S. 78. Auch der wackere Pfalzgrav 3 
det nennt Ulrich feinen lichen Bruder. Ebend. Beil, 


NN 
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gen laſſen, daß er ihm bewilligt, mit Hülf bes Als 
mächtigen, vermittelft eines gewaltigen Heeres zum 
Roß und Fuß, auch zugehörigem Gefchäß und Mus 
nition, fich neben ihm zu erheben, und ihm alfo- zu 
- feinem verlornen Fuͤrſtenthum Wirtemberg und zuges 
hoͤrigen Landen und Leuten, fo viel von Gott verlies 
ben, zu helfen und einzubringen, und fich alfo neben- _ 
ihm in ſolche Wagnuß und Gefährlichkeit zu begeben; 
darum Er, fein Sohn, Herzog Chriftoph, und Yrus 
der Grav Georg, ihm, dem Landgraven, als ihrem 
freundlichen lieben Better, ohne welchen fie keinen 
Troft auf Erden gewußt, höchiten Dank jagen: fo 
veripreche ser ihm, ſolchen Aufwand und die Koften. 
des Feldzugs, ausgenommen 600 Reuter und etliche 
Waͤgen, welche der Landgrav auf eigene Koſten an⸗ 
erboten, ihm wieder treulich zu erſtatten; ja, er ver⸗ 
ſpricht, auf den Fall, daß er und fein Sohn Epriftopf 
und Bruder Georg ohne Erben abgehen follten, ihn, 
fo viel es Pflicht und Ehre halber möglic) wäre, zw . 
einem. Erben des Fuͤrſtenthums Wirtemberg einzuſetzen. 
Und wiewohl 9. Ulrich erfennt und bekennt, daß er 
diefe Wohlthat, fo ihm fein Vetter, Landgrav Phi⸗ 
lipps, erzeigt , wie auch die Wagnuß.und Gefahr, dars 
in er fi) von H. Ulrichs und ded ganzen Stammes 
Mirtemberg wegen begibt, nicht bezahlen noch 
vergleichen mdge; fo wolle und folle er doch dem 
Landgraven und feinen Erben ewiglidy dankbar feyn, 
auch Er und feine Erben von dem Landgraven Yon 
Heſſen und ihrem männlichen Stamm. in feinen No⸗ 
ihen, ſie ſeyen groß oder klein, nimmermebr ſetzen, 
ſondern ſie allwegen nach ihren hoͤchſten Kraͤften und 
Vermoͤgen beieinander treulich halten und erzeigen; 


* 
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und ob es ihnen Noth, folle er ihnen mit feinen Raus 
den und Leuten und allem feinem Vermögen, nicht 
weniger nod) mit minderm Ernft und getreuem Fleiß, - 
denn Landgrav Philipps jegunder ihme thut, helfen, 
wiederum einen Zug und Angriff thun wider männigs 
lich, niemand ausgenommen, auf drey Monate lang, 

. und fi) allerding hierin gegen ihm verhalten, wie fich 

Landgrav Philipps jegt gegen ihm verhält.” Endlich, 

nachdem die beyden Kriegsfürften ferner auf den Fall, 

daß ber eine oder der andere mit Tod abgienge, ſich 

gegen einander verfchrieben, wie der Ueberlebende für 

des andern Kinder und, Erben väterlich forgen wolle, 
wurde, der Heerzug unternommen, mit Gott! nad 

des Landgraven Wahlſpruch &7), | 

In der Schlacht bei Kaufen, den Tag nach Chris 

2534. ſtophs neunzehntem GeburtösTag wurden die dftere 

8 reichiſchen Söldner vom Landgraven in einem Hinter⸗ 
halt umzogen und zuruͤckgetrieben. Ulrich nahm fein 

Serzogthum fchneller wieder ein, als ers vormals ver⸗ 

laſſen hatte, und — blieb nun im Beſitz deſſelben. Die 

Einwohner, wie bie Nachbarftädre, der Zwifchenregies 
rung längft überdrüßig, fielen ihm don felbft wieber 

zu. Noch mehr, — auch Ulrich war in ſich gegan⸗ 

gen: nicht mehr wollte er, als neuzugekommener Herr, 

bie Verträge umſtoßen, wie bey der fruͤhern Einnah⸗ 

me; er war zufrieden, durch die Eroberung in das 

‚ alte Erbrecht wieder einzutreten. Alsbald nad) der 
Schlacht fehrieb er an die Städte und Aemter und that 
ihnen diefe Gefinnungen kund. Auf den Wiefen unter 





81) Gabelkofer, a. a. O. S. 525. fe Det Bertrag ik 


detirt: Eaſſel 16. März 1534. 
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Stuttgart geſchab die neue Huldigung, nachdem er 


— 


deu Zäbinger Vertrag und alle Rechte und Freihei⸗ 


‚ten ‚befkätigt hatte, und die Stadt. dffnete ihm nun 


Thore und Herzen. Bon allen Städten und Aemtern 


Tamen Abgeordnete ‚um auf gleiche Weife zu huldigen. | 


Nur die Herrſchaften Gamertingen und SHettingen, 
welche Dietrich) Spät zugehörten,, wollten diefes nicht 
thun, und wurden alfo mit gewaffneter Hand eingeß 
nommen 33). Die Stadt Reutlingen bingegen, 


an welcher Ulrich feine Vertreibung verfchuldet hatte, 
ſchrieb ihm ſchon vor dem Kriegszug, daß fie aller . 


friedlicher , getreuer und gutwilliger Nachbarſchaft ſich 
erbiete , auch fich fuͤrobin gegen ihm dermaffen halten 
wolle, daß er fonder Zweifel ein ganz gnaͤdig Gefal⸗ 
Aen und fonderlich Vergnägen , als fie nnterthaͤniglich 
verhofften, haben wuͤrde 8*), 


Daß Ulrich) gegen K. Ferdinand ſich behaupten 
konnte, geſchah durch dieſelben Umſtaͤnde, welche den 
Kriegszug beguͤnſtigt hatten. Kaiſer Karl V. war 
abweſend in Spanien. Ferdinand, in ſeinen Erbſtaa⸗ 
ten bedraͤngt, mit mehreren teutſchen Fuͤrſten noch Aber 
der Roͤm. Koͤnigswahl geſpannt, hatte bereits die Auf⸗ 


Idfung des ſchwaͤbiſchen Bundes geſchehen laſſen muͤſ 


fen. Nun war zu wählen zwiſchen dem Herzogshut 
von Wirtemberg und ber Krone von Teutſchland. Die 
Fuͤrſten, welche zu. diefer noch nicht eingewilligt hate 


‚ ten, Tonnten ihn bewegen, jenen ſchwinden zu laſſen. 


So vermittelte der mildgeſinnte Kurfuͤrſt, Johann 
Friederich von Sachſen, den Frieden. Waͤhrend Ul⸗ 


83) Sattler, III. 15— 19. 
34) Gabelkofer, a. a. O. &.539 
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Me 
k ‚sollte er nad): Derfiuß dieſer Zeit ſeiner Forderung 
and Gerechtigkeit halben frei-und -unverbunden ſeyn, 
' auch, wenn fein VPater in, diefer Zeit ftürbe, ihm der 
Bugang: zu. dem Fuͤrſtenthum Wirtemberg in ale Wes 
affen und frei.ftehen. 

‚Aber Chriſtoph rklaͤrte nach urzem Bebachhr pi 
Hane“ keinen Stillſtand, weder auf ‚viel noch. wegig 
Zahr, bewilligen ‚und feinem Vater und dem Stame 

% men Wirtemberg nichts begeben; feye ed den Könige 
lichen beſchwerlich, 10,000 fl. zu geben und darnach 
Bicht ſicher zu ſeyn, fo fene ihm und, feinem: Vater 
noch wiel.jhefchwerlicher , fo lang ihres darſtenthuue 
derſchalten und beraubt zu ſeyn. | 

‚Nun ſahen endlicy die Kbniglichen,, daß r- ie mit 
Ä allen ihren Reden nichts fchafften, und ‚gaben ihren 
| Entſchluß dahin, dieweil H. Chriftoph mit fo ſtatili⸗ 
chem Beiſtand zu dieſemmal verfehen ; fo wollten ‚fie | 
die Reſolution und. endlichen Dertrag fulpendiren. bis 
auf den nächften Bundes⸗Tag. ut 

Als Chriſtoph mit ſeinen aanrern ſich u pr 
. ‚ner Antwort halben unterredete, ließ der franzoͤſiſche 
HMWeſandte anzeigen, daß er feinen Abſchied von dem 
1334. Bundesſtaͤnden nehmen wolle. Dieß geſchah in einet 
San. langen. lateintichen Nede, worin derfelbe nochmals. die 
Singelegenheit, des jungen Fürften mit großem Nach⸗ 
duch empfahl... Nachdem er geendigt, nahm Chris - 
Koph Anlaß, durch den Luͤneburgiſchen Geſandten noch 
eine kurze Erinnerung zu thun, daß der Mangel er⸗ 
wuͤnſchten Ausgangs nicht an ihm liege, wie die, Ks 

gigifchen vorgaͤben. 
- Auf die legte Entichließung derfelben trug er den 
Taiferlichen Commiſſarien in einer beſonderen Verſamm⸗ 


— 
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fung vor: wie beſchwerlich ihm waͤre auf den nach⸗ 
ſten Bundestag zu warten, denn er nicht einen Schuh 
breit eigenes, darauf.er einen Zuß frey feßen ındchte; 
in. feiner Gewalt habe; feine Pferde, Ruͤſtung, SI 
bergef MR And anderes würde ihm noch immer Son) 
enthattätt!, WR er wiſſe nicht, an welchem Ort im Reich 
er ficher wohnen mödhte ; woraus fie leicht abnehmen‘ 
koͤnnten, wie gar beichwerlich ihm ſey, alſo entſetzt, 
mit bloßen Händen , in Unficherheit zu fieben. Die 
eommiflsrien erwieberten : fie ziveifelren nicht‘; daß 
K. Serdinand und der Kaifer ihm genugfame Sicher 
heit verſchaffen wuͤrden. Sie wollten auch den Her⸗ 
zogen von Bayern ſchreiben, daß ihm ber Aufenthalt 
in ifrem Lande geftattet wuͤrde, damit er in der Nähe 
waͤte, wenn der. König vieleicht einen nochmaligen 
Antrag thun ſollte. Auch feine Unterhaltung wäre 
nicht anders denn billig, und fie follte ihm verſchaft 
werden. Auf das letztere bemerkte Chriftoph: er habe 
der Sachen nicht deßhalb gedacht, als ob er etwas 
begehrte, fondern nur, um bie Beſchwerlichkeit des. 
Verzdgerung anzudeuten. , Er wolle auch‘ niemahd ' 
uͤbergaſten, doch möchte er leiden, daß fte det Hera 
zogen von Bayern feinehwegen zuſchrieben. Als die , 
Bewilligung derfelben eingehohlt war; und Chriſtoph 
noch einmal durch Volland bezeugte, ‚er wolle mittle⸗ 
rer Zeit bei ſeinen Oheimen gerne und lieber, denn äu 
keinem andern Ort ſeyn, ſich auch ihrer Zuſage unv 
Sleits begnugeri, his ihm ſolches von Fa und Kön; 
Maf: zufomme, fd wurde ein Anfıhledgerkcit 25), 
worin die Kbnigifchen begehrten, daß Epriftoph die 





, u 
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Gache biö auf ben naͤchſten Bundes⸗ Tag i in Vedacht 
nehmen, mittlerer Zeit aber gegen der Rom. Kdn.. Mair 
‚Sande, und Leute, und fonderlicy gegen dem Land Wire. 
tembeig, weber durch fich felbft noch durch andere et⸗ 
1298 fürnehmen oder handeln, fonderg.g dem 
Glait gemäß ſich halten ſolle. Es war ihrf lete Ans 
ſtrengung in einer ſchon verlornen Sache. — Zu Ehris 
ſtopbs Unterhalt hatten die kaiſerlichen Commiſſarien 
n 4000 fl. jaͤhrlich vorgeſchlagen, und, um beyde Theile 
” au, ſchonen, ſollte Chriftoph nicht wiffen, wer das 
Geld. gebe, fondern die Herzoge von Bayern folten 
es ihm bezahlen. Raub. und fireng wollten die Könis 
giſchen nur 3000 fl. bewilligen. Chriftoph aber erklaͤr⸗ 
te voraus: „gr. werde ‚ed. nicht. in Folge der vermeinten 
Derizäge,. fondern nur als ein frei beoingt Geld. ans 
achmen ey... 
zZwey vche Weonate waͤhrten dieſe Verhandlungen, 

und über - dieſer einzigen Sache verfäumte K. Serdis 
yaud. den zigentlichen Zweck des Bundes⸗Tags und, 
Augleid).; das, Kinzige Mittel, Wistemberg zu bebaupe 
ten...—,, Din, Bundeserfiredung,., Hatte er, wie. es 
ung, bene am Tag war, bie Verhandlungen blos 
— „Der. Bbfig t eingegangen, um für den letzten Zweck 


‘ 


eit zu. gewinnen, fo wurde, eben. diefe Zeit. von. Chris . 
opb, und feinen Freunden benuͤtzt, um die. Stände 
gon, der. Ernenzung. des. Bundes abzumahnen.: Schon 
J während Der Verhandlungen 7 ur ließ Chriſtoph, durch· 

den HeffjiciennEanzter,, ‚ Bürgereifter und, Käthe von 
—*2 Nürnberg zu-fich berufen, und huer 


| 7) Sankt ofer, 8. 8 “&, E13 
77) In San, 1534..Bapellofen. ; rn A 
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In Gegenwart aller feiner Beiſtaͤnder durch den Lünes 
Burgifchen Gefandten vortragen, ba die Bundeser⸗ 
ſtreckung hauptſaͤchlich bey dieſen beyden Staͤdten ge⸗ 
ſucht wuͤrde, ſo moͤchten ſie ſich mit dem Lande Wir⸗ 
temberg keineswegs gegen ihn und ſeinen Vater ver⸗ 
binden, (oder das Land in den Bund aufnehmen). 
Obgleich einige‘ Irrungen zwiſchen feinem Vater und 
den Staͤdten entſtanden waͤren, ſo wollte er doch mit 
allem Fleiß zu guͤtlicher Hinlegung derſelben handeln, 
Es war ohnehin ſo wenig Neigung bei den Ständen 
zur Bundes» Erftredung, daß die, meiſten nicht ein⸗ 
mal auf ein Jahr ſolche bewilligen wollten. Die von 
Augsburg ließen Chriſtoph wiſſen, es habe keine Eile, 
. auf dieſem Tag ſeye Feine Erſtreckung zu erwarten, 
und wenn wider Vermuthen deßhalb Handlung fürges 
ben follte, fo würden fie fi) fo verhalten, daß er ihe 
res Verhoffens gut Gefallen daran finden würde. Die 
‚Herzoge von Bayern aber erflärten ohne Rüdhalt 
gegen die Commiffarien, daß fie eine Erftredung nicht 
anderſt bewilligen Fönnten, ald wenn unter: andern 
das Fuͤrſtenthum Wirtgmberg ausgenommen würde „ 
denn ihnen vor Gott und der Welt mit Zug und Che 
ren nicht zuftehen wolle, ſich wider-ihrer Teibliheg 
Schwefter Sohn, Herzog Chriftoph, zu verbinden 78), 
Auf ſolche Weiſe hat Herzog Chriftoph feine Ans 

fprüche auf dem BundedTag zu. Augsburg behaups 
tet und ausgeführt, Er allein, mit wenigen Freunden 
und Näthen, gegen die Macht des großen Kaiſerhau⸗ 
ſes. Zeutfchland unb Europa fahen fein Recht und 
feine Unfchuld. 
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. Wenn. Ehriſtoph nie zur Regierung gekommen wis, 


re, fein Name würde in ber teutichen Heſcichte nicht 
unbelannt geblieben ſeyn. — Ä 


Auch Herzog Ulrich, in feiner Bertreibung, gewahe: 
te das Huge und ftandhafte Benehmen feines Sohnes 
und zugleich deſſen Mäßigung in Abficht ihres gegens 


-feitigen Verbaͤltnißes. Nun Tonnte Fein Zweifel mehr 


gegen Chriſtophs frühere Verficherung 79) aufkom⸗ 


“men, daß er, vereint mit ihm, Leib umd Leben an die 


Erhaltung ded Erbfürftenthums ſetzen wolle. Ulrich 
berief ihn zu fih, mit Einſtimmung Landgrav Phi⸗ 
lipps, feined Gaftfreundes. Jezt hielten e8 diefe beys 
den Zürften für den gemeffenen Zeitpunkt, das Schwerdt 
zu ergreifen *), da alle Verhandlungen in Güte und 
Recht vergeblich wären; und darum wollte Ulrich oh⸗ 
ne Zweifel feinen Sohn aus den Händen feiner Zeinde 
‚haben. Innige Freude mußte den eblen Juͤngling ers 


greifen ,- als fein Vater nun ſelbſt mit dieſer Erlaub⸗ 
niß ihm entgegen Fam; wie.mußte: feine Bruſt fich 


heben, bei dem Gedanken, nun an feiner Seite im 
offenen Felde zu Fämpfen für das, um was er indes 
fen fo muthig gerechter! Aber Chriftoph durfte fich dies 


ſer Sreude noch nicht überlaffen; feine befchränfte Las 


Ige gebot ed anders. Das Geleit erfiredite fi) blos 
auf Bayern, und er hatte fich in dem Abſchied aus⸗ 
druͤcklich verpflichtet, wider des Rom. Königs Rande, 


beſonders gegen Wirtemberg, nichts vorzunehmen; e 


wurden überdieß durch den Bilchof von — 


neue Unterhandlungen eingeleitet, welche eben jetzt 





79) Schreiben vom 28. Oct. 1532. 
Die Sache auf-die Faufk zu fegen, 
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feine Gegenwart erforderten so), Wenn ber Sri 
zug, wie die frühern, fehlfchlug , fü war für ihn alles 
verloren; außer dem Geleits⸗ und Wortbruch, wer war 
der einzige uͤbeige Weg, die Rechtshandlung, ihm 


immer abgeſchnitten. So viele Gruͤnde geboten Ai Ä 


ſtoph, fich nicht aus feinem Vortheil zu begeben; und 
das Schwerdt vielmehr feinem Vater allein zu Übers 
laflen. 

Der vertriebene Herzog aber hatte faft Feine Huͤlfe 
mehr, als bei dc:a Landgraven Philipp von Heſſen. 
Wie konnte er im Ernſt daran denken, das maͤchtigſte 
Haus in Europa mit gewafſneter Hand anzugreifen ® 
Ulrich erfuhr, daß, wer noch Einen Freund hat, nicht 
verzweifeln dürfe. 


Diefer Landgrav Philipp ift der größten Fuͤrſten 


einer. Edle Einfachheit, helle Einſicht, hohe Begei⸗ 
ſterung für Wahrheit und Recht, Kuüͤhnbeit, entſchloſ⸗ 
ſene Hingebung, erboben ſeine große Seele. Nach 


jenen Eigenſchaften gehoͤrt er in die ſchoͤnſte Zeit des 


Ritterthums, nach dieſen glaͤnzt er unter den erſten 
Helden der Glaubens⸗Verbeſſerung. Luthers Geiſt 
hatte den ſeinigen innigſt ergriffen. Beſchuͤtzer der Ge⸗ 
wifſſens⸗Freiheit zu ſeyn, bielt er für feinen böchften 
Ruhm, und Teutſchland wird Philipp „den Großmö- 


thigen “ CHochherzigen) immer Mit tiefer Achtung nens 


nen. 

- Schwefterfohn unferes Eberdards I. der auch feis 
nen Vater dm Hofe gehabt und erzogen, bat Philip 
an feines Vetters Ulrich Schidfalen und nachheriger 
Regierung ſo viel Antheil genommen, und eben ſo auch 


$0) Sattler, II. 258, 


— 


ma 


auf.Chriftoph nnd feine weile Anſtalten ſo viel Ein⸗ 
fluß gehabt, und iſt zugleich durch ſeine Tochter Bar⸗ 
Bari der Ahnherr der jetzigen regierenden Liniẽ gewors 
Bin, daß ihm billig die Geſchichte Wirtembergs ein 
Ehrendenkmal zu ſetzen hat, wiewohl er ſich ſelbſt das 
THöNfte gelegt durch den Sieg bey Laufen. 

Auf Ulricye Hochzeitfeſte hatten die beyden jungen 
Fuͤrſten einander liebgewonnen, und dieſes Jugend⸗ 
bindniß blieb unter allen Schickſalen und ſelbſt bey 
ihren in der Folge fo verſchiedenen Gefinnungen uns 


waundelbar. Wenn wir glauben dürfen, daß in Uls 


sich, bey feinen großen Schlern, gute Grundzüge ges 


weſen, fo koͤnnen wir dieſes hauptiächlich darauf grüns - 
ben, daß Landgrav Philipp ihn nicht fallen ließ; 


daß diefer dem Vertriebenen, troß der Faiferlichen Acht, . 
Schuß und Obdach verlichen, ja, daß er fein eigenes 


Bürftenthum , fein Leben und feine Ruhe für leinen 


„lieben Utz” *) Ulrich) gewagt hat. 
Darum fagt Herzog Ulrich in dent Vertrag über 


die WiedersEroberung des Fuͤrſtenthums: „Dieweil 


Landgrav Philipps ihn nicht. allein, da er von jeder⸗ 
mann verlaffen gewefen, aufs und angenommen, auch 


ob fieben Jahren an feinem Hof vetterlich und freunds 


lic) (wiewohl ſolches vielen Leuten hohen und niedern 
Standes verdräßlich gewelen) unterhalten, und ſich 
gegen ihn nicht allein als einen Vetter und Freund, 


. fondern als einen Vater treulich erzeigt, ſich auch 


jefgunder, auf fein Bitten und Anrufen dahin bewe⸗ 


0) Soreiben des Sandgraven bey Sattler, TI. Veil. 161. 
fm III, Band, S. 78. Auch der wadere Pfalzgrav Fries 
derich nennt u! ich feinen lieben Bender, Ebend, Beil, bo. 
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gen. laflen-, daß. er ihm bewilligt ,. mit pm des Als 
mächtigen, vermittelft eines gewaltigen Heeres: zu 
Roß und Fuß, auch zugehörigem Geſchuͤtz und Mus 
nition, fich neben ihm zu erheben, und ihm alfo- zu 
. feinem verlornen Fuͤrſtenthum Wirtemberg und zuges 
hoͤrigen Landen und Leuten, fo viel von Gott verlies- 


ben, zu helfen und einzubringen, und fich alfo neben- | 


ihm in ſolche Wagnuß und Gefährlichkeit zu begeben; 
darum Er, fein Sohn, Herzog Chriftoph, und Yrus 
der Grav Georg, ihm, dem Landgraven, als ihrem 
freundlichen lieben Wetter, ohne welchen fie keinen 


Troft auf Erden gewußt, hoͤchſten Dank fagen: fo 
verſpreche ser ihm, ſolchen Aufwand und die Koften. 


des Feldzugs, ausgenommen 600 Reuter und etliche 
Waͤgen, welche der Landgrav auf eigene Koften an⸗ 
erbsten, ihm wieder treulich zu erftatten; ja, er ver⸗ 
fpricht , auf den Fall, daß er und fein Sohn Chriſtoph 
und Bruder Georg ohne Erben abgehen follten, ihn, 


fo viel es Pflicht und Ehre halber möglich wäre, zu - 


einem. Erben bes Fuͤrſtenthums Wirtemberg einzufeen. 
Und wiewohl 9. Ulrich erkennt und befennt, daß er 
diefe Wohlthat, fo ihm fein Vetter, Landgrav Phi⸗ 
lipps, erzeigt,, wie auch die Wagnuß und Gefahr, dars 
in er fih von H. Ulrichs und ded ganzen Stammes 
Mirtemberg wegen begibt, nicht bezahlen noch 
‚vergleichen mdge; fo wolle und folle er doch dem 
Landgraven ind feinen Erben ewiglicdy dankbar ſeyn, 
auch Er und feine Erben von dem Landgraven von 
Heſſen und ihrem männlichen‘, Stamm. in keinen Nö: 
then, fie ſeyen groß oder klein, nimmermehr ſetzen, 
ſondern ſie allwegen nach ihren hoͤchſten Kraͤften und 
Vermoͤgen beieinander meulich halten und erzeigen; 
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und ob es ihnen Noth, folle er ihnen mit feinen Kans 
den und Leuten und allem feinem Vermoͤgen, nicht 
weniger noch mit minderm Ernft und getreuem Zleiß, - 
denn Landgrav Philipps jetzunder ihme thut, helfen, 
wiederum einen Zug und Angriff thun wider maͤnnig⸗ 
lich, niemand ausgenommen, auf drey Monate lang, 

und ſich allerdings hierin gegen ihm verhalten, wie ſich 
Landgrav Philipps jegt gegen ihm verhält.” Endlich, 
nachdem die beyden Kriegsfürften ferner anf den Fall, 
daß der eine oder der andere mit Tod abgienge, ſich 
gegen einander verfchrieben, wie ber Meberlebende für 
des andern Kinder und Erben väterlich forgen wolle, 
wurde, der Heerzug unternommen, mit Gott! nad) 
des Landgraven Wahlfprudy 87), 
ih der Schlacht bei Laufen, den Tag nach Chris. 
2534 ſtophs neunzehnten Geburts Tag wurden die dfters 
L- - reichiichen Söldner vom Landgraven in einem Hinter⸗ 
halt umzogen und zuruͤckgetrieben. ulrich nahm ſein 
Herzogthum ſchneller wieder ein, als ers vormals ver⸗ 
laſſen hatte, und — blieb nun im Beſitz deſſelben. Die 
Einwohner , wie die Nachbarftädre, der Zwifchenregies 
rung längft uͤberdruͤßig, fielen ihm von felbft wieber 
zu. Noch mehr, — auch Ulrich war in fich gegan⸗ 
gen: nicht mehr wollte er, ald neuzugefommener Herr, 
bie Verträge umſtoßen, wie bey der frühern Einnab⸗ 
me; er war zufrieden, durch die Eroberung in das 
. alte Erbrecht wieder einzutreten. Alsbald nach der 
Schlacht fchrieb er an die Städte und Aemter und that 
ihnen diefe Gefinnungen fund. Auf den Wiefen unter 





381) Gabeltofer, a. a. O. S. 525. fe Der wertrag iſt 
datirt: Eaſſel 16. März 1534. 


— 


— 
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‚Stuttgart geſchab die neue Hulbigung, nachdem er 


den Zäbinger Vertrag und alle Rechte und Freihei⸗ 


ten beſtaͤtigt hatte, und die Stadt oͤffnete ihm num. 


Thore und Herzen. Von allen Staͤdten und Aemtern 
kamen Abgeordnete ‚um auf gleiche Weiſe zu huldigen. 
Nur die Herrichaften Gamertingen und SHettingen, 
welche Dietrich) Spät zugehörten, wollten diefes nicht 
thun, und wurden alfo mit gewaffneter Hand eingeß 


nommen 83), Die Stadt Reutlingen hingegen, - 
an welcher Ulrich feine Vertreibung verfchuldet hatte, 
ſchrieb ihm ſchon vor dem Kriegszug, daß fie aller‘ 


frieblicher , getreuer und gutwilliger Nachbarſchaft fich 
erbiete , auch ſich fuͤrobin gegen ihm dermaffen halten 


wolle, daß er fonder Zweifel ein ganz gnädig Gefal⸗ 


Aen und ſonderlich Vergnägen, als fie unterthäniglich 
verbofften , haben würde 8%), 


DaB Ulrich gegen K. Ferdinand fü ch behaupten 
konnte, geſchah durch dieſelben Umſtaͤnde, welche den 
Kriegszug beguͤnſtigt hatten. Kaiſer Karl V. war 
abweſend in Spanien. Ferdinand, in feinen. Erbſtaa⸗ 
ten bedraͤngt, mit mehreren teutſchen Fuͤrſten noch Aber 
der Roͤm. Koͤnigswahl geſpannt, hatte bereits die Auf⸗ 


Iöfung des ſchwaͤbiſchen Bundes geſchehen laſſen muͤſ⸗ 
ſen. Nun war zu wählen zwifchen. dem Herzogshut 


von Wirtemberg und der Krone von Teutfchland, Die 
Bürften, welche zu. diefer noch nicht eingewilligt hate 


‚ ten, Tonnten ihn bewegen, jenen ſchwinden zu laffen. 


So vermittelte der mildgefinnte Kurfürft, Johann 
Sriederich von Sachen, den Frieden. Während Ul⸗ 


83) Sattler, III. 15— 19. 
34) Gabelkofer, a. a. O. 6.539. 
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rich und Philipp bereitd mit ihrem griegsvolt ar an der 
Donau fanden, um in die dfterreichiichen Vorlande 

einzufallen,, gab Ferdinand die Bewilligung , Ulrich, in 
dem Beſitz des Landes zu laſſen, unter der Bedingung, 
daß er daß reichöfreie, unmittelbare Herzogthum von 
ihm zum Afterlehen empfange, und ihm bie ‚Kos 
ften vergäte. Die Bedingung war hart: Ulrich und. 
die Kurfürften Fonnten fie nicht anerkennen, ohne die 
/ Haus⸗ und Reichs-Grundgeſetze zu verlegen, Aber 
. der Augenblid war dringend, um diefer einzigen Be= 
dingung willen'wollte Johann Sriederich nicht mehr alles 
-andere- aufs Spiel feßen; er willigte ein, und der Lande 
grau , der Feinen andern Ausweg mehr ſah, bewog 

den Herzog fogar mit Drohworten, daß er fich, nach 
ſchwerer Ueberwindung, die Sache gefallen ließ 95), 
Dieß ift der befannte Vertrag von Cadau oder Ca⸗ 
den, von deflen Anerkennung im folgenden noch die 
Rede ſeyn wird. | ! 


1534. Am fünften Tag nad) der Echlacht fchrieb Uri 
18. feinem Sohn , der eben damals zu Augsburg in neuen 
“ Unterhandlungen begriffen war, daß er aufs fchnellfte 
zu ihm kommen ſolle ss b). Nun durfte Ehriftopf 
doch wohl Hoffen, die Iangerfehnte Freude wirklich zu 
genieden, und feinen Baber, dem er feit dem vierten 
Jahre entriffen war,. wieder zu befißen. Er fam, er 

ſah ſeinen Vater; in der Bluͤthe der Jahre erſchien er 

jetzt vor ihm: ein treflicher Juͤngling, an Kraft ein 


- 85) Das nähere bei Squurrer, Erläuterungen w ©. 
107. ff. 


356) Sattler, UI- 19, 


x 
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Main #);. aber er fand nicht die Ynfnafınt, die er 
nach feinem. Herzen erwartete. — 
Mäprend. Ulrich von der einen Seite zum Land here 
eingezogen. kam, flüchtete feine Gemahlin mit ihren’ 
Anhängern auf der andern Seite hinaus, und begab 
ſich nah Bayern 86), Nie. wurde er mit ihr vers | 
ſohnt, nie Fonnte er vergeſſen, daß fie mit ihren Bruͤ⸗ 
dern die Abficht gehabt, diefen Cohn an feine Stelle 
in dad Herzogtbum einzufeßen. Dieß war ohne Fweis 
fel das erſte und nächte, an was ihn Chriſtophs Ges 
genirart erinnerte ;aber es war ſchwerlich das einzige. 
Es sand ſich in Gemürhsart und Bildung fo viele Vers 
ſchiedenheit zwiſchen Vater und Sohn, daß eine wahr 
ze Uebereinfiimmung wohl nie zu. hoffen war. . 
- Eine, .fpätere Aeußerung von H. Chriſtoph fagt; 
jedody nur unbeftimmt: „daß er dur Verſagung 
gegen feinen Herrn Vater in deffen Ungnad, geloms _ 





.. *) Aus diefer Zeit ift das vorne fiehende Bild, ohne Zwei⸗ 
fel von einem Augsburger Künftler. | 
| 86) An die Regierung zu Iusbrud berichtet Abt Gerwick 
zu Weingarten, 20. May 1534... „Daß Montags vor 
dato Meine gnädige Fuͤrſtin und Sram die Herzogin von 
Wirtemberg und mit ihr Here Dieterich Spät, Herr 
- Sörg Staufer famt etlichen andern vielen vom Adel und 
derſelben Frauenzimmer ſie zu Weingarten uͤber Nacht 
gelegen, der Meinung ihr Gewahrſame auch zu beſuchen 
und auf Bregenz und vielsicht ‚folgende welter zu reis 
fen,” u. ſ. w Er habe Spät und Staufer vertraufich 
um die Urfahe des ſchnellen Abzuas gefragt, und zur 
Antwort erhalten, daß der Kön. Mai. Kriegsvo!t heute 
Mittwochs vor 8 Tagen gewaltiglich uͤberherſchet wor⸗ 
den, und daß ſonderlich der reiſige Zeug ber Geinde mehr 
denn viel zu ſtark gebeſen % ı 5) 


— 
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\ men sch). Ob diefed feine. Mutter, oder die Here 
zoge von Bayern, ober die Religion oder was ſonſt 
betroffen, ift im Dunkeln. 
Auch hier that. der biedere Landgrav fein Befted. 
Er gab dem jungen Fuͤrſten die freundliche Vertroͤſtung, 
„ſein getreuer Mittelmann gegen dem Vater. allwegen 
“72 zu ſeyn 37); als dr von Stuttgart abſchied, und- 
ohne Zweifel auch den Vater ermahnt hatte, erinnerte 
er Chriftoph „“ fi ich in alle Weiſe und Wege zu fleißis 
gen, daß er den Vater vor Augen halte, und fidy 
gegen ihn, als ein freumdlicher,, getreuer und gehors 
famer Sohn unterthäniglich halte und erzeige 98). « 
Als Ulrich wegen der Kriegstoften mit dem Lande 
graven abrechnete, ließ er feinen Sohn, (als Erben 
' and Nachfolger,) neben der Landſchaft, eine Ver⸗ 
ſchreibung deßhalb ausſtellen 856). | 
: Nur wenige Monate, nachdem der. Bandgras heim⸗ | 
' gezogen war, im Ganzen nicht über ein halbes Jahr, 
blieb Chriſtoph bei feinem Vater ss«), utrich wolite 





—E b) Aus Chriſtophs oben angeführten reiben an ‚den 
Kalſer, ſ. not, 40. 


on 37) Werbung von wegen H. Chriftoph an Landgrav Phi⸗ 
Uvp zu Heſſen geſchehen auf dem Tag zu Zettz, feiner. 
Unterhaltung halber, 13 März 1537. Mic. | 
| 83) Der Landgrav beruft fich felbft darauf in feinem Ant⸗ 
wortſchreiben auf vorftehende Werbung, 37 März 1537« 

| Me \ 

| 88 v) Stuttgart, Zinſtags nach Vinc. Pett, 1534. | 
88.) Im May 1534. hatte er ihn berufen. Am 24. Nov. 
deſſelben Jahrs fängt: Kiffernus feine Berrennung auf 

ber Reiſe nach Frankreich an, 


— 


I - 


, 187: 


ihn nicht bei ſich "haben sea); er ließ jhn am franzbe 
fiichen Hof Dienfte fuchen, 

Hier beginnt eine. neue Periode in Khriftophs Ju⸗ 
gendgefdyichte, nicht weniger voll von MWidrigkeiten, 
und nicht meniger durch) Standhaftigkeit ausgezeich⸗ 
at, als bie erſte. 





IL Ablchnitt. 9: Chriſtophs Aufenthalt iĩ in Frankreich, 
von 1534 bis 1542. 


Inhait: Vorwand ſeiner Entfernung, Nagtheile und Vor⸗ | 


theile beifelben, während: H. Ulrich das große Wert der 
Kirchen⸗Keformation unternimmt. Chriſtoph im Savopis 
fen Krieg. Geine Gefahren auch am franzöfiihen-Hofe. 


nn. 


Gunſten feines Vaters unter forwährendem Mißtrauen 
deſſelben. Sorgfalt fe feine Mutter, nachdem Ulrich 


richs Swift mit Grav Georg. Chriſtophs Suedgberufung, N 
vVertrasg zu Reichenweiher. 


Ultrich und Chriſtoph ſtanden der Krone Frankreich, 
jeder in befonderer, großer Verbindlichkeit Mit, wie 
viel Nachdruck der franzoͤſiſche Geſandte ſich des letz⸗ 
tern angenoninteh auf dem Bundeds Tag zu Angsburg, 
haben wir oben geſehen. Ulrich aber hatte ſchon im 
Anfang feiner Vertreibung die Augen auf Sranfreich 
Jerichtet. Bey wem konnte er ſtaͤrkern Beiſtand hof⸗ 
fen gegen Karl V. als bey Franz J., feinem lebenslaͤng⸗ 
lichen Gegner? Zu Dijon, wo er feinen erſten deldzug 





z8 9 Landgrav Philipp halt es ibm vor mit dieſen Wor⸗ 


ten, 1539 Re 


Annaͤherung bed Kaifers. Chriſtophs Verhandlungen zu 


mit den Herzogen von Bayern endlich verfähnt wird. Eis. 


— 
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aechan Hatte, erhielt er von dem. Könige die perſdull⸗ 
che Zuſicherung von Subſidien, befonders zum Ankauf 
von Hohentwiel, dieſem damals und ſpaͤter fo wich⸗ 
- tigen Zufluchtsort 87%). Wiewohl Franz I. hernach im 
Madrider Frieden (bei feiner eigenen Befreiung) ande 
brücklich verfprechen mußte, 9. Ulrich keinen Beiſtand 
zu leiften,, fo Fonnte er doch nicht unterlaffen , die pros 
teftantifchen Fürften ferner. gegen das Kaiferhaus zu 
‘anterflügen 20). Seine Abſicht war, da.er Karl V. 
nicht verdrängen Fonnte , doc) Ferdinands Wahl zu 
verhindern „und Dazu auch den fchwäbifchen Bund zu 
zertrennen. Cr bewilligte dem Landgraven in einer 
geheimen Zuſammenkunft, daß die zur Allianz gegen 
die Rom, Königewahl vorgeichoßenen 100,000 fl: zu 
| Ulrichs Wiedereinſetzung verwendet wuͤrden, und ver⸗ 
ſprach eben fo viel auf die Gravſchaft Mömpelgarbt 
zu leihen.“ Mit diefem Gelbe wurde hauptſaͤchlich das 
Kriegsvolk zur Eroberung des Landes geworben. Als 
nun der Eadauifche Vertrag erfolgte; worhber Ulrich 
mit Sachfem und Heffen unzufrieden war; fo feßte er 
- feine Hoffnung aufs neue auf Frankreich, und ſchickte 
dem Koͤnige eine Ueberſetzung des Verttags durch ſei⸗ 
nen Bruder Georg. Um auch bet der Fortſetzung der 
Verhandlungen gegen Ferdinand eing: Stuͤtze zu behal⸗ 
ten, ſollte nun Chriſtoph an. dem ‚franghfil iſchen Hofe 

verweilen. So hatte nun Ulrich wenigſtens vor ſich 
ſelbſt einen Vorwand, ſeinen Sohn zu.entferneng wi 
wohl ihm der Schritt nichts Gutes —— 
brachte m on DL re . 

Ä nn Aber 

89) —* U. i5. ee 

90) Ebend. S. 219. | — 

91) Ebend, III. 60. 
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‚Aber eine neue, größere Sache erfüllte jegt Ulrichs 
Seele. Er war kaum in dem Befite des Landes, fo 
fieng er an,die Kirche zureformiren, oder, was im 


Laufe der Zeit unter Menfchenhänden verunftalret (des. 


fornirt) war, new zu bilden, fo wie er ed während 
feiner Vertreibung an verfchiedenen Orten, naments 
lich in der Schweiz und zuleßt bey feinem erleuchtes 
ten Sreunde, dem Landaraven Philipp, mit Beifall 
geliehen. Wirklich hat H. Ulricy Fein geringes Vers 
dienft um die Befdrderung der gereinigten Lehre des 
Evangeliumd; um fo weniger aber ift damit zu reis 
men, daß er den einzigen Sohn und naͤchſten Nach⸗ 
folger Auch in diefer Sache entfernt hielt Gewiß ift, 
daß Chriſtoph damald und geraume Zeit nachher der 
satholifchen Kirche noch ergeben war. Seine Erzies 
bung am Öfterreichifchen Hofe, und der Aufenthalt, in 
Bayern, Fonnten feinen andern Eindruck, als diefen, 
bey ihm haben. Eben fo wenig konnte Ulrich denken, 


daß er an dem franzdfifchen Hofe für Die evangelifche 


Lehre würde eingenommen werden. Dennoch, fo eife 
rig Ulrich im Reformiren feines Landes war, fo wenig 
ſchien er jeßt darum zu.forgen, wie ed nach ihm, un= 
ter Chriftoph, werden würde 92). Diefes Verhaͤltniß 
wurde eine neue Prüfung fuͤr den letztern. 


Anfangs jchienen für Chriſtoph beffere Zage in 
Frankreich aufzugeben, als er je bei feinem firengen 
und mißtrauischen Vater erwarten fonnte. Cr fand 
eine günftige Aufnahme an dem Hof. Gran; I bes 
wieß ihm bejonderes Wohlmollen; bey den Prinzen und 
den Erften des Reichs genoß er fo viel Achtung, DaB 





98) Schnurrer, Erläuterungen ıc. ©. 198. 
Pfiſter H. Chriſtoꝑh. 9 
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man daraus mit Recht abnebmen kann, er habe ſchon 
an Karls V. Hofe feinere Sitten angenommen, als 
die franzoͤſiſchen Schriftſteller den Teuſſchen jener Zei it 
zugeſtehen. Der König gab zu erkennen, daß Chris 
ftoph um die Hand einer franzdfiichen Prinzeßin fich 
bewerben dürfe 92 d),. Ulrich ſchickte deßwegen eine eis 

5 gene Geſandtſchaft nach Paris 93), um für fo viel Gunſt 
‚ger. zu danken, und zu verfichern, daß er feinen Eohn 
- aub beionderem Vertrauen und Freumdfchaft dahin ges 
fit, in Hoffnung , daß der Koͤnig an feinen Dien- 

fien ein beienderes Mohlgefallen haben werde; zwar 

feye er noch nicht geneigt geweſen, ihn in. diefer Ju⸗ 

— gend in den chlihen Etand zu thun, vielmehr follte 
er erft Erfahrenheit und gute Sitten erwerben, indels 
fen wolle er doc) die fernere Willenemeynung wegen 
folcher Heurath vernehmen. Der weitere Erfolg, oder 
die Urſache, warum der Antrag nicht zu Stand kam, 
iſt nicht, bekannt. 

Auch in allen ritterlichen Uebungen that ſich Chri⸗ 
ſtoph hervor. Damals vermaͤhlte Franz J. ſeine Toch⸗ 
ter Magdalena dem Koͤnige Jakob v. von Echoftland, 
und hielt ein großes, praͤchtiges Zurnier zu Paris, 
Das waren noch: die. Tage, mo die Genoßen von 
Bayard glänzten, des Ritters ohne Furchr und Tadel, 
Huf dieſem großen Zurnier trug der jnnge Herzog von 
Wirtemberg den Ehren: Danf davon 93 b). Chriſtoph 


1535. 





92 6) „Der König würde ſich fleißen, wenn es H. Ulrich ges 

ftatten welſt, und es Zeit wäre, H. Chriftoffel ehrlich 

mit einem Weib zu verfehen ꝛxc.“ 
03) Sattler, TI. 58. ff. 

93 5b) Chriſtoph felbft fcheint in fpätern Jahren deſſen ſo 

wenig gedacht zu baben, das feine Zeitgenopen , Videm⸗ 


.v J 
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zählte damals zwanzig Jahre, Die vornehmſten des 
Reichs eiferten jeßt um feine Freundſchaft, befonders 
‘wurde er von dem Connetable Montmorency und dem 
Haufe des Herzogs von Guiſe, Cdeffen Tochter die 
zweyte Gemahlin des Königs von Schottland wurde,) 
in Gunft genommen. 
.: Mer diefed Gluͤck und vornemlich das Wohlwollen 
des Königs felbft zog ihm in kurzer Zeit große Nei— 
der und Feinde zu, und zur nämlichen Zeit wurde auch 
das Mißtrauen feines Waters wieder angefacht durch 
jeine mütterlichen Verwandten , ohne baß ihn die Ents 
fernung dagegen fhüten konnte. | 
Sabina und die Herzoge von Bayern, in ihrer Feind⸗ 
ſchaft fp beharrlich,, ald Ulrich in-der feinigen, konnten 
Alrich den Wiederbefit des Landes unmöglich goͤnnen; 
die Schlacht bei Laufen hatte alle ihre Bemühungen 
für Chriftoph vereitelt. Sie wandten fich jegt wieder 
an K. Ferdinand, und fuchten deffen Religiondeifer zu 
erregen: da Ehriftoph noch nicht, wie fein Vater zur 
Augsburgifchen Confeßion übergetreten feye, fo wäre 
Hoffnung , das Land bei der. catholiſchen Religion zu 
erhalten, wenn Chriſtoph in die Regierung eingelegt 
würde. Wiewohl nun Chriftoph an allen diefen Ents 





bad und der ältere Gabelkofer ıc. nichts davon erwähnen. 
Erft aus einem Schreiben des V. de Chartres 1575. 
an den jungen Herzog Ludwig erfahren wir die kurze 

Nachricht: „C'est d’avoir veu Vre Exce. en prosperite 
suivre les vestiges du feu Monseigneur vostre pere, 
en la profession des armes, le quel il yha quaran-. 
te ans, que je veis qu'it comporta l’honneur a’un 
Tournoy, qui fut faict 4 Paris pour le mariage 
du Roy d’Escosse, ' \ 


9 * 
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würfen unſchuldig war und nicht einmal Kenntniß da⸗ 


von hatte, ſo ließ ihn doch Ulrich ſeinen ganzen Un⸗ 
willen ſpuͤren, ohne ihm ebenfalls den Grund davon 


zu entdecken. In Wahrheit hätte Ulrich ſich zuerſt 
entdecken muͤßen, daß er allein die Schuld jener wi⸗ 


drigen Eindruͤcke trage, weil er, gleichguͤltig gegen des 
Sohnes Gefinnung.. und Ueberzeugung, ihn entfernt 


hielt. Er hatte ihm einen Jahrgehalt gefeßt von 5000 fl., 


gerade fo viel, als ihm vormals Ulrichs Feinde, der 


ſchwaͤbiſche Bund und Defterreich, in feiner Kindheit . 


ausgeſetzt, aber freilich auch nicht gehalten hatten. 
Bon diefer Unterflüßung wurden Chriſtoph nicht‘ 


‚weiter als die erften 2000 fl. zu Theil, die man ihm .. 


mit auf den Weg gegeben hatte, fo daß er bald in bie 


Nothwendigkeit Fam, fein entbehrliches Silbergefchire 


zu verlaufen ?*), und Schulden zu machen. Zuerft 
fchrieb Chriftopp an Georg von Ow, feines Vaters 


vertrauten Rath, dann an diefen felbft, um an jenen: 


. Gehalt zu erinnern. - Nach: Verfluß des erften Jahre 
- bat er dringend, ihm Geld zu ſchicken, damit er fi 


deſto ſtattlicher und ehrlicher unterhalten fönne; er 


hoffe, feßt er Binzu, fobald er die Sprache, wozu er 
große Begierde habe, ein wenig ergreife, um. mit dem 
Könige felhft reden zu Fönnen, fi dy dermaßen bey dem⸗ 
jelben zu halten, daß er nicht mehr nöthig haben wers 


de, Geld zu fordern. Aus Rouen in der Normandie, 


wohin er den König begleiter hatte, ſchickte Chriſtoph 
ein Verzeichniß ſeiner Ausgaben, und bat aufs neue, 


PN) Für 1000 fl. laut der Rechnung des Tiffernud. 8oo 
Kronen waren Chriſtophs eigene Baarihaft, außer dem 
obigen. 
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fein Vater möchte ihm Geld verorbnen, damit er feine 
Schulden, welche ſich bereitd auf 1200 fl. beliefen, 
bezahlen könne, und er ſich zu unterhalten wiffe, bis. 
die Penfion vom Könige verfallen wäre, weil es ihm 
und feinem Vater fchimpflich feyn würde, wenn er 
diefen fo bald um Geld anfprechen müßte, 

Aber alle diefe Birten blieben unerhört. Auch das 
Verfprechen, englifche Windhunde zu ſchicken, wovon 
Alrich ein großer Xiebhaber war, brachte Feine Wir⸗ 
- tung. Finſter und muͤrriſch verwieß ihn diefer an feis 
nen Hofgehalt, der nicht weiter, als 60co Franks bes 
trug, und, wie Ehriftoph felbft fich ausdruͤckte, nicht 
. hinreichend war, über 12 Pferde nnd Efel des Jahrs 
zu halten, um den König beh ſeinem Hins und —* | 
derreifen im Reich zu— begleiten 94 b), | 

In diefer Noth -beichloß Chriſtoph, den Hof ie j 
dem Kriegsdienſt zu verfaufchen. Montmorency unb 
die Herzogin von Guiſe, feine befondere Goͤnnerin, 
machten ihm den Antrag, eine Feldhauptmannſchaft 
anzunehmen. Man hoffte nicht ohne Grund, durch 
ſeinen Namen, die damals geworbenen teutſchen Lands⸗ 
knechte zu einem neuen Krieg gegen Karl V. betraͤcht⸗ 
lich zu vermehren. In diefer Ruͤckſicht mochte Ulrich 
nicht Unrecht haben, wenn er den Schritt nicht billige 
te, und dem Prinzen- feinen Harniſch, Wagenpferbe. - 
und Ruͤſtung nicht folgen ließ. Uber Ulrich that es 


: ' Tr 
945) Aus des jüngern Gabelkofers Collectaneen, worunter 
ein Verzeichniß der Ausgaben, auch noch eine Abrech⸗ 
nung mit D. Voſland. In den Jahren, 1535 und 36. _ 
war Chriſtoph mit dem Könige ju Rouen, Amiens, 
Ar ‚ Lyon eie. zu Anfans des J. 1537, zur. nad | 
aris. 
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mehr aus Schen vor Karl und Ferdinand; von Chris 
ſtoph ſelbſt nahm er Feine Entſchuldigung an, am wer 
nigſten in Abſicht der Herzoge von Bayern, ungeachtet 
Chriftoph bewieß . daß er erft bey feinen Werbungen im 
‚ Eliaß von jenen Entwürfen gehört hätte, Sa, ber. 
Vater vergaß fid) foweit, daß er eben jeßt den Ges 
‚danken faßte, einen: Theil des Herzogthums feinem 
Bruder, Grau Georg, zuzuwenden. Sein Grund war 
die Erhaltung der Augsburgifchen Confeßion, welche Ges 
org bereitö angenommen hatte — SEs iſt gänzlic) unbes 
kannt, ob Chriftoph fich weniger geneigt begeugr,oder ob 
ihm aus Mißtrauen etwas widriges beigelegt worden;. 
wahricheinlic) wurde er um feine Öefinnung gar nicht ge⸗ 
fragt, — weil er nicht da war. . Genug, Ulrich hielt ſich 
berechtigt, aus Sorgfalt für vie neue Confeſſion das 
Grundgeſetz des Herzogthums, die Untheilbarkeit und 
das Erſtgeburtsrecht, wofuͤr doch Chriſtoph ſelbſt ge⸗ 
meinſchaftlich mit ihm gekaͤmpft hatte, zu brechen. 


Es iſt auffallend, daß auch der Landgrav Philipp 
fine Beiftünmung zu diefem Vorhaben gab; er that 
o& aus gleichem Grund, wie Ulrich, weil er ſchon bei 
dern Kriegszug den Wunfch harte, das Land für- die 
Yugsburgiiche Confeſſion zu gewinnen. Aber er fügte 
Die wichtige Bedingung hinzu, Daß jenes nur geſche⸗ 
ben koͤnne, fo fern die Kandichaft darein willigen wuͤr⸗ 
de; denn ed war fein erhabener Grundſatz: der Glaube 
fol einem jeglichen frei ftehen und man mäße in felbis 
gtm leiie fahren 955: Und diefe Bedingung war es, 
woran Ulrichs Vorhaben von ſelbſt wieder zuruͤckgieng. 
Der Landgrav aber nahm bald darauf ollcüenhen, bei 





95) Sattler, HL Beil, au, 8, 126. 


135 


dem jungen Särffen und durch ihn ſelbſt „die Sage 


wieder gut zu machen, 

In diefer mißlichen Lage: überließ -fich Chriſtoph 
dem unfichern Waffenſpiel wie einer, der Feine andere 
Hoffnung hat. Als Karl Vin diejer Zeit die afrifas 
niſchen Raubftaaten bekriegte, fiel K. Franz in Sa⸗ 
voyen, um fid) den Weg nad) Mailand zu bahnen. 
So kurz die Zeit war, welche man zur Werbung der 
Landsknechte beftimmt hatte, jo brashte Doch Chriſtoph 
feine Anzahl unerwartet jchnell auf, die Veriprechuns 
gen aber, die ipm dabey gemacht wurden, Famen nie 
zur Erfüllung 962), , Kaum 22 Jahre alt führte Chris 
ftoph 23 Zahnlein, zuſammen über 10,c0o9 Laudsknechte, 
und bewieß eine Thaͤtigkeit und Umſicht, wie fie in 


1537- 


dieſem Alter kaum zu erwarten war. Bon Natur eis 


ned ftarfen und geraden Leibs, .ertrug er jede Bes 
fchwerde mit der Kraft eines ungeihwächten Juͤng⸗ 
lings, indem er oft in der heißen Jahreszeit. jenes Him⸗ 
melsſtrichs den Harniſch ı6 Stunden lang auf dem 
Leib behielt 96 6). . Ehre zu verdienen mit feinen Teute 


[hen war fein einziges Beſtreben. Doc) wurde diefeg 


der Grund neuer Kraͤnkungen. Durch Mißgunft der 
franzöfifchen und italienifchen Heerfuͤhrer fah ſich Chri⸗ 


ftoph nicht felten zuruͤckgeſetzt. Aus Mangel, an Ver⸗ 


pflegung sißen Hunger und Krankheiten unter feinen 
Leuten ein. Wo er fich felbft anbot zu einer ruͤhmli⸗ 
chen Unternehmung ,. wurde.er nicht gehört, oder es 





96°) Aus einer fpätern Inſtruktion Chriſtophs fuͤr ſeine 
Geſandten, um die ruͤckſtaͤndigen Gelder zu verlangen, 
‚vom J. 1541. 

96b) Bidembad, J. c. 
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wurden andere vorgezogen. Als man-vor Ufti rückte, 
um die Stadt zu beremnen, zeigte er einen Srrt, tod 
die Mauern in einer Stunde hätten befchoffen werden _ 
mögen, und nach einem Scharmüßel als die Feinde 
zum Entiaß famen, bat er den von Humière, vor⸗ 
rüden zu dürfen; dennoch unterließ man nicht, ihn 
bey dem König zu verläumden, ald ob er und: feine 
Hauptleute nicht hätten ſtuͤrmen und fchlagen wollen ?7), 


Mehr ala Eine Gefahr ſchwebte damals über Chris: 
ſtoph. Einmal ftarben in feiner Herberge etliche Pers 
fonen über Nacht an der Peſt; ein andermal kam er 
zur See in einen Sturm, der jeden Augenblick Schiffs 
bruch befürchten ließ. Während jener Kraͤnkungen fiel 
er wirfli in eine fchwere Krankheit, entweder aus _ 
Verdruß. oder, wie er felbft glaubte, von erhalten 
nem Gift. das feinen ganzen Körper fo fehr ſchwaͤch⸗ 
te, daß niemand. ‚glaubte ‚ er würde ed uͤberwinden 
konnen. Chriftoph wurde nach Lion gebracht; dort 
Überfiel ihn ein iralienifcher Obrift im Bett, und wilrs 
de ihn. ohne den Zwifchentritt des Conte Francisco, 
eines Officiers vom Generalftab, wehrlos erfiochen 
baben. 

Fünf Monate war Chriftoph im Feld; in diefer 
Zeit hatte er 13,000 Franken aus feinem Beutel für 
bed Königs Dienft zugefeßt. Die Landsknechte was 
ren wie die Schweizer; fobald Die Soldzahlung ſtock⸗ 
te, erhoben fie großen Ungeftämm. Noch in feiner ' 
Krankheit lieh er dem Ehriftoph von Landenberg und 


" 97) Sattler, III. Beil. 46. Chriſtophs gientenant war Bals 
thafar von Schowenburg. Gabelkofer. Andert Haupl 
leute werden unten genannt, not. 98, 
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feinem Bruder 1700 Kronen, welche der unmillige 
Haufe herausgetrotzt um diefe beyden Hauptleute im 
Willen zu behalten. Seine Räftung ‚. Zelte und Pfer⸗ 
de, die er in Stalien zuruͤckgelaſſen, wurden geraubt, 
Auch jenes Geld war dahin; der Ganzler des König 
ließ fich vergeblich um Erftattung mahnen ?®). 
Sobald Ehriftopb eine Geſundheit wieder erlangt 
hatte, begab er fich felbft zum Könige, und widcrlegte 
bald alle Verläumdungen feiner Neider, zog ſich aber; 
wie leicht zu erachten, als. freimuͤthiger Teutſcher, 
nur noch größern Haß ben dem Hofe zu. Alser im 
Gefolge des Koͤnigs zu Chastelleraud war, und eined 
Abends mit etwa zwölf vom Adel *) und Dienern in 
fein Quartier ‚zurüdritt, wurde er von ungefähr fünfs 
jig Bewaffneten und etwa Bundert herzugelaufenen 
Buͤrgern in der Straße angefallen. Da er und jein 
Gefolge nur mit Degen bewaffner waren, fo ftieg ev 
muthig vom Pferd, nahm die andere Seite der Straße 
ein und hieb fich Durch, ungeachtet ihm die goldene . 
Halskette zerhauen und die Hand vermunder wurde, 
auch etliche Stöße auf den Leib fielen. Einige der Sei⸗ 
nigen wurden verwundet; von den Franzvien aber 
blieben etliche todt. Die Urheber wurden eingezogen; 
nnd ihm vom König zur Beftrafung übergeben: Chris 
ftoph aber gab ihmen- die Freiheit mit der Aeußerung, 
daß ed ſchon an den Gebliebenen genug feye ??). 
Auch, Gran "Wilhelm von Sürffenberg, fein und 


— — — — —— — — 
98) Nah Bidembach und GSabelkofer. 


) Darunter ein Grav von Penlingen, | bie, von Landen⸗ 
berg, Berwang u. a. 


99) Bidembad, 1, o, W 
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ſeines Vaters alter Freund, der ihm die Begleitung 
zum Bundes⸗Tag geſchickt, und mit Ulrich bey Lau⸗ 
fen gefochten, auch die Unterhandlungen mit Franz J. 
gefuͤhrt hatte, nun ebenfalls Feldhauptmann uͤber 
Landsknechte, in franzoͤſiſchem Sold, ein Mann voll 
Raͤnke und Unitriebe*), wurde ebenfalls gegen Chri⸗ 
ftoph aufgereigt durch Eiferfucht unter ihren beiderfeis 
tigen Leuten, befonderd durch einen treulojen Dies 
ner **). Bol Unwillens ſchrieb der Grav: ed würde 
am ehrlichiten ſeyn, wenn Chrifioph an den Hof käme, 
und den König um Erlaubniß zu einem Zweykampf 


. erfuchte. Chriſtoph erwiederte mit Faltem Blyt: „Du 


weißt, daß du Uns zu gering, indem du kein Fuͤrſt 
biſt; aber wenn du ſolches bey dem König erheben 


magſt, find wir zufrieden und nichts froͤhers.“ Der - 


Zweykampf unterblieb, aber dig Feindſchaft währte 
bis zum Tod des Graven 199), 

Die Gefahren und Kränkungen giengen vorüber ; 
nicht aber die ‚häuslichen. Bedrängniße. Chriftoph 
durfte nicht einmal wagen, feinen’ Pater mit weiteren 
Bitten zu beichweren. 

Er wandte fich. deswegen an den biedern Landgra⸗ 
ven und erinnerte ihn ſeines Verſprechens. Er-follte 
bedenken, ließ ihm Ehriftoph vorftellen 797), daß ihm 
von den bedungenen 5000 fl. jährlichen Gehalts ſeit 





:%) So Jernte ihn Ulrich fennen, „ein geſchwinder Vogei, 
der mit ſeltſamen Praktiken umgehe,“ 1543. Mſc. 


**) Der ſich beklagte, daß ihn Chriſtoph mit dem Henlen 
bedroht haͤtte. 


100) Sattler, III 126. 
101) Vergl. oben not. 87. 
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drey Jahren nicht mehr geworben ‚denn jene:2000 fl; 
die er anfänglich mit fich geführt; und. wiewohl .er 
dann aus gebrungener. Nothdurft, eine, Hauptmann⸗ 
fchaft vom Könige angenommen... dag. er. jonft Feines, 
wegs gethan hätte, .fo,feye Doc) Die Unterhaltung nicht 
beftändig, noch die Schuld damit bezahlt. — Mail er_ 
nun von feinem Herrn Vater nichts durch fich felbft 
mit Fugen zu erhalten wifle, fondern, wo er bey dem⸗ 
felben ferner anhalten follte, fich ernftlicher Bewegung ' 
beforgen müßte; fo ſeye, da er feinen Herrn Vater 
ungern auch’ im allergeringften bewegen oder ‚erzürs 
nen wollte, Seine ganz freundliche und, vetterliche 
Bitte an den Kandgraven, zu welchem er feine tröfte 
liche Zuverfiht und vaͤterliches Vertrauen fege, daß 
er ihm in dieſer unvermeidlichen Nothdurft ſeinen ge⸗ 
trenen Rath und Huͤlfe mittheilen möchte. « 


‚Der Landgrav erwiederte 102). „Er höre gerne, 
baß Chriſtoph eines ſolchen Willens und Gemuͤths 
waͤre, daß er den Vater nicht hewegen wolle, und 
wie er ihn bey dem Abſchied zu Stuttgart ermahnt, 
daß er jederzeit als ein getreyer, gehorſamer Sohn 
ſich erzeigen moͤchte, ſo ſeye noch beſonders ſein ge⸗ 
treuer und vaͤterlicher Rath, daß S. L. des Glaubens 
und Religion, deren ſein Vater ſeye, und welche auch 
die einzige rechte chriſtliche evangeliſche Wahrheit ſeye, 
fich. befleißige, dieſelbe annehme und ihr anhienge, ſo 
hielte er gänzlich dafür, er wuͤrde dem Vater das Herz 
damit defto mehr und ganz abgewinnen. “ Zugleich 
ließ er ihn wiffen, wie die Herzoge von Bayern, feine 
Oheime, noch immer in Unfrieden mit feinem Herrn 


103) Vergl. oben not. 38, _ 
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Vater imären; und raͤth ihm deßwegen, wenn er ſollte 
nicht laͤnger in Frankreich bleiben oder Ehrenhalber 
abkommen; ſo ſolle er nicht nach Bayern ziehen, ſon⸗ 
dern entweder zu ſeinem Vater, oder zu dem Kurfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen, 'oder zu ihm‘ Tonımen, Ä 


Eine Abichrift feiner Antwort ſchickte Philipp durch) 
eine Geſandſchaft. an Herzog Ulrich, und ſchrieb da⸗ 
bey 103), als ob er ſich erft entſchuldigen muͤßte, „er 
habe es auch darum gethan, um S. L. auf der Seite 
zu behalten dem Vater zum Beſten, und ihn nicht 
por den Kopf zu ſtoßen, damit nicht etwa die Bayern 
bey ihm practiciren moͤchten. Beſonders waͤre fchr 
daran gelegen, daß Chriftoph in feiner Jugend zus 
evangelifdien Lehre gebracht wuͤrde. Dieſes babe. ihn 
bewogen, einem Edelmann, der das Evangelium ſehr 
liebe 104), deſto eher zu erlauben, bey ihm in ſeine 
Kammer (in Dienſte) zu kommen, damit dieſer bey 
demfelben daß. Evangelium. fürdere, und ihn allenthals 
ben bitte , ſich gegen Ulrich freundlich und gehorſam⸗ 
lich zu halten. Wenn man nun S. x. in’ feinen’ An⸗ 
liegen freundlich begegne, ſo wuͤrde man ihm deftg 
mehr Neigung zum Evangelium machen. “_ An die 
Landfchaft lieg Philipp diejelben Vorſtellungen erge⸗ 
ben: wenn die Ausgabe dem Herzog beſchwerlich fiele, 
fo ſoliten fie" ind Mittel treten, und dem kuͤnftigen 
Landesfuͤrſten den Unterhalt verſchaffen, damit er nicht 
auf die papiftifche Seite träte, welches dem Lande 


ı 





: 103) Caſſel, Donnerfiag n. d. Ehriftt. J. 1537. 
104) ©. Denkwuͤrdigkeiten der wirtembergifchen und ſchwaͤd. 
Reſormatlonsgeſqhichte, ‚I Het, S. 58. oo 
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und der evangeliichen Lehre zum größten Racıget 
und Verderben gereichen würde. 195), + — 


So viele Sorge aber Philipp in dieſer Sache be⸗ 
wieß, und wie wohlmeinend er ſeinen Freund auf die 
mißliche Folgen des Gegentheils aufmerkſam machte, 
ſo konnte doch’mit allen dieſen Gründen nichts von 
fm: erlangt werden. J Nach mehreren Schreiben dies 
fer Art erklärte Ulrich im folgenden Fahr mit Eurzen | 
Morten: er wife fich feiner frühern Antwort wohl zu / 
erinnern, und gedenke fich auch nach Gelegenheit ges | 
büprlich und unverweißlich zu halten 106), - 


Der Landgrav aber ließ fi) nicht ermäden. Er 
fchrieb wieder im folgenden Fahr 107): ı,,Euer Lieb 1539. 
haben zu bedenken. Laſſen E. L. Herzog Chriftoph in 
Frankreich bleiben, fo ift er bey dei Papiften und im 
Hapiftifhen‘..? Wenn- dann E. 8. nach dem Willen 
Gottes abgienge, und H. Chriftoph kommt ins Land, 
und ift der Papifterei anhängig und gewohnt, mas 
bann €. L. nach Gottes Wort in Fhrem Land jetzo 
wohl angericht haben, das möchte umgekehrt oder 
zum wenigften hart angefochten werden, und dadurch 
Zerftdrung erfolgen. €. 2. wiſſen ſolches als ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Fuͤrſt wohl zu erwaͤgen; Uns daͤuchte, wol⸗ 
len E. L. ihn nit bei Ihr im Land haben, E. 
8, möchten ihn beym König in Dänemark oder‘ dem. 
Kürfürften zu Sachſen thun, und ihm eine ziemliche 
Unterhaltung geben, daß er da erhalten möcht wers 


105) Sattler, III. 109. 
106) 15. Det, 1538. Mſc. 
107) Donnerftag nach Remin. 
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ben, da lernete er daa Evangelium und Gottes 
Wort, und würde dem anbängig werden.‘ - 
Nach zwey Jahren fehrieb der randgrav wieder *), 
zuerſt an Chriſtoph: „Wenn nun endlich die Sache 
zwiſchen Bayern und ſeinem Vater vertragen werde, 
und er ſich gegen dieſen, ſonderlich in der Reli⸗ 
gion, willfaͤhrig halte, wie er dann nicht zweifle; ſo 
werde auch hinwiederum ſein Vater dagegen ſich freund⸗ 
lich und vaͤterlich zeigen.“ Dann aber auch an Uls 
rich : „er werde nunmehr” feinen Sohn alfo einzunehs 
men und zu unterweilen wiffen,, Daß er bey dem Evans 
gelium und dem allein felig machenden Wort Gottes, 
wie auch bei dem evangeliſchen Bündniß bleibe.” 


Wir fehen daraus, daß Chriſtoph in Abſicht der 
Religion noch immer unentſchieden war. Wenn er 
nicht ein ſo gutgeſinnter Sohn geweſen waͤre, ſo wuͤr⸗ 
de ulrichs fortwaͤhrender Unwille ihn um ſo mebr 
zu der entgegengefeßten Parthey, von welcher auch. 
feine Obeime in Bayern waren, getrieben haben: 
Aber, ‘wenn er auch aus der catholiichen Kirche noch 
nicht wirklich ausgetreten war, fo bewieß er fich doch 
nichts weniger ald dem Pabſtthum anhängig. Cr war 
im Gefolge des Königs, als diefer um diefelbige Zeit 
mit dem Pabſt Clemens VII. zu Nizza zuſammen 
kam Wie manche Vergleichung konnte er jetzt ans 
ſtellen gegen die fruͤhere Zuſammenkunft Carla V. mit 
Hadrian VI. wovon er auch Zeuge geweſen. Er ſah 
Franz J. und den koͤniglichen Hof ehrerbietig den Pan⸗ 
toffel kuͤſſen; ihn erinnerte der Connétable, ein gleis 
ches zu thun. Aber ſtandhaft verweigerte der junge 





*) 1541. 
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Fuͤrſt eine Ehrenbezeugung ‚die er für vnwirdi bielt, 
zumgl des freien Zeutfchen, 


Diefer einzige Zug hätte ihm feines Vaters ganzes 
Wohlwollen gewinnen follen. Uber dieſen Tonnte 
nichts bewegen, feine Hand auch nur zu einer Geld» 
unterftäßung zu Öffnen, Faft wurde Chriftophs Lage 
noch ſchlimmer durch die eifrige Bemühungen des Laud- 
graven. Er kam immer mehr in Verdacht, daß er der 
neuen Secte anhange, die bald darauf fo graufame 
Verfolgungen in Frankreich erfuhr. 


Trübe Stunden waren ed, wenn er fein Schickſal 
uͤberdachte. Nachdem er vierzehen Jahre durch ſei⸗ 
nes Vaters Feinde des Seinigen beraubt geweſen, ſo 
fuͤhlte er ſich nun vom Vater felbſt nicht beſſer, als 
verſtoßen. Wenn er dort in Gefahr war, Freiheit 
und vaͤterliches Erbe fuͤr immer zu verlieren, ſo ſah 
er nun durch des Vaters Haͤrte ſich jeden Lebensge⸗ 
nuß verkuͤmmert, während dieſer fo wenig, als jene, 
die Vertraͤge hielt. Der einzige Erbe von Wirtem⸗ 
berg war zum zweytenmal huͤlflos, und dazu ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen in einem Lande und Stand, wo Gefahr des 
Lebens nicht das hoͤchſte war, was man zu fürchten 
hatte. 

Ein wildes Verderbniß herrſchte damals an dent 
Hofe von Frankreich; was man anderwärtd für Greuel 
und Xergerniß hielt, ſah man dort öffentlih, ohne 
Scheu 198). Nicht Hein waren die Berfuchungen für 





108) Meifter, helvet. Geſch. II. 276. Die Schweizer 
Selandfchaft, die mit Wohlgefallen in ihrem Bericht 
bemerft, daß die Königin „um die Bruft wohl gefor- 

mirt,“ aͤrgerte ſich nicht wenig, daß der vierzehnjägrige 


u 
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den wohlgebildeten, Traftvollen Juͤngling. Reinhard 
von Sachfenheim konnte nicht unterlaffen, ihm zu 
ſchreiben, als er ihm Windhunde zu ſchicken hatte: 
„hetzten E. F. G. mir die Haſen lieber im Lande zu 
Wirtemberg denn in Frankreich! Darneben, gnaͤdiger 
Fuͤrſt und Herr, hoͤr' ich ſagen, es ſey ein unkeuſch 
Leben in Frankreich, bitte E. F. G. wollen nit ſo gar 
gewohnen, darmit ſo Gott E. J. G. wiederum ins 
Rand huͤlfe, daß wir unfere Weiber und Toͤchter wifs 
fen zu bewahren 199). | | 
Chriſtoph behielt feine teutfche Sitten und feinen- 
Freund, Michael Tiffernus. Auch feine Armurb 
ertrug er mit großer Gleihmuth; er war es von feis 
ner erften Jugend an nicht beffer gewohnt. Noch 
in fpätern Fahren 'geftand er, daß er in fremden ' 
Landen gewöhnlich mehr Glaubens und guten Wils 
lens, denn baares Geld gehabt; daß es ihm aber nicht 
"zum Schaden gereicht habe 770), 

Indeſſen brachte der Aufenthalt in Frankreich dem 
jungen Fürften manchen Nußen. Er wurde nun eben 
fo_ vertraut mit dem zmenten Hofe in Europa, wie 
mit dem Faiferlichen; er lernte des mächtigen Reiches 
Gefege und Einrichtungen kennen, und wurde der Spras 
he volllommen Meifter, (was damals feltener, war, 

alls jegt.) Unter den Großen des Reichs erwarb er, 
| wo 





/ 
Delphin vor dem aanzen Hof eine Kammerjungfer öf- 
fentlich in das Maul gekuͤßt, der Cardinal von Guiſe 
aber das Aergerniß mit einer andern Dame noc weiter 
getrieben. 

309) Sattler, III. 93. 
:110) Bidembach. Tiffernus hat auch Chriſtophs Rech⸗ 
nungen waͤhrend dieſer Zeit gefuͤhrt. 


* 


19q5 
wo nicht Freunde, doch Bekannte, mit denen er in 
der Folge noch in verſchiedene Beruͤhrungen kam. Der 
Koͤnig ſelbſt wurde ſein kraͤftigſter Fuͤrſprecher, ſowol 
bei ſeinem Vater, als bey dem Kaiſer. Er ſah das We⸗ 
ſen und den Gang jener Politik, worin dieſer Hof ſei⸗ 
ne Ueberlegenbeit erwarb; er that Blicke in das Ju⸗ 
nere, doch ohne dafuͤr eingenommen zu werden. 
Allmaͤhlig erhielten auch feine offentlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe eine guͤnſtigere Wendung. Als der König mit 
Karl V. zu Aiguesmorttes zufammen Fan, trat Chrir - 
ftoph mit feiner natürlichen Unbefangenheit vor den 
Kaifer, und entichuldigte feine Flucht: Karl mochte 
im Innern überzeugt feyn, daß das Entfchuldigen 
nicht an Chriſtoph ‚wäre; er ließ ſich die Entfchuldigung 
gefallen, und erbbt fich aus eigener Bewegung, den 
Cadauifhen Vertrag in Betreff der Afterlehenfchaft 
nicht zu genehmigen, damit Chriftopb ſpuͤren möchte, 
daß er einen gnädigen Kaifer habe 77T), Zugleich 
‚gab er feinem Minifter Granvellau den Auftrag, ihn 
‚zum Rüdtritt in feine Dienfte zu bewegen. Eine fchbs 
nere Genugthuung Eonnte Ehriftoph wohl nicht erhal⸗ 
ten. Noch mehr: auch Tiffernus wurde nicht vers 
geffen, Der Kaffer, deſſen Gewalt er den jungen 
Bürften entriffen,, verlieh ihm jetzt einen Wappenbrief, 
„weil ihm des Meichs lieber Getreuer, ‚Michael Tif⸗ 
fernus, berumbt worden feiner Erbarkeit, Schicklich⸗ 
teit, gut Sitten, Tugent und Vernunft‘ 72), Gran- 
a1) Sattler, MI: 125, . 

112) Villa franca, i6. ah. 1538. Mſc. Zu Nizza in’ 
deſſen Nähe Villa franca) wat die erſte Unterpandlung 
zwiſchen Chriſtoph und Gtanvellan. 

‚Pterd. Chriſtoph· BE 
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cellan forderte Chriſtoph auf, im Fall eines Kriegs, 


10,000 Landsknechte und Zzoco Pferde zu führen, ges 
gen ’ein beftinnntes Dienfigele. Uber die Bedingun⸗ 
Yen waren unerwartet. Chriſtoph wollte, wie es uͤb⸗ 
lich war, das h. Reich teutſcher Nation ausnehmen, 
(daß er gegen dieſes nicht die Waffen fuͤhre), und 
da ihm zu verſtehen gegeben wurde, daß er als Fuͤrſt 
des Reichs ſchuldig wäre, auch ungehorſame Reichs⸗ 
fürften und Stände, wenn deren gefunden würden, 
ſtrafen zu helfen, fo hätte er doch feine Blutsverwands 
ten und Freunde vorbehalten mögen; aber auch dieß 
wurde ihm nicht zugeftanden 119); weßwegen bie Ver⸗ 
handlungen ſich zerſchlugen, ſoviel der Minifter fich 


‚ angelegen feyn ließ, feinen Zweck zu erreichen. ' 


Während der.verlaffene junge Fürft eine fo treue 
Gefinnung gegen feinen Vater bewieß, und fid) gluͤck⸗ 
lich geichast haben würde, diefem die. obige Zuſage *) 


des Kaiſers überbringet zu dürfen, blieb Ulrich noch 
‚ immer bey feinem vorigen Sinn. Vergeblich hatte 


ihm der König felbft gefchrieben, er möchte feinem 
Sohn erlauben, vor ihn zu kommen, und an dem Fuͤr⸗ 
ſtenthum nichts entziehen, denn er habe nie anderes 
an ihm gefunden, als was ein gehorſamer Sohn ſei⸗ 


nem Vater ſchuldig wäre und was einem frommen 


und edeln Fuͤrſten anſtehe. Noch einmal ließ er ihn 
durch eine eigene Geſandtſchaft zur aueſdhnuna aufs 





113) Aus einem fpätern Schreiben Epriftopds Yin H. Wil⸗ 
beim zu Bayern, Moͤmpelgard 20. April 1547. Mſe. 
*) Wenn Chriftopb jene Bedingungen eingegangen hätte, 
wie leicht würde er im ſchmalkaldiſchen Kriege, ftatt des 
“von feinem Bater ihm entzogenen halben Fuͤrſtenthums 
das Ganze erhalten haben. 


| 1a47 
fordern, und zugleich warnen. daß er nichts feinbils 
ches gegen die Herzoge von Bayern unternehmen moͤch⸗ 
te, wie die Sage gienge 224). Von biefer letztern 
Beſchuldihung nahm Ulrich Anlaß, ſich zu befchweren: 
es ſeye das, meinte er, eben die Abſicht ſeines Soh⸗ 
nes, mit jenen feindſelig gegen ihn zu handeln. Jede 
andere Nachricht nahm er in dieſer Stimmung. Es 
war ihm gleichguͤltig, daß der Landgrav berichtete, 
Chriſtoph ſeye von der Koͤnigin Maria, Tochter des 
Herzogs von Guiſe, nach Schottland eingeladen, und 
es werde ihm die Herzogin Wittwe von Mailand, Chri⸗ 
ſtina, eine ſechszehnjaͤhrige daͤniſche Prin zeßin (Schw 
ſter Chriſtians III.) deren liebenswuͤrdige Eigenichafs 
ten wirklich Chriſtoph angezogen hatten, von derſelben 
zur Gemaͤhlin zugedacht. Am wenigſten wollte Ulrich 
von den kaiſerlichen Dienſten hͤren. Wiewohl Chris 
ſtoph große Luft batıe, einen ehrlichen Zug wider den 
Erbfeind, den Türken zu thun, und eine Anzahl Fuß 
knechte zu fuͤhren, ſo wurde es doch von Bayern und 
Heßen abgerathen 1146). 
Mit Mühe ließ ſich Ulrich endlich dewegen; einige | 
Raͤthe an ven franzoͤſiſchen Hof zu ſchicken, um ſich 
von dem Verhalten feines Sohnes näher zu uͤberzen⸗ 
den. Und wiewohl nun Chriſtoph über alles ſich fatte, 
fam zu entſchutvigen wußte, und wiewohl auch der 


114) Sattler, II, 125. ff. 

1146) Ünter andern Gründen Yehteiht 5. Wilhelm, er 
hoͤre, daß Grav Wilhelm von Fuͤrſtenberg im Epiel 
ſeye, und Chriſtoph werde ſelbſt wiſſen, wie er mit ihm 
ſtehe. Chriſtoph war bereits In Unterhandlung mit ſei⸗ 

nen 'alten Bekannten unter den Hanptlenten der Lands⸗ 
Inechte. Mic, " 

jo * 
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Landgrav dem Vaͤter anlag, die gefaßte Ungnade zu 


mäßigen, und ſich vaͤterlicher gegen ſeinen Sohn_zu 


bezeugen, indem ſolches ihre gemeinſchaftlichen Abſich⸗ 
ten ſehr befördern und viel widriges abwenden würs 


de 1120); fo konnte doch nicht weiter von ihm erhal⸗ 
ten werden, als daß er verfprach, feinen Sohn. an. 


einen’ gelegenen Drt zu fich kommen zu laffen, um 
weitere Handlung mit ihm fürzunehmen. Diefes blieb 


aber nicht weniger als drey Jahre noch ausgeſetzt, und 
würde wohl noch länger ſo geblieben feyn, wenn nicht 
Ulrichs Leidenfchaftlichkeit felbit auf einen andern Ent: j 
ſchluß endlich geführt hatte; | 


In dieſer Zeit durfte Chriſtoph nicht daran denken, 
von ſeinem Vater eine Geldhuͤlfe zu erhalten, und da 


ihm auch ſeine Ruͤckſtaͤnde von dem Kriegszug nicht 


wurden, ſo war er gezwungen, fremde Huͤlfe zu füs 
chen. In acht Jahren, ſo lange Chriſtoph in Frank⸗ 
reich war, beliefen ſich ſeine Schulden auf 33, 800fl. 115). 


Indeſſen unterließ Chriſtoph nicht, ſeinem Vater 
jeden moͤglichen Dienſt zu erzeigen. Wie er alles auf⸗ 


geboten, den Kaiſer durch Verwendung des Koͤnigs 


zur Abſtellung der Afterlehenſchaft zu bewegen, ſo 


erſpaͤhete er mit gefpannter Aufmerkſamkeit jede Ers 


ſcheinung, die feinem Vater gefährlich werden konnte. 
Er war der erfte, der ihm Nachricht gab, daß die 


. Schweizer-durch. eine unbedeutende Sache aufgereitzt, 


dem Kaiſer und dein römifchen König den Untfag gu 





114 e) Sattler, ir. Bell. 50; ©. 222. 


115) Aus dem oben aitgeführten fpätern Schreiben an den 
Kalſer, vet, unten not. 118, / u 
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‚macht gätten ‚ihnen das Herzogthum Wirtemberg wisst: 
ber zu erobern ıı5b), . 


Auch bei feiner Mutter follte Chriſtoph jeßt fchon 


gut machen, was von feines Vaters Haͤrte nicht zw. 


erhalten war. Diefe ungfüdliche Fürftin hatte feit der‘ 


Trennung von’ ihrem Gemapl nichts’ als bittere Er⸗ 
fahrungen gemacht. Waͤhrend Ferdinand das Her⸗ 
zogthum inne hatte, wollte man auch die Tochter von 
ihr trennen; Ferdinand. ließ ihr einen Pla ünter dem 
Srauenzimmer feier Gemahlin anbieten. Die leibli⸗ 
che Tochter eines Herzogs von Wirtemberg follte den 
Hofſtaat eines andern in dem Lande ihres Vaters zie⸗ 
ren. Dieſe Zumuthung erweckte alles Selbftgefähl‘ der 
Mutter, Um Feines Geldes willen‘; fprach fie, werde 


ſte ihre Tochter von ſich laffen-,. und wolle eher mit ihr 
bettehn gehen 776), Bald darauf wollte man fie felbft: 


aus dem Lande haben, weil man 'beforgte, fie möchte. 


fnchen , ihren Sohn bereinzubringen. Nicht einmal 
eines Beſuchs würdigte Ferdinand feine Muhme zu 
Urach; die vertragsrmnäßigen Zahlungen wurden vers 


zögert; hörten. endlich ganz auf. Sabina fah wohl‘, 


daß man ihr Widdum zur Kammer einziehen wolle, 


wie die ihren Rindern vorbehalterren Schlöffer; man: 


“ wollte fie bereden, "ihren Sig in Oeſterreich oder Tirol 
zu nehmen, weil Ulrich vorgebe, fie halte ſich zu Urach 


bei feinen Seinden auf. Sie erwichertes wenn fie weit 
davon kaͤme, würde man ihr eins auf einem Späns 


lein Davon geben und eine Irrung uͤber die andere ein» 
führen; ſie wolle eher Holz auf ſich hacken laſſen, als 





14156) Sattler, III. 197. | : 
116) Schreiben an H. Ludwig von Bapern, Jun, 1522. 
⸗ — 


an 


x 
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| weit. binwseg ziehen. Nun fehe man, fagte fie ferner, 


daß Serdinand alles zu nicht machen. wolle, was ber 
fromm alt Kaiſer mit ihrem Herrn gehandelt, (Blaus 
beurer Vertrag). „Allmaͤchtiger Gott, rief ſie aus, hab. 
ich, num faſt fieben Jahr und wig lang zuvor nicht 
Muͤhe und Arbeit genug gelitten und gehabt, und- 
wills der junge Mann erft da vorne. wieder anfangen! 


-mich verunglimpfen , als. ob. ich. nicht billig und, ehr= 
lich, von meinem Seren kommen ſeye, und begehrt... 


das Blut und den Stamm von Wirtemberg gar aus⸗ 
zutilgen. Kaum vor dem Tode der, Anna erhielt fie. 
durd) ihren Bruder in einem. erneuerten Vertrag, daß 
die unterbliebenen Unterhaltungsgelder kuͤnftis be⸗ 
zahle werden follten, 


Als Ulrich wieder: in. das Sand kam, wurde fe- ie- 


doch uͤberredet, wahrſcheinlich durch Dietrich Spaͤt, 


ihren Aufenthalt in Oeſterreich zu nehmen, weil man 
dieſen in Bayern nicht haben wollte *), Ferdinand 
war nun gendtpigt, fich ihrer felbft gegen Ulrich an« 
zunehmen; er wollte ihn bey ber Belehnung zu ihrem 
Gaunſten bewegen, konnte aber nichtd ausrichten, weil, 
mie er fagte, Ulrich einen harten Kopf habe 737), Als 
biefer dagegen Befchwerde führte, daß Ferdinand ihre 
und dem Spät Aufenthalt gäbe, äußerte er ziemlich 





*) Dagegen wußte er ih bey K. Ferdinand fo fehr einzu⸗ 
ſchmeicheln, daß ale Vorſtellnngen Ulrichs vergeblich 
waren, Sattler, II, 55. Letzterer hatte einen Kerl 
. eingefangen, der befannte, er ſey von Spät gedungen 
worden, ihn zu erfchleßen. Ebend. S. 47. 112. 
117) Bericht des bayeriihen Raths Weiffenfelder an hie 
Herzoge von Bapern. 1535, 


sr 


. offen: Sabina fey ein Weibsbild und zum Theil feine 


Blutöverwandte; es habe ihm bisher mit Glimpf nicht 


. wollen geböhren, ihr fein Land zu verbieten, er habe 


fie alſo geduldet, ihr aber wenig Hülf oder 


Vorſchub gethan 118), 

Da nun Sabina daffelbe Schicſal erfuhr, wie ihr 
Gemabl, daß fie zuletzt faft uͤberall unwerth war, fo 
that der gutgefinnte Landgrav ihren Brädern den Vor⸗ 
flag, fie einſtweilen in ihr Land zu nehmen und ihr 
den Unterhalt zu geben, wofür ihnen bann der Herzog 
Chriſtoph, wenn er: zur Regierung’ kaͤme, den Erſatz 
Leiften kͤnne; denn von Ulrich feye nun einmal nichts 
zu erivarten, und bey der Landſchaft wärde es nicht 
verfhwiegen bleiben, — Wiewohl uns die weitere 
Nachrichten hierüber fehlen, fo ift doch Fein Zweifel, 
daß Chriſtoph jene Verbindlichkeit gern auf fich ges 
nommen, denn er fland immer in vertrauten Mittheis 
lungen mit feiner Mutter zıs d); und noch gewißer 


wird es dadurch, daß die Herzoge von Bayern von 


diefer Zeit an nicht mehr ihrer Schwefter gegen Ulrich 
erwähnen, während fie doch auf Chriſtophs Sache zu 


beſtehen fortfuhren 119). 


Dieſes letztere Verhaͤltniß war es hauptſaͤchlich, 
was ihre Verſohnung mit Ulrich erſchwerte. Immer 





118) Bericht Balthaſars von Guͤltlingen an H. Ulrich, 


1. Febr. 1336. 
1136) Während des Aufenthaltes in Frankreich borgte 
Ehriftoph von den Herzogen in Bayern 12,433 Kronen, 


und yon Herzog Ludwig noch befonders 400 fl. Das - 


übrige wurde bey Strasburg und Augsburg entiehnt, 
(zu not. 115, oben.) 
119) v. Belli a. a. O. vergl. Sattler, III. 150 


- 


152: 


ſchoͤpfte diefer wieder neues Mißtrauen, fo.oft fie bey 
pen Friedensnerhandlungen feined:Spönes Erwähnung 
thaten. Schon ins fiebende Jahr war Ulrich wieder 
im Befiß des Herzogthums; er war mit dem Kaiſer, 


| mit 8. Ferdinand verjühnt, aber -bey ben Herzogen 


pon Bayern, feinen Schwägern ‚ fchienen alle Ver— 
Handlungen zu fcheitern, Anfangs glaubte der Land 
gran, es werde mit ihnen wohl zu handeln ſeyn, denn 
was ſie thäten, gefchehe mehr aus Furcht, denn durch 
felbftgewältig Fuͤrnehmen 12°), Allein es fehlte nicht. 
ga feindfeligen Menichen, welche dig Sachen. zu.vey⸗ 
giteln wußten. Dem bayerifchen Rath, D. Eck, hat⸗ 
sen die obern Neichsftädte 4000 fl. verheißen, daß .er 
die Ausföhnung verhindern folte, wie H. Wilhelm 
nachher Chriftoph entdeckte 727). Einigemal ſchien es 
zum wirklichen Ausbruch zu kommen. Selbſt der 
Landgrav warnte Ulrich, wohl auf ſeiner Huth zu ſeyn 
und die Sachen nicht in Verachtung zu ſtellen. Auch 
Än dieſer ſchweren undankbaren Sache gab ſich der treu⸗ 


— 





rꝛ20) Schreiben des CAndgrayen vom 19, Sehr. 15%. 
121) Und diefer feinem Vater, in einem Schreiben‘ vom 
2. May 1545. „Der Mehlinger von Augsburg babe vor. 
vier’ Jaͤhten eald Wirih mit dem Herzogen von’ Bayern 
andgeföhnt wurde) dem Ed dad Geld zugefagt, daß de 
den Vertrag verhindern follte, „hat mir (ſchreibt H. 
Chriſtoph) H. Wilheim feldft befannt, wie ich denn 
mündlich wach der Länge guten Bericht wüßte zu geben.’ 
2.Mfe, vergl Siettler, III. Beil; 36. ©. 166. Auch in 
.; „einem Schreiben vom 19. April 15944. verfikert Chriſtoph 
ſeinen Vater‘; ‚er Tolle ihn nicht Im Verdacht haben, 
vielmehr gewiß fenn, daß D. ER ihm nichts: gutes ge⸗ 
gönnt, fondern aues, was er ‚erdenfen konnen, zuwider 
gethan habe. WW 


er 


„” 


geſinnte Färft zum Vermittler hin. "Mit felnenge«. 
wohnten, Offenheit :verfpricht er Ulrich: Toll ich E. L. 
Unterhändler feyn, fo will ic) auch den Beſen dermafs 
fen fegen, und kein. Blatt vord Maul nehmen, dag 
fie einmal. harren füllen 122). Er forbert ihn auft 
den Herzogen von. Bayern und auch ihm, als dem 
Unterhändler, gut teutſch zu ſagen von ihren boͤfen 


Händeln und Practiten, damit or, fo ed zu reden - -- 


fomme,. feinerfeits ſolches werlich thun koͤnne 773), 


Ulrich gab dem Landgraven zwar:.cnklich Vollmacht 


zu einem Verſoͤhnungsvertrag, jddod): mit; ber ausz 
brüdlichen Bedingung , daß Chriftoph&a Sachen nicht 
eingemenget würden. : Sie. mußten bem harten Manu 
nachgeben; Ulrich gab die fefte Erklaͤrung, er werde 
‚erft, wenn der. Bertrag mit Bayern richtig. ſeye, ſeinen 
Sohn aus Frankreich zu fich Emmen laſſen, und feis 
‚ne Verantwortung hören, und dann nach Beicheffens 
deit feines Bezengend fo gegen ihn handeln, daß er 
ein Senägen daran haben Fünute 13%), Er. kam jetzt 
mit feinen Schwägern perfünlicy zufammen; aber fer 
ned that er auch nad) dem Bertrag nicht, und vers 
"rietb nun, daß nicht blos die Feindfchaft der Schwaͤ⸗ 
ger fein Herz gegen Ehriftoph verfchloffen, Noch im- 
mer gieng er mit dem Gedanken um, .einen Theil des 
Herzogthums feinem Bruder Georg zuzumenden, und 
gedachte nun zu dieſem Endzweck demſelben eine fürfts 
liche Gemahlin zu geben. Doch dieſelbe heftige Ges 
müthdart, nad). welcher er Palin gegen Forte | 





a zum 
123) Sattler, IH. Weil. go. | 
120) &gttier, Mil. & 15% 
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gehandelt, wurde nun unvermuthet zu Chriſtophs Gun⸗ 
ſten gelenkt. Grav Georg forderte ſeinen ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Jahrgehalt, wie er ſolchen unter der Ferdinandei⸗ 
ſchen Regierung bezogen hatte; hierüber enträftete ſich 
Ulrich fo feht, daß er alle Verhandlungen abbrach, 
ihm feine Falken zuruͤckſchickte und ihn einen unfreund⸗ 

lichen Stiefbruder nannte, Sofort gab er Befehl, daß 
’ : 3542. Chriftoph ungefäumt nach Reichenweiher Fommen. folls 
Pr te, wb er von den Raͤthen feine Gofinnungen verneh⸗ 
men würbe, Es waren diefes Erſtens laffe der Here 
zog ihm alle väterliche Liebe und Treue anbieten und 
wolle ihn: ohne alle Hinderniß, Koften und Gefahr zu 
dem ruhigen Beſitz des ganzen Fürftentfums kom⸗ 
men laffen, wenn. gr ihm hinwieder ald ein getreuer . 

Sohn gehorfan ſeyn und nad) feinem Wohlgefallen 
u leben. werde. Zweytens folle Chriſtoph für ſich und 
u feine Erben fid) durd) Verfchreibung verpflichten, daß 
er nad) des Herzogs tödtlichen Abgang die Religion 
und Ceremonien bed: wahren Evangeliums und Wors 
tes Gottes beibehalten und nicht davon abweichen. 
wolle. Fuͤrs Dritte folle er fich mit Marggrav Ges 
orgs von Brandenburg (Anſpach) Tochter vermählen, 
wofern er ſich mit diefem fürftlichen Haus befreunden 
wolle ; jedoch, wenn er anderwärts eine Neigung hätte, 
ſollte ers feinem Vater fuͤrderlich entdecken. Vier⸗ 
tens ſolle Chriſtoph, im Fall Grav Georg.fich fügen; 
| und. der Herzog denſelben bruͤderlich zu bedenken fich 
c entſchließen wärbe ‚“falches ebenfalls bewilligen, doch, 
Ä daß nichtd von dem Herzogthum abgefondert würde, 
fondern die Bedenkung mit foldyen Herrfchaften ges 
{chähe, welche Ulrich mit dem Schwerbt erobert habe, 
Fuͤnftens auf ben Fall, daß Chriſtoph ohne männs 
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liche Erben abgehen würde, follte er fich verfchreiben, 
das Fürftenthum, nach den Erbverträgen, mit aller 
Zugehör an Grad Georg und feine Erben fallen zu 
laſſen, fo wie dagegen deflen Herrſchaften nad) feinem 
unbeerbten Abgang an H. Chriftopd fallen follten 120). 
Das waren die Bedingungen, welche jet Chriſtoph 
vorgelegt wurden ‚nachdem H. Ulrich ſchon drey Jah⸗ 
re früher mit dem Landgraven Philipp: deßhalb über 
eingefommen war 127). Als Ehriftopb den inhalt 
vernahm und feinem Vater Gehorfam zu leiften fih ' 
geneigt bezeugte, fo wurde er zu biefem nach Urach 
berufen‘, wo der Vergleich zuerft muͤndlich, zu Stutts 
gart aber ſchriftlich betätigt wurde 1276), 





126) Sattler, um. 158. en 
127) Ulrich an den kLandgraven. Twiugen- Dienfag nad 
Crinit. 1539. vergl. uuten. | 
Bi b) Laut des nachherigen Bertrags mit Grav Georg, ſ. 
nuten not. 131. 
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J en: )7* zu er . _ on | 
III. Abſchnitt. H. Chriſtophs Bermählung und-Statts 

- Balterfchaft in Mompelgardt, 1542 — 1550, 


Geban. Beratbungen über die Wohl einer Gemahiin. Cork; 
ſtophs Beſuch in Muͤnchen, Ruͤckreiſe über. Anſpach nach 
Moͤmpelgardt. Antritt der Statthalterſchaft. Verirag 

mit Grav Georg. Neue Anerbietungen vom Kaifer. Ms 
richs Verſtimmung. Fortſetzung der- Henrathöhandlungen. 
Vermaͤhlung Chriſtophs mit Marggrav Georgs von Brans- 
Denburg Tochter, Anna Marta. Hausisrgen. Reutzalis 

. „tät in. Karls V. Arieg gegen Frausreih. Geheime Per 

. Handlungen mit dem Dauphin während des ihmaltaltie 
{hen Kriegs. Verhalten Chriſtophs ber ſeines datg⸗ 
abermaligem Ungluͤck. Das Interim. Weihe Tod. er 
berficht feiner Schiefale, und in welchem —* 
Sand auräcgelaffen.) ni: 


Nach beim Vertrag von Reichenweiber Tori Chiie 
fippb eine angenebmere Lage hoffen; aber feines Bas 


ter zunehmendes Alter und Mißtrauen, und ene Un⸗ 


fälle ließen dieſe Erwartung nicht in Erfülläng geben. 


. Vielmehr fah er in kurzer Zeit größere Arbeit vor fich - 


und manche mißlihe DVerwiclungen, 

Ulrich) fhhickte den obigen Vertrag dem Könige von 
Sranfreich und bat, feinen Sohn zu beurlauben ; zus 
gleich forderte er deffen ruckſtaͤndigen Gehalt mit 1600 
Kronen. Doch wollte er Chriſtoph auch jetzt noch 
nicht bey ſich am Hof haben, wiewohl dem jungen 
Fuͤrſten vor allem noͤthig geweſen wäre, Land und 
Leute zu kennen, nachdem er fremde Laͤnder und Sit⸗ 


ten geſehen. Lieber gab ihm Ulrich die Erlaubniß, 


ſeine Mutter und ihre Bruͤder, die Herzoge in Bayern, 


bey welchen er ihn früher fo ungern geſehen, zu be 


’ 
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ſuchen 128), bis die Sachen in Moͤmpelgard entſchie⸗ 
den waren, woruͤber mit Grav Georg unterhandelt 
wurde. 

Chriſtoph trat in ſein fi jebenundztwanzigfied Fahr, 
es war alſo nicht mehr zu früh, an feine Vermaͤhlung 
zu deuten. Wirklich ließ fich Ulrich felbft nun fehr 
‚ angelegen ſeyn, unter den Fürftene Töchtern in Teutſch⸗ 
land ihm eine Gemaßlin auszuerfehen, die eine neue 
Stammutter des Haufed werden möchte, Die Sache 
wurde lang und viel, auch mit den verwandten Haͤu⸗ 
ſern, Heſſen und Bayern, in —— gezogen. 
Ulrichs Auge fiel zuerſt auf Marggrav Georgs, von” 
Brandenburg ältefte Tochter, die er zuvor feinem Brus 
der zugedacht hatte. Die dänische Prinzeßin, Chri⸗ 
ſtina, welche Chriſtophs Aufmerkſamkeit in Frankreich 
auf ſich gezogen, war vor Kurzem dem Herzog Stanz 
von. Lothringen vermäßlt worden; aber der vegierende 1541. 
König, Chriftian III. hatte eine Schmefter, ‚Elifabeth, 
welche der Landgrav Philipp ruͤhmte; auch eine 
Schwefter von ‚Herzog Moriz in Sachſen und ein 
Sräulein *) von Holftein wurden mit Beifall genannt. 

Ulrich ließ feinem Sohn Freiheit, van allen nähere 
Erfundigung einzuziehen, dann auch fie felbft zu ſe⸗ 
ben, ehe er fich enticheiden würde. Indeffen, da er bey .“ 
zunehmender Spannung mit ſeinem Bruder Georg, ſich 
entſchloß, ihm den Aufenthalt in Mömpelgärdt anzus 
weifen, fo befahl er ihm, den Weg von München 
Über Anfpach zu nehmen, um vorerſt. Marggrav Ges 





128) Sattler, IH. 159. 


*) in der Sanzleyfprache jener Beit bielchbedeutend mit der 
ſpaͤteren Benennung Prinzeßin. 
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aege ältefte Techer, Anna Maria, zu (chen; ‚ web 
che damals ind ſechszehnte Jahr gieng 12°). Chris 
ſtoph fand fie ſchoͤn und tügendfam; aber zugleich 
wurde auögeftreüt, das Fräulein wäre gebrechlich und 
würde alfo wahrfcheinlich unfruchtdar bleiben, Spaͤ⸗ 
ter erfuhr Chriftopg *), daß ihre Stiefmutter felbft; 

des Marggraven dritte Gemahlin, Aemilia, die ihr 
nicht gut gemweien #*), foldhes aufgebracht, worauf 
Auch die Herzoge von Bayern den Vorwand ergriffen; 
um bie Verbindung mit diefem Haufe zu bintertreiben, 
Chriftoph begab fich alfo, Ohne einen Entſchluß zu faß 
fen, nad) Mömpelgard, und gab feinem Mater Nach⸗ 
richt, der die Sache auf weitere Kundſchaft aus zu⸗ 
ſetzen beſchloß. 
Zu Moͤmpelgardt befahl ihm Ulrich, einſtweilen die 
Verhandlungen mit Grav Georg wieder aufzunehmen, 
worin er fchon bey der Ruͤckkehr aus Sränkreich, neben 
Landgrav Philipp, vergeblic) vermittelt hätte. Grav 
Georg, als er ſah, daß er dem’ Neffen weichen follte, 
erneuerte um fo mehr ſeine rhdfftändigen Forderungen: 
Wirklich hatte er dem Herzog während feiner Vertreie 
bung namhafte Gelohälfe- geleiftet, und noch beſon⸗ 
ders Sorge getragen, daß die verpfaͤndeten Herrſchaf⸗ 
ten wieder eingelbst wurden. Aber fobald er auch dei 
ruͤckſtaͤndigen Fahrgehalt verlangte, den bie dfterreichiz ; 
ſche Interims: Regierung ihm damals ausgeſetzt hatte; 
Bin 1 . 

129) Geboten 3. ‚Det. 1526. | y 

3 Durch bie Hofmeiſterin, eine geborne von Sturmfeder. 

Chriſtoph berichtet es ſeinem Vater nach dem Tode des 
/Marggraven, um Vorſorge deßwegen zu treffen. 
ae) „Nit viel Gutes zundet.. 


v 
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fo wurde Ulrich immer wieder aufs , empfindliche ga 
teißt; denn er wollte von jenem Vertrag gar nichts 


- hören; in der Anwandlung podagrifcher Schmerzen 
ſchalt er feinen Bruder einen falfchen Geldnarren, und 


ließ ihn wiffen, daß er die Verwaltung der Gravſchaft | 
. an feinen Sohn abtreten ſolle. Sehr'ungern entſchloß 


fi) Grav Georg, Mömpelgardt zu verlaffen und feis 
nen Aufentpalt zu Reichenmeiher zu nehmen; und 


Chriſtoph fand alſo bey feiner Ankunft *) nicht gerin⸗ 


ge Schwierigkeiten, um zwilchen Vater und Oheim 


Vermittler zu ſeyn. Die beyden Brüder fuhren fort, 
einander Vorwürfe zu machen, und Georg wollte von 


\ 


feinen Rechnungen nicht abſtehen 73%), Endlich wur⸗ 10 


de. ein Vergleich getroffen, eigentlich auf Koften Chris z De 


ſtophs. Herzog Ulrich that zwar Verzicht auf die Eins 
Fünfte von Mömpelgard; dagegen gab er Chriftopf 
Befehl, von den Gefällen dem Graven Georg 4,200fl. 
jährlich, vermoͤge des Cadauifchen Vertrags, zu übers 
antworten, an dem hbrigen aber neben ded Königs 
Yon Frankreich Penfion ſich begnügen zu laffen. Al⸗ 
lein jenes war fehr wenig, und die letztere blieb in kur⸗ 
ger Zeit gar aus. 


Alſo war Chriſtophs neues Verbaͤltniß noch nicht 
erfreulich; er ſollte Statthalter in Moͤmpelgard und den 


dazugehdrigen Herrſchaften ſeyn; aber nur, wie Ul⸗ 
rich ausdruͤcklich bemerkte, bis auf weiteren Befehl **), 


°) 1542. Montag nah Joh. Bapt. fchreibt Chriftoph aus 
Münden an Gran Georg, daß er In 14 Tagen nah Moͤm⸗ 
pelgardt kommen werde: Mſc. 
130) Sattler, III. 157. 192, 
er) Laut des obigen Schreibend vom 15. Aug. Mic. 


\ 


Yop- 


27. 


+ 
2 


166 
und die Verwaltung der Einkünfte follte mehr für. ſei⸗ 
‚nen Oheim gefchehen, der doch auch nicht Damit zus . 
frieden war. | 

Ueber das erftere wurde er von ben Herzogen bot 
Bayern beruhigt: „Wiewohl er mit einem fchmalen 


‚ent, Einlommen zu haujen habe, fo. hätten fie doch den 


väterlichen geneigten Willen gerne gehdrt, und wenn 
er Sehorfamierzeige, werde er wohl auch mehreres bes 
wirken.“ Wirklich erhielt er von feingm Mater das 
Verſprechen, daß er ihm ſamt der noͤthigen Winter⸗ 
kleidung 2000 fl. zu der Haushaltung ſchicken wolle; 
Das andere, dag Verhaͤltniß zu feinem mißver⸗ 
gnügten Ohdim, blieb ihm allein überlaffen. , Als Ufe- 
sich auch fernerhin nicht geneigt ſchien, was er im 


Vertrag von Reichenweiher fich vorbehalten, für des 


Graven anftändige Verforgung zu than, fo traf Chri⸗ 
ſtoph, nad) Verfluß einiger Jahre, für fich ſelbſt, 
benn er war längft volljährig, eine vorläufige Ueber: 


einkunft mit demfelben: was Er in Abficht feiner in 


jenem Vertrag verfprochen, das follte, weil ed noch 
Dunkel und bisher nicht näher erläutert worden, indef 
fen in feinem Werth oder Unwerth beruhen; im Fall 
fie aber einft ſich nicht gütlicy vereinigen könnten, fo 
foßlte durdy vier freundliche, unpartheyifche Schieds 
leute, woven jeder von Ihnen zween geben folle, oder. 


_ nöthigenfalld durch einen Obmann , den diefe felbft er» 


kieſen wuͤrden, die Sache erläutert und vertragen wer⸗ 


den 737), Auf folcye Weile wurde das Verſtaͤndniß 


tingeleitet bis auf einen günftigern Zeitpunkt, waͤh⸗ 


" trend 

2 ee — — — — x 
131) Mofers Staatsrecht, XIII. Thl. e. 928. f. Raſt, 

über bie, Untheilbarkeit ıc. ©. 76. " 
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rend Chriſtoph feldit hoch manche andere Probe g gegen 
ſeinen Vater zu beſtehen hatte. 


Chriſtoph war kaum in Moͤmpelgardt, ſo erneuerte 
Granvellan feine Anträge für den Kaiſer, der eben da 
mals in einem neuen, vierten Krieg gegen K. Franz. 
begriffen war. Bald darauf ließ ihm aüch dieſer ans 
jeigen, als er fein Dienftgeld holen ließ: er würde gers 
ne fehen, daß Chriftoph auf das ehefte einen Ritt zu 
ihm thäte, denn er gedächte allerley mit ihm zu reden 
und Handlung zu pflegen, fo der Feder nicht zu vera 
trauen wäre. Bon beydem gab Chriftöph feinem Bas 
ter Nachricht und ſetzte in Betreff des letztern bey: da 
er wiſſe, daß folches feinem Vater nicht gefälig, fo 
| möchte er ihm befehlen, was er antworteit und wie 1543. 

er fich entfchuldigen fole? — Dem Minifter des Kai⸗ May 
ſers erwiederte Chriftoph ausdrüdflich: er koͤnne fich 
wider feines Vaters Willen nicht wohl in eine Hands 
lung einlaffen. . Nun wurden die Herzöge von Bayern 
aufgefordert, fich bey Ulrich zu verwenden. Sie thar 
ten dießs und ob fie gleich mit ihrem Schwager das 
Mißtrauen theilten, Daß ed darauf abgefehen feyn moͤch⸗ 
fe, Chriftoph in Kriegsdienften auf die Seite zu ſchaf⸗ 
fen und dadurch den Heimfall des Herzogthums zu - 
befördern, fo riethen fie doch, die Sache nicht ganz 
abzulchnen, weil’ vielleicht auf diefem Wege die Ers 
laffung der Afterlchenfchaft erlangt werden möchs 
te 132), Ulrich begehrte, man folle ſich an ihn felbft 


132) Sattler, IH. 201. Schreiben H. Wilhelms an 
Chriſtoph, 11. Apr. 1547. und Chriſtophs Antwort dar⸗ 
auf vom 20. Apr. d. J. Mſc. beziehen fich noch auf dieſe 
Verhandlungen, vergl. unten, not. 143: 

Daier H. Chriſtoph. ii 


162 


wenden. Ferdinand fchrieb alſo *), daB er feinen 
Cohn, als feinen Blutröverwandten und geſchickten 


jungen Fürften, fo fern er fid) von dem Könige von 


u &s 


Sranfreich gar bemüßigte, in der Kaif. Maj. Dien⸗ 
ſten vor andern gerne feben, und Neüterei zu führen 
und fonft fördern und gebrauchen wollte. Auch Grans 
vellan fchrieb dem Herzog. . Er hatte Chriftophs Ant⸗ 
wort für eine vorläufige Einwilligung genommen, und 
gab noch dazu vor, Chriftoph habe etlich Kaiferlichen 
gefchrieben und feine Dienfte angeboten. 


Dieß entzändete Ulrichd ganzen Unwillen. Gegen 
Defterreich zwar lehnte er die Sache fo glimpflich,, als 
er tonnte, ab; er gedenfe, fchrieb er, feinen Sohn 
zur Erhaltung des Stammes und Namens nun bald 
zu verehlichen und ihn deßhalb von allen Dienften los⸗ 
zumachen. — Aus diefent Grunde wollten er und bie 
Herzoge von Bayern auch nicht bewilligen, daß Chris 
ſtoph das fchwäbifche Kriegsvolk, wie es der Kreis 
wüänfchte, gegen die Tuͤrken führe. — Gegen Chris 
ſtoph aber entrüftete ich Ulrich defto mehr, indem er 
alles aufs Schlimmfte deutete. „Was haft du dic), 
fchrieb er. ihm 73%), gegen Roͤm. Kay. Maj. Dienern, 
und zu Ruck und ohn al unfer Wiffen, Seiner Mai. 
zu dienen erboten, haft du leicht zu erachten, was 
Wir daraus nehmen follen; und wiewohl wir den Ab: 
ſchlag mit beftem Fugen, fo wie immer gefonnt, ges 
than, haben Wir doch wohl zu gedenken, daß folches 
Unierthalben fonder Ungngd und Erbitterung nicht abs“ 
gegangen feye, Deiner Perfon halben magft du felbft 





*) 20, Apr. 1543. Mfc. 
134) Wildbad, 14. Map 1543. Mſc. 
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urtheilen, wie ruͤhmlich dir ſolches ſeye und wäß dir 
zuletzt daraus erfolgen möge, daß du Dich an beeden 
Orten, der Kay. Mai. und dem K. von Frankreich, 
deines Dienfts erbeten, nachdem fie einander mit der 
That ald Feinde oͤffentlich angegriffen; da wir doch 
wohl denken koͤnnen, daß du deine Penfton nicht ohne 
hoͤchſtes Dienfteserbieten bey dem K von Frankreich 
erlangt, wir kennen denn die Franzoſen nit, 
In Summe, daß du dir bey andern Leuten unterftehft 
viel Gunft und Willens zu machen, und uns damit 
Ungunft und Unmillens an den Hals zu henken, das 
hätten Wir Und nit mehr zu dir verfehen. Das wole 
len Wir dir nit verhalten, und -gibft Uns Urſach, die 
Augen heil und wohl aufzuthun. 

Chriſtoph war nicht wenig betroffen Aber diefes 
Bad, das ihm Granvellan angerichtet. Das Borges 
ben, daß er felbft feine Dienfte angeboten, Eonnte er 
nicht beffer widerlegen, als daß er die Briefe, welche 
Herzog Wilhelm mit ihm gemwechfelt, feinem Vater, 
überfchidte. „Er erwäge bey fich felbft, feßte er hin⸗ * 
zu, wie uͤbel es wäre, wenn er jetzt in offener Fehde | 
aus des Königs von Frankreich Dienft an feine Feinde 
fih hängen wollte. Wenn Granvellan ſich erinnert 
hätte, mit was für einer Antwort er ihm zu Regen⸗ 
fpurg beym Abfchied des Neichstags begegnet, ald er 
dort an ihn begehrt, auf Die Handlung, fo er zu Nizza - 
und Aiguemortes mit ihm gepflogen, fich in Kay. 
Maj. Dienft zu begeben, fo hätte er ſolches Schreis 
ben billig unterlaffen. Wenn über dieß alles noch irs 
gend ein Zweifel bey feinem Water übrig bliebe, fo 
möchte er nur einen VBertrauten zu ihm abordnen, durch 
diefen wolle er ihm von jenen Handlungen mündlich 

1 * 
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Nachricht geben, daraus er gewiß glauben werde, 
daß er fich jederzeit nach feinem Befehl gehalten, ” 

.  Diefe Entichuldigung ließ ſich Ultich gefallen ; „er 
. babe ihn, fehrieb er zuruͤck, ungehört nicht fchuldigen 
wollen; wo es fich aber fo verhalten hätte, Fönnte er 
leicht gedenken, was er ihm fürder vertrauen follte, 
Dem Granvellan aber werde er fo viel vertrauen, als 
er mög, “ 

Die Einladung vom Könige von Frankreich wurde 
ebenfalls abgelehnt. Chriſtoph ſchrieb auf Befehl ſei⸗ 
nes Vaters, (mie er felbft vorgeſchlagen hatte): daß 
er bey diefen forglichen und ſchweren Käufen fi) nicht 
auf der Gravichaft entfernen Fönne, vielmehr auf diefe 
felbft gute Acht haben muͤße. 

Nun bezeugte fich Ulrich wieder freundlich, und vers 
ficherte Chriſtoph, daß er ſich väterlicher Treue und 
alles Guten zu ihm verfehen dürfe. 

Auf dieſelbe Weife wechfelte Ulrichs Stimmung in 
den Heuratböhandlungen. Diefe waren indeflen nicht 
viel weiter gerüdt, weil man über die eingezogene , 
Kundichaften und Anfichten fich nicht fo leicht vereinis 
gen konnte Ulrich hatte bewilligt, daß Chriftopf 
auch die Fräulein von Dänemark und Sachen befichs 
tigen laffen follre, und Chriftoph hatte dem Graven 
Bolradt von Mansfeld geheimen Auftrag deßhalb ges 
geben. Uber die Herzoge von Bayern hatten auch 
wieder Einwendungen : „ſie und ihre Schweſter, fchries 
- ben fie, bielten nicht für raͤthlich, daß er fih mit 
Sachien einlaffen folle, wie er von feiner Mutter in 
eigener Perfon vernehmen und vielleicht in Schriften 
noch weiter erfehen werde." Das Sräulein von Hol⸗ 
flein, das feinem Vater annehmlicher, folle auch ih⸗ 
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nen nicht entgegen feyn; doc) alles nach feinem eigen 
nen Gefallen, Er folle ſich überhaupt in Feine Heu⸗ 
rath einlaſſen, ohne alles zuvor aufs genaueſte erwo⸗ 
gen zu haben. Bald darauf ſchlug ihm Herzog Lud⸗ 
wig unter andern "Herzog Erichs jel. von Braunfchweig Fr 
Tochter vor. Er Eonnte fi nicht enthalten, beizu⸗ 
ſetzen: wiewohl ſie die Mutter auf die neue Secte (der 
Evangeliſchen) ziehe, wie dann jetzt leider der Brauch, 
ſo ziehe man ſie doch leicht wieder davon. So vers 
riethen dieſe Fürften, warum fie mit jenen Häufern 
feine Verbindung wollten, ja, fie hatten immer noch 
Hoffnung , Chriftoph werde ſich bey feiner Vermaͤh⸗ 
lung nicht von der catholiſchen Kirche trennen 135), 


Ulrich wollte auch feine Bewilligung geben, Her⸗ 
zogs Morig Schweiter zu befichtigen,, da der Land⸗ 
grav fie in Abficht der Gefundheit aufs neue empfahl; 
doch da er indeffen geheime Sundichaft yon Marggray, 
Georgs Töchtern erhalten, daß nicht die ältere Toch⸗ 
ter, fondern deren Schwefter mit Gebrechlichkeit des 
Leibs beladen, jene aber eine allerdings rechtichaffeng 
Sürftin wäre, fo fing er nun mit dem Vater ichrifts 
liche Unterhandlungen an, und forderte Chriftopp auf, 154 

3. 
fein Gemüth zu erfennen zu geben, worauf er es aus: 13. 
gefeßt habe, „damit wir nit allenthalb zu lang wäp- Mir 
len und doch, wie man fpricht, niemand feinen Scha⸗ 
den thun.“ Chriſtoph hatte feinerfeits feinen Rath - 
und Diener Tiffernus abgefgndt um fich ebenfall® 
auf das genaueſte zu erkundigen; und wiewohl er noch 


135) Hierzu werden weiter unten noch dehrere Belege 
vorkommen. Das letzidemerkte Schreiben iſt and des jun⸗ 
gern Gabellofers Collectaneen. 
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immer Deinen hatte, der Marggrav möchte die Ges 
brechen feiner Tochter nicht feldft entdeden wollen, fo 
wollte er doch feinem Vater nicht länger widerſtehen, | 
und bat, fich mit der jungen Fürftin felbit beſprechen 
zu dürfen. Beyde gaben auch den Herzogen von Bay: 
ern wieder Nachricht Davon. 

Vorher hatte Ulrich noch die Frage an Ehriſoph 
gemacht, ob er nicht Neigung zu des Marggraven an⸗ 
derer Tochter truͤge, im Fall ˖die Verhandlung mit der 
älteren nicht vor fich gienge? Nach einiger Zeit ſchrieb 
er ihm wieder : da er je zu Zeiten, wie man fage, 
gines alten Steigleders werth ſchreibe, fo müße er den⸗ 
fen, die Antwort feye nicht aus Vergeffenbeit ausge⸗ 
blieben, ‚möchten aber leiden, du riffeft und der Pofs 

1543. fen nit viel.” Chriſtoph entfchuldiare fich aber hoch 

1. BR 

Map und theuer. „er habe warlich nicht anderft gemeint, 
er hätte ihm vor langem gefchrichen, die jüngere Toch⸗ 
ter feie erft in das eilfte Jahr gegangen, als er bey 
Marggrav Georg geweien, weßwegen er fich nicht 
weiter nach ihr erkundigt habe. Wenn ed ihm aber 
‚gefällig, fo wolle er ſich mit höchftem Fleiß erfundi- 
gen denn er werde ihm in allem als ein treuer und 
gehoriamter Sohn Folge leiften. 

In dem nämlichen Schreiben, worin ihm Ulrich 
den ftarken Vorhalt wegen des Oranvellan machte, 
ſchickte er ihm ein Verzeichniß der Töchter des Margs 
graven nebſt wahrhaftem Bericht ihres Alters; und 
da Chriftoph die ob:ge Verficherung wiederholte, fo 
nahm ed Ulrich auch wieder günftig. auf, und lief ihn 
wiflen , er folle ſich folcher Willfehrung nicht reuen laſ⸗ 
fen. Die Sache verzog fich aber wieder mehrere Mos 
nare, Indeſſen erhielt Chriftoph auch von den andern 
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Fräulein Nachricht nebft ihren Contrefaits und ſchickte 
ſolche ſeinem Vater. Nun fand bdieier noͤthig, fi 15 1538 
muͤndlich mit ipm zu unterreden, und befahl ihm de» Ski. 
wegen, mit ı0 oder 12 Pferden zum fürderlichften. 
und geheimften über den Schwarzwald nach Neuen: 
bürg zu kommen, wo er fernern Beicheid finden wers 
de. Zu Neuenbürg traf Chriftoph den Georg von 
Helmftat, mit dem er den andern Tag um Abendzeit 
zu feinem Vater nach Yiperg Fam. Der Erfolg der Fehr 
Unterredung war, daß Chriftoph Befehl erbielt, mit 
Balthaſar von Gültlingen zu dem Marggrapen Georg 
zn reuten, Ulrich wußte feinem Sohn keine vorzüglis 
chere Gemablın zu geben, als die Tochter dieſes Fürs 
fien, der. bey. der Ueberrsichung der Augsburgifchen 
Eonfeffion Öffentlich dem Kailer geſagt hatte: „eher 
wollte er niederfnieen und fich den Kopf abhauen lafs 
fen, als Gott und fein Epangeliun verläugnen *), 
Auch der Landgrav Philipp hörte diefe Nachricht 
gern, „weil das Sräulein ded Marggraven George 
Tochter wäre, der dem Evangelio wohlgeneigt, 
und fie ohne Zweifel aub dabei auferzogen babe, 
Seiner Mutter und den Herzogen von Bayern hatte 
Chriftoph nicht unterlaffen , von dem Gang der Sachen 
Nachricht zu geben, weil es ihn, fchrieb er, zu grofs 
fen Unftatten gereichen würde, wenn fie nicht deß als 
les Wiffens hätten. Auch Ulrich verficherte feine Schwäs 
ger, ihnen ald den vertrauten Freunden unverhalten 


*) Sollten wir nicht annehmen duͤrfen, daß fih Ulrich ſei⸗ 
ner erſten Neigung zur Eliſabeth, dieſes Marggraven 
Georgs Schweſter, immer noch gerne erinnert habe? 
ſ. oben S. 40. 
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zu laffen, was ſich ſolcher Handlung .allenthalben zus 
getragen. Da fie alfo ſahen, daß Chriſtoph mit ſei⸗ 

» nem Vater einig war, fo Fonnten oder wollten fie 
nichts weiter einmenden, 


1543. Als Chriſtoph ſchon nad) Dinfelöbähl gefommen 
in. war , erfuhr er, daß Maragrav Georg famt den Fraus 
enzimmer auf Grav Ernſts von Henneberg Heimfuͤh⸗ 
rung gereist ſeye; weil er nun in ben Reichsſtaͤdten 
nicht liegen bleiben wollte, ſo beſchloß er im Kl. Murr⸗ 
hard ſeines Vaters weitere Befehle zu erwarten; Ul⸗ 

rich aber hieß ihn, mieder in der Stille nad) Möms 
pelgardt fid) zu verfügen. weil e8 fchejne, „gut Ding 
muͤße Weil haben.“ Doc, als indeffen fichere Nach⸗ 

richt bon des Marggraven baldiger Rückkunft eintraf, 

9. befabl er ihm, fich wieder zu wenden, und den Weg 
N. nad) Onolzbach fortzuießen. Auf diefem Ritt wurde 
Chriftopp, da er nicht auf den Winter gekfeidet tar, 

von einem Fluß befallen, der, nach ſeiner Beſchrei⸗ 
bung fih vom Haupt und Milz herab in den Schens 

tel fehte, und ihm viele Beſchwerden verurfachte 73€), 

Zu Onolzbach unterließ Chriſtoph nicht, mit Margs 


136)- „Woran er nicht Feine Wehtage gehabt. Er habe, 
nach Aufſetzung der Eigeln (Blutigel) dazu D: Wolf ihm 
gerathen, zwey Peine Löchlein, da tie gefaugt , behalten, 
die nicht ganz zuheilen wollten, bis er vor drei Monas 
ten, (io ſchreibt er vom 2. May 1545. aus dem Wildbad) 
mit Rath der Doctores ein Bad von Metal gekrauct, 
davon er nach etlich und vierzig Bädern dermaßen Beſſe⸗ 
rung aefunden, daß die Loͤchlein zugcheilt und der Schen; 
el allentbalben fo Hein geworden, ale der ander, auch 
er fin im Leib vid fonderfih im Milz gar nicht mehr 
empfiade. Mit. Vergl. Sattler, I, 221. 
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gran Georg und feiner Tochter der angefchuldigten ' 
Mängel und Gebrechlichkeit halber mit allem Ernſt 
Ned und Handlung zu pflegen, wie ihm Herzog Uls 

ri) befohlen batte: da aber der Marggrav die Sachen 

bo feine. fürftliche Treue und Glauben, und feis 

ne Zochter ebenfalld auf ihre Ehre und Glauben ges 
uommen, fo bedachte er fi) nicht mehr länger, und 
vollzog den ehelichen Verſpruch 137). Ueber Heus 
ratbgut, Widerlegung , Morgengab , Berweifung und 
Heimführung famen die beiderfeitigen Räthe zu Schwäs 
bifhhall miteinander überein. Nach den Verfpruch 
eilte Ehriftoph nah Mömpelgardr zurüd, um feine 
Sachen darnach zu fchiden, damit er, fo bald fein _ 
Vater ihn wieder zu ſich befchreiben würde, fich auf 

den Weg machen koͤnnte; denn Ulrich gedachte das 
Hochzeitfeft in kurzer Zeit zu Tübingen zu feiern, und/ 
Jud bereits feine fürftlichen Freunde, von Heſſen und 
Bayern, mitihren Gemahlinnen. Da aber der Marge 
gran Georg unermwarter mit Tod abging, und auch 
Ulrich felbft Frank lag, fo wurde dad Beylager zu oa 
Onolzbach um fo mehr in der Stille vollzogen, als 1544. 
ſchon zum Voraus die benden Väter uͤber Abſtellung 20 
alles unnöthigen Prunfs 733) üdereingefonmen waren, ' 
Eben fo die Heimführung. Chriftoph Fam nergnügt. 
mit feiner Gemahlin nad) Stuttgart, und Ulrich war 
ebenfalls Willens, die neue Schwiegertochter mit Freu⸗ 

den zu empfangen; weil er aber fortwährend zu Urach 

an Gichtfchmerzen litt, fo befahl er Ihnen, die Reife 








137) Chriſtophs Bericht an felnen Water Cauf der Rüge 
‚reife), Loch, 27. Nov. 1543, 
138) Sattler III. 193. 215. 
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1544. nad) Mömpelgardt fortzuiegen, was jedoch nicht ohne 

ap wi Unterbrechung geſchah, weil die junge duͤrſtin unters 
wegs etlichemal unpäßlich wurde *). 

So bezog nun Chriſtoph mit feiner Gemohlin die 

17. Statthalterſchaft in Mömpelgardt. Eh’ das e ahr 

pr. ganz verfloß, war er Vater eines Sohnes, den er 

1545. nach dem Willen des Großvaters Eberhard nannte. 

Sam, Diefes Jahr war vielleicht das ruhigſte und glüdlichfte 

in Chriſtophs Leben. Doc Famen bald auch Haus: 

forgen, und er mußte nur zu oft erfahren, daß fein 

Vater in der biäherigen Strenge um nichts nachges 

laffen. Wiewohl fein Hausweſen fid) vergrößerte und 

die Ausgaben zunahmen, auch feine Gemahlin bald 

nad) dem Mochenbett, ald fie wegen der hißigen Fie⸗ 

‚ ber zu Mümpelgardt nad) Blamont zogen, von den 

Mär Kindsblattern toͤdtlich befallen wurde ; fo konnte ſich 

Ulrich doch nicht entichließen, eine weitere Handreichung 

zu geben. Chriſtoph hatte noch die Zehrung der zween 

Ritte nach Onolzbach zu verrechnen. Cr bat beweg⸗ 

lich, ihm ein benanntes Einnehmen zu ſetzen, denn er 

bewies durch die Rechnungen, daß das Einkommen 

der Gravſchaft kaum zureiche, dem Grafen Georg ſei⸗ 

nen ausgeſetzten Jahrgehalt zu entrichten, und alſo 

fuͤr ihn ſelbſt ſo wenig uͤbrig bleibe, daß er bey der 

damaligen großen Theurung ſich mit ſeiner Gemahlin 

nicht ernalten Tonne 339). Der Erfolg war nicht güns 

fig. Chriſtoph follte fehen, wie er zurscht fäme; und 








”) Chriſtorh entfchuldigt fih bey feinem Mater 19. Apr. 
wegen des langfamen Zuge, und bittet, D. Wolf no 
länger bleiben zu laffen. 

139) Schreiben vom 19. Deck, 1544. 4. Aug. 1545. Mic. 
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doc) durfte er nichts eigenmächtig thun , fonft war es 
ſchon zum Voraus nicht recht. Ulrich erwartere über 
alles gefragt zu werden; nicht nur, wie die Kinder 
‚heißen follten, oder was für Taufpathen Chriſtoph 
wählen würde *); auch wenn ihm die Aerzte verprds 
neten, ind Bad zu gehen, mußte erft Ulrich& Erlaub⸗ 
niß eingehohlt werden. Wirklich litt Chriſtoͤph an den 
Solgen feiner Erkältung , die fich nicht wohl anders 
beben ließen. Ulrich aber hatte allerlei Einwendungen 
gegen Das Wildbad 749), in der That nur aus übler 
Xaune, weil es ihm felbft nicht befam, oder weil er 





*) Ulrich ſchließt einen ſolchen (von den Lehenleuten) aus, 
„weil er in Zeit feines Elends und Verjagens wider ihn 
geweſen.“ Mic, 

140) „Er habe mit den Aersten viel darüber difputirt; diefe 

hätten es zwar nerathen, er aber nicht, weil man viele 

Exempel habe, daß es nach dem Zuhellen ſchlimmer ge 

worden, wie bey H. Ludwig von VBapern, dem man den 

Schaden mit Aetzung wieder habe Öffnen müffen Zum 

andern, wenn auch dad Bad zum allerbeften gericche, 

fäbrt Ulrich fort, fo tft feine andere Vermuthung, ale 
daß du nach folhem Rad deinem Halten und Weſen nad 

(wie wir bericht) fo feyſt werdeft, wie ein Maſtſaw.“ 

Urach, 30. Apr. 1545. Mic. Auf Phil und Jac. erlaubt 

er ihm, In das Wildbad zu ziehen, „denn wir gedenlen 

mitrlerweil auf gut Hoff auch dahin zum ziehen, es 
gerathe gleich unferthalben „wie Gott wid,” In einem 
andern Schreiben warnt er ihn, fih in Apficht des Bade 
wohl vorzufeben, „ſonſt erwärgts dich, ehe du dichs ver; 
ſiehſt.“ 

Es ſcheint auch jetzt noch nicht an Leuten gefehlt zu 
haben, die das Mißverſtaͤndniß zwiſchen Vater und Sohn 





gerne ſahen. 
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vermeiden wollte, mit ihm zufammenzutreffen. Sn 
feinen frübern Jahren, unter aufgedrungenen Vor⸗ 
mündern, hatte fid) Chriſtoph Taum gefallen lafien 


muͤſſen, was jeßt, da er längft volljährig und in die 


Ehe geireten war. 

Vergeblich hoffte Ehriftoph durch die franzdfifche 
Penfion und ruͤckſtaͤndigen Dienftgelder feine Umftände 
zu verbeffern. Siebenzehen Wochen wurden feine Abs 
geordneten bey dem Könige aufgehalten, ohne daß 
diefer eine beſtimmte Antwort gab. Chriftoph durfte 
feinen: Bater nicht einmal fagen, daß dieſe Zuruͤckhal⸗ 
tung wohl keinen andern Grund habe, als, weil er 
des Koͤnigs Einladung nicht entſprochen. Doch hoffte 
er, wenigſtens jetzt ſein Herz zu ruͤhren, wenn er ihm 


vorſtellte, daß er nun auch den Spott zum Schaden 


haben muͤſſe. Es erfolgte zwar eine Geldverwilligung, 
aber ſie war mit harten Vorwuͤrfen begleitet. „Die 


Antwort des Koͤnigs, ſchreibt Ulrich, ſeye zu dieſem⸗ 
- mal unziemlich, aud) etwas uagnädig , und das wohl 
"aus Feiner andern Urfache,, als weil er (Chriſtoph) 


ein Unhänger ded Connetable gewefen, auf den der 
König eine Ungnade gehabt; allein, fährt er fort, wir 
muͤſſen befennen, wo wir König zu Frankreich geweßt, 
daß du gar viel eine andere Untwort von und befoms 
men hätteft. — Wir haben dir auch zum dfternmal 
angezeigt, du ſollteſt dichenach ber Dede fireden, das 
dir aber nit ſchmecken woͤllen. Aber wie dem, ſo wol⸗ 
len wir dir unverſagt 2,000 fl. gen Baſel verordnen. 
Damit Gott befohlen!“ 

Dieſe Unterſtuͤtzung war die einzige, ſo weit wir 


wiſſen, die Chriſtoph in neunthalb Jahren zu Moͤm⸗ 


pelgardt erhielt. Da er in dieſer langen Zeit faſt ganz 
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ohne ordentliches Einfommen war, fo häuften fich die 
Schulden; fie fliegen zuleßt bis auf 101,553 fl. 141). 
Diele Summe fcheint freylih Ulrichs obige Erinnerung . 
in etwas zu rechtfertigen, doch, wenn man erwägt, 
daß Gran Georg für ſich allein 4,200 fl. jährlidy nöthig 
hatte, daß Chriſtophs Hauss und Hefhaltung weit 
größern Aufwand erforderte, daß er, ie wir unten . 
hören werben, mehrere Reifen in wichtigen Verbands 
lungen that, und daß er in dem dbrüdendften Zeitpunkt 
mit feiner Familie nach Bafel flüchten mußte, fo möchte 
man eher wieder Ulrich befchuldigen, daß er feinen 
Sohn fo ganz fremder Hülfe überließ, während er 

felbft einen bedeutenden Schaf häufte 742). j 
Sin jenen erften Jahren zu Mömpelgardt kehrte 
Chriftoph wieder zu der harmloſen Befchäftigung feis 
ner Jugendjahre, zu den Wiflenfchaften, zurüd., 
Nach dem unruhigen Leben in Frankreich und dem. fas 
voyiſchen Kriegszug hatte er diefe aufs neue liebges 
wonnen. Die Muße, die er jetzt hatte, die Nähe von 
gelehrten und ausgezeichneten Männern zu Bafel und 
Strasburg, die zahlreichen Schriften der angefehens 
ften Gottesgelehrten, alles lud ihn ein, feine ganze 
Aufmerkſamkeit auf diefe außerordentliche Thaͤtigkeit 
feiner Zeitgenoffen zu richten. Er lad die Schriften 
von Luther, Melanchthon, Brenz und andern; er las 
auch die zwingliichen und calvinifchen Schriften, und 
verglich die papiftiihen. Er gieng zur Quelle, zur 


141) Laut des mehrmals angeführten Schreibens an den 
Kaifer. | 

142) Auf den Beftungen zu Tuͤbingen und Urach hinterlieh 
er 340,875 fl, baares Geld, Gattler, IV. 19 
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heiligen Schrift, welche man damals mit großer Bes 
gierde in der. Mutterfprache zu leſen anfing. Mit rei⸗ 
fenden Einſichten wollte er ſelbſt pruͤfen; aber er eilte 
nicht, unter den Partheien der Zeit die ſeinige zu neh⸗ 
men. Erſt in der Folge ſah man, daß die Naͤhe der 
Zwingliſchen und Calviniſchen, wiewohl ſie es geſucht, 
ihn nicht eingenommen, und daß ſein ganzes Gemuͤth 
für Luther war. Syn dieſer Stille: zu Moͤmpelgardt 
\pereitete ſich Chriftoph vor zu dem, was er nachher in 
Staats⸗ und Kirchen = Sachen unternommen und aus⸗ 
geführt bat 143°), 

Was auch Ulrichs Beiveggrände zu der Entfer⸗ 
nung feines Sohnes fenn mochten, der Aufenthalt in 
Mömpelgardt wurde bald auch für die Öffentliche Ans 
‚gelegenheiten höchft bedeutend, und durch Ehriftophs 
kluge Mäßigung eine gut gewählte Maasregel. Da 
eben damals der bereit genannte Krieg zwiſchen Karl V. 
und Sranz I. ausbrach, fo war e8 Ulrich hanptfächlich 
daran gelegen, durch Chriſtophs Gegenwart die Grav⸗ 
fhaft in Sicherheit: zu ſetzen. Mißlicher Stand für 
einen teutfchen Prinzen , der mit den benden gefrönten 
Häuptern in mehrfacher, perfönlicher Berührung war. 
Dem Könige von Frankreich war er noch durch eine 
Penfion verpflichtet und hatte bedeutende Ruͤckſtaͤnde 
anzuſprechen. Der Kaiſer wollte zwar Moͤmpelgardt 
in der Burgundiſchen Neutralitaͤtslinie laſſen, aber 
Chriſtoph follte ſich der franzoͤſiſchen Dienſte bemuͤßi⸗ 
gen; hierzu ließ er die obengemeldten Antraͤge er⸗ 
neuern 143b). Von den beyden Höfen und ſelbſt von 





143a) Bidembach, J.c. | 
1436) Sattler, III. 199, 215, ſ. oben not. 132. Aber 
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feinem Vater wurde Chriftobh mit argmöhnifchen Aus 
gen beobachtet. Wenn er Sicherheitd halber einige 
Leute zufammenzog, fo befchuldigte ihn jeder Theil, 
daß er fie dem andern zuführen wolle, Dennoch erhielt 
ſich Chriſtoph zwiſchen den feindfeligen Mächten in 
gleicher Achtung. Der Kaifer,, der ihn nad) Speier 
berufen wollte, begnägte ſich mit der Entfchuldigung, 
daß feine Gegenwart in Mömpelgarbdt nörhig feye, und 
gab ihm fogar einen Freibrief, um feine ruͤckſtaͤndigen 
- Dienftgelder bei Frankreich noͤthigenfalls durch Repreſ⸗ 
ſalien zu erlangen. Indeſſen finden wir nicht, daß 
Chriſtoph Gebrauch davon gemacht haͤtte. Waͤhrend 
die proteſtantiſchen Fuͤrſten gezwungen wurden, gegen 
Franz J., mit dem ſie doch in Freundſchaft waren, dem 
Kaiſer Hülfe zu geben, blieb dagegen Chriſtoph ohne 
alle dffentliche Theilnahme; doch fand er Gelegenheit, 
jenen einen wichtigen Dienſt zu beweiſen. 


Da Karl V. ſofort nach dem Frieden von Grefpy 
ſich rüftete, um im Einverftändniffe mit dem Papfte 
aud) die proteftantiichen Fürften zu demuͤthigen, fo 
ſchickten diefe wieder eine Borfcyaft au Franz J., bey 
welchem Chriftoph eben-gegenmwärtig war, aus unbe⸗ 
Tannten Urfachen, wahricheinlich um feine Forderungen 
zu erneuern. Da fie um Hülfe oder Anlehen baten, 
fo bezeugte der König, es nehme ihn fremd, daß man 
‚bey ihm nun Hülfe fuche, da doch die teutfchen Fürs 
ften ihn eben zuvor für ihren Feind erfannt und. deros 


Chriſtoph wollte auf feine andere Bedingungen, ald bie 
zuerft von ihm vorgefchlagenen, und auf keinen Fall, ohne 
Bewilligung feines Vaters, in einige Beſtallung ſich ein⸗ 
laſſen. Mic. 
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wegen höch nicht mit ihm verträgen wären, Nun trat 
Chriſtoph in die Mitte, und bewog den König durch 
fein fürbittliches Anhalter, daß er von diefer feindlichen 
Geſinnung abftand und verſprach, wenigftend nichts 
“wider fie zu thun 14%), j | 
Wiewohl Franz I. nachher Chriſtophs Geſaͤndten 
die bereitö erwähnte ungünftige Aeußerung in Abficht 
“feiner Forderungen gab, fo wurde doch Ehriftoph kurz 
darauf aufs neue von diefem Hofe gefucht. Der Daus 
phin, nachheriger König Heinrich II: , ließ ihn zu einer 
geheimen Zufammenfunft einladen wegen verſchiedener 
Angelegenheiten, beionders aber wegen eined neuen 
Berftänduiffes mit den Proteftanten. Chriftoph fragte 
feinen Vater, ob er der Einladung folgen follte 245) 2 
Ulrich widerrieth ed anfänglich; hauptſaͤchlich in Ruͤck⸗ 
fiht auf den Connetable, mit dem er nie zufrieden 
war: Chriftoph werde wiffen, fchrieb er, was Ehren 
und Gutes man ſich zu diefem, der fich an des Daus 
phins Parthei gehängt, zu verfehen habe. Auch Chris 
floph war nicht geneigt zu kommen, und.licß vorerft 
feine Dienſtgelder wieder in Erinnerung hringen. Nun 
lieg aber der König felbft ein fchriftliches Anfuchen an 
ihn ergehen; und auch Ulrich fand jet Urfache 146), 
, die 
144) Chriftoph erinnert an diefe Verwendung in einem 
fpätern Schreiben an Pfalzgrav Wolfgang, 19. Jun, 
1562. Mfi. 
145) 16. Febr. 1546. Mfe. | 
146) i4. Sept. 1546. Mfe. Fruͤher, am 14. Nov. 1544; 
hatte Ulrich ar Chriſtoph gefchrieben, Falten werde er 
wohl jetzt erhalten können, weil er denke, ber Himmel 
bang auf den Wertiag in Franfreih voller Geigen. 
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die Zuſammenkunft zu bewilligen, weil feine eigene 
Angelegenheiten und ‚die Verbältniffe in Teutſchland 
überhaupt immer mißlicher wurden. 

Man fah bereitö den unglädlichen Augenblick nahe 
kommen, da der offene Krieg zwiſchen Kaiſer und Fuͤr⸗ 
ſten und Staͤnden des Reichs ausbrechen wuͤrde. 
Sobald Karl V. auch mit den Türken Frieden ges 
fchloffen und feine Kriegsvdlker von verfchiedenen Bel- 
ten her gefammelt hatte , fo erklärte er anf dem Reichs⸗ 
tag, er werde die Ungehorfamen im Reich ftrafen. 
So drofend im Anfang der fchmalfaldiihe Bund da 
geftanden war , und fo leicht noch jeßt die Fürften dem 
Kaifer zuvorkommen fonnten , fo fielen fie nun in eine 
eigene Bedenklichkeit und Zdgerung, während die Heere 
in Ober = Teutfchland fich einander näherten. In dies 
fem Augenblick wurde Ehriftoph erlaubt, die Unterhands 
lungen mit dem Dauphin einzugehen. Es mochte fals 
len, wie es wollte, fo fehien der Schritt der angemeſ⸗ 
fenfte zu ſeyn. 

Wenn Karl verlor, fo folgte von felbft eine neue 
Kaiferwahl; wenn er gewann, wie vieldringenber war 
die Zuflucht zu Frankreich! In diefem Sinn entwarf 
Chriftoph feinen Antrag, ald er mit dem Dauphin zu 
Luny zuſammenkam 147): Der Dauphin follte ſich 


Wiewohl er uͤbrigens aus bekannten Urfachen fich zu dem 
Könige wenig Gnaden verfebe, fo möge ee Hoc leiden, 
daß er willen follt, „wie wie (die teutſchen Fuͤrſten) und 
all auf jüängfigehaltenem Neichſstag zu Speyr feinethalben 
gehalten.‘ 

147) Memorial, was mit dem Dauphin zu handeln, Oct. 
1546. Eigenhaͤndig. 
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befleißen, einen guten Werftanb, wo nicht Bund mit 
den Proteftanten ‘zu machen, denn, wenn ſich follte 
begeben, daß der Kaifer ſollte eine Schlacht verlieren 
ober aus dem Reich ziehen, fo wäre nichts gewifleres, 
Denn daß die vier proteftantifchen Kurfärften einen ans 
dern Kaifer wählen würden: nun wäre der Fürften 
Feiner im Reich, der folch Amt würde annehmen; was 
die audwärtigen betreffe, fo wären die andern Völker 
barbariſch und den Teutſchen gehäfftg. Dagegen wenn 
der Dauphin in ein Buͤndniß mit den proteitentifchen 
Fuͤrſten träte, fo möchte er zum Roͤm. König erwaͤhlt 
werden, eher als fein Bater, der ſchon zu alt ſeye.“ 

Chriſtoph Fonnte die franzöfiichen Praktiken wiſſen; 
aber er follte erſt Heinzich II. Fennen lernen. Waͤhrend 
er im Begriff. mer, dem Dauphin alfo wohlmeinend 
zuirathen,, erhielt er eine Warnung von dem Serzog 
von Guiſe, ſeinem vorgeblichen Freund, fi in Feine 
Derbandlung perfönlich einzulaffen, denn der König 
wäre durch den Admiral Hanibauldt und den Kardinal 
son Thurnon bewogen worden, ihn bey diefer Belegens 
heit arreftiren zu Iaffen, bis er feiner Forderung (der 
ruͤckſtaͤndigen Penfion ) fich gänzlich verzigen haben 
mürde 148), — Mer mochte nun fagen, wen unter 
dieſen argliſtigen Menfchen zu glauben wäre, dem letz⸗ 
tern oder dem erftern, oder feinem von allen ?? 

Die Unterhandlung zerfchlug fih, wie man leicht 
denken Fan, und es war in der That ein großes Gluͤck, 
Daß der Kaiſer nichts von diefem Schritt erfuhr, denn 

ſonſt würde es um Chriftoph und alle, feine Hoffnungen 





| 148) Aus einem fpätern Schreiben Chriſtophs an den Rhein⸗ 
graven Johann Philipp, 2 Jul. 1564. 
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eben fo gefchehen geweſen ſeyn, ald um feinen Water, 
da nun eben: das ſchmalkaldiſche Bündniß einen uners 
wartet fchnellen und fchmäplichen Ausgang nahm. 
Während die Kürften, in der beften Stellung, über 
den Angriff gegen das Taiferliche Heer nicht fchläffig 
werden konnten, brachte der Herzog Moriz von Sachs 
fen durch plöglichen Einfall in jeined Vetterd, der Kura 
fürften, Lande eine folcye Beftärzung bey ihnen her⸗ 
vor, daß diefer mit dem Landgraven heimzog , ohne 
dem Herzog Ulrich und den übrigen: oberländifdsen 
Verbündeten einige Hülfe zuruͤckzulaſſen, durch welche 
der Kaifer den Winter über wenigftens befchäftigt, wo 
nicht zurückgehalten werden konnte 149%). Vielmehr 
konnte der Kaifer nun jeden einzelnen im erften Schres 
en überfallen und unterwerfen. Wirtemberg wurde 
von dem fpanifchen Kriegsvolk eingenommen und Her⸗ 
zog Ulrich) mußte nun abermals ans dem Lande fliehen, 
Der Kurfürft von Sachfen aber wurde in der Schlacht 
bey Mühlberg gefangen und der Landgrav bald darauf 
durch trügliche Ueberredung des Herzogs Moriz in bie 
Hände des Kaifers geliefert. 

So jah Chriftoph feinen Vater und fein unglädlis 
ches Erbfürftenthum in größeres Unglüd, als je zuvor, 
geftürzt. Ulrich hatte nicht blos Mitftände gereißt, 
wie vormals bei dem ſchwaͤbiſchen Bund; er hatte ger 
gen den Kaifer die Waffen geführt, und Ferdinand, 
Karls V. Bruder, behauptete, daß er als After⸗Vaſall 
des Öfterreichifhen Haufes das Lehen verwirkt oder der 


139) Daß dieß H. Ulrichs Wunfh geweſen, wird fpäter 
euch noch von H. Chriſtoph gegen den Landgraven bes 
merlt. Mir. 


12 * 
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Felonie fi) fchuldig gemacht habe. Wie ermänfcht 
mochte es diefem ſeyn, dag fchon einmal befeffeue Her⸗ 
zogthum nun mit fcheinbarem Rechtsgrund zu jeinem 
Haufe einziehen zu koͤnnen. Der fiegftolze Kaiſer fprach 
die Acht und Aberacht auß über Ulrich und feinen Brus 


der Georg, der auch an dem Krieg Theil genommen 


hatte. Ulrich war nicht mehr in den Fahren feiner 
Mannskraft, mit Zer er 15jaͤhriges Elend unerfchüts 
tert ertragen hatte; Geiſt und Koͤrper fingen an, durch 
Kummer und Krankheit gebengt zu werden. 


Auf Chriſtoph allein ſtand die Hoffnung möglicher 
Rettung. Er, der unter diefen Begebenheiten, ohne 
dffentliche Theilnahme, ftil zu Mömpelgardt gefeffen, 
tbeilte die Schuld des Vaters und des Oheims nicht: 
Dennoch wäre ed Fein Wunder gewefen, wenn aller 
Muth ihn verlaffen hätte. Alles, was er ſchon einmal, 
durchgemacht hatte, ein neuer, noch ſchwehrerer Pros 
ceß um fein Erbfürftenthum , unter noch mißlicheren 
Umſtaͤnden, bey größerer Erbitterung der Gemuͤther 
und zunehmendem Miftrauen feines Vaters, das jetzt 
die Farbe des mürriichen Alters annahm, alles diefes 
noch einmal von vorne anzufangen, das war doch gar 
zu traurig! | 


Nur Chriſtophs männliche Ruhe Eonnte über fo 
viele niederfchlagenden Verhältniffe fich erheben. Als 
die Acht über feinen Bater und Oheim ausgeſprochen 
war, begab er ſich mit feiner fchwangeren Gemahlin. 
in die Freiſtadt Baſel. Ulrich fandte ihm den Unters 
werfungsvertrag, den feine Raͤthe zu Heilbronn mit 
dem Kaifer geichloffen hatten, zur Unterichrift. Chris 
ſtoph that diefe, um weder feinem Vater noch dem 
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Kailer ungehoriam zn ſeyn, bat aber jenen, die Webers 
gabe zu verzögern, meil er ihm erſt einige vertraute 
Mirtheilungen zu machen härte. Chriſtoph harte ent⸗ 
deckt, daß die alten Feinde ſeines Vaters am taiferlis 
hen Hofe noch immer mit verderblichen Anfchlägen 
umgingen , wozu fie auch im Rande Anhang unterhiels 
ten. Dreymal bat Chriſtoph um muͤndliche Unterre⸗ 
dung. Allein Ulrich befahl ihm, ſich nach Moͤmpel⸗ 
gardt zu begeben, und die Mittheilungen ihm ſchriftlich 
zu machen. Nun ließ Chriſtoph zu Baſel vor Notarien 
und Zeugen eine Proteſtation ausſtellen, daß er zwar 
auf Befehl ſeines Vaters den Heilbronner Vertrag un⸗ 
terſchrieben, zugleich aber denfelben gebeten habe‘, et⸗ 
liche nachtheilige Punkte darin abzuſtellen, und wenn 
ſolches nicht geſchaͤhe, ſo müßte er bey dieſer Protes 
ftation beharren, 


Indeffen fuhr Ulrich fort, durch Vollziehung des 
Vertrags vorerft den Kaifer wieder zu begütigen. Er 
entrichtete mit Hülfe der Landſchaft 300,000 fl. Kriegs⸗ 
koſten 150) "und that den bebungenen Zußfall vor dem 
Kaifer zu Ulm, zwar nicht auf feinen eigenen Knieen, 
doc) mit feinem hierzu gbgerichteten ‘Pferd, und hoffte, 
durch bes Kaifers und feiner Raͤthe Fuͤrſprache auch 
den König derdinand zu gleicher gütlicher Handlung 
zu bringen. "Aber diefer war durch nichts zu bewegen. 
Er beftand fo feft auf dem ftrengen Rechtsgang und 
ſeine Raͤthe, des Epruchs gewiß, ließen in ſolchem 
Uebermuth ſich vernehmen, die Glocke ſeye gegoſſen, 


* 





150) Sattler, III. 456. 
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daß nun auch Grauvella, des Kaiſers Minifter, ihm 
‚ im Vertrauen jagen ließ, es feye Fein anderes Mittel 
mehr, ald die Negierung an feinen Sohn abzutreten, 
Ulrich war aufs Außerfte getrieben, doch willigte er 
- nicht weiter ein, ald daß Chriftoph auf den Fall eines 
ungünfligen Nechtsipruchd die Dermahrung feiner 
Rechte einlegen, und indeffen das Land in Huldigung 
nehmen follte. In den Ubtretungsentwurf follte aus⸗ 
druͤcklich bedungen werden, daß Ulrich unter veränder- 
ten Umfländen die Negierung wieder an fich ziehen 
Fönnte 15*). | 

Chriſtoph, laͤngſt ſchuͤchtern gemacht durch feines 
Vaters Mißtrauen, eilte jeiner Seitd eben fo wenig, 
als diefer, den Vorſchlag in Ausuͤbung zu bringen. 
Ulrich ließ ihn zwar Tonnen , aber blos in der Abe 
ficht, daß er zu Augsburg bey dem Kaifer vor allem 
gegen die fpanifche Beſatzungen und ihre Eingriffe in 
die Wildbahn Befchwerde führen, und ifn um Vers 
mittlung bey K. Ferdinand bitten follte. Chriſtoph 
fand bey dem Kaifer faft größeres Zutrauen, als ihm 
ſelbſt lieb fenn konnte ®), Karl V, ging eben damit 
um, dad fogenannte Interim, ober feine Erklärung, 
wie es der Religion und Kirchengüter halber bis zu 
Austrag eines gemeinen Concilium gehalten werben 
folle, in Ausübung zu feßen; da fah Chriſtoph vor- 
aus, daß ihm perfönliche Zumuthungen gemacht werz 
den würden; er zog fid) alfo zurüd und begab fich 





151) 7. Apr. 1548, Sattler, III. 269, 
+) Während Ferdinand ihn nicht vor fi laſſen wollte, als 
ob er ihm zu troßen erichienen fepe, Sattler, IV. a1. 
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wieder nad) Bafel, mo er bie fbrmliche Verwahrung 
feiner Rechte gegen K. Ferdinand, ‚wie zuvor gegen 
den Heilbronner Vertrag, vor Notar und Zeugen 
ausſtellte "52), 


Noch zwey Fahre fand das 5 vrößente Gewitter 
über Würtemberg , während Chriftoph in tiefen Schuls 
den ſteckte, und ſeines Vaterd Lage auf allen Seiten 
ſchlimmer wurde. Jene Zumuthung, welcher er auds 
gewichen, wurde nun wirklich an Ulrich ſelbſt gemacht, 
als der Kaiſer auf der Durchreiſe zu Vaihingen ihm 
erlaubte, fein Anliegen perjdnlich vorzubringen. Dem 
jo oft beleidigten Kaifer, deſſen Beiſtand er mehr ald 
je gegen Ferdinand noͤthig hatte, konnte es Ulrich nicht 
mehr abſchlagen, das Interim anzunehmen, oder, 
wie er ſich nachher ausdruͤckte, dem Teufel ſeinen Wil⸗ 
len zu laſſen. Das Interim aber gebot, die Kirchen⸗ 
guͤter einftweilen wieder herzuſtellen und die Klöfter 
den DOrdensleuten wieder einzugeben. Das war ein 
allzufchwehres Opfer! Die fogenannte Ferdinandeifche 
Rechtfertigung ließ fich ebenfalls nicht mehr anfhals 
ten. H. Wilhelm von Bayern und andere Fuͤrſten 
bewogen zwar den Kaiſer durdy ihre Fuͤrbitte, noch 
einmal auf einen Vergleich anzutragen, Aber an ers 
dinands feſtem Willen icheiterten alle Unterhandlungen, 
Der Rechtähandel näherte fi) dem Schluß, und das 
gefürchtete Urtheil follte erfcheinen. Da ließ Ulrich 
endlicd) feinen Sohn aus Mömpelgardt kommen mit 
dem feften Vorſatz, fi) auf jeden Fall mit ihm zu 
vereinigen; jedoch follte Chriftoph erft zu Leonberg, 
oder weil dort die Peft war, zu Calw warten, Ul⸗ 





152) 25. Aug. 1548. Sattler, a. a. D. 271 f. 
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rich verweilte in dem Wildbad wegen zunehmender 
Schwäche und Gliederfchmerzen. Dort ftarb fein lieb⸗ 
fter Diener und Kammer» Knab fchnell an der Per; 
Darüber wurde er fo betroffen, daß er mit der letzten 
Kraft hinwegeilte, zu Böhlingen aber befiel ihn felbft 
ein heftiges Sieber, daß er mit Muͤhe nad) Tübingen 
gebracht wurde, wo er nach wenigen Tagen ſtarb, 

ohne ſeinen Sohn noch einmal geſehen zu haben 135. 


Alſo endigte Ulrich das unrubigſte und ungluͤcklichſte 
Leben, das wohl je ein Fuͤrſt gehabt. Zweymal von 
ſeinen Unterthanen mit Aufſtand bedroßt, zweymal 
vom ſchwaͤbiſchen Bund, zulegt vom Kaiſer ſelbſt aus 
dem Lande vertrieben, ſollte er am Ende durch forms 
lichen Rechtshandel ſein Stammfuͤrſtenthum verloren 

chen ſehen. Oft nannte er den erſten Enerhard 
* Vorbild, er ließ feinen Entel nad) ihm nennen, 
und verorbngte, an feiner Seite beftattet zu werden. 
In Abſicht der Ruͤckkeht von fruͤhern Verirrungen hatte 
Eberhard jenes ſeyn mögen; aber wenn derfelbe in der 
Sürften » Verfammlung fid) ühmen dürfte, daß er ip 
jedes Untertbanen Schoos fi cher (hlafe; fo ſah man 
dagegen Ulrich viele Fahre unftät und unficher umher⸗ 
irren. Zwey und fuͤnfzig Jahre, laͤnger als keiner der 
andern Herzoge, hat er dieſe Wuͤrde getragen; aber nie 
hat er in ſeiner Regierung erreicht was er wollte. Was 
er nicht wollte, das hat er in ſpaͤtern Jahren ſelbſt wuͤn⸗ 
ſchen und thun muͤſſen: denn fo führen die Leidenfchaften 
die Menfchen zu Zweden, wovon ſie nichts wiſſen. 





hatte et Böblingen verlaſſen. 
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Ulrichs frühe Ueberfchreitung der Grundverträge gab. 

dem Lande eine beftändige Verfaflung., und nachdem 
er auch dieſe wieder umftoßen wollte, iſt er noch zwey= 
mal froh geworden, die Erbhuldigung mit feinen Uns 
terthanen zu erneuern. ° So pol Wideriprüche war 
fein Lehen. weil er in ſich felbft nie einig war. Aus 
feinem fünfzebniährigen Elende brachte er dem bedränge 
ten Lande die Kirchenperbefferung , nnd da er früher. 
außerordentliche Schulden gehäuft, follte.er Dutch) die 
Sommlung des Kirchenguts einen herrlichen Schatz 
begründen, Beydes ein großes, unvergeßliched Vers 
dienft; ajlein ob er gleich in allen Dielen Stuͤcken hohe 
Geiſteskraft und männliche Ausdauer bewieſen, fp 
durfte ex doc) weder Frucht noch Erfolg davon ſehen. 
Nachdem alles hergeftellt war , blieb nech der Anfang 
des Unheil, das häusliche Zerwuͤrfniß. Seinen ers 
ſten Wahlfpruch: Stat animo; (Es iſt befchloffen! ) 
vertaufchte er bei Der Reformation mit dem Ausſpruch: 
Gottes Wort bleibet in Ewigkeit 75*)! Um fein Fürs 
Renthum von 8. Ferdinand zu retten, mußte er das 
Interim annehmen, und damit die meiften Verbeffes 
sungen in Kirchen und Schulen wieder hingeben. In 





154) Die lateinifhen Unfangsbuchftaben: V. D.M. I. AE. 
wurden von ihm und feinem ganzen Hof auf dem Ermel 
getragen, wie Landgrav Philipp und Kurfürft Johann 
von Sachen ebenfallg thaten, Gegen jenen fcherste Mat⸗ 
thaͤus Lang, Erzbiſchof von Salzhurg, auf dem Reichstag 
zu Augsburg, 1530. „Cuer Liebben fehen und befennen; 
Verbum Domini manet im Aermel. Worauf der Land⸗ 
grav verſetzte: „Euer Liebden verſtehen ed unrecht: Ver- 
bum Diaboli manet in Episoopis.” Zunt ers Ehren⸗ 
gedaͤchtniß Luthers, S. 80. 
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der tödtlichen Krankheit.rief er feine Diener: „Sehet 
zu, ber ich viel Schmerzen und Herzeleid zu meiner 
Zeit erlitten, und Durch. manchen Unfall und Noth ges 
jagt und wohl geübt worden bin; da lieg’ ich nun in 
Gottes Gewalt und will foldyergeftalt das Leben mit 
dem Tod vertauichen, Daß mir dadurch Bott das 
ewige Leben ſoll geben. Denn Ehriftuß ift mein Hort 
und Schild, und Gortes.- Wort. wird ewig beftehen ; 
das iſt mein Zeichen bie geweſen,“ Am letzten Tag 
befahl er den Raͤthen und Dienern, ihn allein zu laſ⸗ 


. fen; einfam wollte er binabfleigen in die Gruft feiner 


Vaͤter. Zehenmal war Ulrich aufgefordert, zu erfahs 
ren, wie füß es ſeye, die Arbeit des Lebens einem 
gutgeſinnten Sohn in die Hände zu legen. Aber zur 
Gewohnheit gewordenes Mißtrauen raubte ihm Den 
letzten Troft, das Zudrůcken der Augen von geliebter 


Hand 155), 
Das waren die Schicſale eines Sürfien, der alles 


überwunden, nur ſich felbft nicht. Mirich hinterließ 
feinem Sohn das Recht, zum zweytenmal um das 
väterfiche Erbe zu kaͤmpfen. So oft ed daran geweſen, 
daß Chriftoph in die Regierung eingefet werden follte, 
fo fiel nun die Nachfolge ihm zu in einem Augenblick, 
wo erft die Srage war: ob Chriftoph'je regieren wuͤr⸗ 
de? König Ferdinand verſolgte feinen Rechtshandel, 

ohne Rüdficht, ob Chriftopp an des Vaters Krieg 
Theil genommen, oder nicht?" fern fefter. Entfehluß war 
ausgeſprochen, Die zum zweytenmal erhobenen An⸗ 
fprüche auf Wirtemderg nicht mehr aufzugeben. Im 
Sande felbft lagen noch ſpaniſche Beſatzungen. Der 





155) Sattler, III. 288. 
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innere Zuftand war in hohem Grade traurig, und feit 
geraumer Zeit durch Partheien zerruͤttet 156), Die 
Unterthanen feufzten in der erbärmlichften Armuth , 
fo daß man beforgte, piele würden wegziehen. Ihre 
Hoffnung war Chriſtoph. 

Chriſtoph hatte ſein ſechs und dreyßigſtes Lebens⸗ 
jahr angetreten; der größere Theil, die ſchoͤnſten Jahre 
waren ihm verfloffen unter Arbeit und Leiden, Niels 
fältig geprüft wurden Geift und Herz, durch Freunde 
und Reinde; am härteften durch feinen Vater, Doch 
bat ihn das viele Unrecht nie ermädet, alle Unfäße . 
deſſelben feinerfgitd möglichft gut zu machen, in einem 
Alter, da Fuͤrſtenſoͤhne fonft der Vorforge anderer ſich 
grfrenen oder harmlos den Jugendfreuden fich übers 
laſſen. Dadurch erhielt Chriſtoph ſchon frühe eine 
ſeltene Reife und Gediegenheit. 

Was er nun gethan ir einer nicht langen Regie⸗ 
rung, um ſein Erbfuͤrſtenthum aus dem tiefſten Elend 
wieder zu erheben, wie er den Grund gelegt fuͤr dritt⸗ 
halb Jahrhunderte, und wie er in allen großen Ange⸗ 
legenheiten ſeiner Zeit hervorgeleuchtet, das wird das 
folgende Buch erzaͤhlen. 





156) „Wie ſich dann die Hiſpanier oͤffentlich hoͤren laſſen, 
fie wären In kelnem Lande geweſen, da mehr Verraͤther 
waͤren, denn in eben dieſem Land,“ wird beym erſten 
Landtag anter H. Chriſtoph, getlegt. 1551. Mic. 








Zweytes Bud. Die Wiederherſtellung. — 
‚Herzog Chriſtophs Regierungögefhiäte, 


Einleitung 


(Kegterungs : Antritt. Erbhuldigung. ueberſicht ber Ge⸗ 
ſchaͤfte.) 


Der Augenblick, welcher Herzog Chriſtoph zur Re⸗ 

1550. gierung rief, erforderte große Umſicht und Entſchlof⸗ 

Nov, ſenheit. K. Ferdinand ftand in Erwartung des Rechts⸗ 

ſpruchs zu Augsburg, um das Herzogthum ſofort als 

verwirktes Lehen einzuziehen, und die ſpaniſchen Be⸗ 

ſatzungen im Lande konnten ſolches unverweilt aus⸗ 
führen 2). 

Der einzige Rath fuͤr Chriſtoph war, ohne Zeitber⸗ 
luſt in Beſitz zu treten. Aber wie durfte dieß geſchehen 
gegen das maͤchtige Kaiſerhaus? Wie konnte eine or⸗ 
dentliche Erbhuldigung eingenommen werden gemaͤs 
dem Tuͤbinger Vertrag, ohne daß die Beſatangen es 
erfuhren? 

Alshald nach 9. ulrichs Hinſcheiden beſchloßen die 
Raͤthe, den Fall ſo lange als moͤglich geheim zu hal⸗ 
ten: wenn H. Chriſtoph deſſelbigen Abends im Schloſſe 
zu Tuͤbingen angekommen ſeyn wuͤrde, ſollten der 
Stadt Pforten geſchloſſen und nicht eher gedffnet wer⸗ 
den, bis das Begraͤbniß des Herzogs geſchehen waͤre, 


1) Sattler, Herzoge, i. 17. 
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ohne Prunk, wie er feldft verordnet hatte. Alsdann 
folte man bie Bärgerfchaft mit det gewöhnlichen Glocke 
zufammenberufen, damit fie dem Herzog Chriſtoph 
dor dem Rathhauſe die Erbhuldigung leifte 2). Dieß 
geſchah, nach dem Morgeneflen, ohne Aufenthalt. 
Noch deſſelbigen Tages ritt Herzog Chriſtoph nach 
Stuttgart und nahm die Buͤrger daſelbſt ebenfalls in 
Erbhuldigung, eh' er in das Schloß ritt, deßgleichen 
die uͤbrigen Raͤthe und Canzleyverwandten 3). Syn 
das Land wurden etliche adeliche Raͤthe abgeordnet, 
um die Städte'und Aemter, wie auch die Bergichlöffer 
Huldigen zu laffen. Bon jenen Städten aber, in wels 
chen fpanifche Beſatzungen lagen ?), wurden Abge⸗ 
ordnete vom Gericht und der Gemeinde im Namen 
Herzog Ulrich nad) Stuttgart berufen , wo fie vorerft 
einen Revers erhielten, daß die Erbbuldigung, welche 
fie jetzt thun follten, der früheren Huldigung, fo fie 


dem Kaifer auf den Heilbronner Vertrag gethan, kei⸗ 


nen Eintrag thue. Nach ihrer Rückkehr ließen die 
Voͤgte die Bürgerfchaft in Stadt und Amt eiligft ſchwoͤ⸗ 


8. 
Nov. 


ren, che die Beiauungen die Verſammlung bindern 


oder trennen konnten *). 
Die Räthe hatten-vorgefchlagen , damit es in der 


Rechtfertigung gegen K. Ferdinand Leinen Nachtheil 


bringe, follte Herzog Chriſtoph nicht ſowohl als ein 





2) Bedenken der Räthe, wie es mit der Leiche, der Erbs 
huldigung ıc. gehalten werden ſolle. Mic. 

3) Aus einer furzen Chronik von H. Chriſtophs Negierung, 
Mic. 

*) Kirchheim, Schorndorf, Weinſperg, Aſperg. 

4) Sattler, IV. 3. 
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Erb, jondern als der Altefte gebohrne Herzog die Huls 
Digung empfahen 4b). Chriftoph aber gab feinen Abe 
georbneten Befehl, wenn die Städte und Aemter fich 
wegen des Tübinger Vertrags weigern follten, die 
Erbhuldigung zu. leiften vor Beflätigung der Landes⸗ 
Sreiheiten, fo ſollten fie ihnen anzeigen, daß des Her⸗ 
3098 Wille und Gemüth anders nit finde, denn fie 
bey ihren Freybeiten und rechtmaͤßigen Gewohnheiten 
bleiben zu laſſen, ſie darwider mit nichten zu dringen, 
ſondern dabei zu handhaben und zu ſchirmen, und daß 
nicht allein wegen des Tuͤbinger Vertrags, ſondern 
auch anderer, gemeiner Landſchaft Obliegenheiten hal⸗ 
ber in kurzer Zeit cin gemeiner Landtag ausgeſchrieben, 
und daſelbſt alle Billigkeit an die Hand genommen 
werden ſolle 5). 

Wirklich hielten einige Städte entgegen *): Ihres 
Wiſſens feye vor Sahren der Gebrauch geweſen, fo 
fern man einem Herrn von Wirtemberg Erbhuldigung 
gethan, daß man einen gemeinen Landtag gehalten 
und alle Beichwerden allda fuͤrgewandt; fo feyen auch . 
etlich Verträg vorhanden, dabey fie verhoffen, gehand⸗ 
habt zu werden. Andere baten, der Landflener und 


Ab) Noch auf dam Geuttgarter Landtag, Dec, 1553. brin⸗ 
gen es die fuͤrſtlichen Raͤthe in Erinnerung, der Herzog 
habe hiebevor der Kay. Mai. und der Landichaft in Ems 
pfahung der Erbhuldigung angezeigt, „daß Cr nit als 
ein Erb, fondern als der aͤlteſt Herzog zr W., uf eignem 
freyem Recht, proprio jure, vermög alt: väterlicher 

Vertraͤg, zu biefem Färftenthun kommen.” 

5) Inſtruction für die Commiſſarien, Tübingen 7: Nov. 
Mit. 

*) Namentlich Belifteln, Marbach. 
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des Schloßgelds halber gnädiges Einfehen zu Haben, 
Da aber de abgeordneten Raͤthe den obigen Auftrag 
anzeigten, fo nahmen fie keinen weitern Anſtand, in 
gutherzigem Vertrauen auf des Herzogs Berfprechen 
die Huldigung zu leiften. Die von Canftadt riefen 
mit heller Stimme: „hie gut Wirtemberg in Emwigs 
keit!“ ©) | 

Bon den ſchutzverwandten Klöftern und ihren Hin⸗ 
terfaflen wurde die Huldigung ebenfalls geleiftet,, wies 
wohl feit Kurzem durch das Interini wieder catholifche 
Prälaten eingefeßt waren. Für die Lehenleute wurden 
fpäterhin eigene Lehen» Tage geſetzt 7). | 

Aus Mömpelgardt ließ Herzog Chriſtoph feine Ges 
mahlin nad Kinder nach Stuttgart kommen *), und 
befahl, die dortige Grapfchaft in guter Aufficht zu 
halten, denn 8. Kerdinand hatte die Abficht, auch 
diefe zu den Borlanden zu ziehen, weil Gran Georg 
mit Herzog Ulrich in die Ucht gefommen, und indefjen 
noch nicht wieder audgeidhnt war 3). 

So ungänftig nun die Umftinde waren, daß fchon 
beym Regierungs» Antritt dad Hauptgeſez bey der Erb- 
huldigung, das erftemal nach dem Tübinger Vertrag, 
übergangen werden mußte wegen Gefahr des Verzugs, 
fo hat doch gegenfeitiged, gutherziged Vertrauen s >) 


6) And dem Bericht der Sonmiferien, Me. 

7) Sattler, IV. za. 

*) 30. Nov. Ankunft zu Stuttgart. 

8) Sattler, IV. 40 und 54. 

8b) „aus unterthäniger Gutherzigkeit, Neigung und Vers 
trauen, fagt der Ausſchuß 1551. hätten fie gehuldigt, 
bieweil fie erachten können, DAB dem Herzog an Einneh⸗ 
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über jede Gefahr fic) erhoben und in Turzer Zeit, wie 
wir hernach fehen werden, alles wieder gut gemadht, 
Ra, der Herzog Bat die Landſchaft reichlich dafuͤr 
entſchaͤdigt. 
Wirklich war der Drang der Umftänbe fo groß, 
daß fich Faum fagen ließ ; wo man zuerft Abhülfe thırm 
ſollte. Wohl mußte dad nächfte feyn, das Fürftens 
. thum gegen Oeſterreichs Anſpruͤche zu retten, und die 
fremden Beſatzungen wegzuſchaffen. Aber im Innern 
waren eben ſo dringende Angelegenheiten, zum Theil 
mit jenen zuſammenhaͤngend. Ein ungeheurer Schul⸗ 
denlaſt ſtieg mit jedem Tage hoͤher, und der mehrjaͤh⸗ 
rige Mißwachs und die Verarmung der Einwohner 
ließ nicht abſehen, wo und wie die Huͤlfsmittel auch 
nur zu den Verhandlungen mit K. Ferdinand gefunden 
werden ſollten. Die vorzuͤglichſte Huͤlfsquelle, die 
Kirchenguͤter waren durch das Interim entriſſen. Die 
erſte Schuldenzahlung nach dem Tuͤbinger Vertrag war 
durch Ulrichs Unfaͤlle erlegen und mit ihr ein Haupt⸗ 
theil der Verfaſſung, zu deren Erneuerung jetzt nicht 
einmal Zeit werden wollte. Zudem, daß auch die 
Hausangelegenheiten noch in der Ungewißheit ſtanden, 
fowohl in Abſicht Grav Georgs und ſeiner Anſpruͤche, 
als auch in Abſicht der Herzogin Sabina, Chriſtophs 
Mutter, welche indeſſen in der Entfernung gelebt hatte. 
Alſo daß alles, was unter H. Ulrich angefangen, un⸗ 
vollendet, oder zuruͤckgegangen oder verwirrt und vers 
eitelt 





mung des Fuͤrſtenthums merklich gelegen und der Mers 
ang oder Verhinderung ihm höchitnachtheilig hätte werben 
können.” Landtagsverhandlungen, Mfc. 
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eitelt war, durchaus wieder von neuem hergeſtellt wer⸗ 

den mußte, Mit allen diefen Erwartungen ſah man 

Chriſtophs Regierung entgegen, Es war durchaus 

ein neuer Grund zu legen in der Regierung uud im 

garizen Fuͤrſtenthum. ' 
Dieß that Chriftoph mit wenigen Männern in wes 

iger als fünf Jahren, welche den erften Hleinern Abe 

ſchnitt feiner Regierungsgeſchichte ausmachen, ſo daß, 

nach diefer Grundlage, der ganze Äbrige Zeitraum auf 

die weitere Ausführung verwendet werben Fonnte, 





Erſter Zeitraum in H. Shrifiophs Regierung, 
bie Grundlage, 
Bon 1550. bie zum Religionsfrieden 1555. 





L Abſchnitt. Beendigung der fogenannten Ferbinans 
Deifhen Nechtfertigung. Rettung des Erbrechts 
und der Untheilbarkeit durch den Paſſauer Vers 
trag, 1552» 

(Inhalt: Chriſtophs Finges Verhalten zwiſchen Karl V. und 
feinem Bruder Ferdirand J. Verhandlungen zu Auges 
burg. Die drey Staͤrde Wirtembergs. Maximiliaus II. 
edle Freundſchaft. Beſchickung bes Conciliums zu Trient. 
Chriſtophs ſcowehrer Stand im Moriziſchen Krieg. Auex⸗ 

kennung der oͤſterreichiſchen Afterlehenſchaft mit etwas ge⸗ 
milberten Beſtimmungen. Chriſtoph tritt In das Heidel⸗ 
berger Vundniß. Herabſtimmmg und Annäherung 8. 
Ferdinands. Mädblit auf Defterreihs Wefichtem feit 
Marimiltan 1.) 150 
Den Tag nad) der Huldigung ließ Herzog Chrifioph 5 

den Anwälden feines Waters bey dem Reichstag Bes Aw. 
Yfilter H. Chriſtoph. 13 
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fehl zugehen, in dem Rechtsbandel ſtille zu fichen, una 
gabdem Kaifer ſowohl, als dem Abm, König ers 
Yinand Nachricht von dem Ableben feines Vaters, 
mit beygefügter Bitte, bie auf dieſen geworfene Un⸗ 
gnade ihn nicht entgelten zu laſſen. Durch feine alten 
Bertrauten am Taiferlichen Hofe ließ er über die Ges 
finnungen ber beyden gekroͤnten Bräber und ihrer Mär 
the Aundichaft einziehen, und erfuhr zur Zufriedenheit, 
wicht nur, daß der Kailer ihm das vorige Vertrauen 
erhalten habe, fondern auch, daß das Verhaͤltniß ber 
beyden Brüder indeflen ein ganz anderes geworden, 
als damals, da Ferdinand mit dem Herzogtum Wir⸗ 
temberg belehnt wurde. Der Kaifer gedachte jetzt fele 
nem eigenen Sohn, Philipp, die Nachfolge im 
Teutſchen Rei) zuzuwenden, und begehrte darum an 
Ferdinand, demfelben die Nöm. Kdnigskrone wieder 
abzutreten 9). So nahe an dem Ziel feiner Entwuͤrfe 
Zonnte ihm nicht gleichgültig fegn, mit den übrigeh 
Meichöfärften auch Ehriſtoph auf feiner Seite zu be= 
Balten, und diefem war eben fo deutlich, Daß er am 
Kaifer die vornehmfte Stüße gegen Ferdinand finden 
würde, So leicht aber und fo natdrlich diefe Masse 
regel fchien, fo fchwierig wurde das Verhalten durch 
das Zufammentreffen mehrfacher Verkettungen. 
Während K. Ferdinand, ſchon Aber die Huldigung 
unmillig, von nichts als dem firengen Recht hören 
wollte, näherte fich der Kaifer fogar mehr, ald man - 
. wünfchen mochte. Durch Einen Schritt hätte Chris 
ſtoph alles. auf einmal erhalten können, durch Wieder⸗ 





9) Gattler, IV. 16. Vergl. Eose, em. des Hauſes 
Deſt. sc, II. iza. 
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einführung ber Romiſch⸗ catholiichen Religion. Es 
fheint. man habe nicht gewußt, oder nicht wiffen 
wollen, daß Chriſtoph ſich Dagegen verfchrieben hatte 
durch einen feierlichen Vertrag mit feinem Vater, Die 
Taiferlicyen Raͤthe, der Biſchof von Augsburg, bie. 
Herzoge von Bayern, felbft feine Mutter, beftüymten 
ihn mit Bitten, dem Kaifer darin zu Willen ſeyn, ja, 
fogar fein Kath, D. Bolland, (der nun wieder zu 
den Verhandlungen zu Augsburg gebraucht wurde, 
wie vormals beym fchwäbifchen Bundestag), wollte 
ibm wenigfiens das Interim annehmlich machen. Der 
Rechtsſpruch wurde wirklich von den Föniglichen Raͤ⸗ 
then ausgelegt ın Erwartung eines günfligen Ente 
ſchluſſes über diefen Punkt. Allein Chriſtoph blieb ' 
fiandhaft, und ber Kaifer, ;* eifrig er für fein Inte⸗ 
rim war, Tonute ihm nicht zürnen 7%), Wie durfte 
man erwarten, daß Chriftoph fein Erbfürftenthum 
würde gewinnen wollen, durch Ueberichreitung der 
Hauptbedingung, unter der es fein Vater wieder ers 
kaͤmpft, und unter der er auch ihm die Nachfolge ale 
lein zugeftanden hatte? Er ließ vielmehr eine feierliche 
Proteftation gegen den Rechtshandel, ald welcher mit 
feinem Vater erloichen feye, einlegen, und berief die ıssr. 
drey Stände des Landes, damit fie auch ihrerfeits und In. 
fuͤr ihre eigene Erhaltung, laut des Herzogsbriefs, 
bey dem Kaiſer ſich verwenden möchten. 

Der Kaiſer, obgleich vor kurzem von einer ſchweh⸗ 
ren Krankheit geneſen, gewaͤhrte den Abgeordneten 
der Stände Gehoͤr und verſprach die Ungnade zu mil: 


7. 
dern. Dem Herzog ließ er Vergleichsvorſchlaͤge thun. min 





10) Sattler, IV. 6, 
. 13 2 
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Da nun Ferdinand um biefe Zeit von Augsburg weg⸗ 
ging, um zu München bey feinem Gchwiegerfohn, H. 
Albrecht, einen Bench zu machen, fo kam Ehriftopf 
ſelbſt auf den Reichstag, und erklärte ſich geneigt, den 
Cadanifchen und Heilbronnifchen Vertrag anzunehmen, 
ob ihn gleich beyde nicht bänden, und eine Entſchaͤ⸗ 
digungs » Summe zu entrichten. Zu Mönchen trat 
Herzog Wbrecht, Chriſtophs Vetter, ald Vermittler 
bey K. Ferdinand ein; audy feine Mutter, Jacobda, 
aus dem Badiſchen Haufe, bat für Chriſtoph, deun 
fie war felbft der evangelifhen Lehre Ingeheim erges 
ben 7). Aber fie Fonnten insgefammt nicht weiter 
von Ferdinand erlangen, als der Kaifer. Diefer wollte 
un einen Vergleich bewirken, nach welchem Chriſtoph, 
anßer der durch Ulrich erft erwolßfenen Bergveſte 
Hohentwiel, nody einige Städte und Aemter des Her⸗ 
zogthums abtreten follte, 
1551 Um fo mehr berief Chriſtoph feine Landſchaft, um 
6. Aber diefe Bedingungen fich zu berathen. Die Bezah⸗ 
Apr. [ung einer Summe Geldes , auch fogar die Abtretung 
der wichtigen Bergvefte würde weniger Schwierigfeit ges 
funden haben, weil die legtere dem Herzogthum und 
Reichslehen nicht einverleibt war; aber an Trennung 
wirklich einverleibter Landestheile war fo wenig zu 
denten , ald au Aufgebung der Landesverfaflung felbft. 
Im Gegentheil, die Landfchaft erneuerte jeßt ihre fruͤ⸗ 





11) Sattler, IV. 12. — Unter ben nicht mehr vorhan⸗ 
denen Alten befand fih ein Schreiben ber Herzogin Ems 
Nina von Wirt, an den Beichtvater ber Herzogin Jacobe 
ihr in der ihm wohlbelannten Lehre Unterricht zu geben 
1556, | 
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here Bitte um Beftätigung bed Tübinger Vertrags, 
damit, wenn eine Geldverwilligung gefchehen folle, 
„eines mit dem andern ginge” 12), Jenes hätte uun 
allerdings fogleich geichehen mögen ; allein die Lands 
ſchaft begehrte auch eine Beftätigung für die Erläutes 
zung dieſes Vertrags, die fie von ber Öfterreichiichen 
Regierung nach Herzog Ulrich MWertreibung erhalten 
hatte. Diefe aber Tonnte und wollte Chriſtoph nice 
anerkennen. Alſo ‚Stand er num zwiichen feinen Stäus 
den und dem Kaiferhaufe, von jedem Theil, wie es 
ſcheint, gegen den andern gehemmt. Aber Ehriftopbs 
gerader Sinn ließ ſich durch Feine Nebenrädfichten aufe 
halten; er gab eine eigene Declaration zu dem buche 
ſtaͤblich beftätigten Hauptvertrag , wie wir unten fehen 
werden, fo daß die beyden Sachen nun vielmehr eins 
ander fördern halfen, 

Denn Epriftoph trat nun wieder auf Dem Reichstag 1551. 
auf, um in treuer Vereinigung mit feinen Ständen K. Kpr. 
Ferdinands Anfprüche ftandhaft abzulehnen. Diefer 
forderte jeßt die Hälfte des Herzogthums für fich, die 
andere wollte er ald Afterlehen laffen ; noch mehr, er 
wollte auch den Tübinger Vertrag abgethan wiſſen, 
‚weil diefer durch Einfchränkung der Iandesherrlichen 
Rechte das Land einem Fuͤrſten unbrauchbar mache, 
jedoch) daß in Abficht der Schatungen Ziel und Maas 
:gefegt werde. Ferdinand fchien ganz außer Acht ges 
laſſen zu haben, daß er felbft feinen Proceß gegen Uls 
rich zum Theil darauf gegründet, daß diefer feine Uns 
terthanen gegen den Tuͤb. Vertrag bedrängt habe "3). 





12) Landtagsverhandlungen, Mc. 
13) Sattler, III. 266, 
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handlungen wirb eines Schreibens gedacht, das Chris 
ſtoph an Marimilian gerichtet durch feinen Wetter, 
Herzog Albrecht in Bayern 75). Aber diefes Schreis 
ben feßt ſchon eine Uebereinſtimmung voraus, die m 
der Tiefe ihrer beyden Gemüther lag. Marimilian 
war zwoͤlf Fahre jünger, als Chriſtoph, ein edler, 
herrlicher Füngling , nad) Licht und Wahrheit ringend, 
um fo eifriger,, je mehr er den Ingang erichwehrt ſah. 
An feines Oheims, Karls V., Hofe in Spanien, wos 
hin man Chriſtoph in feiner Tugend auch hatte brins 
gen wollen, ward ihm ebenfalls, wie jenem, ein treuer 
Lehrer zu Theil, an Wolfgang Severus, der ihn 
nicht ohne Gefahr mit der evangelifchen Lehre befannt 
machte, während fein Vetter Philipp, in gleichem Als 
‚ter, ſchon frühe zu finfterer Unduldſamkeit ſich neigte 7°). 
Bey reiferen Fahren trat Marimilian in vertrauten 
Briefwechfel mit den teurfchen Färften, die feine Ges 
finnungen theilten, durch feinen Hofprediger Pfans 
fer, der ebenfalls der evangelifchen Lehre ingeheim 
zugethan war. Chriſtophs früheres Schickſal an dem⸗ 
felben Hofe, an welchem er feine Erziehung erhielt, 
ſcheint ihn hauptſaͤchlich ergriffen zu haben. Gewiß 
aber ift, daß, je mehr Ehriftoph bey feinem Vater, 
K. Ferdinand, eingetragen wurde , defto mehr Maris 
milian ſich gedrungen gefühlt, das Wort far ihn zu 
nehmen 17). 

Dieß ftud die erften Aeußerungen einer Zreundfchaft, 
"die bald auf die dffentlichen Angelegenheiten Teutſch⸗ 





15) Sattler, IV. 16, 
16) Coxe, a. a. O. ©. zıı. 
17) Sattler, IV. Lo, 
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lands einen bebeutenben Einfluß gewann. Es iſt nun 

gleichgültig, wo bie beyden Fuͤrſten einander zuerſt 
geſehen, oder wer fie in Schriften einander genähert; 
ihr gemeinfames Streben für Denk⸗ und Glaubens⸗ 
Freyheit bleibt ein herrliches Denkmal der Vereinigung 
edler Gemüther. | 

Während aber Marimilien zwiſchen Vater und 
Freund ald Vermittler trat, erhob fich in den Odliegen⸗ 
heiten der Kirche und der Fürften eine neue furchtbare 
Spannung. Chriſtophs Stellung zwiſchen diefen und 
dem Raifer und feinem ‘Bruder wurde nun erft auf die 
ſchwehrſte Probe geftelt, bis endlich eine Wendung 
‚erfolgte, die auch zur Vefdrderung feiner Sache mits 
wirken mußte. 

Die Verhandlungen zu Augsburg brachten Feine 
Entfcheidung. Karl V. ging von dem Reichstage nach 
Insbruck, um der beichloffenen Fortſetzung des Triens 
ter Conciliums näher zu fenn, und befahl allen 
teutichen Meichöftänden, daflelbe zu beſchicken, in 
ficherer Hoffnung, daß nun der Zeitpunkt gefommen 
wäre, feine Nerrfcher s Entwürfe im Reich und in ber 
Kirche zur Ausführung zu bringen. Diefe gingen auf 
nicht geringeres, als, zuerft die teutichen Fürften mit 
Huͤlfe des Pabſtes, dann aber auch diefen felbft zu 
demäthigen, und auf dieſe Weile alle Partheyen zu 
unterwerfen. So fehr nun Chriſtoph Urfache hattel, 
mit den anbern Fuͤrſten zurädizubalten, fo Eonnte er 
Doch nicht umhin, wegen feines befonderen Verhaͤlt⸗ 
niffes zu dem Kaifer, das Concilium zu befchiden. 
Indeſſen, wenn es je damit Ernfl werden follte, fo 
gedachte Ehriftoph auch fein Stimmredht zn behaupten, 
und ließ deßwegen eine eigene Erläuterung der Augs⸗ 
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Surgifchen Confeſſion, welche unter dem Namen der 1588. | 
Würtembergifhen Confeffion befannt ‚u * 
Trient übergeben %). 


Während vieler Anftalten fah man bereits einen 
nenen Bruch zroifchen den Fürften und dem Kaifer ente 
ſtehen, ehe diefer, durch fein Gluͤck geblendet, foldyes 
glauben wollte. Moriz von Sachſen, derfelbe, ber 
fünf Jahre zuvor unerwartet auf des Kaiſers Seite 
getreten und feines Betters, Johann Friederichs, Lande 
eingenommen batte, wofür ihm der Kaifer deffen Kur⸗ 
würde verliehen, dieſer fah jett felbft die Gefahr ber 
teutichen Fuͤrſt n, wenn ed dem Kailer gelingen würs 
de, auch in den Kircyenfachen die Oberhand zu bes 
halten. Da ber Landgrav Philipp, fein Schwieger⸗ 
vater, mit Johann Zriederich noch immer gefangen 
gehalten wurde, fo beichloß er nun, die Waffen ges 
‚gen den Kaifer zu lehren, und machte, während er zum 
Schein das Eone:lium beſchickte, ein geheimes Buͤnd⸗ 
nid mit den proteflantifchen öhrften und dem Könige 
von Frankreich. 


Diefe Zürften Fannten Ehriſtophs Lage und Ver⸗ 
haͤltniß zu dem Kaiſer und ring Bruder, fie wußten 
auch, wie ndthig er des erſtern Beyſtand gegen dieſen 
habe; wollten fie ihm anfänglidy Feinen offenen 
— Selbſt der kriegeriſche Marggrav 28. 
Albrecht Yon Brandenburg, der ihm in der Stille eis Jan. 
nen Beſuch machte, begehrte nicht weiter, als daß 
Chriſtoph den Werbungen in ſeinem Lande nachſehen 
moͤchte, wobey jedoch Chriſtoph des Kaiſers wegen, 













150) Sattler, IV. 23. 


202 


einige Hauptleute und Knechte feftgalten Heß 29). Al⸗ 
lein bald kamen ernftlichere Aufforderungen, König 
Heinrich II. von Frankreich, ald Retter der teutichen 
Freyheit und der gefangenen Fuͤrſten fi) ankuͤndigend, 
begehrte ausdrädlich an Ehriftoph , feinem Kriegsvolk 
freyen Pag durch fein Land zu geftatten, und erinnerte 
ihn ſowohl an die vormals in Frankreich geuoflene 
Gunſt, ald an dad von Defterreich erlittene Unrecht 2°). 
Yuch der Eonnstable Montmorency ſchrieb ihm, Die 
ſchoͤne Gelegenheit nicht vorbey zu laflen, um ſich und 
fein Haus zu bedenken ?"), 

Nun hätte Chriſtoph wohl Anlaß gehabt," dem Kai⸗ 
fer zu thun, wie ihm felbft einft gefcheben,, oder wie - 
Kurfürft Moriz wirklich that. Sein Beytritt war ber 
oberu Landen wegen ben Fuͤrſten nicht gleichghltig , 
under konnte hoffen, bie ihm bisher fo fauer gemachte 
Befreyang. von 8. Ferdinands Aniprächen auf einmal 
zu erlangen. Über feine Denkart erlaubte ihm nicht, 
ſelbſt bey Handlungen der Staatsklugheit irgend eine 
Unrzdlichkeit oder Hinterlift zu gebrauchen. Er gab 
dem Kaifer Nachricht von jener Aufforderung und bes 


a — 





19) Sattler, IV. 2. 


ao) Die bekannte Proclamatten mit dem 20 t ſchickt 
er mit einem eigenen lateiniſchen Sch iſteh, 
14. Cal. Mart. 1552. „Dignum oom sitate et 
amicitia nosira existimavi eto. de 


21) 22. März. „De ne Iaisser. poiat passer une si belle 
occasion, qui touche votre grandeur, votro bonnenr 
ei le bien et reputation de vous et de votre maison, 
avecque la reparation des injures, quelle aätort sup- 
portes ces jours passes.“ | 
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gehrte, daß er ihm felbft rathen möchte; der Kalſer 
aber, ihn um fo höher ehrend, wollte ihm auch nicht 
weiter zumuthen, als daß er die Antwort verzögern, 
and ſich auf Entfcheidung der Mit: Stände berufen 
folte 22). | 

Als aber Kurfürft Moriz die Verſtellung wirklich 
abwarf, ‚und mit einem trefflichen Kriegsheer ſamt 
den andern Zürften beraufzog , wurde Chriſtoph nody 
einmal ernftlich zum Beytritt aufgefordert. „Sie haͤt⸗ 
ten, fprachen fie, dieſe Kriegsräftung nicht ohne ſon⸗ 
- dere Gefahr allgemeiner teuticher Nation, hoher Noth⸗ 

burft halber, ins Werk gerichtet, und hofften nicht, 
daß bey einem ſo hochwichtigen Handel, der allen und 
. jeden ehrliebenden Zentichen zugleich gelte, einer 
‚werde zuruͤckſtehen. Wenn auch einer oder mehrere 
gu den Widerwaͤrtigen ſich fchlagen wollten, fo feye 
doch kein Zweifel, daß dieſe, wenn fie die Oberhand 
behielten, (welches jedoch) weit fehlen werde), derfelben 
ſo wenig ald der andern fchonen werden, wie zuvor 
auch gefchehen. Wirtemberg infonderheit, fuhren fie 
fort, habe, wie fie auch, dem Kaifer vielfältigen Bey: 
ftand geleiftet,, aber es feye ſolcher zu des Reichs Ver⸗ 
berben mißbraucht worden. Der Herzog folle ihnen 
wahrhaftiglich trauen und glauben, daß bie Sache 
von ben Verbündeten dermaflen ſtattlich unterbant 
und verfehen feye, daß mit Gottes Benftand eine ges 
wiffe Rettung und Befreyung des geliebten Baterlans 
des Teutſcher Nation wiber fo barbarifche, nnerhörte 
Beſchwerden und Dienftbarkeit zuverfichtlich zu ver, 
hoffen ſeye. So ift denn, fchließen fie, die unums 


223) Sattler, IV. 32% 
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glnglich Nothdurft unfer ber Tentfchen, daß wir, als 
für Einen Mann, unfere Hand, Hälfe, Thrberung 
und Rettung unzertrennt zuſammenthun, auch getreus 
lich, maunhaftig und beftändig beyeinander bleiben 23). 
So dringend dieſe Aufforderung, fo mißlich war 

um Chriftophs, Lage; Wirtemberg von den Kriegs⸗ 
heeren eingefchloffen, der Marggrav Albrecht vor 
Um; Kurfürft Moriz gegen Augsburg im Anzug; im 
Elſaß franzöfliches Kriegsvolk. Doch verlor Ehriftoph 
weder den Muth, noch das bisherige Gleichgewicht. 
Den verbuͤndeten Fuͤrſten zeigte er ſein entkraͤftetes 
Land, welches ſeit dreyßig Jahren mehr Auftöge und 
Schaden erlitten, denn Feines in hochteutſchen Lan⸗ 
den; zugleich aber nahm er ſechs Faͤhnlein Fußknechte 
"und 200 Pferde an und erklaͤrte, daß er ſich in eigener 
Perſon au die Spitze flellen wolle, um’ fein Land ges 
gen jede Bergewaltigung fopiel möglich zu fchirmen ?*) ; 
bie Lehenleute wurden zur’ Landesrettung berufen, 
Praͤlaten und Landſchaft zu weitern Berwiligungen 
für das Kriegsvolk. 
Von dieſen Anſtalten gab Chriſtoph dem Kaiſer 

eben ſo freymuͤthige Nachricht, als den verbuͤndeten 
Fuͤrſten. Er erhielt, was kaum möglich ſchien, daß 
feine Neutralität geachtet wurde, wiewohl K. Ferdinand 
und feine. Raͤthe nicht unterließen, ihn zu verungiims 
pfen, ald ob er mehr mit ben Särften, denn mit bem 
Kaifer Bielte. 

Einen Beweis ihres Vertrauens gaben bepbe Theile 


33) Sattler, IV. 33. verglichen mit andern hanbſarin 
lichen Quellen. 
24) Landtagsverhandlungen, Mſe. 
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dadurd) , daß Chriſtoph neben andern Kurfärften und 
Sürften zur Friedenshandlung zu Paflau auserfehen 
wurde, wenn er gleich, wegen K. Ferdinands forts 
waͤhrender Ungnade, nicht wohl in Perfon dabei ers 
fheinen mochte. Er fandte feine Raͤthe, welchen Fer⸗ 
dinand nicht umhin Fonnte, gleich den andern, beym 
Empfang die Hand zu reichen 2°), Indeſſen überfiel 105 
Mori; den Kalier in feiner Sicherheit, und trennte dad May 
Eoncilium. Nun verſprach zwar der Kaifer, die ges 
fangenen Zürften in Zreybeit zu fegen, und die vom 
Zerbinand eingeleitete Friedenshandlung aufzunehmen, 
Aber neben der fortwährenden Spannung der gefröns 
ten Bräder brachte jeßt auch der Zwift der fächfiichen 
Haͤuſer neue Verlegenheit. Während der Kaiſer wies 
der mit der Erfühung feines Verſprechens zögerte, 
und ngch gar Feine friedliche Geſinnungen zeigte, 
wurde Chriſtoph von den beyden Partheyen unter den 
Zürften zugleich zum Beytritt aufgefordert, Johann 
Briederich, der ungluͤckliche Kurfürft, wollte von feiner 
Befreyung keinen andern Gebrauch machen, als daß 
er in Verbindung mir dem Kalfer und jeiner Parthey 
dem neuen Kurfürften Moriz feinen Raub wicder ente 
riß. Er ließ auch bey Herzog Chriſtoph werben, und 
begebdrte, daß. er ihm wenigftend eine Gelohälfe zu 
Statten kommen lafle, nachdem fein Water Ulrich, 
wie die andern, ihn allein hätte im Bab ſtecken laſſen. 
Moriz hingegen verſprach, Wirtemberg von ber dfters 
reichiſchen Afterlehenichaft zu befreyen, und forderte 





35) Sattler, IV. 37. 
) Einnahme der Ehrenberger Elaufe, 
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‚ eine entfchiedene Erklärung von Chriſtoph, während 
er im Begriff fand, zum zweptenmal loszuſchlagen. 

Sin der That ſah Chriſtoph felbft, Daß, wenn der 
Kaifer länger auf feinem Sinn beharrte , die biöherige 
Peutralität nicht mehr an ihrem Ort wäre. Auch fein 
geiftlicher Rath, J. Brenz, gab dad Gutachten, daß, 
da bie Kriegsfürften fi) aller Billigkeit erboten, der 
Kaifer aber alle billige Mittel abgefchlagen, und alfo 
einen unbilligen Krieg führe, und ganz Teutſchlaud 
verderbe, den Landgraven nicht ledig lafle, der wah⸗ 
sen, chriftlichen. Religion keinen beftändigen Frieden 
gebe, und die großen Beichwerden des Reichs gegen 
. bie befchworne güldene Bulle nicht erleichtern wolle; 
fo feye unverborgen., daß hierin ein Stand des Reihe 
alles, was vermdg gemeiner gefchriebener Rechte ibm 
gebühre und zugelaſſen feye, fürnehmen müge 26), 
Es wurde für Chriftoph immer deutlicher, (wie er 
ſich felbft ausdrädt,) daß der Kaiſer vermittelft des 
Conciliums nichis anderes, als das Pabſtthum mit 
feiner Abgötterey und Tyranney wieber berftellen wollte. 
ber der unielige Nechtöhandel, Cder ihm auch den ger 
heimen Vertrag mit dem Kaifer abgeorungen,) bielt 
feinen freyen . Entfchluß noch immer gefangen. Er 
hatte bey dem Anfang ber Paſſaniſchen Handlungen 
gehofft, die Kurfürften würden feine Befchwerden mes 
gen ber unverfchuldeten Königlichen Ungnave und der 
zugemutheten Afterlebenherrichaft unter die Reiches 
beihwerden aufnehmen 27). Mlein jene Verhand⸗ 
lungen wurden durch Vermittlung des Königs mit dem 





26) Sattler, IV. Bell, 17. 6, 47. f 
27) Sattler, IV. S. 98. 
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Kaiſer gefhirt; Chriſtophs Sache Yingegen betraf den 
König felbft, bey welchem der Kaifer den Vermittler: 
machte, als in einer Hansfache; alſo daß das eine 
dem andern geradezu entgegenftand. Hiezu Fam Grav 
George, feined Oheims Anliegen, der noch nicht mit 
dem Kaiſer vertragen war. In ſolchem MWiderftreit 
feiner eigenen und der gemeinen Sache, da ihm auch 


die Kurfärften keine Hälfe gaben, ſah Chriftoph keinen . 


andern Rath, ald den Kaiſer noch immer gegen Ferdi⸗ 
nand zur Grüße zu behalten, fo lange es thunlich 
wäre; dieſer aber blieb ed um ſo gewiffer, je mehr 
ihm daran gelegen war, daß Chriſtoph nicht auch zu 
den Fürften übertrat, die ihm jeßt gemeinfchaftlich 
mit Zerbinand zufeßten 28). Alſo hielten die Fuͤrſten 
and Chriſtoph die beyden gefrönten Brüder gegenfeitig 
in Spannung , Bid ihre beyderfeitigen Anfprüche ers 
reicht waren. In dem Augenbli der Entſcheidung 
ſchrieb auch der Rheingrav, Joͤhann Philipp, aus Frank⸗ 
reich an Ehriftoph 29): „Ich bin der tröftlichen Hoffe 
nung, Ihr Kurs und Fürften werdet die Sachen ders 
maſſen erwägen und betrachten, auf daß wir bey uns 
ferer alten löblichen Freyheit beftändig beharren und 
fuffen, worin E. 3. ©. viel fördern und treiben moͤ⸗ 
gen, damit in Summa Teutſch Teutſch bleis 
be! Denn einmal, wo Ihr Kurs und Fürften zu jetzi⸗ 
ger Zeit euch nit vergleichen und mit Einem Mantel 
bedecken wollet, fo ift zu beforgen, daß es nimmers 
mehr dahin zu bringen ſeyn werde,” 





1} 
38) Sattler, IV. 43. 
29) Datum Weranne 15, ng, 1552, Mic. 
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Als K. Ferdinand foniel Ernft. bey den Färften ſah, 

Heß er nicht ab, bey dem Kaifer zu vermitteln mit. 
eben fo viel Eifer, als dieſer bisher zwilchen ihm und 
Ehriftoph vermittelt hatte. So geſchah denn, daß, 
nachdem der Kaifer endlich einen Eriliftend mit den 
VDuͤrſten bewilligte, welches ber Paſſauer Vertrag 
genannt wird, auch K. Ferdinand feiner Geitd zum 
1558, Nachgeben fich bewegen ließ. Bier Tage nach jenem 
“.. Reichsvertrag wurde für Wirtemberg gleichfalls ein 
Vertrag zu Paſſan geſchloſſen, auf folgende Artikel 3°): 


Erfiend will der Roͤm. König alle gegen Herzog 
Chriſtoph und feine Raͤthe und Diener in der vorgen 
weſenen Rechtfertigung gefaßte Ungnade fallen laffen, 
gleichergeftalt wird auch H. Chriſtoph gegen bed Roͤm. 
Königs Raͤthe und Diener thun, und wenn er den Sitz 
Sponeck (am Rhein) über kurz oder lang verlaufen 
wollte, dem Röm König den Vorkauf laflen. Zum 
andern hat der R. König die angeregte Nechrfertiaung 
anf gepflogene Zürbitte und Unterhandlung gnädigft 
fallen laſſen und darauf bewilligt, das Fuͤrſtenthum 
Wirtemberg und Ted dem H. Chriftopb und Grap 
Beorg zu Wirtemberg, auch beyder ehelichen männs 
lichen Erben nad) Inhalt des Eadauiichen Vertrags 
und beffen nachfolgender Declaration zum After⸗ 

lehen zu verleihen, und H Chriftoph hat Dagegen 
bewilligt, bie väterlichen Werträge, fonberlich den 
Cadauiſchen und darauf gefolgten Wieneriſchen 
Bertrag auch anzunehmen und zu ratificiren, ri in 
allen 
2 


30) Sattler, IV. Berl. 18. 4. 
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allen noch unvollzogenen Punkten zu vollziehen 30 b), 
auch mit der Landichaft wegen ſolcher Ratification und 
Affecuration zu handeln. Es bat aber ferner der Rom. 
König aus fondern Gnaden und zu mehrerer Erläutes 
rung des Cadauiſchen Vertrags folche Afterbelehnung 
dahin declarirt und eingezogen, daß diefelbe.allein auf 
Tünftige Expektanz und Anfall nach Abfterben 
des männlichen Namend und Stammens verftanden 
werde, und daß H. Chriftoph und feine männliche 
Lehenserben den Erzherzogen zu Oeſterreich, als ihren 
Afterlehensherren, Feine Untreu oder Infidelitaͤt beweis 
fen und fi) wider diefelben in Feine Kriegshandlung 
weder heimlich noch Öffentlich begeben, noch dazu ras 
then und helfen follen. Sonſt aber follen fie zu feinen 
Servitien oder Dienftbarkeiten, fondern allein dem heil, 
Reich, wie andere Kur » und Fürften nach inhalt des 
CLadauiſchen Vertrags verbunden und verpflichtet ſeyn. 
Dazu hat H. Chriſtoph noch ausdruͤcklich zugeſagt und 


30by Daß der Cadauiſche Vertrag bisher bie wagheiuer 
nicht gebunden, hatte H. Chriſtoph beſonders gezeigt in 
der Bittſchrift an Kay. Mai. (Sattler, IV. Beyl. 10. 
&. 29). In den Rechten ſeye verfehen, fo ein alt Stamms 
leben und bdeffelbigen Natur werde Yeändert, alfo, daß 

aus einem alten ein nen Lehen werden foll,'daß ſolches 
nit gefchehen Fönne, in praejudicium liberorum vel 
agnatorum , ed hätten dann zuvor alle nachfommende, 
et qui interesse praetenderent, in folche alteration ges 
willigt sc. So wie feines Vaters Verwirfung ihm an 
feinem eigenen abgefonderten Recht habe keinen Schaden 
bringen können, alfo auch die ohne fein Wiffen und Wils 
len geſchehene Niteration nicht an feinem alts väterlichen 
Reben. 


Dfifter H. Chriſtoph. 14 
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bewilligt, ſich wider bie Nöm, Kay. und Kön. Majes 
fläten und das Haus Defterreich in Fein Bündniß, mit 
niemand, einzulaflen, fondern im Fall durch beyde 
Majeftäten wiederum. ein gemeiner Bund und Vers 
fländniß aufgerichtet würde, fich mir und neben ans 
dern Kurfürften, Fürften und Ständen auc) gutwillig 
darein zu begeben, 

Die übrigen nachbarlichen Spänne und Srrungen 
aber, etlicher Gränz: und anderer Sachen halber, wels 
che wegen vieler anderer obliegenden Gefchäfte ‚nicht 
haben vertragen werden mögen, follen zu ehifter Ges 
legenheit fürgenommen, und gütlicy oder rechtlich bes 
thädigt werden. Zu Vergnägung und Ergdtung des 
Rom. Königs für die nachgelaffene Rechtfertigung und 
weitere Forderungen an Land und Geld füllte H. Chri⸗ 
ftoph die Summe von 300,000 fl. entrichten. _ 

Diefe Artikel wurden durch die kaiſerl. Näthe und 
Herzog Albrecht bon Bayern verglichen. Den Haupts 
punkt in Abſicht der Afterlehenfchäft konnte Chriſtoph 
nicht mehr ablehnen, da Ferdinand fich zu einer. mils 
deren Erläuterung verftanden’ hatte Uber bey den. 
übrigen Punkten hielt er dafür, H. Albrecht feye etwas 
zu weit gegangen, umgefähr wie Landgrav Philipp 
vormals beym Abſchluß des Cadauiſchen Vertrags. 
Anßerdem, daß einige Ausdruͤcke in Beziehung auf ſei⸗ 
nen verſtorbenen Vater zu hart ſchienen, fand er haupt⸗ 
ſaͤchlich die Vertragsſumme fuͤr einen erarmten Fuͤrſten 
viel zu hoch. In Abſicht des erſtern ließ H. Albrecht 

1552, fi) gern bereit finden, auf einer befonderen Zuſam⸗ 
Pr menkunft zu Memmingen den Entwurf abzuändern; 
aber die andere Fragen führten zu neuen , fehwierigen 
Verhandlungen nit 8. Zerdinand felbfi, Eh’ es zu 


\ 
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den Zahlungen fam, gedachte Chriſtoph erft eine Ges 
genrechnung vorzulegen, nicht nur in Betreff der ruͤck⸗ 
ftändig gebliebenen Jahrgelder für fich und feine Schwe⸗ 
fter, fondern augpavegen bet vormals von feinem Bas 
ter dem K. Marimilian I. vorgeliehenen go,ooofl, 
Dazu kam, daß die Landfchaft, Faum zu einer Geld⸗ 
huͤlfe fich verſtehend, die verlangte Ratification dieſer 
Verträge, die fie noch nie- anerkannt, ſtandhaft ab ⸗ 
wieß 31), 

Dieſe neuen Einreden erregten großen Unwillen bey 
K. Ferdinand. Er wußte, daß H. Ulrich einen ſchoͤ⸗ 
nen baaren Pfenning hinterlaſſen hatte, und noch im⸗ 
mer konnte er nicht verſchmerzen, das ſchoͤne Herzog⸗ 
thum zum zweytenmal aus der Hand zu geben. Die 
Sache wurde aber noch mehr verzoͤgert, da eben jetzt 
im Reich eine neue, mißliche Spahnung ſich hervor: 
that, Der Vertrag zu Paflau zwilchen dem K. und 
den Fürften war in der That nur ein Stillftand, der 
bald größere Ausbrüche fürchten ließ. Marggrav Als 
brecht, unzufrieden mit Moriz, möllte die Waffen 
nicht niederlegen, und kehrte fie gegen die Bisthuͤmer 
Bamberg und Wuͤrzburg, man wußte nicht, ob mit 
oder gegen den Willen des Kaiſers. Dieſer aber dach⸗ 
te, wie bey der Trennung des ſchmalk. Bundes, an 
den Einzelnen Rache zu nehmen. Eh er in Teutſch⸗ 
land recht freye Hände hatte, zog er wieder gegen 
den König von Frankreich, um ihm die Reichslande und. 
Städte wieder zu entreißen, die er ald Verbündeter 
jener Fürften eingenommen hatte; den Röm. König 
aber, feinen Bruder, der ihn zu dem Paſſauer Vertrag 





31) Sattler, IV, 43. fı 
14* 
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gezwungen, hoffte er nun vom Reich zu verdrängen, 
zu Gunften.feined eigenen Sohnes, Philipp. 

Auch Chriftoph wurde in einen Krieg gezogen, als 
Schirmvogt des Stiftes Elmangen %& Der Admini⸗ 
firator des Hochmeiftertfums in Preußen und Meifter 
des Teutfchen Ordens, Wolfgang , hatte den geweſe⸗ 
nen Probſt Heinrich vermocht, dieſe Wuͤrde ihm zu 

übertragen mit Beguͤnſtigung des Kaiſers und des 
Pabſtes; das Capitel aber beftand auf feinem Recht, 
und wählte den Bifchof Ofto von Augsburg. H. Chris 
ſtoph Iud beyde Theile vor ein niedergefeßtes Gericht, 
und wollte die Sache in Güte beylegen. Sie gingen 
aber im Unfrieden auseinander. Da nun der Teutſch⸗ 
1552. meifter mit gewaffneter Hand in Elwangen einftel, bot 
Dec. H. Chriftoph Tofort feine Lehenleute und die Landes⸗ 
auswahl auf, um folchen Kandfriedensbruch abzutrei= 
ben. Beyde Theile Elagten bey dem. Kammergericht, 
und der Zeutfchmeifter ftärkte ſich durch Buͤndniſſe, 
fo daß größere Unruhen befürchtet wurden, während 
Margarav Albrecht in Franken Die Fehde fortführte, 
weßwegen der Kaifer Frieden gebpt, und mehrere Fürs 

ſten ald Vermittler eintraten 316), | 
So groß aber die Gahrung im Neid) überhaupt 
war, ie war fie doch für Ehriftoph nicht mehr fo furcht⸗ 
bar; wie zuvor, da er noch in der Rechtfertigung ges 
gen K. Ferdinand befangen war, Es ſtand jeßt bey 
ihm, feine Parthie felbft zu wählen; der Kaifer aber 


! 





9. Mit welchem er erft den 13. Apr. 1552. den Schirmvers 

ı trag geichloffen hatte, Sattler, IV. 45. 

316) Sattler, IV.:a7. Den weiteren Erfolg unten bep 
ber inneren Geſchichte. 
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Fam ihm nur ‚zu fehr entgegen. Da dieſer bereits’in 
der Belagerung von Meß erlag, ließ er bey H. Chris 
ftoph im Vertrauen werben, er möchte niemand in 
feinem Sande geftatten,, den Franzofen Knechte (Soͤld⸗ 
ner) aufzuwiegeln. Zugleich ließ er ihm dad Vorhaben 
in Abficht feines Sohnes Philipp eröffnen: „Ihr Maj. 
verfehe ‚fich zu dem Herzog, daß er diefelbe ded Be— 
zuͤchts, dad Reich erblich an fich zu bringen, zum Be⸗ 
ften entfchuldigen werde, wiewohl Ihr Maj. nit wüßte, 
wer dem Reid) fürftändiger feyn möchte, nach Ihrem 
Abgang, denn Ihr Mai. Sohn. Der Röm. König 
(Ferdinand) vermöchte das nit in ‚Friede, Ruh und 
Einigkeit zu erhalten; fo wäre auch Fein Kurs oder 
Zürft, der ſolches Vermögens wäre; und daher zu bes 
forgen, daß nad) Ihr Mar. Abgang das Reich jäms 
merlich zerriffen würde, und ein jeder fehen, daß 
ibm ein Trumm davon würde; wozu die fran= 
zoͤſiſchen treulofen Confpiranten von wegen ihres vi 
vatnußen treulicy würden helfen,‘ 3°), 


Bey diefer großen Annäherung des Kaifers verließ 
Chriſtoph doch nicht die weife Mäßigung , die er von 
Anfang' an beobachtet hatte: vielmehr nahm er jett 





32) Summarifched Verzeichniß der Werbung Wilhelm Böds 
ins, der Rom. Kay. Mai. Hofmarſchalk, von H. Chris 
ftoph eigenhändig aufgefept, Tübingen 26. Jan. 1553. 
Der Kaiſer ließ ferner auch eröffnen, er habe zu Fuͤrkom⸗ 

- mung ber Sädfifchen Praktiken H. Hang Friederich von 
Sachfen, Marggrav Han von Brandenburg, H. Heins 
rih von Braunfchweig und H. Dit Franz von Lineburg 
zu Dienern angenemmeny die dann treulich obeinander 

halten würden. Mſe. 
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eine folche Stellung , die ihn in den Stand fehte, mit 
Nachdruck zu vermitteln, Er Fam mit feinen Freunden, 
Kurf. Friederich von Pfalz, H. Albrecht: von Bayern 
und H. Wilhelm von Juͤlich zu Heidelberg zuſammen, 
um ſich über die nähere Maasregeln zu, unterreden. 
Da ſie bey den andern Fuͤrſten wenig Neigung zum 


> 4553, Frieden ſahen, fo traten fie vor allen Dingen unter 


Nora fI® felbit in ein Schugbündniß, das von dem Ort der 
Verdinigung feinen Namen erhielt 32 ?), 
| Von jeher haben die teutfchen Fürften und Stände 
Dad Recht der Bündniffe geübt zur Erhaltung 
des Landfriedens, befonderg feit dem großen Zwifchens 
reich und bey den nachgefolgten Partheyungen unter 
theils ſchwachen, theils herrichfüchtigen Kaifern ; aus 
diefen Bündniffen entflanden hernach die Landfriedens⸗ 
kreiſe; die Religionsbewegungen aber brachten wieder 
“neue Verbindungen pon größerer Ausdehnung und 
Surchtbarfeit, fo daf man nicht felten das Reich in 
zwey große Partheyen gefpalten fah, = 
Da nun H. Chriffoph zum erftenmal von dieſem 
Recht Gebrauch mashre, fo war feine Abficht, daß das 
Heidelberger Bündnif den wahren Zwed ber 
Lanidfriedend » Einungen nicht verfehle. Als Zeuge von 
dem üblen Ausgange des fchmalf, Bundes hatte er die 
Gebrechen deffelben genau ind Yuge gefaßt; daher ließ 
er ſich nun befonder& angelegen feyn, auf verfchiedes 
nen Tagen, zu Heidenheim, zu Xadenburg, die nähes 
sen Beflimmungen feftzufegen. Er entwarf diefe mit 
eigener Hand, um auch die Räthe entfernt zu halten, 
- . dem Kaifer aber gab er Nachricht von der Beſchaffen⸗ 





33%} Sattler, IV. 55, 
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heit des Buͤndniſſes, gemäs den Reichsgrundgeſetzen. 
- Da aud) Fleinere Stände beyzutreten Luſt ‚hatten, fo, 
wurde für gut angefehen, biefe unter befonderen Schuß 
der Fürften zu ftellen 33), um Feine Verwirrung in die 
Haupthandlungen zu bringen. > 
„ Das Bündniß Fam bald in größeres Anſehen. Da 
dfe fogenannte Reichſsexecutions Ordnung das 
mals erft in der Entftehung begriffen war, um im 
Großen zu leiften, was bisher die Landfriedensbuͤnd⸗ 
niffe, fo wurde dad Heidelberger Buͤndniß einftweilen. 
in Anipruch genommen, um die nom Kammergericht 
ausgejprochene Acht gegen Marggrav Albrecht zu volls 
ziehen. Allein Chriftoph hielt für zuträglicher, erft 
das Anfehen des Bündniffes zu nochmaliger Vermitte 
lung zu gebrauchen. Auch andere Veriuchungen fehle 
ten nicht. Schon in den erften Tagen ihrer Zufams 1553. 
menkunft zu Heidelberg erhielten die Fürften Briefe Hr 
vom Könige von Franfreih, um fie von Karl V. abs 
zuziehen. Uber Chriftoph kannte die franzdfi tischen Vers 
ſprechungen zu gut, ald baß er nicht dem Kaifer, offene 
Nachricht davon hätte geben ſollen, worauf diefer ers 
wıedert, was er mit Dem König von Frankreich zu thun 
babe, das gedenfe er in andere Wege, denn durch 
Schmähichriften auszutragen 3°). _ 

Diefe Verhältniffe brachten endlich auch Entſchei⸗ 
dung in der letzten Streitfrage zwiſchen Ferdinand 
und Chriſtoph. Der Kaiſer unterließ nicht, ſeinen 
Bruder zu Herabſtimmung der Forderung zu bewegen, 

33) Wie H, Chriſtoph nachher mit Reutlingen und Eßlin⸗ 
gen Schirmyerträge ſchloß, Sattler IV. 64. 11. | 
34) Mſc. 2 


air. 
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wiewohl ihm Ferdinand dagegen heftige Vorwürfe 

machte, daß er ihm Boch felbft in der brüderlichen Theis 

lung zu Bruͤſſel dad Herzogthum Wirtemberg zuges 

ſchieden habe3ab). Aehnliche Reden mögen zwifchen 

Serdinand und Marimilian II. gefallen feyn, die je= 

. doch nicht zur Kenntniß der Geſchichte gekommen find, 

‚ Zuletzt war die Frage nur noch von den Zahlungsfri⸗ 

ften, welche Ehriftoph weiter hinaus zu feßen wünfchte. 

Da aber Ferdinand die Gelder früher zu erhalten vor» 

zog, fo ließ er fich durch die Vermittler, und wohl am 

meiften durd) Marimilian berhädigen, daß er mit 

250,000fl. (ftatt 300.000) zufrieden war 3420). H_ 

Albrecht von Bayern erhielt vom Kaijer den Auftrag . 

1553. die Unterfchrift des Vertrags von H. Chriftoph einzus 

gan, hohlen. Dieß gefchah zu Heidenheim. Die Weigerung 

der Landfchaft aber in Ubficht der Ratification wurde 

mit Stillichweigen übergangen, fo wie bie gleiche Wei⸗ 
gerung der Kurfuͤrſten. 


Nicht lange nach der Vollziehung des Vertrags, 
g. nachdem Kurf. Moriz den Sieg bed Sievershauſen ger 
Jul, gen Marggrav Albrecht mit dem Leben erfauft, machte 





34b) Sattler, IV. 44. 

34°) Sattler, IV. a3. Als der Vertrag im Original 
der Kandfchaft vorgelefen wurde, Jun. 1553. ließ der Herr 
309 bemerken, unter den Gründen, die ihn zur Annahme 
bewogen, feve auch diefer, daß der Röm. König ihm Hoffs 
nuna gemacht babe, Cwahrfheinlih durch Marimiltan), 
die Befreyung des Afpergs bey Kay. Mai. zu bewir> 
ten. In Abſicht des Datum iſt bemerkt, es ſeye zwar 
anf das verflufene Jahr geftellt, die Ziel und Anlauf des 
Vertrags aber ſeyen erſt den 6, un. d. 3, angedungen, 
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Ferdinand den Antrag, dad Egrifhe Bünbniß 
mit dem Heidelberger zu vereinigen und die 
bfterreichiichen Vorlande ausdrüdlicdy darein aufzunehs 
men. Go. ward nun unferm Herzog die fchöne Genug⸗ 
thuung, daß fein bisheriger, bartnädigfter Gegner, 
der zwenmal fein Erbland in Anfpruch genommen, von 
felbft entgegenfam, um in den allgemeinen Angelegen« 
beiten fich mit ihm zu vereinigen und felbft einen heil 
feiner Lande unter feinen Schuß zu ſtellen, denn Chris 
ftoph bekleidete damals auch das Obriften: Amt de 
Heidelberger Bündniffes 3>). | 

So endigte der lange und verdrüßliche Rechtshan⸗ 
del, der Ulrichs letzte Zeit verbittert und Chriſtophs 
erfte Regierungsjahre gefährdet hatte. 

Wenn die Herzoge Wilhelm und Ludwig von 
Bayern vormald aus Haß gegen ihren Schwager, 
H. Ulrich, hauptſaͤchlich Dazu mitgewirkt, daß das Her⸗ 
zogthum an Defterreich Fam; fo hat dagegen 9. Als 
brecht, des erftern Sohn, durd) die letzderen Verhand⸗ 
lungen ſolches wieder gut gemacht. 

Sehen wir zuruͤck auf Oeſterreichs Abſichten feit 
Marimilian I., fo hat ed allerdings nicht an Gelegens 
heit gefehlt, das Reichslehen auf dieſes Haus überzus 
tragen, wie e8 jener ſchon gewünfcht hatte, gegen fein 
eigenes Gefeß im Herzogsbrief. Auch Ferdinand gab 
die Anfprüche nicht auf, ungeachtet der milderen Bez 
fimmungen der Afterlehenfchaft. Aber es blieb derfelbe 
Anſtand, der fchon gegen Marimilian 1. fic) erhoben. 
Die Bewilligung der Kurfürften Fonnte nicht erlangt 
werden, und nun Fam auch die Weigerung ber Lande 





35) Sattler, IV. 38, | nt 


. “ . 


v⸗ 
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ſchaft hinzu; alfo daß jene erfte Vewahrung H. Eber⸗ 
hards J. noch immer ald gültig betrachtet werden durfte... 
So fchwer wurde der Negierungsantritt für H. 


Chriſtoph; nur feinen perfdnlichen Verhältniffen ift es 


äuzufchreiben,, daß er nicht unterlag. ‘ Seine Freund⸗ 
{haft mit Marimilian II., die Gunft Karls V., das 
Bündniß mit den andern Fürften überwog endlich K. 


Ferdinands feften Sinn; und während er fein Erbfürs- 
ſtenthum im Rechtsſtreit gleichfam erobert, hat er es 


zugleich in ein angefehencs Schutzbuͤndniß gebracht. 





II, Abſchnitt. Neue Geſtaltung des Landes. 
Ueberſicht. 


Mit der Wiederherſtellung des Fuͤrſtenthums gegen 


| Oeſterreichs Anſpruͤche hat auch die Herfiellung ber 


Berfaffung gleichen Schritt gehalten, und. ſoviel Mühe 
and Sorge jene allein erforderte , fo hat doch H. Chris 
ſtoph nicht weniger Aufmerkſamkeit auch auf dieſe ge⸗ 
richtet, ſchon waͤhrend der zwey erſten Jahre, da der 


Beſitz ſelbſt noch ſtreitig war, 


„Das verderbt, bedraͤngt Fürftentbum‘‘ bedurfte 
ſchleuniger Huͤlfe, nicht nur weil die Beſchwerden und 


Schulden an ſich ſchon eine Aufldſung fürchten ließen, 


fondern überhaupt, weil die meiſten unter Ulrich ange⸗ 
fangenen Einrichtungen wieder zerfallen waren, und 


alſo das Ganze, aus fehr ungleichartigen Theklen zus 


fammengefeßt, die Verwirrung des Alten und Neuen 


- um fo merflicher fehen ließ, 


Seit der Vereinigung der verfchiedenen Landes: 
theile zu einem Fuͤrſtenthum hatte man noch nicht Zeit 
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gefunden, ein gemeinfames Recht und gleichförmige 
Ordnungen einzuführen, Dertliches Herkommen und 
Gewohnpeit entſchieden in jeder Stadt, ft in jedem 
Flecken ?) anders, ald in den andern, Dazu fam die | 
Klage, die man fchon por dem Tuͤb. Vertrag gehört - 
hatte, vom Einmifchen des Romiſchen Rechts, daß 
der gemeine Mann die Doctores nicht mehr verſtehe, 
wie ſeine Schoͤppen und Ortsrichter, und daß die 
Rechtsbaͤndel immer langwieriger und koſtbarer würe 
den. Gleiche Verwirrung ſah man im gemeinen Leben 
und Verkehr; faſt jede Stadt und Gegend fuͤhrte ihr 
eigenes Maas und Gewicht **), 

In den Unrupen.unter H. Ulrich war ein neue 
Geſchlecht aufgewachfen. Die Landflände hatten fq 
. wenig Kenntniß und Uebung der Landesfreyheiten, daß 
ſie bey der erſten Zuſammenberufung unter H. Chri⸗ 
ſtoph nicht einmal wußten, welche Rechte ihnen der 
Herzogsbrief vorbehalte auf den Fall, daß das Haus 
Wirtemberg erloͤſchen wuͤrde. Ritterſchaft und Adel, 
zur Zeit der alten Graven der erſte Stand, hielten ſich 
an den uͤbrigen, reichsunmittelbaren Adel in Schwa⸗ 
ben, und fingen an ſich der Landſaͤßigkeit zu entziehen. 
Durch die abwechslenden Anordnungen der Reforma⸗ 
tion und des Interim waren die Praͤlaten faſt ganz 
abgekommen, und die Kirchenguͤter in der ungewiſſeſten 
Lage. Die Landſchaft, jetzt beynahe der einzige Stand, 
war nach ihrem eigenen Geſtaͤndniß von ihrem Ges 





*) Es könnten ylele Beyſpiele von ſehr alten Dorfsrechten 
angeführt werden, 

”*) Selbſt nah ben Fruchtarten verſchieden, z. B. Roggen 
hatte ein anderes Maas, als Haber u, ſ. w. 
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braud) gefommen. Viele Sabre hatte man feinen ors 
dentlichen Landtag gehabt; die Truchen mit den Acten 
‚und Regiftern waren verloren gegangen. In kurzer 
Zeit möchte die ftändifche Verfaffung gar eingefchlafen 
feyn,, wie in Baden und NRheinpfalz, wenn H. Chris 
ftoph ihr cben fo abgeneigt gewefen wäre, als fein 
Vater, - 

Wie vieles war fchon verändert feit dem erften 
Aufgang der Reformation! der erfte Eifer für die evans 
geliiche Lehre, jene Friſchheit, die immer das Beſte 
thut, war verflogen; unordentliche und gefaͤhrliche 
Secten ſtanden auf, und bey den Kloſterunterthanen 
fand man noch manche, welche den papiſtiſchen Ge⸗ 
braͤuchen anhingen. Es war mit den Glaubensſachen 
wie mit dem Recht, wie mit dem Maas und Gewicht. 
Die Geiſtlichkeit ſelbſt lag im Zwieſpalt uͤber dem ſaͤch⸗ 
ſiſchen und ſchweizeriſchen Lehrbegriff; ein großer Theil 
war unwiſſend, und vermochte nicht, der großen Sit⸗ 
tenloſigkeit Einhalt zu thun. Der Kriegsjahre Noth 
und Mangel hatten vieles zu Grund gerichtet, beſon⸗ 
ders hatten die Wildſchuͤtzen fo ſehr ͤberhand genom⸗ 
men, daß ſelbſt die oͤffentliche Sicherheit und die Per⸗ 
ſon des Herzogs gefaͤhrdet war. 

Die Landesregierung ſelbſt hatte noch keinen feſten 
Mittelpunkt. Stuttgart, Tuͤbingen, Urach, hießen 
Haupiftädte; aber H. Ulrich fchien die zweyte vorzus 
ziehen, und die Hofhaltung wechielte nicht felten auch 
mit den andern Städten. Die fürftlichen Schlöffer 
warin fo zerfallen, daß 9. Chriſtoph nicht ohne Les 
benögefahr mit feiner Familie zu Stuttgart wohnem 
Tonnte. Seit mehreren Fahren feufzte Das Land unter 
Mihwachs und “ung: 


— 


Es war, nach dem Geſtaͤndniß der Landſtaͤnde, 
„Alles uͤbler, als man je gehört, oder gedenkt“ 35 b). 


1. Die alten Raͤthe. 


Die Verhandlungen zu Augsburg, Paſſau, Trient, 
und zu Stuttgart mit den Landſtaͤnden, neben den ge⸗ 
woͤhnlichen Regierungsgeſchaͤften fuͤhrte H. Chriſtoph 
hauptſaͤchlich durch vier Maͤnner, Balthaſar von 
Guͤltlingen, Landhofmeiſter, D. Johann Feßler, Canz⸗ 
ler, D. Hieronymus Gerhard, Viceeanzler, und Wer⸗ 


ner von Muͤnchingen, Kammermeiſter, dieſelben, wel⸗ 


che in H. Ulrichs letzten Jahren die wichtigſten Sachen 
ausgefuͤhrt. Der erſte, Balthaſar von Guͤltlingen, 
aus einem alten Minifterialengefchlecht des Hauſes 
Wirtemberg, befaß Ulrichs beftändiges Vertrauen, und 
erhielt auch das von Chriſtoph, wie ed fcheint, ſchon 
auf der Reiſe nach Auſpach, da er ihn zu feiner Vers 
lobung begleitete *#), D. Seßler, fchon fechözehen 
Sabre im Dienft und .fieben Jahre im Canzler- Amt 
unter H. Ulrich ,. blieb in eben diefer Stelle unter 9. 
Chriſtophs ganzer Regierung und nod) vier Fahre nach 
ähm, bis zu feinem Tod, zu einer Zeit, wo die Aemter 
"no nicht lebenslaͤnglich waren 36), Durch ihn wur⸗ 


855) Landtagsverhandlungen. 1552. Mſc. Auch die vor⸗ 
hergehenden Zuͤge ſind groͤßtentheils woͤrtlich aus ver⸗ 
ſchiedenen Darſtellungen geſammelt. 

*) ſ. oben S. 167. 


36) Er hatte auch Rathsbeſtallung von den Graven zu 
Loͤwenſtein; ſtarb 21. May 1572. Seine Beſoldung war: 
234 fl. Geld, 12 Moden Roggen, 100 Moden Dinkel, 
100 Haber, 3 Fuder Wein, 20 Klafter Holz und Klei⸗ 
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den vornemlich die Verhandlungen mit der Landſchaft 
gefuͤhrt. D. Gerhard hatte ebenfalls ſchon fruͤher 
unter den Ober⸗Raͤthen ſich verdient gemacht. Wer: 
ner von Muͤnchingen, aus einem gleich alten Haufe, 
. wie der erfte, befleidete wohl nicht daS leichtefte Amt, 
und wurde nicht weniger auch in andern Gefchäften 
gebraucht 36 5), Das waren die Geheimen Raͤthe; zu 
ihnen wird auch der Marfchalf gezählt, als der 
nächfte nach. dem Lan dhofmeifter,; er kommt aber fels 
ten bey Staatöhandlungen vor. Der Landhofmeir 
fier hatte die oberfte Aufficht und Leitung aller Haus⸗ 
und Regierungdangelegenheiten; in der Abweſenheit 
des Herzogs war er Statthalter. *). 


Nicht viel größer war’ die Zahl der Dberräthe 
(Rechtögelehrten) und der Nentfammerräthe"?), 
Jenen fand der Canzler, diefen der Kammermeifter 
vor. D. Johann Knoderer, der auch eine Zeitlang 
unter H. Ulrich dad Canzleramt befleidet hatte.3?), 





/ 

der. Der Kandhofmeifter hatte nur Aoofl. Geld, 50 Mes 

den Dinkel, 30 Moden Haber, 2 Zuder Wein, zo Klafter 

» H0l3 ; dagegen noch Futter am Nor auf 3 Pferde, Bes 
fhlaggeld, Behauſung, Kleider, - 

566) Er war auf dem Soncilium zu Trient. Sattler, IV. 
25. aufdem Neichstan zu Augsburg, ebend. ©. 268. auf 
einem Vermittlungstag zu Frankfurt, ebend. S. 59. 

—v) Sattler, IV. 50, 

**) Noch im J. 1556. zählte das letztere Collegium fünf, 
das erftere ſechs Mitglieder, fpäter wurden fie um 2 
oder 3 verntehrt. 

37) Vorher Grav George Canzler zu Mompelgardt; ſeit 

1534. bey H. Ulrich; er Heißt auch zuweilen Hof⸗Canzler 
(wahrſcheinlich zum Unterichied vom Univerſitaͤts⸗Canz⸗ 
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D. Sichard, zuvor Nechtölehrer in Tübingen *), 
D. Ulrich Räder und D. Caſpar Beer wurden außer 
den Rechtöfachen wechfelöweile auch in den obigen Vers 
handlungen gebraucht, und letzterer gewöhnlich der 
Landfchaft zum Benftand gegeben. Unter den Rents 
Kammerräthen ift der aͤlteſte und erfahrenfie Sebaftian 
Hornmolbdt, zuvor Kandbeamter, der dann befons 
ders auch in den Kirchenfachen ſich hervorgethan ; nach 
ihm wird Burkhard Städhel genannt. Das Kam⸗ 
mer » Secretariat verfah Franz Kurz, von Öärtrins 
gen, während H. Chriſtophs ganzer Negierung 37 b), 

In außerordentlihen Fällen zog man Rechtsge⸗ 
lehrte von Tübingen zu Hülfe, die dann nicht felten 
auch für die erften Stellen auserfehen wurden, wie bie 
Lamparter , Bolland , Feßler. 





ler); ee flarb 26. Jun. 1365. Seine Befoldung war: 
200 fl. an Geld, 4 Moden Röggen, go Dinkel, 28 Has 
ber, 4 Amer Wein, und Kleider, Die andern hatten 
mir 100 fl. Geld, das übrige gleih. Ein Ment:Cammers 
tath hatte nicht weiter, als 1oofl. Geld, für den Tiſch 
zu Hof 26fl. und Kleider. Ein Canzleyſchreiber hatte 
10 fl. an Geld, beyde Kleider (auf Winter und Sommer) 
nnd Lieferung (Koft) zu Hof. Die reitende und fußs 
gehende Boten eben fo viel Geld und Kleider, 

*) Schuurrer, Erläuterungen ıc. ©. 346: f. 

375) Er war befoldet auf ı Jungen und 2 Pferde, mit 
To fl. Gelb, 2 Moden Roggen, zo Moden Dinkel, 32 
Haber, 4 Amer Wein, 15 Clafter Holz, und Kleidern. 
Er ſtarb an einem Fall von der Treppe. Unter den geb. 
Kanzelliften ift genannt Rudolph Kohler, mit 10 fl. 
Geld und Kleidern; ‚war zuvor Herrn Mich. Tiffernt 
Diener zu Mömpelgarbt; verlor das rechte Aug und 
wurde contract, " | 


nd 
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Aus Mömpelgarb brachte Chriſtoph zween Kathe 
mit, D. Hanß Haͤcklin von Steinedhr der dort 
fein Statthalter war, und fpäter unter die Oberräthe 
eintrat, und Lic. Eißlinger, welcher zu den meis 
fien Gefandtichaften gebraucht wurde 38), Beyde 
aber waren ſchon zu H. Ulrichs Zeit angenommen. 


- Der treue Michael Ziffernus, von Alter und 
Leibes⸗Schwachheit gedrüft, trat zurüd, als 9. 


Chriſtoph zur Regierung kam. Alſo daß diefer Fuͤrſt 
in der That allein mit den alten Näthen feines Vaters 
die Geſchaͤfte angefangen und fortgefegt hat. Niemand 
Fonnte die Lage und den Gang der Dinge beffer wiffen, 
ald diefe. Wenn Chriftoph auch andere gemollt hätte, 


er würde fie fchwerlich gefunden haben; aber er war 


bedacht, um fo mehr brauchbare Männer nachzuziehen, 
wie wir fpäter fehen werden. 
Nicht umfonft hatte K. Ferdinand in dem obigen 


Rechtshandel begehrt , die alten rRaͤthe zu entfernen *). 


In weldyen Sefinnungen fie nun unter H. Chriſtoph 


gedient, wird dad folgende zeigen, 


2. Herftellung und Beftätigung der Grundverfaflung mit Praͤ⸗ 
laten und Landſchaft. Die Declaration des Tuͤb. Ver⸗ 
trags. Das oͤſterreichiſche Vertragsgeld. 

Als der erſte Landtag wegen der koͤniglichen Recht⸗ 
fertigung gehalten wurde, und die Landſchaft vor allem 
‚an 





38) Sattler, IV. 5. u. a.m. O. Florenz Graſeck ift 
Geſandtſchafts-Secretaͤr, Sattler, IV. Beil. 7. u. m. 
O. Seine Beſoldung war zofl. Geld, Kleider, und für 
den Tiſch zu Hof 26 fl. — Er war zweymal bey einer Ges 
fandtichaft nah Franfreih, Sattler, IV. 115. 122. 

*) Sattler, IV. ı6, 
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an bie Beſtaͤtigung des Tuͤb. Vertrags erinnerte, ließ 
H. Chriſtoph erwiedern: „Er feye von diefem Fuͤrſten⸗ 
thum weggefommen, da er nicht über fünf Jahr alt 
geweſen, und feit der kurzen Zeit feiner Ruͤckkehr feye 
er fo fehr mit Gefchäften.überladen geweſen, daß er 
der näheren Bewandtniß des Tüb. Vertrags noch nicht 
genugſam berichtet wäre, weßwegen er alfo eilend 
feine endliche Antwort geben könne, wiewohl er hierzu - 
gnädiglich geneigt wäre.” — Die Landichaft ſelbſt 
geftand, daß auch bey den Einwohnern die Kenntnig 
der Grundgefeße fehr felten feye, und bat deßwegen 
noch fpäter, der Herzog möchte den fo oft genannten 
Tuͤb. Vertrag in den Städten und Aemtern Öffentlich 
verlefen laſſen 3%). — „Dieweil nun, fuhr der Her⸗ 
308 fort, Prälaten und Landfchaft mit Koften hie Iäs 
gen, fo fahe er für gut an, daß fie dießmal heims 
ziehen; fo wolle er dieß Jahr einen andern gemeinen 


39) „Der Vertrag ſeye niemals unter der Landſchaft, (dem 
Bolt), fondera allein den Gerichten eröffnet worden, 
die Doch auch abfterben; fie würden deßwegen täglich von 
vielen Mitbürgern angelangt, den Inhalt ihnen auch zu 
wiffen zu thun.“ Antwort: man finde nicht, daß der 
Tüb. Vertrag vormals wäre verkuͤndt worden; wohl 
fepen etlihe hundert Eremplaria davon gebrudt und ins 
und außer Lande verbreitet werden; es fcheine alfo un: 
nöthig, den Gemeinden ſamtlich folhen zu berfinden. 
Es ſeye aber dem Herzog nicht zuwider, daß folder den 

‚ Begehrenden jederzeit möge eröffnet und verlefen wer⸗ 
den, Boͤbl. Landtagshandlungen 1552. — Viele hatten 
den freyen Sug dahin verftanden, ale ob jeder auch im 

Rand aller Leibeigenfhaft, Guͤlten, Leibhennen ic. bes. 
reits frey ſeyn ſollte. 


Pter H. Chriſtorh. —W 
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Landtag ausfchreiben; oder, wenn ihnen Ber Verzug 
beſchwerlich wäre, fo follten fie alfobald eitten Auss 
ſchuß verordnen. Syn, beyden Fällen wolle er jemand 
von den fürftlichen Raͤthen zuordnen, damit defto ftatts 
licher fürgegangen und ‚gehandelt werden möchte.” 
Beym Abichied ließ er noch hinzufügen, „daß fie ſich 


aunch fürderhin dermaffen unterthänig und gehorfam 


erzeigen möchten, fo feye er des gnädigen Erbieteng, 
nicht allein ihre Herr und Oberfeit, fondern auch mils 
Der Landerfürft und Vater zu feyn‘ 49), | 


2550. Der Ausfchuß trat mit den NRäthen zufammen, 
ann während der Herzog zu den Verhandlungen nach Augs⸗ 


burg gerufen wurde. Es follten fowohl die Befchwers 
den der Landſchaft, als die Obliegenheiten des Herzogs 
in Berathung gezogen, und alfo ein neuer Landtag 
vorbereitet werden. Es waren aber beyde Theile fo 


ftreng in ihren gegenfeitigen Sorderungen, daß fie, bey 


6, 
Apr. 


der Abweſenheit des Herzogs, nichts auszurichten ver⸗ 
mochten. Da nun der zweyte Landtag berufen wurde, 
brachten Praͤlaten und Landſchaft ihr Verlangen mit 
noch groͤßerem Nachdruck vor. Eh' von irgend einer | 
Verwilligung die Rede wäre, fprachen fie, müfle erft 
der Tuͤb. Vertrag nebft feiner. Declaration beſtaͤtigt 
werden. Chriftoph hatte bey ber Erbhuldigung ver⸗ 
fprochen,, die Landesfreyheiten zu beftätigen, und er 
war bereit, ‘wie er nie fein Wort zuruͤckgenommen, 
dieſes nun wirklich zu erfüllen. Während feiner Abs 
weienheit hatten die Räthe verfucht, einige Punkte des 
Tüb. Vertrags, welche hauptfächli auf H. Ulrich 
geftelle waren, zu mildern. Allein die Landfchaft blieb 
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ftreng bey dem Buchflaben. Diefe Beharrlichkeit miß⸗ 
fiel dein Herzog nicht. Nun aber begehrte die Land⸗ 
ſchaft weiter; ſie forderte auch Beſtaͤtigung jener De⸗ 
tlaration, welche die oͤſterreichiſchen Statthalter und 
Raͤthe zur Zeit der Zwifchenregierung gegeben hatten, 
und wovon Feine Spur ift, daß fi fie von 9. Ulrich Bey 
feiner Miederherftellung anerfannt worden wäre, Diefe 
Steigerung mißflel. Da die Landſchaft uͤberdieß in 
. ihrer Duplit etwas fcharf geweſen, fo nahm H. Chri⸗ 
ftopb ebenfalls eine firengere Sprache an, ohne jedoch 
feine milden Gefinnungen zu ändern. Er ließ den 
Ausfchuß vor fich kommen, um-ihm felbft zu eröffs 
nen, mas er biöher aus Schonung zuruͤckgehalten 
hatte. „Sie follten wiffen, ſprach er, daß fie nach 
feines Herrn Vaters ungerechter Berjagung durch den 
ſchwaͤbiſchen Bund fremde Herrichaften angenommen 
und denfelben Erbhuldigung gethan; und damit noch 
nicht erfättigt, hätten fie über den Tuͤb. Vertrag um 
eine Derlaration fi) beworben und auch eine erlangt, 
und in derfelben fremden Herrichaften erblich zu blei⸗ 
ben, und ihren natürlichen, angebohrnen Landesfürs 
ften nicht mehr anzunehmen fi) verpflichtet, und ſich 
alfo des Tuͤb. Vertrags unfähig gemacht. Deffen 
ungeachtet, fo fuhr-der Herzog fort, wolle Er auß 
Gnaden und mildiglich , damit fie im Werk fplıren 
möchten, daß er ihnen mit fürftlich gnädigem, mil⸗ 
"den, ja väterlichen Willen geneigt wäre, den Tübinger 
Vertrag im Buchftaben, wie er gefeßt, beftätis 
gen und foldhen von Wort zu Wort in die Confirmas 
tion inferiren laflen. Was aber die Declaration 
betreffe, welche ihn in feinen Weg berühre, 
angehe oder binde, wolle er ſich doch nicht zuwi⸗ 
F 15 %r 
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der feyn laffen ,. ſich deßhalb aud) mit ihnen‘ zu vers 
gleichen, damit fie feinen gnädigen Willen und Ges 
märh im Werk befinden möchten‘ *T), 

Dieß gefchah auf folgende Weife., Es waren haupt⸗ 
ſaͤchlich zwey Punkte in der oͤſterreichiſchen Deckaration, 


auf welche die Landſchaft einen beſonderen Werth ſetz⸗ 


te; der erſte, daß der freye Zug ſogleich angeben 
Vote, nicht erft nach jenen Beſchraͤnkungen, welche der 
Tübinger Vertrag wegen ber großen Geldduͤlfe fefiges 
fest hatte; der andere, daß die Amtleute nicht mehr 


. zum Landtag befchrieben werden follten, wie es H. 
Ulrichs Ordnung und Anhang zu dem Tuͤb. Vertrag 


beffimmt, und die Kandfchaft damals angenommen 


hatte. Weber dad letere wurde faft am längften uns 


terhandelt. Die Kandfchaft ftellte vor: Berufung der 
Amtleute feye von Alter ber nie bräychig ges 
wefen, und werde auch bey andern Färftenthümern 
nicht beobachtet, dazu wären die Amtleute etwan 


| fremd und dem Zürftenthum anderft nicht, denn mit 


ihren Dienften zugethan; endlich Habe der Herzog felbft 
in feinem Ausfchreiben zum jeßigen und vorigen Lands 
tag nicht anderfi verlangt, denn daß jede Stadt Einen 
vom Öericht und Einen vom Rath, wie von Alter hers 
kommen, ſchicken fole. Der Herzog hingegen war 


der Meinung, „dieweil die Amtleute in dem Tübinger 


Vertrag, auf welchen die, Landſchaft fo hoch dringe, 
begriffen, fo follte ed auch dabey bleiben; jedoch wollte 





42) Landtagsverhandiungen, Mic. Die gewöhnlichen 
Eroͤffnungen gefhahen durch den Ganzler Feßler. Die 
Landichaft hatte D. Sihard und D. Beer zu Rath: 
gebern, welche deßhalb ihrer Pflichten entlaſſen waren. 


/ 
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er die Milderung hinzu thun, babe allein bie Amtleute, 

welche Ihm mit der Erbhuldigung verwandt oder im 

Land begütert wären, berufen werden ſollten.“ Die 
Landſchaft wollte noch-einwenden, der Artikel von den 
Amtleuten ſeye dem Tuͤb. Vertrag nicht eingeleibt, ſon⸗ 
dern erft nach der Faiferl. Confirmation angehängt wors | 
ben; doc) weil S. 5. ©. fich alfo gnaͤdig erbieten, fo 
wollen fie ſolches denfelben anheimftellen; worauf ber 
Herzog Noch weiter erklärte, daß er nicht anderft Wil⸗ 
lens ſeye, Amtleute zum Landtag zu berufen, denn 

nach Gelegenheit der Geſchaͤfte, und in dieſem Falle 
wie oben *%). 


Dem erften Punkt aber, vom R reyen Zug, gab 


‚ der Herzog felbft nun erfi die ganze Ausdehnung. Die 


dfterreichifche Declaration hatte zwar in Abficht des 
Anfangspunkts die ohnehin nur vorübergehenden Bes 
ſchraͤnkungen des Tüb. Vertrags aufgehoben; aber die 


42) Wenn ed nicht anderft erlangt werden koͤnnte, feste 

die Landichaft noch hinzu, fo bätem fie wenigftend, die 

‚  QAmtlente, fo lange die Handlungen währen, ihrer 
Dienfipfliht zu entlaffen. ‚(Das Schickſal ber 
Breuninge war vermuthlicd no im Andenken). 
Man ließ es aber bey der erften Verordnung bewinden. 
Landtagsverhandlungen, Mfc. Nachher auf dem Boͤbl. 
Randtag, 1552. verlangte die Landfchaft, die fürftfichen 
Näthe und Amtleute, Ber zum mwenigiten die letztern, 
foüten alle bey ihrer Annahme auf den Tuͤb. Vertrag 
{dwören, wie man von Altersher gethan, daß fie nicht 
dawider handeln und gemeine Landſchaft dabey'bleiben 
laſſen“ wollten. Der Herzog antwortete: da Er den Vers 
treg unterfhrieben, fo wolle er dem von feinen Amts 
le ‚sen ſehen, der dawider handelte ! 
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Klofterhinterfaffen, ungefähr ein Drittheil der 
Einwohner Wirtembergs, hatten noch Feinen Theil am 
freye Vug, wiewohl fie auch, an der Landfteuer Huͤlf 
zu thun hatten; den Prälaten allein, zu einiger Ers 
goͤtzlichkeit, war Befreyung von den berrichaftlichen 


Gaſtungen zugeſagt *3), Chriftoph hingegen gab nun 


bie Bewilligung, Daß der freye Zug alsbald angehen, 


und daß folchen auch der Prälaten und anderer Geiſt⸗ 


lichen Unterthanen haben, und gleich feinen (unmittels 
. baren Kammer⸗) Unterthanen geniehen und gehrauchen 
foßfen 4), 

* Durch diefen Zufaß wurde eine Hauptbedingung 
bes Tüb. Vertrags ausgeführt und die völlige Vereis 
nigung der Kammer» and Klofterunterthanen. auf gleis 
he Pflichten und Rechte gegründet. Es war,nun Fein 


Unterfchied mehr untex den Einwohnern, auch in Anz 


fehung der Gerichtsbarkeit. Die Prälaten hatten zwar 
ſchon früher ihre Befreyung von der weltlichen Obrig⸗ 
keit aufgegeben und aus freyen Stüden, gleich, ans 
dern Schirmsverwandten, vor der Herrichaft Wirtem⸗ 
berg Austrag und Beſcheid gegeben und genommen, 
weßwegen auch die Öfterreichifche Zwiſchenregierung 
verfprochen, die Landesregierung für immer zu Stutts 
gart zu laſſen. Wiewohl nun diefe Verfchreibung für 


ben angeftanımten Kandesfürften jegt berfläßig ſchei⸗ 


nen konnte, fo hat fie doch Herzög Chriſtophs Declas 
ration in jenem Zuſammenhang ebenfalld mit aufges 
nommen, nicht nur, um jene Verbindung zu befeftie 





EZ 


: 43) Randes = Grundverfaflung, S. 63, _ 
4) 8,6% S. 89. 
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gen, fondern auch zugleich die Hauptſtadt Stuttgart A 

nie folche , ag! beftätigen. un 
Dieg ift Die Declaration, weldye 9. Chriſtoph Isst. 

zu dem Tab. Vertrag gegeben, aus eigener Bewer dr. 
gung, zum Beſten bes Landes, in den Gefinnungen , | 
die wir oben bey Eberhard I. gefehen. Und wiewohl 
Prälaten und Landichaft in ihrem erſten Antrag zu 

der Fönigl. Rechtfertigung ‚die Summe von 130,000fl. 
nicht eher verwilligt, ald unger des Bedingung, daß 
der Herzog den Tüb. Vertrag und deſſen Declaratien 

in ihrer Subſtanz ratificire, „damit etwas bagegen 
heimgebracht, und den armen Mann ein Herz und 
Willen erwert würde; ſo wurden nun pielriehr, zwey 
Tage, nachdem der Herzog, über die Beftätigung des Id 
Tuͤb. Vertrags mit ihnen übereingefommen, in eingm 
eigenen Abfchied die wahren Gründe jener Vers 
willigung entwidelt, nämlich fürs erfte, daß es 
mit nichten thunlich noch verantwortlidy, irgend etwa — 
von dem Zürftenthum hinzugeben oder zu verändern, 
fondern daß es als ein einig Corpus und aljobeydem 
Stammen und Namen-Wirtemberg beftändig,, erblich 

und ewiglich bleiben folle, Fraft der alt = väterlichen Vers 
träge, fraft des. Herzogsbriefs und der gefchriebenen 
Rechte, dann noch befonders wegen der Landesfchuls 

den, wegen der Feftungen und auch wegen der Reichs 
beichwerden, (welche fonft dem uͤbrigen Land allein 
- zur Laft fallen würden ;) daß demnach fürs andere, 

wo die Sachen mit K. Ferdinand guͤtlich vertragen, 

und H. Ehriftoph , ald von Gott geordneter und bazu 
natürlicher angebohrner Kandesfürft und das Haupt, 

und Prälaten und Tandfchaft ald die Glieder, zu Fried 

und Ruhe kommen, und alfa onac) dem Willen Gottes 
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bepeinander bleiben möchten; — Prälaten und Land⸗ 
fchaft obige Summe gegen Confirmation des Tübinger 
Vertrags und darüber gegebener Declaration erlegen, 
‚und aud) bey dem Kaifer® nöthigenfallis es ausführen 
"wollen, daß ſie in keine Zertrennung willigen koͤnnten. 
Dieweil nun, fährt der Abichied fort, Prälaten und 
Landſchaft -fih alfo unterthänig; gehorfam und gut⸗ 
herzig vernehmen laffen, fo babe der Herzog nicht als 
lein die Eonfirmation des Tuͤb. Vertrags von Wort 
zu Wort ihnen ertbeilt, fondern audy der Declaration 
halber fich nrit ipnen gnädig verglichen; welches alles 


Prälaten und Landſchaft zu fonderm untertbänigen 


Dank und Begnügen angenommen, und darauf unters 
thänig bewilligt, daß auf naͤchſten Uusichußtag von 
des Herzogs Bel chwerden, von dem fürftlichen Staat), 
von dem Schuldenlaft, von dem Landrecht und ans 
dern des Herzogs, auch der Prälaten und Städte und 
Aemter ſondern Obliegenheiten. und Beſchwerden ge⸗ 
handelt werden ſolle, wozu noch waͤhrend des Land⸗ 
tags ein ſtattlicher Ausſchuß ernannt und beſtaͤtiget 
wurde #5), 

Nach diefem Zufammenhang alfo gefchah die Geld⸗ 
verwilligung zur Befreyung des Kürftentbums von 


‚Defterreih8 Anſpruͤchen, zur Erhaltung der Untheils . 


barkeit und Unveräußerlichkeit des Landes, alfo fuͤr 
das Grundgeſetz aller Vertraͤge, aus welchem auch 
„ber Tuͤb Vertrag gefloſſen. Sie konnte demnach nur 
geſchehen, wenn dieſer erſt von dem neuen Landes⸗ 
fürften beſtaͤtigt war. Wir fehen zugleich, wie gegens - 





*) hodie Civilliſte. 
45) Landes; Srundverfaflung, ©, 93. ff. 
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feitige ‚Verpflichtung und Dankbarkeit zwilchen Herrn 


und Land fo innig verflochten wurde, und wie in dies 
fer Handlung auch der weitere Unftoß gelegen, zur 
Berathung der übrigen Angelegenheiten eine nähere | 


Einrichtung: zu treffen? 
Auf diefe Weife ift der Grundvertrag mit den beys 


den Ständen, Prälatenund Landichaft, erneuert und 


darauf fenerlich beftätiget. worden. Am Mittwoch, 


den fünfzehenten April, zu früher Tagszeit, ließ .der , 


Herzog die Prälaten und alle Geiandten der Landfchaft 
zu fih in das Schloß in die Ritterftube erfordern, und 
erftlich die Confirmation des Tübinger Vertrags mit 


angehängter Declaration , fo mit des Herzogs eigener. 


Hand unterzeichnet und mit feinem. Siegel befräftiget 


worden, wie auch den Abſchied des Kandtags laut abs 


lefen; fodann, nachdem alles angehört war, fügte der 


1551. 


Herzog felbft mündlich hinzu: „wie er zu Prälaten | 


und gemeiner Landichaft fich verfehe und vertraue, daß 
fie, als frommen und getreuen Prälaten und Unter⸗ 
thanen gebühre, nit aus fchuldiger Pflicht, fondern 
aus unterthänigem gutem Willen fich beweifen werden; 
das werde er, ald ihr von Gott gegebener, aud) mils 
der und gnädiger Landesfürft und güriger Vater in 
Gnaden erkennen; worauf er mit Darreichung der 


Hand von ihnen abgefchiehen und wieder zu den Ders 


bandlungen nach Augsburg geeilt *°). . 


3. Ritterfchaft und Adel. Veraͤndertes Kriegsweſen, und 


Folgen In Abſicht dieſes Standes. Erſter Berfuch einer 
laydfchaftlichen Geldhuͤlfe für Söldner. 


Nicht fo erwänfcht waren die Handlungen mit dem 





46) Randtagsverbandlungen, Mic 
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erften und älteften Stand, der Ritterfchaft. — 

Als Chriftoph jene "Aufforderung an die drey Stände 
bed Landes erließ, daß fie in der Serdinandeifchen 
Rechtfertigung fowohl ihre als des Landeöfürften Rechte 


Lehenleute ſechs und dreißig, welche auf Gutheißen 
der uͤbrigen eine Vorſtellung an den Kaiſer übergaben, 
daß Veränderungen von Land und Leuten an andere 


Herrſchaft nicht geſchehen könne, ohne ausdrückliche 


Bewilligung der Zugewandten und Lehenleute. Aber 
die übrigen Graven, Nitterfchaft und Adel, welche 
nachher auf einem zweyten Tag fich einfanden, drey 
und fünfzig an der Zahl, entgegneten, daß fie zum 
Theil auch Lehenleute des Hauſes Defterreich wären, 
und daß fie alle bey H. Ulrichs Wiedereinfegung nach 


‚ 


"wahren möchten, erfchienen zwar der nächfigefeffenen . 


dem Heilbronner Vertrag fich gerbindlich ‚gemacht, 


wider das Erzhaus nicht zu handeln *7). 


Mit diefer Einwendung war jedod) Feineswegs in 


Abrede gezogen, daß fie, ohne dieſe vermeinte Be⸗ 
ſchraͤnkung, ſowohl zur Landesrettung, als zur Aufs 
rechthaltung der Grundverträge.die erfte Verpflichtung 
hätten... Denn in den ältern Zeiten, da die Städte 


noch wenig zu bedeuten hatten, und auch die Prälaten . 


nur in leichter Verbindung mit dem Haufe Wirtemberg 
ftanden, ruhete die Macht dir Graven vorzüglich" auf 
ihren zahlreichen Lehenleuten, mit welchen auch die ers 
fien Eberharde ihren Kriegeruhm erwarben, Ange⸗ 


fehene Gravenhäufer,, viele Ritter And Edelfnechte in J 


Ober⸗ und Niederſchwaben, trugen Lehen von Wir⸗ 


temberg, und ſchon in dem großen Zwiſchenreich, nach 


aD) Sattler, IV. ©. 9. f. vergl. Bepl. 5. S.12. 
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dem Abgang der Hohenftaufen, wurbe bie Schirme 
herrſchaft diefes Haufed gern gefucht.“ Diefe Lehen 
leute waren bie fighende Reuterey (Ritterfchaft) die 

vorzäglichfie Kriegsmacht, wofür fie auch viele Frey⸗ 

beiten und Vorrechte genoßen. Sie waren zugleich 

in ihrer Gefammtheit eine Körperfchaft und Stand, 

wie in den alten Herzogthuͤmern, ohne deren Rath 

und Zuftimmung ber Lehensherr und Fuͤrſt in keiner 

Sache von Wichtigkeit zu Werk ging. 

Aber ein Theil dieſes Adels war auch andern Land⸗ 
herren mit Lehen gerwandt. Einige wollten noch aus 
den Zeiten des alten Herzogthums Schwaben ihre Vor⸗ 
rechte ableiten als „freye Schmaben‘‘ und Reichöfafs 
fen, weldye fchon frühe in felbftftändigen Bündriffen 
geftanden, und durch dieſe den großen fchwäbiichen 
Bund begründe® hatten. Wirklich hatten manche ftill« 
fhweigend den Lehenverband aufgelöst, da unter den 
Unruhen der vorigen Regierung lange Zeit Feine Lehen⸗ 
tage gehalten wurden; und auch H. Chriftoph fand erſt 
nad) diejen Verhandlungen Zeit, die Kehengerichte in \ 
Abficht der verfchwiegenen Lehen zu erneuern *3). 

Aus allen diefen Gründen war ed nicht leicht, den 
- bisher dem Haufe Wirtemberg zugewandten Adel in. 
das eigentlicht Verhältniß der Kandfaffen, wie in 
andern Staaten, zu bringen. Schon nad) der Errich⸗ 
tung des Herzogthums wurde der Wunfch geäußert, 
(in der Regimentöordnung 1498. ) die zugewandte 
Nitterfchaft mit Dienften, Gab und Gnaden dem Lande 
(näher) anzubeften. Auch im Tübinger Ubfchied wird 
geiagt: welche von der Ritterſchaft im Land geſchickt 





43) Fattler, IV. 54 
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und -tauglich wären, Die ſollen mit Gnaden bedacht 
‚und zu Dienſten angenommen werden *9); und wies 
derum in der Öfterreichifchen Declaration : nachdem ber 
Adel, im Land geſeſſen, diefem Fuͤrſtenthum in allweg 
wohl anſtehe, ſollen ſie dann auch mit, Gnaden be⸗ 
dacht, dem Land anheimig gemacht, und ſoviel 
möoͤglich auch herzugebracht werden 50). Zn dem 
verdruͤßlichen Huttiſchen Handel verſchrieben ſich zwar 
ein Theil der Ritterſchaft, neben Praͤlaten und Land⸗ 
ſchaft, für die aufzubringenden Entſchaͤdigungsgel⸗ 
der >T), Aber dieſe Leiſtung war auch die letzte ihrer 
Art, und es iſt faſt zu verwundern, daß ſie ſich noch 
hierzu verſtanden, da fie kaum zuvor beym Tübinger 
Landtag von der großen Schuldenzahlung gar Feine 
Kenntniß genommen hatten. ‘Doch bewieß H. Ulrich 
nach feiner Wiederherftellung,, daß er eine Anfprüche, 
als Lehenherr, nicht aufgegehen. Man findet auch in 
den legten Jahren feiner Regierung, daß die Ritters 
fchaft zu dem Landtag nad) Nürtingen berufen worden 
wegen des Interims und der fremden Beſatzungen.. 


4 


1552. "So fand H. Ehriftoph die Sache. Als der Mos 
März rizifche Krieg ausbrach, berief er fogleich die Lebens 
leute nach Tübingen, während Prälaten und 
Landfhaft zu Herrenberg fid verfammels 





49) „Und ob jemand, der ih Raͤuberey oder bergleis 
\ chen böfen Händel befliffe, angezeigt würde, darin fol 
H. Ulrich feinen Ehren nach, ſich färftlih und ernftlic 
mit Strafen erzeigen.” L. G. V. S. 31. 
50) 8, G. V. S. 55. f. 


51) Sattler, III. 24. 51, 
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ten 52»), Jene erfchienen und gaben die fenerliche . 
Zufage, fie-wollen im Fall eines Ueber = oder Durchs 
zugs die Landrettung und Hülfe thun, und ihr Vers 
mögen zufeßen; auch wären fie bereit, nach dem Wuns 
[che des Herzogs, „einen trefflichen Ausfchuß, uns 
gefähr die gefchickteften unter ihnen, an den Hof zu 
ordnen, um ın Nothfaͤllen gemeinſchaftlich rathen und 
beſchließen zu helfen“ 52). 

Soweit alſo erkannte die Ritterſchaft noch immer 
ihre Pflicht. Aber das alte Kriegsweſen hatte ſchon 
ſeit geraumer Zeit große Veraͤnderung erlitten, ſo daß 
dad Lehen- und Landesaufgebot für ſich allein nicht 
mehr zureichend war. SFürften und Freyſtaaten zogen 
vor, die Kriege bauptfächlich dur) Söldner (Landis 
Tnechte) zu führen, weil biefe beffer in den Waffen 
geübt waren, und feit den italiänifchen und franzöft: 
[hen Kriegen in zahlreichen Haufen ſich darboten. 
Doch follte dad Lehen, und Tan besaufg ebot auch 
noch das feinige thun. 

. Durd) diefe Veränderung wurde nicht nur in der 
Kriegsübung, fondern aud) im ganzen Steuerweſen 
ein neuer Umſchwung bewirkt, der in vielen Staaten 
wichtige Folgen für die Verfaffung nach fi) 309. Denn 
nad) dem alten Herkommen rüftete dad Lehen⸗ und 
Kandesaufgebot fich felbft; jeder wehrhafte Mann und 





515) Wiewohl, (fagen die Raͤthe im. Werfolg der Hands 
lung,) die Beichreibung der Landſchaft und der Leben: 

‚ leute auf Eine Zeit mit etwas Befchwerden und Uns 
gelegenheit geſchehen. Wermuthli hatte der Herzog 
lestere zu unterhalten, folang fie beyeinander waren, 


52) Zandtagsverhandlungen, Mic. 
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Bürger war fchuldig, ſich mit Kleidern, Wehr und 


- Harnifch. zu verfehen. Die Unterhaltung hingegen 


(Lieferung) gab die fürftlihe- Kammer von Tag 


des Aufgebotd an. Nun wurden aber zur Bezahlung 
der Söldner Geldfummen erfordert, welche weder bie 


. Kammer, noch die Xehenleute oder Untertfanen auf 


ſich nehmen wollten, jene, weil fie ſchon die Lieferung 
gab und wohl auch nicht weiter vermochte; diefe, weil 
fie aud) noch den Kriegsdienft mit ihren eigenen Keiben 
und Zuhren zu leiften hatten, 


Dieß war ed nun, worhber 9. Chriſtoph Pers 
Kandlungen mit den Landftänden erdffnete. Vorher, 
auf dem Landtag zu Böblingen, Cyan. 1552.) hatten 
prälaten und Landfchaft dem Herzog zugefagt, wen 
er eine Anzahl Landsknechte nach Schorndorf unt 
Kirchheim zu legen für nöthig finde, wollten fie, an 


‚Hart des Reifens und Dienens, fo fie in ſolchen Faͤl 


Ien mit ihren eigenen Leiben thun follten, au 
jeden Knecht monatblich 2 fl. geben 526), den übrigen 
Sold aber follte der Herzog reichen, da er laut des 
Tuͤb. Vertrags und Herfommens die Lieferung  fchul 
dig, Doc) daß jene Städte fonft nicht befchwehrt wär. 


= den. Da gber der Herzog wirklich 6 Fähnlein Knecht 


und 200 Pferde annahm, ſo ließ er nun den Land 
tag zu Herrenberg auffordern: Mittel und Weg. 
anzugeben, wie dieſe zu gerfolden wären? Die fuͤrſt 


lichen Kaͤſten und Keller ſeyen fo ſehr entblöst, das 


weder die Knechte, noch der Landes zuzug mit Lieferung 
erhalten werden koͤnne; die Sache wäre.ber Landfchaf 





335) Das Geld follte einftwellen bey der zweyen Haupt 
ſtaͤdt Handen bleiben. 
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eigene Sache und leide keinen Verzug; der Herzog 
aber wolle in eigener Perfon darob und dabey ſeyn. 
Zugleich ließ er dad Erbieten der Lehenlente mittheilen, 
mit Dem Begehren, daß Fraͤlaten und Landichaft ebens 
falls, wie jene, einen Ausſchuß an feinen Hof vers 
ordnen möchten, 


Allein ſchon das letztere, obgleich eine neue Ver⸗ 
guͤnſtigung, fand allerley Bedenklichkeiten. „Wenn 
der Adel, erwiederten ſie, einen Ausſchuß bewilligt 
habe, ſo ſeyen das rittermaͤßige Leute, welche der 
Kriegsſachen erfahren und verſtaͤndig, und mit ihnen 
nicht zu vergleichen. Die Verordnung eines ſolchen 
Ausſchuſſes waͤre uͤberhaupt unnothwendig und be⸗ 
ſchwerlich, denn die dazu Verordneten, ſonderlich die 
Praͤlaten, koͤnnten im Fall eines Ueber zugs ihre 
Kloͤſter, Haͤuſer, Hab und Güter nicht. wohl yerlaſſen. 
Sie wollten es alſo S. F. G. anheimftellen, verftäns 
dige Leute dabey zu gebrauchen; doch, wenn dem 
Kriegsvolk twa entgegen geſchickt werden müßte, 
werden S. 5. ©, von gemeiner Landfchaft wegen taugs 
liche Perſonen erfordern, welche dann, wie billig, 
erſcheinen würden, Als die Raͤthe ihnen vorgeſtellt, 
der Herzog hätte gehofft, fie würden es mir Dank 
annehmen, daß dr in diefen hochbefchwehrlichen Sachen 
mit ihrem Rath und Wiffen handeln wollte, und daß 
Die Verordnung eines Ausfchuffes um fo ndthiger wäre, 
als S. F. ©. ald Unterhändler der Kriegsfachen auf 
Begehren des Kayfers vielleisyt das Land verlaflen 
müßte, und daß die Sache. überhaupt Feinen Verzug 
leide, weil der Herzog mit den pfalzgränlichen und 
kurfuͤrſtlich baierifchen, Gefandten, wel vorhanden 


dı 


210 


wären, zu handeln hätte, welches vor Endung des 
Landtags nicht wohl geſchehen koͤnnte: fo beichloßen 
fie Doch einen Ausſchuß von zwey Prälaten und vier 
Städten gleichfalls an den Hof zu verordnen; wegen 
der Unterhaltung aber , feßten fie hinzu, näre zu bofs 
fen, daß der Herzog foldhen, mie ohne Zweifel auch 


der Ritterichaft, Sutter und Mahl liefern laffen werde. 


Ueber den Hauptpunkt der. fürftlicheg Propofition 


erhoben fich noch flärfere Widerfprüche. Den vers 


langten Zuzug zu leiften, waren Prälaten und Land⸗ 
fhaft gern willig, wiewohl auch diefes faft über ihre 
dermaligen Kräfte ginge. Aber die Lieferung wurde 


gaͤnzlich abgelehnt, ald gegen die Landesfreyheiten; 


und eben fo hätten ſie die Verſoldung der Knechte 


ablehnen mögen. „Um im Werk zu zeigen, ſagen fie, 


daß wir begehren,, für unfern gnädigen Fürften und 
Herrn alles, wad uns der Allmächtig verliehen, aufs 
zuſetzen, fo haben wir und zum hoͤchſten angegrif⸗ 
fen und erboten, wo eine Norh angehen und dieß Fürs 
ftenthum überzogen würde, unfer Leib unb Xeben dars 
zuftreden und bey ©, 5. ©. aufzufeßens denn wo wir 
alfo in die Raiß (zu Feld) ausziehen ſollten, fo wuͤß⸗ 
ten wir, daß der mehrere Theil nicht Geld hätte, wos 
niit die Ausgeſchickten abgefertigt, und die Koften , fo 
neben der Lieferung mit Fuhren 2c. auflaufen, erftate 
tet werden möchten.” Sollten fie aber, fo fährt die 
Duplif weiter fort, über Das alles noch die 6 Faͤhn⸗ 
lein und 200 Reuter gar oder zum Theil befolden , f6 
müßten fie mehr veriprechen , als fie halten Eönnten, 
auch feye.die Kandichaft ein ſolches nit fchuldig, 
und habe ihres Wiflend bey S. 5. ©. Voreltern auch 
Der Herrn Vaters Vertreiben mit Leiben und Ber 
ſoldun⸗ 


Ag 


ſoldungen zumal nie gedient, es feye aud) an ges 
meine Landſchaft nie begehrt worden; dieß werden die 
Näthe vernänftiglich bedenfen. — In Abficht der Lie⸗ 
ferung gaben fie folgenden Bericht: 

Se und allweg, wenn die Landichaft ausgezugen, 
feye fie, famt denen, fo die Reißwagen geführt, mit 
den Moffen, nad) ziemlicher Nothdurft, und die Bez 
fehlöleute doppelt, mit Wein, Brod, Fleifh, Ealz, 
Schmalz, Gerſte, Mußmeel, Erbis ꝛc. fobatd fie aus⸗ 

. gezogen, bis fie wieder anheimfommen, von ©. F. G. 
Voreltern geliefert (verfehen) und erhalten, auch dazu 
mit Bley, Pulver, Kraut und Loth verfehen worden; 
wie denn etliche von ihnen (aus der Landfchaft) ſelbſt 
Speifer geweſen; man werde auch in den Nechnungen- 
finden, daß vor Jahren die Ausjiehenden von ber Herr⸗ 
ſchaft mit Kleidern verfehen worden. So feye es im 
jüngften Krieg vor Giengen gehalten worden mit der 

D Lieferung. Und obſchon etlich Stadt und Perfonen 

- den ihrigen in diefem Krieg, fo etwa krank geweien, 
beſonders zugeführt,.fo feye folches nur gefchehen, das 
"mit fie um fo weniger Mangel litten. Auch das aus⸗ 
gefchriebene Vieh faye auf fürftliche Rechnung herzu⸗ 
geführt worden und ftehe zum Theil noch aus. 

In Abſicht der Wahlen baten fie noch befonders, 
wenn ed dazu fommen follte, folche in jedem Ort durch 
bie Amtleute und Gerichte nad) altem Brauch und 
Herlommen , nicht wie im vergangenen Krieg, durch 
fürftliche Hauptleute und nad) derfelden Regiftern. fürs 
nehmen zu laffen, weil fonft viel Srrung und Zwie⸗ 
tracht daraus erfolgen wuͤrde. 

Der Punkt wegen der Lieferung wurde nun nicht 

weiter berührt; wiewohl die Landfchaft lechterdinge 

Pfiſter H. Chriſtorh. 
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auf einer Reſolntion deßhalb beſtand. Deſto mehr 


aber beſtanden die Raͤthe auf einer Geldhülfe zur 
Verfoldung der Knechte. Prälaten und Landichaft, 


1552, fagt der erneuerte Antrag, follten bebenten, wenn man 
Sin die 6 Zähnlein und 200 Pferde wieder follte laufen lafs 


— 


ſen, ſo wuͤrden die Lehenleute auch zuruͤckſtehen, und 
alſo, was bey der Ritterſchaft, gemeiner Landſchaft zu 
Gutem, erlangt worden, wieder zunicht werden 52). 


"Nun hielten Praͤlaten und Landſchaft noch einmal Be⸗ 


zathung und beſchloßen, zur Unterhaltung des Kriegs⸗ 
volks zu Schorndorf und Kirchheim , (fo ftatt der rem» 


‚ben Belatungen hineingelegt worden), 1800 fl. drey 


Monathe lang zu bewilligenz weil aber, fo lange die 
Landſteuer (zur Schuldenzahlung vom Tüb, Vertrag 
ber) währe, Feine neue Umlage auf das Land gemacht 
werden könne, fo follte 738 Geld entweder von dem 
gemeinen Pfenning , welcher bereitö zu den Reichsan⸗ 
Jagen erlegt worden, mit des Kaifers Erlaubniß ente 
lehnt werden, oder es follten ©, 5. G ihren wohlvers 
möglichen Adel, Ritterſchaft und Näthe, fo lange Jahr 
wohl gefeflen, anfprechen, ſolches Geld auf Borgs, 


33) Ein anderer Vorſchlag In Abficht des Flehnens, Flüch⸗ 
tens, in befeftigte Dläge wurde auch nicht angenommen, 
Der Herzog meinte, man follte gewiffe Städte, Fleden 
und Pläge dazu beſtimmen. Die Landicaft Dagegen, 
man follte, wie es von Alters herkommen, einem jedem 
geftatten, dad Seine zu vertvahren, mo und wie er 
koͤnne, und daß einer hieran verhindert, oder ihm ſol⸗ 
ches zu übel, wie etwan biebevor gefhehen, anfgenem, 
men werde. Antwort: der Herzog wolle hierin kein 
Maas geben, fondern jeden fein abenthener deſeden 
laſſen und entſchuldigt ſepn. | f 
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‚ohne Intereſſe, fuͤrzuſtrecken, in Bedenkung, daß es 
ihnen auch zu Gutem komme; alsdann wollten fie nach 
Abgang der Landſteuer mit der erften Umlag ſolches 
wieder erlegen; jedoch ſollte in den Abichied ausdruück⸗ 
lich gefeßt werden, „daß ſolches nit ſchuldiger Meis 
nung, fondern S. F ©. zu unterthäniger Exgeigung 
gefchehen ſeye.“ 

Zugleich erneuerte die Tandichaft das ‚Begehren, 
daß der Herzog in Abficht des Schuldenlaftes eine Res 
folution geben möchte, damit fie fih darnach richten 
konnten; und 'eben fo wegen der Lieferung. Jenes 
aber hatte der Herzog bereits abgefchlagen, mit dem 
Begehren, daß fie vorerft das befchließen ſollten, was 
einen Verzug leide, 

Die Raͤthe enigegneten noch, es fene der Zulatz 
eine geſuchte Unnothwendigkeit, denn es ſtuͤnde doch 
bey dieſem Artikel, daß ſie, Praͤlaten und Landſchaft, 
zu unterthaͤniger Erzeigung auf Mittel und Wege ge⸗ 
denken ſollten, daß ſolch Geld wiederum erlegt wer⸗ 
den moͤge; Item, ſo handelten ſie nit mit einem frem⸗ 
den Landesfuͤrſten, ſondern mit ihrem angebohrnen 
Herrn, darum ſollten fie nit. alſo grübeln; es wäre 
“auch ihre, der Prälaten und Landichaft, eigene Sache, 
and treffe nit ein Kirchweyhe oder Verheurathung eis 
ned Fräuleins zu Wirtemberg , oder and) der Schule 
denlaft, (darauf fie Doch die Tag her hoch gedrungen), 
‚oder dergleichen Handlungen an, fondern eine folche 
Sache, die gar Feinen Verzug erleiden könnte, denn 
die Noth vorhanden. 

Da fie aber der Landſchaft Meinung. je länger, je 
säuber vermerkten , fo brachten fie die Sache an den 
Herzog. Es wurde ein Ahſch work 
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ber Zuſatz, (daß bie Verwilligung nicht aus Schul⸗ 
1532. digkeit geichebe), ausblieb. Dagegen gaben Prälaten 
Spt. und Kandichait eine fenerliche Verwahrung ein, und 
ließen auch dem Ausſchußgewalt ausdrüdlich einvers 
leiden , nichts wider den Tüb, Vertrag und deffen Des 
elaration zu bemilligen s3 5). Da man nun eines Abs 
ſchieds ſich nicht vergleichen konnte, ſo gab der Herzog 
folgende Entſchließung: dieweil die Landſchaft ſich ſo 
gar widerſpennig erzeige und je laͤnger, je mehr gruͤble, 
auch an ben 1800 fl., fo fie bewilligen wollen, ſo hoch 
nit gelegen, denn die Noth würde lehren Geld 
machen und geben, — fo feye er nicht gemeint, 
einen fchriftlichen Abſchied mit ihnen zu machen, fons 
dern die Raͤthe follen ihnen mändlid) diefen Abfchied 
geben, nämlich: „da fich die hochbeſchwerlichen Läufe 
‚ber ſchwebenden Kriegsempoͤrungen je laͤnger, je be⸗ 
ſchwerlicher zutruͤgen, mit welchen auch ©. F. G. 
ſoviel zu thun haͤtten und dermaſſen damit uͤberladen 
waͤren, daß ſie ſich auf die proponirten Punkte dieß⸗ 
"mals und in dieſer Eil nicht endlich reſolviren konn⸗ 
ten, deßhalb wollen ©. F. ©, ihren Prälaten und 
Landſchaft dießmals anbeimifch zu ziehen gnädiglich 
‚erlaubt baben“‘ 5%), Die fämmtlichen Kriegeräftungen 
dieſes Jahres betrugen 82,000 fl ‘und wurden von der 
fuͤrſtlichen Kammer allein getragen so). 





En 


536) An demfelben Tag verglich ie die genbfgaft m mit D. 
Beer uͤber eine beſtimmte Beſoldung. 

54) Landtagshandlungen, Mic. 

345) ſ. unten not. 82b, Der Landſchaden von dem durch⸗ 

gezoaenen Kriegsvoͤllern wurde anf 120,000fl, berechnet. 
Sattler, IV. 57. 
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Dieß tft der Anfang der Verbandlungen über Vers 
foldung des Kriegsvolks 33), welche unter den ipätern 
Regierungen fo viele Srrungen verurfacht haben. Es 
war das legtemal, daß die Ritterfchaft ein namhaites 
Erbieten in Abſicht periönlicher Dienfte gethan. Alle 
nachherigen Bereinigungsverfuche der beyben andern 
Staͤnde blieben vergeblich. — 


Das erfte gandrest. 


Anfangs war der Wunſch, bey dieſem fchwehreg | 
und wichtigen Gefchäft mit möglichfter Schonung der 
alten Rechte, Cder verfchiedenen drtlichen Satzungen 

und Gewohnheiten), zu Werk zu geben. Auf dem Land: 
tag zu Böblingen wurde von den fürftl, Raͤthen 37) 1552, 
vorgefchlagen und vom Herzog genehmigt. daß jedes dan. 
Stadt und Amt ihre Bräuche, Rechte und Gewohns 
heiten in Schriften verfaflen und an den Buͤrgermeiſter 
zu Tübingen, Melchior Mezger, genannt Calwer, eins. 
fenden folle 58); was alödann, verhoffentlich hin ta n⸗ 
geſetzt aller bisher unrichtigen Gebräuche 
und Gewohnheiten in Erbs und andern Faͤllen, eine 
gemeine Landichaft befchliegen und fürlegen würde, 





35) Die fürftl. Raͤthe Hatten noch einen eigenen Worichlag 
gemacht. Man follte Knechte annehmen, und je 
dem afl.vom Herzog, ebenfoviel vonder Lands 
haft geben. Wenn die Zahl nicht voll wiirde, müßte \ 
man erft wählen, und diefe auf gleiche Art bezahlen, 
Dagegen bie Fuhr und Lieferung ab- feyn lafien. 

7) Canzler Feßler, Eberhard von Karpfen und Sebaſtian 
Hornmoldt. 


38) Auf 7. Febr. 1553. 
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und -tauglicy wären, bie ſollen mit Gnaden bedacht 
‚und zu Dienſten angenommen werden *%); und wies 
-derum in der Öfterreichifchen Declaration : nachdem der 
Axel, im Land gefeffen , diefem Zürftenthum it allweg 
wohl anftehe, follen fie dann aud) mit, Önaden bes 
dacht, dem Land anheimig gemacht, und foviel 
moͤglich auch herzugebracht werden 5°). Indem 
verdruͤßlichen Huttiſchen Handel verſchrieben ſich zwar 
ein Theil der Ritterſchaft, neben Praͤlaten und Land⸗ 
ſchaft, fuͤr die aufzubringenden Entſchaͤdigungsgel⸗ 
der 51). Aber dieſe Leiſtung war auch die letzte ihrer 
Art, und es iſt faſt zu verwundern, daß ſie ſich noch 
hierzu verſtanden, da fie kaum zuvor beym Tübinger 
Landtag von der großen Schuldenzahlung gar Feine 
Kenntniß genommen hatten. Doch bewieß H. Ulrich 
nad) feiner Wiederherftellung , daß er keine Anfprüche, 
als Lehenherr, nicht aufgegehen. Man findet auch in 
den leuten Jahren feiner Regierung, daß die Ritters 
fchaft zu dem Landtag nad) Nürtingen berufen worden 
wegen des Interims und der fremden Befagungen.. 
1552. So fand H. Chriftoph die Sache. Als der Mor 
Mär HH pisifche Krieg ausbrach, berief er fogleich die Lehen 
leute nad) Tübingen, während Prälaten und. 
—Lgndſchaft zu Herrenberg ſich verſammel⸗ 





49) „And ob jemand, der ſich Raͤuberey oder derglei⸗ 
chen böfen Händel befliſſe, angezeigt würde, darin ſoll 
H. Ulrich feinen Ehren nach, fih fuͤrſtlich und ernftlic 
mit Strafen erzeigen.“ 2.8.8. 6.31. _ 
50) L. G. V. ©. 55. f. | 


51) Sattler, III 24, 51, 
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ten 525). Jene erfchienen und gaben. die feyerliche 
Zuſage, fierwollen im Fall eines Weber = oder Durchs 
zugs die Landrettung und Hülfe thun, und ihr Vers 
mögen zufeßen; auch wären fie bereit, nach dem Wun⸗ 
ſche des Herzogs, „einen trefflichen Ausfhuß, uns 
gefahr die gefchicteften unter ihnen, an den Hof zu _ 
ordnen, um ın Nothfällen gemeinſchaftlich rathen und 
beſchließen zu helfen“ 52). 

Soweit alfo erkannte die Ritterſchaft noch immer 
ihre Pflicht. Aber das alte Kriegsweſen hatte ſchon 
ſeit geraumer Zeit große Veraͤnderung erlitten, ſo daß 
das Lehen- und Landesaufgebot für ſich allein nicht 
mehr zureichend war. Fuͤrſten und Freyſtaaten zogen 
vor, die Kriege hauptſaͤchlich durch Söldner (Lands⸗ 
fnechte) zu führen, weil diefe befler in den Waffen 
geübt waren, und feit den italiänifchen und franzöfi- 
[hen Kriegen in zahlreichen Haufen ſich darboten. 
Doch follte das Lehen, und Landesaufs ebot auch 
noch das ſeinige thun. 

Durch dieſe Veraͤnderung wurde nicht nur in der 
Kriegsuͤbung, ſondern auch im ganzen Steuerweſen 
ein neuer Umſchwung bewirkt, der in vielen Staaten 
wichtige Folgen fuͤr die Verfaſſung nach ſich zog. Denn 
nach dem alten Herkommen rüftete das Lehen⸗ und 
Landesaufgebot ſich ſelbſt; jeder wehrhafte Mann und 


515) Wiewohl, (ſagen die Raͤthe im Verfolg der Hands 
lung,) die Beſchreibung der Landſchaft und der Lehen⸗ 

‚ leute auf Eine Zeit mit etwas Beſchwerden und Uns 
gelegenheit gefhehen. Vermuthlich hatte der Herzog 
legtere zu unterhalten, folang fie beyeinander waren, 


52) Landtagsverhandlungen, Mic, 
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Bürger war fchuldig, ſich mit Kleidern, Wehr und 


- Harnifch. zu verfehen. Die Unterhaltung hingegen 


(Lieferung) gab die fürfllide-Rammer vom Tag 
des Aufgebotd an. Nun wurden aber zur Bezahlung 
der Söldner Geldfummen erfordert, welche weder bie 


. Kammer, noch die Lehenleute oder Untertanen auf 


fich nehmen wollten, jene, weil fie ſchon die Lieferung 
gab und wohl auch nicht weiter vermochte; diefe, weil 
fie auch noch den Kriegsdienſt mit Ihren eigenen Keiben 
und Fuhren zu leiften hatten. 


Dieß war es nun, worliber 9, Chriſtoph Ver⸗ 
handlungen mit den Landſtaͤnden eroͤffnete. Vorher, 
auf dem Landtag zu Böblingen, (Yan. 1552.) hatten 
Mrälaten und Landfchaft dem Herzog zugefügt, wenn 
er eine Anzahl Landsknechte nach Schorndorf und 
Kirchheim zu legen für nöthig finde, wollten fie, an 


ſtatt des Reifens und Dienens, fo fie in folchen Faͤl— 


Ien mit ihren eigenen Leiben thun follten, auf 
jeden Knecht monathlich 2 fl. geben 525), den übrigen 
Sold aber follte der Herzog reichen, da er laut dei 
Tuͤb. Vertrags und Herfommens die Lieferung: fchuls 
dig, doc) daß jene Städte fonft nicht befchwehrt wärs 


: den. Da gber der Herzog wirklich 6 Fähnlein Kuechte 


und 200 Pferde annahm, so ließ.er nun ben Land— 


‚tag zu Herrenberg auffordern: Mittel und Wege 


anzugeben, wie diefe zu gerfolden wären? Die fürft: 


lichen Käften und Keller feyen fo fehr entblöst, daf 


weder die Knechte, noch der Landes zuzug mit Lieferung 
erhalten werden koͤnne; die Sache waͤre der Landſchaf 





z2b) Das Geld ſollte einſtweilen bey der zweyen Haupt 
ſtaͤdt Handen bleiben, 


239 
eigene Sache und leide keinen Verzug; der Herzog 
aber wolle in eigener Perſon barob und dabey ſeyn. 
Zugleich ließ er das Erbieten der Lehenleute mittheilen, 
mit dem Begehren, daß Fraͤlaten und Landſchaft eben⸗ 
falls, wie jene, einen Ausſchuß an feinen Hof ver⸗ 
ordnen möchten. | 


Allein ſchon das letztere, obgleich. eine neue Vers 
guͤnſtigung, fand allerley Bedenklichkeiten. „Wenn 
der Adel, erwieberten fie, einen Ausſchuß bewilligt 
babe, fo feyen das rittermäßige Leute, welche der 
Kriegefachen erfahren und verftähdig, und mit ihnen 
nicht zu vergleichen. . Die Verordnung eines folchen 
Ausſchuſſes wäre überhaupt unnothwendig und bes 
ſchwerlich, denn die dazu Verordneten, fonderlic) die 
Prälaten, koͤnnten im Fall eines Ueber zugs ihre 
Kldfter, Häufer, Hab und Güter nicht. wohl verlaſſen. 
Sie wollten es alſo S. F. G. anheimſtellen, verſtaͤn⸗ 
bige Leute vabey zu gebrauchen; doch, wenn dem 
Kriegsvolk etwa entgegen geſchickt werden müßte, 
werden ©. F. G. von gemeiner Landſchaft wegen taug⸗ 
liche Perſonen erfordern, welche dann, wie billig, 
erfcheinen würden, Als die Näthe ihnen vorgeftellt , 
der Herzog hätte gehofft, fie würden ed mic Dank 
annehmen, daß er in diefen hochbeſchwehrlichen Sachen 
mit ihrem Rath und Wiffen handeln wollte, und daß 
Die Verordnung eines Ausfchuffes um fo nöthiger wäre, 
als S. F. ©. als Unterhändler der Kriegsfachen auf 
Begehren des Kayfers vielleicht das Land verlaffen 
müßte, und daß die Sache. überhaupt keinen Verzug 
leide, weil der Herzog mit den pfalzgrävlichen und 
Turfürftlich baierifchen, Geſandten, Welke vorhanden 
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waͤren, zu handeln haͤtte, welches vor Endung des 
Landtags nicht wohl geſchehen koͤnnte: ſo beſchloßen 
fie doch einen Ausſchuß von zwey Praͤlaten und vier 
Städten gleichfalls an den Hof zu verordnen; wegen 
der Unterhaltung aber, feten fie hinzu, wäre zu hofs 
- fen, daß der Herzog ſolchen, wie ohne Zweifel auch 
der Ritterichaft, Futter und Mahl liefern laffen werde. 
Ueber den Hauptpunkt der. fürftlicheg Propofition 
erghoben fich noch flärfere Widerſpruͤche. Den vers 
langten Zuzug zu leiften, waren Prälaten und Lands 
{haft gern willig, wiewohl auch dieſes faft über ihre 
dermaligen Kräfte ginge. Uber die Lieferung wurde 
gaͤnzlich abgelehnt, ald gegen die Landeöfreyheiten; 
und eben fo hätten fie die Berfoldung der Knechte 
- ablehnen mögen. ‚Um im Werk zu zeigen, fagen fie, 
daß wir begehren,, für unfern gnädigen Fürften und 
Herrn alles, wad und der Allmächtig verlichen, aufs 
zufegen,, fo haben wir und zum höchften angegrif⸗ 
fen und erboten, wo eine Noth angeben und dieß Fürs 
ſtenthum überzogen würde, unfer Leib unb Leben dars 
zuſtrecken und bey S, 5. ©. aufzüufeßen ; denn wo wir 
alfo in die Raiß (zu Feld) ausziehen ſollten, fo wuͤß⸗ 
ten wir, daß der mehrere Theil nicht Geld hätte, wos 
niit die Ausgefchichten abgefertigt, und die Koften,, fo 
neben der Lieferung mit Fuhren ıc. auflaufen, erftate 
tet werden möchten.” Sollten fie aber, fo fährt die 
Duplik weiter fort, über das alles noch die 6 Faͤhn⸗ 
lein und 200 Reuter gar oder zum Theil befolden, ſo 
müßten fie mehr veriprechen,, als fie halten fönnten, 
auch feye.die Landichaft ein ſolches nit ſchuldig, 
und habe ihres Wiſſens bey S. F. G. Voreltern auch 
Dero Herrn Vaters Vertreiben mit Leiben und Pers 

> | folduns 


agt 


ſoldungen zumal nie gedient, es feye and) an ges 
meine Landſchaft nie begehrt worden; dieß werden bie 
Mäthe vernünftiglic) bedenfen. — In Abficht der Kies 
ferung gaben fie folgenden Bericht: 

Je und allmeg, wenn die Landichaft ausgezogen, 
ſeye ſie, ſamt denen, ſo die Reißwagen gefuͤhrt, mit 
den Roſſen, nad) ziemlicher Nothdurft, und die Bes 
fehl&leute doppelt, mit Wein, Brod, Fleifh, Ealz, 
Schmalz, Gerſte, Mußmeel, Erbis ꝛc. fobald fie aus⸗ 

‚gezogen, bis fie wieder anfeimfommen, von ©. 5. G. 
Voreltern geliefert (verfehen) und erhalten: aud) dazu 
mit Bley, Pulver, Kraut und Loth verfehen worden; 
wie denn etliche von ihnen ‚(aus der Landichaft) ſelbſt 
Speiſer gewefen; man werde aud) in den Nechnungen 
finden, daß vor Fahren die Aasziehenden von der Herr⸗ 
ſchaft mit Kleidern verſehen worden. So ſeye es im 
juͤngſten Krieg vor Giengen gehalten worden mit der 

D Lieferung. Und obſchon etlich Städt und Perfonen 

den ihrigen in dieſem Krieg, ſo etwa krank geweſen, 
beſonders zugefuͤhrt, ſo ſeye ſolches nur geſchehen, das 
mit ſie um ſo weniger Mangel litten. Auch das aus⸗ 
geſchriebene Vieh ſeye auf fuͤrſtliche Rechnung herzu⸗ 
gefuͤhrt worden und ſtehe zum Theil noch aus. 

In Abſicht der Wahlen baten fie noch beſonders, 
wenn ed dazu kommien follte, folche in jedem Ort durch 
die Amtleute und Gerichte nady altem Brauch und 
Herlommen , nicht wie im vergangenen Krieg, durch 
fürftliche Hauptleute und nach derfelden Regiſtern. fürs 
nehmen zu laffen, weil fonft viel Irrung und Zwie⸗ 
tracht daraus erfolgen wuͤrde. — 

Der Punkt wegen der Lieferung wurde nun nicht 
weiter beruͤhrt; wiewohl die Landſchaft ſchlechterdings 

Pfiſter H. Chriſtorh. 16 
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auf einer Reſolution deßhalb beſtand. Deſto mehr 
aber beſtanden die Raͤthe auf einer Geldhuͤlfe zur 
Verfoldung der Knechte. Prälaten und Landichaft, 
1552. fagt der ernenerte Antrag, follten bedenfen, wer man 
Bin die 6 Fähnlein und 200 Pferde wieder follte laufen lafs 
fen, fo würden die Lehenleute auch zuruͤckſtehen, und 
alfo, was bey der NRitterfchaft, gemeiner Landfſchaft zu 
Gutem, erlangt worden , wieder zunicht werden 33). 
Nun hielten Praͤlaten und Landſchaft noch einmal Be⸗ 
xathung und beſchloßen, zur Unterhaltung des Kriegs⸗ 
solls zu Schorndorf und Kirchheim, (fo ſtatt der freme 
‚den Befatungen hineingelegt worden), 1800 fl. drey 
Monathe lang zu bewilligenz weil aber, fo lange die 
Zandfteuer (zur- Schuldenzahlung vom Tüb, Vertrag 
her) währe, Feine neue Umlage auf das Land gemacht 
werden könne, fo follte 748 Geld entweder von dem 
gemeinen Pfenning , welcher bereitö zu den Reichdans 
Jagen erlegt worden, mit des Kaifers Erlaubniß ents 
jehnt werden, oder es follten &, 5. G ihren wohlvers 
möglichen Adel, Ritterſchaft und Näthe, fo lange Jahr 
wohl gefefleu, anfprechen, folched Geld auf Borges, 





—_— 33) Cin anderer Vorſchlag in Abſicht des Flehnens, ziaa 

tens, in befeſtigte Platze wurde auch nicht angenommen. 

Der Herzog meinte, man ſollte gewiſſe Städte, Fleden 

und Pläge dazu beftimmen. Die Landſchaft Dagegen, 

man follte, wie es von Alters herfommen, einem jeden 

geftatten, das Seine zn verwahren, mo und wie er 

koͤnne, und daß keiner hieran verhindert, oder ihm fols 

ches zu übel, wie etwan biebevor gefhehen, aufgenem 

men werde. Antwort: der Herzog wolle bierin kein 

- | Maas geben, Sondern jeden fein Abenthener beneber 
laſſen und entſchuldigt ſeyn. 
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Ohne Intereſſe, fürzuftredien, in Bedenkung, daß eõ 
ihnen auch zu Gutem komme; alsdann wollten fie nach 
Abgang der Landfteuer mit der erften Umlag folches 
wieder erlegen; jedoch follte in den Abſchied ausdruͤck⸗ 
lich gefegt werben, „daß ſolches nit ſchuldiger Mei⸗ 
nung, ſondern S. 3.6. zu anterthaͤniger Erjeigung 
geſchehen ſeye.“ 

Zugleich ernenuerte die Landſchaft das Begehren 
daß der Herzog in Abficht des Schuldenlaſtes eine Ars 
folution geben möchte, damit fie fi) darnach richten 
koͤnnten; und eben fo wegen der Lieferung. jenes 
aber hatte der Herzog bereitd abgefchlagen, mit dem 
Begehren, daß fie vorerft das befchließen ſollten, „os 
Beinen Verzug leide, 

Die Raͤthe entgegneten noch , es ſeye der. Zufak 
eine gefuchte Unnothwendigkeit, denn es ſtuͤnde doch 
bey dieſem Artikel, daß ſie, Praͤlaten und Landſchaft, 
zu unterthaͤniger Erzeigung auf Mittel und Wege ge⸗ 
denken ſollten, daß ſolch Geld wiederum erlegt wer⸗ 
den möge; Item, fo handelten fie nit mit einem frem⸗ 
ben Landeöfürften , fondern mit ihrem angebohrnen - 
Herrn, darum follten fie nit. aljo gruͤbeln; es wäre 
"auch ihre, der Prälaten und Landſchaft, eigene Sache, 
und treffe nit ein Kirchwenhe oder Verbeurathung eis - 
ned Fräuleins zu Wirtemberg, oder auch der Schule 
denlaft, (darauf fie Doch die Tag her hoch gedrungen), 
‚oder dergleichen Handlungen an, fondern eine ſolche 
Sache, die gar Feinen Verzug erleiden koͤnnte, denn 
Die Norh vorhanden. 

Da fie aber der Landichaft Meinung. je länger, je 
säuber vermerkten,, fo brachten fie die Sache an den 
Herzog. Es wurde ein Abſchied entworfen, worin 

ı6 * 
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ber Zufaß, (daß bie Verwilligung nicht aus Schul⸗ 
1532. digkeit gefchebe), ausblieb. Dagegen gaben Prälaten 
ar. und Landſchaft eine feyerliche Verwahrung ein, unb 
liegen au dem Ausſchußgewalt ausdrädlich einver⸗ 
leiden , nichtö wider den Tüb. Vertrag und deffen Des 
elaration zu bewilligen 535). Da man nun eines Abs 
ſchieds ſich nicht vergleichen konnte, ſo gab der Herzog 
folgende Entſchließung: dieweil die Landſchaft ſich ſo 
gar widerſpennig erzeige und je laͤnger, je mehr gruͤble, 
auch an den ıgoofl., fo fie bewilligen wollen, ſo hoch 
nit gelegen, denn die Noth. würde lehren Geld 
machen und geben, — fo feye er nicht gemeint, 
einen fchriftlichen Abfchied mit ihnen zu machen, fons 
dern die Raͤthe follen ihnen mündlich diefen Abfchieb 
‚geben, nämlich: „da fich die hochbeſchwerlichen Läufe 
‚ber ſchwebenden Kriegsempdrungen je länger , je bes 
ſchwerlicher Zuträgen, mit welchen auch ©. 3. G. 
foviel zu thun hätten und dermaffen damit überladen 
wären, daß fie ſich auf die proponirten Yunfte dieß⸗ 

— mals und in dieſer Eil nicht endlich reſolviren Eönus 
. sen, deßbalb wollen S. F. ©, ihren Prälaten and 
Landſchaft dießmals anbeimiſch zu ziehen gnädiglich 
‚erlaubt baben“ 5%), Die fämmtlichen Kriegsräftungen 
dieſes Jahres betrugen 82,000 fl “und wurden von der 
fürftlichen Kammer allein getragen 54b), 





Pr: 


535) Un demfelben Tag verglich fa, die Landſchaft mit D. 
Beer über eine beitimmte Befoldung. 

54) Landtagsbandlungen, Mfc. 

34b) f. unten not. 82b, Der Kanbfchaden von bem durch⸗ 

gezoaenen Kriegsvolkern wurde anf 120,000fl, berechnet. 
Sattler, IV. 57. 
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Dieß tft der Anfang der Verhandlungen über Vers 
foldung des Kriegsvolks 33), welche unter den ipätern 
Negierungen fo viele Irrungen verurfacht haben. Es 
war das legtemal, daß die Ritterſchaft ein namhartes 
Erbieten in Abſicht periönlicher Dienfte gethan. Alle 
nachherigen Bereinigungsverfuche der beyden andern 
Staͤnde blieben vergeblich, — 


Das erfte Landredt. 


Anfangs war der Wunſch, bey dieſem ſchwehren 
und wichtigen Geſchaͤft mit moͤglichſter Schonung der 
alten Rechte, (der verſchiedenen oͤrtlichen Satzungen 
und Gewohnheiten), zu Werk zu gehen. Auf dem Land⸗ 
tag zu Böblingen wurde von den fuͤrſtl. Raͤthen 37) 15524 
vorgefchlagen und vom Herzog genehmigt. daß jedes > 
Stadt und Amt ihre Bräuche, Rechte und Gewohns 
heiten in Schriften verfaflen und an den Buͤrgermeiſter 
zu Tübingen, Melchior Mezger, genannt Galwer, eins 
fenden folle 58); was alddann, verhoffentlich hınrans 
gefeßt aller biöher unrichtigen Gebräuche 
und Gewohnheiten in Erbs und andern Fällen, eine 
gemeine Landichaft befchließen und fürlegen würde, 





35) Die fürftl. Mathe Hatten noch einen eigenen Vorſchlag 
gemacht, Man folte Knehte annehmen, und je 
dem afl.vom Herzog, ebenfoviel vonder Lands 
haft geben. Wenn die Zahl nicht vol wurde, müßte | 
man erft wählen, und dieſe auf gleiche Art bezahlen, 
Dagegen die Fuhr umd Lieferung ab ſeyn laflen. 

57) Eanzler Fehler, Cherharb von Karpfen und Gehaflan 
Hornmoldt. 


38) Auf 7. Febr. 1552. 
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ben fich mehrere Städte und Aemter, im welchen Diefe 
Drenerley Nechte uniereinander vermischt und alfo in 
verfgiedene Wege ungleich gehalten. wurden. Einige 
aber hatten des Landtagsabſchieds ungeachtet gar 
nichts eingeſchickt, ohne Zweifel, weil das MWenigfte 
von hen Bräuchen in Schriften verfaßt war; aud) 
‚waren etliche, Lie baten. auf daß fleißigfte, „ſie bey 
ihren Bräuchen und Herkommen bleiben zu laffen, denn 
foldyes ihre Landesart und Nahrung erfordere, - 


Nun fand der Ausfchußtag, daß zu allen Theilen 
in den drey Fallen des Verfangenfchaftds Teils und 
Fallrechts große, bedeutende Sehler und Mängel wäs 
sen, darum Feines zum gemeinen Landrecht tauglich, 
fondern vielmehr ‚eine Gleichheit oder Mittelweg zwis 
Shen dem gemeinen Recht zum Theil, und zum Theil 
den gemeinen Landes⸗ auch fonitigen Gebräuchen und 
Babungen, anzuordnen wäre 63), 


Der Herzog ließ ſich diefen Vorfchlag gefallen; num 
ſtellten die NRäthe ein Bedenfen auf zween Haupffaͤlle 
im Erbrecht, der eine, wenn Feine Kinder nad) des 
einen Ehegatten Tod vorbanden; der andere, wenn Kins 
der aus einer getrennten Ehe hinterlaffen werden, Nach 
:dem Berfangenichaftsrecht erbte ein Ehegatte den ans 
dern ohne Ruͤckſicht auf Kinder aus derfelben oder 
vorherigen Ehe. Diefer Gebrauch wurde verworfen, 

In Abficht ded gerichtlichen Proceffed, als 
Der zweyten Aufgabe, wurde ein fummarifcher Aus⸗ 
zug entworfen, bamit ſolcher feiner Zeit in. beflere Aus⸗ 
führung gebracht werden koͤnnte. Ä 





63) Werfanblungen, „Min 


% 
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Diefe Vorarbeiten wurden in vierzehen Tagen volls 
endet, Als der größere Ausfchuß ankam, gab der 
Herzog demfelben den Auftrag, dad Bedenken anzu⸗ 
hören und mit den Räthen und dem engern Ausichuß 
fih zu vergleichen. Der Erfolg erhielt feine Geneh⸗ 
migung , doch daß dad Bedenken wegen der Erbichafs 
ten verftändlich in eine Summe gebracht werde; bie 
Ausarbeitung ded ganzen Landrechts aber follte den 
vier Doctores übertragen und bie Materien unter fie 
vertheilt werden 6*), 

Zur Grundlage ihrer Arbeit nahmen biefe Rechts⸗ 
gelehrten das Stadtrecht von Freiburg im Breiss 
gau, eines der älteften in Teutſchland, welches einft 
der alte Grau Bertold VI. von Zdringen, ihr Erbauer, 
‚von der Stadt Colln entlehnt, der Nechtögelehrte, 
Ulrich Zaſius, aber neuerlich verbeflert hatte oa). 

Indeſſen fielen die obenerwähnten Kriegsunruhen 
ein, weßwegen die Rechtögelehrten ihre Arbeiten erfl 
auf dem zweyten nachgefolgten Landtag ini Spätjahr 
deffelben Jahres vorlegen Fonnten. Die Erbord⸗ 
nung, von D. Cafpar Beer verfaßt, Tießen fich die 
Städte und Aemter einhellig gefallen, außer Kirche 
heim, Lömwenberg und Herrenberg, weldye angezeigt, 
„daß fie leiden möchten, ihnen würden ihre bisher ges 
habten Rechte gelgffen; aber fie koͤnnten wohl erach⸗ 
‚ten, daß man ihnen Fein fonderd machen würd’, deß⸗ 





64) Verhandlungen, Mfe. Vergl. Sattler, IV. 28. 
646) Geſchichte von Schwaben, II. 172. Spittler, . 
Geſchichte Wirtembergs, ©. 174. . Die badiihe Erbe 
dordnung bat ebenfalls Z4ſins verfaßt, aus Auftrag 
.des Matgaraven CEhriſtoph, Im J. 1311. 
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halb wollten fie foldy Erbrecht auch annehmen und 
bewilligen‘‘ 63), Der bärgerliche Proceß war von 
D. Rüder bearbeitet, das Übrige von D. Sichard, 
der peimliche Proceß aber dur D. Vollend, 
der fich ein befferes Andenken damit geſetzt, ale vor⸗ 
mald durch die Anklage der Breuninge. Die Lande 
ſchaft nahm das Werk im Ganzen zur Zufriedenheit 
an, jeboch follte daflelbe vor der Publilation der Ju⸗ 
siftenfatultät zu Tübingen übergeben werden, welche 
' aber bey ihrer Durchficht den D. Eafpar de er eben⸗ 
ſals beyzog *0). 


Nach Verfluß eines Jahres wurde das Landrecht 
wieder vorgelegt, und da die Landſchaft noch einige 
wenige Abaͤnderungen wuͤnſchte, ſo ließ der Herzog 
ihr Gutachten dem Hofrichter Hanß Dieterich von 
Plieningen nebft D. Knoder und D. Beer zur 
Prüfung übergeben, welche auch die Hofgerichtse 
ordnung in gemeinfchaftliche Berathung zogen, und 
nachdem nun die einzelnen, theils vom Herzog, theils 
von ber Landſchaft vorgefchlagenen, Verbefferungen 
berichrigt und verglichen waren, wurde des ganze 
Ä 1553. Landrecht auf dem Landtag zu Böblingen mit einen 
Det Heinen Aenderung und Addition bey etlichen Punkten 

angenommen und darnach in den Drud gegeben. . Die 
Juriſtenfakultaͤt erhielt von ber Landichaft wegen ihres 





65) Landtagthandlungen, Mſe. 


66) Auf Seiten des landſchaſtlichen Rusſchuſſes haben fich 
beſonders Hieronymus Welling von Stuttgart, und 
Melchlor Messer, genannt. Calwer, von Täbtugen, 
bepde Buͤrgermeiſter, bey dieſer Ardeit ausgegeichnet. 
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angewandten Fleißes und Muͤhe eine Verehrung dom 
Zoo fl. sch). 

So wurde nad) dem Verlangen bed Herzogs und | 
Der Landfchaft „ein gut, loͤblich, nuͤtzlich, bilig Yande 
recht‘ berathichlagt, und in Zeit von zwey Jahren 
ind Werk gelegt. Mit demſelben ließ der Herzog auch 
die Landesordnung im Drud aufgehen, in dey 
Hauptfache diefelbige, welche ſchon Eberhard I. bes 
gründet und Ulridy etlichemal erneuert hatte. Es wur⸗ 
den aber in der Folge noch wichtige, auf weitere Er⸗ 
fahrungen gegründete Verbefferungen in diefen beyden 
Geſetzbuͤchern angebracht, welche unten an ihrem Ort 
vorkommen werden. 


I 
Die Sänldenzablung- 


Ein noch fchwehreres Obliegen, deffen Abhälfe zus 
gleich mit und neben dem Landrecht berathen wurde, 
Solche außerordentliche Geldfummen wurden erfor - 
dert, gleich von Anfang der Regierung an, daß es 
wicht möglich fchien, die alte Schuldenzahlung fobald 
wieder in Gang zu bringen; vielmehr entftand bey je⸗ 
der neuen Anforderung erft die Srage, wer fie zu lets 
ften Habe, oder zu welchem Antheil fie aufgelegt wer» 
den follen. Kaum hatte man wegen des Töniglichen 
Bertragsgeldes (gegen K. Berbinand) die erfte 





66) „Wlewohl die Landſchaft denken Tönnte, daß zu Bis 
derlegung ſolches (Berdienſtes) ein Mehreres gehörte, 
fo ſeye God zu dieſer Seit gemeine Landichaft ganz blos, 
und gebdente auch, daß bie Fakultät für fich ſelbſt geneigt 
feyn werde, gemeinen Ruben zu fördern.” Dan. 

Gchreiben, 23. Des. 1558. Me. 
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Bertrags ſich in der That verboppelt Hatte, ſtatt 
daß er nach demſelben etwa auf diefe Zeit Hin ſollte 
abgetragen feyn und das Land nicht mehr beſchwehrt 
. werden. Hatte man bamals jene Summe für ‚uners 
ſchwinglich gehalten, im Verhältniß zu andern Kür 
ſteuthaͤmern 72), wie läftig mußte jeßt das zweyfache 
dem neuen Negenten fallen neben fo vielen andern Bes 
Brängniffen, welche alle Damals nicht waren! Über 
eben fo hatten auch die Schulden bey der Landfchaft 
oder den Städten und Aemtern zugenommen, Man 
berechnete 73), daß die Befchwerden von dem kaiſer⸗ 
lichen Kriegsvolk feit dem ſchmalkaldiſchen Krieg, ohne 
die eigenen Reiß (Feldzugs) Koſten, Durch⸗ und Ein⸗ 
zuͤge und Pluͤnderungen, nur bis zum Heilbronnet 
Vertrag über 1 Million Gulden ſich beloffen, wovon 
noch kein Fuͤnftheil bezahlt waͤre. Außerdem wurde 
der Schuldenlaſt der Communen zuſammen auf 
400.000 fl. geſchaͤtzt, wofuͤr ihre Almanden und ge⸗ 
meine Güter verſchrieben ſeyen 23°). Es war alſo 
ſchwehr zu jagen, wo Huͤlfe gefunden werden ſollte. 


Freylich war der große Kammerfchuldenlaft nicht 
auf einmal entftanden. Schon feit 200 Jahren batte 
ſich's geſammelt, beſonders durch die verſchwenderiſche 
Haushaltung der letzten Graven; auch Eberhards des 
aͤltern Anſtrengungen fuͤr die Vereinigung der Lande 
und die Aufrichtung des Herzogthums hatten große 





72) Spittler, Wirt. Seh. S. 98. 


: 73) Laut fürzlih nach Tübingen eingeſchiater Negiſter, 
Apr. 1552. 


73) Landtag, April 1551. 
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Summen erfordert 7%). . Doch das meifte Fam, nach 
H. Eberhards IL. kurzer Verirrung , von der langen 
und unglädlichen Regierung N. Ulrichs. Die Lande 
ftener wurde zwar fortwährend erhoben, wie es im 
Tuͤb. Vertrag feſtgeſetzt war; aber in kurzen Zcit kamen 
Ereigniffe , welche Ulrich nicht mehr an die alten Schule 
den denken ließen... Während der Öfterreichiichen Mes 
gierung wurde ebenfalls eine flarfe Schuld gehäuft 73), 
and nach Ulrichs Wiedereinfegung kam eine außerors 
bentliche Auflage um die andere, für feine Schulden 
yoährend der Vertreibung, für die Kriegsrüflungen und 
Huͤlfsvoͤlker und die Cadauiſche Vertragsfumme, dann 
der Feſtungsbau und die fchmallaldiiche Bundesruͤ⸗ 
lungen, während welcher Ulrich dreymal bedeutende 
Summen durd) die Landſchaft aufnahm; fo daß das 
Fuͤrſtenthum, bey Herzog Chriſtophs Regierungsane 
tritt, bis über anderthalb Millionen Gulden Hauptguts 
verichrieben war sb), wovon die Zinfe allein ſchon 
faft das ganze Einkommen des Herzogthums verzehrten. 





74) Ein, großer Theil dieſer Guͤlten, ſagt die fuͤrſtl. Re⸗ 
plik auf dem Landtag zu Stuttgart 1553, ſeve vor H. 
Ulrichs Regierung durch Ihr F. G. loͤbliche Altvordern 

uf das Land geſchlagen worden, wie das glaublich möchte 
Dargethan werden, und das neben anderm aus der Urs 
ſach, damit dieß Land zu einem. Herzogthum erhöht 
würde. | - 

75). Zuſammen 116,650 fl., womit aber aud andere bes 
ſchwerliche Guͤlten abgelöst worden, namentlich über 
100 Aimer Weinguͤlt, fo jährlich aus ber Kellerey Schorus 
dorf gegangen; defgieichen um einen Schenden im Goͤp⸗ 
pinger Amt 7000 fl. u. f. w. 


75b) Eigentlich 1,600,000 Sauptguts mit 80,000 fl. Zin⸗ 
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Denn die gewöhnlichen Einkünfte der fuͤrſtlichen 
Kammer trugen damals, laut der Berechnung 76), 
nicht weiter ald 92,160fl. Hierzu Tamen von der 
Randfchaft feit dem Tuͤb. Vertrag jährlidy 32,coofl., - 
Landfteuer und &chloßgelder 7), zufammen wurden 
alfo jäprfih 124, 100 fl. erhoben. Dagegen beliefen 
fi ſchon die ordentlichen Regierungsausgaben und 
eichöbefchwerden bey Herzog: Chriſtophs Ankunft, 
opud die Hofkoften und bie zufälligen Ausgaben, auf 
123,500 fl. 73), fo daß für die lettern Ausgaben und 
des Herzogs eigene Perſon und Familie faſt nichts 
mehr übrig blieb, ohne an Abtragung ber Schulden 
oder auch nur der Zinfe denken zu koͤnnen. Hierzu 
kamen nun auch bie eigenen, nenen Schulden, welche 


| Herz 
fen, alfo wirklich das geboppelte feit dem Tuͤb. Vertrag, 
laut der Megifter, welhe der Landſchreibereyverwalter 
Bohnacker dem landfchaftlihen Ausſchuß, . Det. 1553. 
vorlegte. 

76) Auf dem Ausihußtag, 4. Map 1551. vergl. mot. 79, 
77) Die Landfteuer betrug laut des Tuͤb. Vertrags jährs 
lid 22,000 fl. Die Schloßgelder hatte H. Ulrich einges 
führt zur Unlegung verfchiedener Feftungen. 
78) Unterhaltung der Amtleute bis in die 15,009 fl. 
Canzleyverwandte und Hofdiener, ohne den KHoflöften, 
10,000fl. Die gewöhnlihen Reichtbeſchwerden hatte 
auch, die Kammer zu tragen, namentlich zum Reichs⸗ 
vorrath jährlih 5,400 fl. zu Erhaltung des Kammerge⸗ 
richts goofl. Unbezahlter Zinfe hatte H. Ehritoph ans 
getreten 48,453 fl. , dann 6 Qusrtalgelder Gran George 
n. f. m. : Der ganze Bedarf für das erfte Jahr vom 
H. Chriſtophs Megierung wurde auf 184,388 fl, bee 

rechnet. | 


⸗ 
! 
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Herzog-Ehriftopb in etwa zwanzig Jahren vor feinem 
Megierungsantritt, am kaiſerl. Hof, auf feiner Flucht, 
in Frankreich und in Moͤmpelgardt gehäuft hatte; 
welche auch zufammen 112,000 fl. betrugen, fo daß 
alſo der ganze Schuldenlaft die noch unerhörte Summe 
von fiebenzebenmal hunderttauiend Gulden Haupts 
guts mit 85.000 fl. jährlicher Zinfe erreichte 79). Die 
eigene Schulden wollte 9. Ehriftoph ſelbſt bezahlen, 
wiewohl er, da ihn fein Vater ganz ohne Hilfe ges 
laffen.. auch an. die Landichaft Anfpruch zu machen 
gehofft. Defto ernftlicher, aber erbob fich. die Trage 
von den alten Schulden. Es ergab fich,. daß die eis 
gentliche Urfache des langen Aufwachſens allein darin 
zu fuchen feye , daß es bid daher an einer gründlichen 
‚und ſichchn Schuldentilgungs-Anſtalt gefehlt habe, 
ben Tübinger Vertrag mit eingefchloffen. | 
Auch diefe fchwere Aufgabe war alfo der Regie: 
- sung H. Chriſtophs aufbenalten. Da der Ausſchuß⸗ 
tag die Sache zu fchwer gefunden und auf einen ges 
meinen Landtag angetragen,, welcher zu &tuttgart ſich 1553 
, bie 
verfammelte, fo war ed eine der erſten Tragen bey 1554, 
diefen Berathungen: warum und durch weſſen Schuld 
die Zahlungen nach dem Tübinger Vertrag ihren Zweck 
nicht erreicht Hätten? Diefe Trage war gar nicht uns 
nuͤtz, denn fie mußte zu wichtigen Beſtimmungen fuͤr 
die Zukunft fuͤhren. 
Die fuͤrſtlichen Raͤthe wollten. Anfangs alles auf 
die Landſchaft legen; fie fchienen fih fogar das Ans 





79) Landes⸗G. V. S. 94. Die Zinfe liefen alfo von dem 
gewöhnlihen Einkommen der fürftl, Kammer nicht weis 
ter übrig als 7,100 fl. 


Vfiſter H. Chriſtoph. | 17 
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san tragen, ‚und jedes Amt feine Angebuͤhr umfchlage 
"und jährlich den Zins einziehen und entrichten möge; 
dazu folle der Herzog, weil fie nicht weiter thun Fönns 
ten, den Adel ynd die Ritterfchaft hieneben um 
Hälf auch erfuchen, wie dann allenthalben 
braͤuchig ſeye, und ſie ohnehin mit dieſem Schul⸗ 
denlaſt zum Tbeil behaftet und. verſchrieben 
ſeyen. | 
Der Herzog aber Tieß zu verſchiedenenmalen den 
Städtegefandten vortragen 82): wiewohl die Boo,ooofl. 
in der That noch nicht bezahlt feyen, fondern indeffen 
noch um ein nahmhaftes der Schuldenlaft gewachfen 
in Betracht zugeftandenen Unfalls und mehrfältigen 
Verjagend Herzog Ulrichs, welche Schuldſumme, 
wenn je gruͤndlich geholfen werden ſolle, die Landſchaft 
auf ſich zu nehmen haͤtte *), ſo wolle er doch daran 
fallen laſſen fuͤrs erſte ſeine eigene Schuld, ſo vor 
Antritt der Regierung gemacht worden, welche die 
Landſchaft zu vertreten billiger Weiſe ſich nicht wegern 
ſollte; furs andere die 82,000 fl., welche die letzten 
Kriegsräftungen 82 b) verurjacht; fodann wolle er an 
ben alten 800,000 fl. aud) nod) 200,000 fl, nachlaffen, 
fo daß die Landfchaft nun aufs neue übernehmen folle . 
600,000 fl. famt 30,000 fl. jährlicher Zinfe, wozu dann 





53) Nachdem der erfte Vorſchlag, zur Ablöfung der bes 
ſchwerlichen Guͤlten, 100,000 fl. aufzunehmen, welches 
auch bey den übrigen Herabfekung auf 4 Procent zur 
Folge haben würde, nicht ausführbar gefunden worden. 

*) Wenn gründlich > geholfen werden ſolle, fo ‚müßten 
1,600,coo fl. abgelöst werden, 


82 6) Im Jahr 1552, 


»68 . 


auch die Guͤter der Ausländer angefchlagen und ein 
Ungeld anf den Wein gelegt, auch von denen, die 
mır :hren Leiben aus dem Land zögen. Abzug. genom- 
men werden folle. „Sie follten erwägen, ließ der 
Herzog weiter vorftellen, wie viel größere Auflagen 
im Lande Bayern, in der Rheinpfalz, ja auch in den 
anftoßenden Neichöftädten wären 33), und daß dieß 
Fuͤrſtenthum Wirtemberg von wegen des fruchtbaren 
Bodend und hohen Werths der Wein und Früchte, 
ſo aus dem Lande verfauft werden, und der gangbaren 
Straß, auch großer Zehrungen von männiglichen auch 
fremden Nationen für eine reiche anfehnliche Landſchaft 
gehalten werde.‘ 

Die Städtegefandten aber entgegneten: „Seine 
Fuͤrſtl. Gnaden haben gut Wiffens, daß dieß Zürftens 
thum ein Elein, eng Land, welches feit 30 Jahren mehr 
Anftdge und Schaden erlitten, denn Fein Land in hoch» 
teutfchen Landen; daher es aͤußerſt verfeßt (dere 
pfänder und in Schulden) verftedt iſt; ed find auch 
viel fremde Herrfchaften, Adel, Klöfter und Reichs— 
ftädte darin gelegen, weldye viele Flecken, Gefälle 
und Nutzungen darin haben; fo ift es auch mit Feinem 





83) Dem Pfalzgraven Eriederich habe die Lands 
{haft beym Antritt feiner Regierung von 100 fl. Haupt: 
guts 4fl. bewilligt, und ı Pf. Ungeld von 1 Maas 
Wein, Item ein genannt Geld für Frohn ıc, In 
Bayern gebe jeder Amer Weins 30 fchwarze Pfens 
ning, zudem geben fie einen neuen Zoll und mehrere 
Aufſchlaͤg, (Acciſe), von allen Waaren, Vieh. Zu 
Meutlingen gebe man die ote Maas zu Ungeld; in 
Eßlingen die ıote, und von Ioo Pf, Hlr. 8 Sailing 
Heller Steuer. 


\. 

Das waren die zwey Bebingungen, welche Die 
Landſchaft ndthig fand, um des Erfolgd der Schuls 
denzahlung ficher zu feyn. Sie wurden in der Haupts 
fache zugeftanden, wiewohl H. Chriftoph bey dem letz⸗ 
tern Punkt bemerkte, daß es etwas genau geſucht 
ſeye *), weßhalb die weitere Declaration beygefhgt 
wurde, daß folched nicht dahin zu verſtehen ſeye, als 
ob’ man zu Ablöfung befchwehrlidher Gülten vers 
hindert wäre, eben fo viel, Doch micht weiter, von 
neuem aufzunehmen. Auch der erfte Punft an und 
- für fi war dem Herzog nicht zuwider. In Abficht 
der Einnehmer harte er felbit den Antrag gemacht, 
„es feye der Landichaft eigene Sache, für Die Abs 
tragung der alten Schulden zu forgen; er wolle nichts 
in feinen Sedel (Caſſe), fondern blos die Abwendung 
des Laſts, und daß die Kandichaft eigene Leute dars 
hber verordne, die dad Geld empfaben und die Gäls 
ten ablöfen **). Aber über die Wahl und Berus 
fung der Ausfhäffe, und über die Abhör der 
Rechnungen erhoben ſich num erſt die näheren Fragen, 
während auch noch zwey andere Anftände, die Zins 
zahlung und die Deysiehung der Prälaten zu ents 
fcheiden. waren. 

9. Ehriftoph war der. Meinung, der eigentliche 


**) Schon jetzt würde ber herrfhaftlihe Einnehmer 
aufgehört haben, wenn die Landſchaft nad bem Antrag 
des Herzogs die Schuldfumme famt Zinfen auf fi 
genommen hätte. Da fie dieß nicht einging, fo ſchlug fie 
felbft vor, daß ber Herzog Einen Einwohner babey ha⸗ 
ben folle, 
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Weg, den Schuldenlaſt vom Grunb aus zu heben, 
wäre, daß die Landichaft auch Die Zimfe übernehme; _ 
und der Erjolg bewieß, daB er richtig geurifeilt hate 
te 35). Als die Landichafı entgegenhielt, es ſeyen die 
80:,000fl. im Zub. Vertrag auch o hae Zinfe über 
nommen worden, 'o erwiederten die Räthe, Iamals 
fene der Schuldenlait noch nıcht fo groß geueien, als 
jetzt, da die Sülten gar nahe das erteutlihhe Eims 
fommen des Fürſtentbums erreichen; cd feuer eiwe 
Unmöglichkeit, daß der Herzog bey Rachlaffang der 
Lanofieuer und Schloßſtener auch wech Bis Iimie be⸗ 
zahlen ſolle. Wolle mar nur eines am Bad andene 
fiden, fo feye es auf Eid gebe us wüchrh boſt.aw⸗ 
diges. 

Aber die Landſchafnt lexxte went woſtte ch noch 
nicht zu dieſem neuen Schritt entſchireüen. Liedes 
wollte fie noch einmal die alt Euume der Sole 
30,000fl. Hanpıgur, ohne Zinie auf ſich nehmen, id 
die 600,000 fl. mir fortlaufenden ine, wie Ber Fewo 
303 angetragen; doch, damit demiciben Die Zinszage 
lung auch nicht zu ſchwehr werten wide, oe Se 
fhloßen fie, noch zwey Jahre voraus u Ysch, 
zur jaͤhrl chen Zins zahlung zu vererunen, che Bi: Ei 
loiung der 800,000 fl. (chef wir ira 
30.099 fl.) anginge, jedoh mit winapsgln Frias 
gung , daß die Prälaren aub Daran The nähe. 

Da der Herzog ſah, daß die Land’halı zu wer.erem 
nicht zu bewegen wäre, fo ließ er MY bzw Yarıng ges 
fallen, um nody einmal einen Veriuch auf die ew Wege 





85) Es werde, anf dem audern Beg, avermais eine Sto⸗ 
Rung eintreten. Nah wenigen Ichren trat Be ein. 
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zumachen. Aber über die Beyziehung der Prälaten. 
war die Meinung noch fehr verſchieden. 

An dem Täb. Vertrag hatten die Prälaten mehr 
durch eine freywillige Hülfe, als durch heftimmte Vers 
bindlichkeit Theil genommen. Wirklich hatten fie zur 
Landſteuer nicht weiter ald 2000 fl. jährlich entrichtet, 
mwpzu ihre Untertfanen ein Schadlosgeld gereicht. 
Seit der Reformation aber hatte man das Refiduun, 
oder, was über Anſtellung nüglicher Haushaltung von 
ben geiftlichen Gefällen bevor und übrig blieb, zum 
Beſten des Landes, größtentheils ur Schuldenzahs 
lung , verwendet, 

Diefes Refiduum wollte nun die Landſchaft 
auf einmal ganz anſprechen, zu ihrer Erleichterung, 
und namentlich zur Entrichtung der 30,000 fl. Zinſe 
(der zwey erften Jahre) und uͤberdieß follten die Präs 
laten, nach dem Herkommen, ein Drittheil am 
Hauptgut tragen. 

Das letztere war allerdings auch des Herzogs 
Meinung, nur nicht an den 8oo, oooffl., für welche 
die Landſchaft allein verbindlich) wäre, wie im Tuͤb. 
Vertrag 3°), fondern die Prälaten follten nach jenem 
Verhaͤltniß noch eine eigene Summe vertreten, mit 
400,000 fl., fo daß die ganze Schuldenübernahme auf 
1,200.000fl. kaͤme. Uebrigens follten die Prälaten fo 
wenig von der Landſchaft abgefondert werden, wie 
— — — — — 


86) „In Erwaͤgung, daß der Tuͤb. Vertrag allein einer ehr⸗ 
ſamen Landſchaft für ſich, und har nit den Herrn Praͤla⸗ 
ten (denn was bey ihnen und andern erreicht werden 
mag) die Abloͤſung der 800,000 fl, auflegt.“ R Schrifil. 

Antwort des Herzogs durch die Raͤthe, 17. Det. 1553. 


yz 
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diefe fürdytete, daß fie vielmehr durch biefe gemeins 
ſchaftliche Schuldenzahlung zu Einem Coͤrpus mit ihr 
vereinigt und darin beftätigt werden müßten. 

Die Städtegefandten machten große Augen über 
diefe Erklärung, denn fie hatten bey'der Zufage der 
. 80,000 fl. Darauf gerechnet, daß den Prälaten 
ein Drittbeil daran gebähre; fie baten fehr, ed beym 


Zub, Vertrag und darauf gefolgter Bemwillis. 


gung der Prälaten 87) und dem Herkommen bleiben . 


zu laffen, Damit folches nieht zu einer Abſonderung 


gedeutet, und ihnen bey ihren Gerichtsfreunden und 
dem gemeinen Mann zu großem Berdruß kommen 
möchte; wenn dem nicht: ſo wäre, fo ſollte die Summe 
um ſo viel geringert werden. 


% 


Die Prälaten aber erhoben nicht wenig Einreden, 
Sie baten fürs erfte um Dilation, weil den Anweſen⸗ 


den nicht gebuͤhre, hinter ihren Conventen, worin noch 
etlich alte erlebte Perfonen wären, in fo hochwichtige 


Sachen ſich einzulaflen; hernach brachten fie alferley 
. Klagen,. wie blos fie eingefeflen (bey dem Interim), - 


wie vieles auf Keibgeding , Additionen für die Praͤdi⸗ 


canten, Handreichung an die Stipendien, Erhaltung 
der Wege, Erziehung der Maͤſtſchwein 8°), auf Gas 
flungen und Jaͤger 39) gegangen. Endlich ſahen fie, 





87) „Was fie aus gutem Willen zu reichen verfprochen, bie 
die 800,000 fl, abgelöst feyn würden, Vergl. oben ©. 32. 
88) derem jedem Klofter 6 oder barob gegeben worden (von 
der Herrſchaft), wozu in einem- Klofter jährlich gegen 


120 Malter Frucht gebraucht würden, fda man folde nit 


v 


mit geringem maͤſten muͤſſe. 
89) Letztere Beſchwerden fepen unter H .Ulrich, dee die 
Klöfter eingezogen, nicht fo groß gewefen, als jetzo. 
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san tragen, und jeded Amt feine Angebuͤhr umfchlage 
“und jährlich den Zins einziehen und entrichten möge; 
dazu folle der Herzog, weil fie nicht weiter thun koͤnn⸗ 
ten, ben Adel ynd bie NRitterfchaft hieneben um 
Half auch erfuhen, wie dann allenthalben 
bräuchig feye, und fie ohnehin mit diefem Echuls 
benlaft zum Theil behaftet und verfchrieben 
feyen. “ | | | 
Der Herzog aber ließ zu verichiedenenmalen dem 
Städtegefandten vortragen 32): wiewohl die Boo,coofl. 
in der That noch nicht bezahlt ſeyen, fondern indeſſen 
nod um ein nahmhaftes der Schuldenlaft gewachſen 
in Betracht zugeftandenen Unfalls und mehrfältigen 
Verjagend Herzog Ulrichs, welche Ecdyuldfumme, 
wenn je gründlich geholfen werden folle, die Landichaft 
auf fi) zu nehmen hätte *), fo wolle er doch daran 
fallen laſſen fürs erfte feine eigene Schuld, ſo vor 
Antritt der Regierung gemacht worden, welche die 
Randfchaft zu vertreten billiger Weiſe fich nicht wegern 
follte; fürs andere die 82,000 fl., welche die leiten 
Kriegdräftungen 32 5) verurjacht; fodann wolle er an 
ben alten 800,000 fl. auch noch 200,000 fl. nachlaffen, 
fo daß die Landfchaft nun aufs neue übernehmen folle 
600,000 fl, famt 30,000 fl. jährlicher Zinfe, wozu dann 





83) Nahdem der erſte Vorſchlag, zur Ablöfung der bes 
ſchwerlichen Guͤlten, 100,000 fl. aufzunehmen, welches 
auch bey den übrigen Herabfeßung auf 4 Procent zur 
Folge haben würde, nicht ausfuͤhrbar gefunden worden. 

*) Wenn gründlich > geholfen werden folle , fo ‚müßten 
1,600,coo fl. abgelöst werden, 


825) Im Jahr 1552, 
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auch die Guͤter der Auslaͤnder angeſchlagen und ein 
Ungeld auf den Wein gelegt, auch von denen, die 
mit hren Leiben aus dem Land zoͤgen Abzug genom⸗ 
men werden ſolle. „Sie ſollten erwaͤgen, ließ der 


Herzog weiter vorſtellen, wie viel groͤßere Auflagen 


im Lande Bayern, in der Rheinpfalz, ja auch in den 
anſtoßenden Reichsſtaͤdten wären 83), und daß dieß 
Fürftentbum Wirtemberg von wegen bed fruchtbaren 
Bodens und hohen Werths der Wein und Früchte, 
fp aus dem Lande verkauft werden, und der gangbaren 
Straß, auch großer Zehrungen von männiglichen auch 
fremden Nationen für eine reiche anfehnliche Landfchaft 
gehalten werde. 

Die Städtegefandten aber entgegneten: „Seine 
Fürftl. Gnaden haben gut Willens, daß dieß Zürftens 
thum ein Elein, eng Land, welches feit 30 Fahren mehr 
Anftöge und Schaden erlitten, denn Fein Land in hoch» 
teutfchen Landen; daher ed Außerft verfeßt (ver⸗ 
pfänder und in Schulden) verſteckt ift; es find auch 
viel fremde Herrfchaften, Adel, Klöfter und Reiche: 
ftädte darin gelegen, welche viele Flecken, Gefälle 
und Nugungen darin haben; fo ift es auch mit Feinem 





83) Dem Pfalzgraven Eriederich babe die Lands 
{haft beym Antritt feiner Regierung von 100 fl. Haupt⸗ 
guts 4fl. bewilligt, und ı Pf. Ungeld von 1 Maad 
Wein, Item ein genannt Geld für Frohn ıc, In 
Bayern gebe jeder Amer Weind 30 fchwarze Pfens 
ning, zudem geben fie einen neuen Zoll und mehrere 
Aufſchlaͤg, (Mceife), von allen Waaren, Vieh. a 
Neutlingen gebe min die 6te Maas zu Ungeld; 
Eßlingen die ıote, und von 100 Pf, Hlr. 8 Galting 
Heller Steuer. 


Ja Fam nunmal." 
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Das waren die zwey Bebingungen, welche bie 
Landſchaft nöthig fand, um des Erfolgs der Schuls 
denzahlung fiher zu feyn. Sie wurden in der Haupts 
fache zugeftanden, wiewohl H. Chriftoph bey dem leßs 
tern Punft bemerkte, daß es etwas genau gefucht 
feye *), weßhalb die weitere Declaration bengeihgt 
wurde, daß ſolches nicht dahin zu verſtehen ſeye, als 
ob: man zu Ablöfung befhwehrliher Gülten vers 
hindert wäre, eben jo viel, Doch micht weiter, von 
neuem aufzunehmen. Auch der erfte Punft an und 
für fi) war dem Herzog nicht zumwider. In Abficht 
der Einnehmer harte er felbft den Antrag gemacht, 
„es feye der Landichaft eigene Sache, für die Abs 
tragung der alten Schulden zu forgen; er wolle nichts 
in feinen Sedel (Caffe), fondern blos die Abwendung 
des Laſts, und daß die Kandichaft eigene Leute dars 
hber verordne, die das Geld empfaben und die Gäls 
ten ablöfen **). Uber über die Wahl und Berus 
fung der Ausſchüſſe, und über die Abhör der 
Rechnungen erhoben fich nun erfi die näheren Fragen, 
während auch noch zwey andere Anftände, die Zinss 
zablung und die Deysiehung der Prälaten zu ents 
fheiden. waren. 

9. Chriſtoph war der Meinung, der eigentliche 





*) „@o man es fpigen wolr.” 


**) Schon jegt würde der herrſchaftliche Ginnehmer 
aufgehört haben, wenn die Landihaft nach dem Antrag 
des Herzogs die Shuldfumme famt Zinfen auf fid 
genommen hätte. Da fie dieß nicht einging, fo fchlug fie 
felbft vor, daß ber Herzog Einen Einwohner dabey has 
ben ſolle. 
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Weg, den ‚Schuldenlaft von. Grund aus zu heben, 
wäre, daß die Landichaft auch die Zinfe übernehme; , 
und der Erfolg bewieß, daß er richtig geurtheilt hate 
te 35). Als die Landfchaft entgegenbielt, ed feyen die 
80:,000fl. im Tuͤb. Vertrag auh\ohne Zinfe übers 
nommen. worden, 'o erwiederten die Näthe, damals 
ſeye der Schuldenlaft noch nicht fo groß gemweien, als 
jeßt. da die Gülten gar nahe das ordentliche Eins 
fommen. ded Fürftenthums erreichen; es feye eine 
Unmöglichkeit, daß der Herzog bey Nachlaffung der 
Lanoſteuer und Gchloßftener auch noch die Zinfe bes 
zablen ſolle. Wolle man nur eines an das andere 
fliden, fo feye es auf Eis gebaut und nichts beftüns 
diges. 
Abber die Landſchaft konnte und wollte ſich noch 
nicht zu dieſem neuen Schritt entſchließen. Lieber 
wollte ſie noch einmal die alte Summe der vollen 
800, ooo fl. Hauptgut, ohne Zinſe auf ſich nehmen, als 
die 600,000 fl. mit fortlaufenden Zinſen, wie der Her⸗ 
303 angetragen; doch, damit demfelben die Zindzahs 
lung audy nicht zu fchwehr werden möchte, fo hes 
ſchloßen fie, noch zwey Jahre voraus je 30,000 fl. 
zur jährlichen Zinszahlung zu verordnen, ehe die Ab⸗ 
loiung der 800,000 fl. (ebenfalls mit jährlichen 
30.009 fl.) anginge, jedoch mit wiederhohlter Bedin⸗ 
gung , daß die Prälaten auch daran Theil'nähmen. 
Da der Herzog fah, daß die Landichaft zu weiterem 
nicht zu bewegen wäre, fo ließ er fi) den Antrag ges 
fallen, um noch einmal einen Verſuch auf diefeng Wege 





85) Es werde, auf dem andern Weg, abermals eine Sto⸗ 
@ung eintreten. Nach wenigen Jahren trat: fie ein, 


* 
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zu. machen. Aber über die Beyziehung der Prälaten 
war die Meinung noch fehr verichieden. 

An dem Täb. Vertrag hatten die Prälaten mehr, 
durch eine freywillige Hülfe, als durch heſtimmte Vers 
bindlichkeit heil genommen. Wirklich hatten fie zur 
Landfteuer nicht weiter als 2000 fl. jährlich entrichtet, 
mwpzu ihre Unterthanen ein Schadlosgelb gereicht. 
Seit der Reformation aber hatte man das Refiduum, 
oder, was über Anſtellung nuͤtzlicher Haushaltung von 
den geiftlichen Gefällen bevor und übrig blieb, zum 


Beſten des Landes, größtentheild zur Schuldenzah⸗ 


lung , verwendet, 

Diefed Reſiduum wollte nun bie Landſchaft 
auf einmal ganz aniprechen, zu ihrer Erleichterung , 
und namentlich zur Entridhtung der 30,000 fl. Zinfe 
(der zwey erften Jahre) und uͤberdieß follten die Präs 
laten, nad) dem Herkommen, ein Drittbeil am 
Hauptgut tragen. 

Das leutere war allerdings auch des Herzogs 
Meinung, nur nicht an den 80o0,000fl,, für welche 
die Landichafr allein verbindlich wäre, wie im Tuͤb. 
Vertrag 8°), fondern die Prälaten follten nach jenem 
Verhältniß noch eine eigene Summe vertreten, mit 
400,000 fl., fo Daß die ganze Schuldenübernahme auf 
1,200.000fl. kaͤme. Webrigens follten die Prälaten fo 
wenig von der Landſchaft abgefondert’werden, wie 
EEE 


86) „In Erwägung, daß der Tuͤb. Vertrag allein einer ehr, . 
- famen Landſchaft für fih, und dar nit den Herrn Praͤla⸗ 
ten (denn was bey ihnen und andern erreicht werden 

mag) die Ablöfung der 800,000 fl. auflegt.“ Schriftl. 
Antwort des Herzogs durch die Raͤthe, 17. Dec. 1553. 


—* 
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diefe fürdhtete, daß fie vielmehr burd) biefe gemein⸗ 
fchaftliche Schuldenzahlung zu Einem Cörpus mit ihr 
vereinigt und darin beftätigt werden müßten. 

Die Stäptegefandten machten große Augen über 
diefe Erklärung, denn fie hatten bey'der Zufage der 
. 8C0,000 fl. darauf gerechnet, daß den Prälaten 
ein Drittbeil daran gebhhre; fie baten fehr, ed beym 
Züb, Vertrag und darauf gefolgter Bewillis, 
gung der Prälaten 87) und dem Herfommen bleiben . 
zu laflen, damit folches nieht zu einer Abſonderung 
gedeutet, und ihnen bey ihren Gerichtöfreunden und “ 
dem gemeinen Mann zu großem Verdruß kommen 
möchte; wenn bem nicht fo wäre, fo follte die Summe 
um’ [0 viel geringert werden. 

Die Prälaten aber erhoben nicht wenig Einreden, 
Ste baten fürs erfte um Dilation, weil den Anweſen⸗ 
den nicht gebuͤhre, hinter ihren Conventen, worin noch 
etlich alie erlebte Perſonen waͤren, in ſo hochwichtige 
Sachen ſich einzulaſſen; hernach brachten fie alferley 
. Klagen, wie blos fie eingefeflen (bey dem Interim), - 
wie vieles auf Keibgeding , Additionen für die Praͤdi⸗ 
canten, Handreichung an die Stipendien, Erhaltung 
ber Wege, Erziehung der Mäftihwein 33), auf Gas 
flungen und Jäger 89) gegangen. Endlich fahen fie, 





87) „Was fie aus gutem Willen zu reichen verfprochen, bie 
die 300,000 fl, abgelöst feyn würden, Vergl. oben ©. 32. 

38) deren jedem Klofter 6 oder darob gegeben worden (von 
der Herrſchaft), wozu in einem Klofter jährlich gegen 
120 Malter Frucht gebraucht würden, da man ſolche nit 
mit geringem mäften müffe: * 

89) Letztere Beſchwerden ſeyen unter H. Ulrich, der die 
Klöfter eingezogen, nicht fo groß geivefen, als jetzo. 
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daß ſie weder auf dem einen noch auf dem andern 
Weg viel gewinnen wuͤrden, weil auch die Landſchaft 
keinen kleinen Antheil ihnen zudachte. Da der Herzog 
ihnen freyſtellen ließ, ob ſie wollten uͤberhaupt ein 
Drittheil ihres Cinkommens geben s9 b), oder fuͤrſtliche 
Gegenſchreiber in ihre Kloͤſter aufnehmen *2c), 
oder aber die beſtimmte Summe der 400,co fl. mitein⸗ 
ander vertreten: fo bedachten fie fich nieht mehr Ins 
ger, daß leutere zuzufagen, wozu fie denn auch wien 
der einige Begünftigungen erhielten. 

Die beyden Summen follten nad). dem Antrag bes 
Herzogs nicht mehr geringert werden. Aber es war. 
ein Mittel vorhanden, worüber man. fi. vergleis 
chen konnte, um alle Theile zufrieden zu ftelen, — 
das Reſiduum. Hierüber wurde verſchiedentlich 
vorgeſchlagen, und endlich beſchloſſen: fuͤrs erſte ſolle 
zu Bezahlung der Zinſe zwey Jahre lang das Refi⸗ 
duum ganz in die Landſchreiberey geliefert wers 
den, dem Herzog zu gut, (tie die 30,000 fl. von det 
Landſchaft,) damit er die Zinszahlung um fo eher aus⸗ 
richten möge. Hernach, wenn bey ber Landfchaft 
die Ablofung der 800,000 fl. angebe, follen noch zwey 
Drittheile ded Reſiduum etliche Fahre zur Bezahlung 
der Zinfe und Gülten überanswortet werden, doch 





gob) Wie zu H. Ulrichs Zeit. 

89 €) Weber diefe erihraden die Prälaten am meiften. : Der 
Herzog möchte fie nur mit Gegenihreibern und Voͤgten 
verichonen, dieſe würden fo viel Toften, als das Mefls 
duum; fie ſeyen alle geneigt, felbft wohl hauszuhalten, 
und das Reſiduum durch ihre orbentliche gefchworne 
Diener verwaiten zu laffen. 
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daß, was burch der Prälaten und Landfchaft Ablofung 
der Hauptfumme an den Zinfen jährlich geringert wers 
de, ſolches den Prälaten (vom Refiduum) an ihren 
400,000 fl. zu gut komme. 

Damit aber die Landſchaft bey ber Zufage ber 
800,000 fl. blieb, wie im Tuͤb. Vertrag, fo Tonnte 
ihr nicht abgefchlagen werden, auch den freywilli- 
gen Beytrag der Prälaten, wie damals, wieder 
zu erhalten. Dagegen, damit nun auch die Prälaten 


in Abficht ded Reſiduum und der befondern Uebernahme 
der 400,000 fl. nicht zu fehr befchwehrt wären, fo 


wurde, außer der obigen Bergünftigung , noch weiter 
vom Herzog vorgefchlagen und darauf beſchloſſen: 
weil bisher zwar die Prälaten, aber noch nicht der 


Prälaten und Klofterfrauen Unterthanen, mitges . 


meiner Landſchaft zu heben und zu legen 
gepflegt, fondern allein ihren Herren zu gut ans 
gelegt worden , fo follen die Prälaten hinführo Macht 
haben, ihre Hinterfaffen zu diefen beyden Keiftuns 
gen, ſowohl der 400,000fl. als des Reſidui, zu be 


. 


legen, wie die Landſchaft angeſchlagen 


wird, gemäs dem Grundfag, den H. Chriſtoph ſchon 
bey der Declaration ded Tuͤh. Vertrags audgeiprochen. 

Nach diefer Uebereinkunft übernahmen alfo Prär 
laten und Landſchaft ald Ein unzertrennliches Cor⸗ 


pus, zu unterthäniger Erzeigung , doch ihren Freyhei⸗ 


ten unbegeben, die. große Summe von 1,200,000 fl. 
Hauptgut an dem aufgewachlenen Schuldenlaft, fo 
daß dem Herzog, außer feinen eigenen , etwa noch 
400,000 fl. alter Schulden übrig blieben 39 4), Es 


894) Demnach hatte die Kammer ungefähr fo viel zu tras 


ı 
S 
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war berechnet‘, daß nach Verfluß von 27 Jahren alle 
Schulden bezahlt ſeyn ſollten. 


Aber auch die erſte Bedingung der Landſchaft we⸗ 
gen beftändiger Aufficht über Die Schuldenzah⸗ 
lung und 9 Berufungsrecht der Ausſchuͤſſe 
blieb nicht vetgeffen. Vielmehr wurden hoc) mehrere 
Schriften und Reden gewechſelt, worüber ber Herzog 
faft verdrüßlich wurde. Der Landſchaft Antrag war, 
die vom kleinen Ausſchuß ſollten nicht nur freyen 
Zugang zu der Einnehmer Rechnung haben, ſon⸗ 
dern auch Macht, für ſich ſelbſt den großen 
Yusfhuß zu berufen. 


Der Herzog aber ging davon aud, daß, du ohne 
feine Berwilligung fein Landtag ausgefchrieben werden 
folle, laut ded Tüb. Vertrags, alſo auch die Berufung 
ber Ausichäffe (welche den Landtag verträten) nicht 
hinterwuͤrts S. F. ©. geichehen dürfe; es wire ſogar 
unziemlich, wenn Er, der Landesfuͤrſt und das Haupt, 
die Sorge und Bürde allein haben, und Dagegen aus⸗ 
geichlöffen feyn follte, daß der Eleinc und große Aus⸗ 
ſchuß ohne fein Vorwiſſen befchrieben würde: Auch 
werde wohl ihre Meinung nicht feyn, daß die Eins 
nehmer ber. Landſchaft allein Rechnung thun ſollten; 
vielmehr ſeye es der Erbars und Billigkeit, auch der 
Sache ſelbſt gemaͤs, da Er einen Einnehmer dabey 
habe, daß er, als der Landesfurſt⸗ ſeine Verordneten 
auch dazu gebe. | 


x 





gen ‚ ald das Kirhengut, und beyde zufammen fü vlel 
als die Landihaft, was fo ziemlich dem urſpruͤnglichen 
Verhaͤltniß gemäs ſcheint. 
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Die Landſchaft konnte diefe leßtere Gründe nicht 
in Abrede ziehen. „Es folle ihnen, erwiederten ſie, 
nicht zumider fenn, .daß ©. 5. ©. einen oder zween 
zu der Einnehmer Rechnung, wenn fie diefe thun, 
zu dem Beinen Ausfchuß ordnen möge. Doc) in dem 
übrigen koͤnnten fie von ihrem Verlangen nicht abs _ 
gehen. In dem Artikel vom großen. Ausſchuß 
möchten fie zwar leiden, daß der kleine Ausſchuß 
denfelben mit S. F. ©. Vorwiſſen und Erlaus 


ben befchreibe; aber der Feine Ausſchuß muͤſſe 


freyen Zugang haben, um bie Gülten abzufüns 
den, abzuldfen und zu der Einnehmer Rechnung zu 
fehen, auf daß mit dem. Abloſungsgeld ordentlich ges - 
handelt werde. Wie folches nothgedrungener Urfachen, 
Und Feier argen,. fondern gutherzigen Meinung ges 
ſchehe, fo bäten fie auch, folches ihnen mit Ungnaden 
nit zu verdenfen. Damit jedoch der. Herzog allweg 
ber Zufammentunft Wiffens empfahe, und Damit mäns 
niglich fehe, daß fie ihrer Zufammentunft fein Schenens 
hätten, fo bäten fie unterthänig, daß der Ausfchuß an 
S. 5. ©. Hof gefpeißt und geliefert werden möge.“ 
ALS die fürftlihen Raͤthe, mit Uebergehung diefer 
Punkte, den AUbfchied entwarfen, fo gab die Landfchaft 
eine feyerliche Verwahrung ein: in Bedenkung, was 
gemeine Landſchaft bisher für Schaden ges 
habt, daß fie nicht Aufſehens haben, und daran 
ſeyn können, daß die Landſteuer zur Ablojung 
Verwendet werde, koͤnnten fie einmal diefen Ar: 
tikel nicht fallen laffen; „denn, erfläten fie am Schluß, 
wo dieſer Artikel nicht follte zugelaffen werden und 
ber Ausichuß Feinen freyen Zugang zu der Einnehmer 
Rechnung haben, fo wollen wir nıt verhalten, daß 


272 


wir die Sachen nit annehmen, noch diefe Bewilligung 
verantworten koͤnnten;“ vielmehr fene vonnörhen, mie 
fie fchon vorher gefagt hatten, genen diefen gro 
Ben Laft auch etwas beimzubringen, damit 
der arm Mann etwas geftillt werden möge. 

Diefe legte Vorftelung konnte und wollte H. Chris 
ftopb nicht verwerfen. Aber eben fo feft war er ents 
ſchloſſen, in dem Hauptpunft feinen fürftlichen Rech⸗ 
ten nichts zu vergeben. Alſo wurde, nach verichiedes 
nen mündlichen Handlungen, in Abficht der Cinnchs 
mer Rechnung zwar zugeflanden;, daß der Fleine 
Ausfhuß fo aus (2) Prälaten und (6) Erädten ges 
wählt und verordnet worden, und den fie jederzeit er: 
fegen mögen, Macht haben ſoölle, frohin jährlich zwey 
oder dreymal, oder ſo oft es die Nothbdurft erfordert, 
oder fie von den Einnehmern befchrieben werden, frey 
unverhindert zufammen zu fommen und zu der Eins 
nehmer Berwaltung zu ſehen; bingegen, wenn der 
Heine Ausſchuß für nothwendig halten würde, wegen 
ſolcher Sachen, die zur Zeit ihrer Zuſammenkunft ver⸗ 
fielen, und die er aud) erwägen und an den Herzog 
bringen möge, den großen Ausichuß, oder gemeine 
Landſchaft zu erfordern, fo werde ſolches der Her⸗ 
309 thun, dem Tuͤb. Vertrag gemaͤs. Diefes Recht 
wurde alfo dem Herzog vorbehalten und erneuert, fo 
daß unter der Berufung des Landtags aud die Bes 
fhreibung des großen Ausfchuffes austrädlic) begrife 
fen feyn follte 9°). 

Nach 


90) Alles bisherige aus den handſchriftlichen Verhand⸗ 


lungen. 
J 


273 


Nach diefen Berhandlungen wurde nun der Abs 
ſchied ‚begriffen und von ſechs Städten heſiegelt. Es 
war derielbe Landtag, ‚auf welchem das Landre echt in 
den Druck gegeben wurde. 


Ueberſicht der erneuerten ſtaͤnbiſchen Verfaſſung, und wie das 
Selbſterſetzungsrecht des kleinen Ausſchuſſes aufgekommen. 
Soviel neue Beſtimmungen waren die Folge dieſer 
zweyten Schuldenuͤbernahme nebſt beftänbiger Aufſicht 
über der Einnehmer Rechnung und Verwaltung. Ueber⸗ 
Haupt erhielten die Verhandlungen und d Geſchaͤfte ſchnell 
eine feſtere Ordnung 
Die Staͤdtegeſandten brachten von ihren Gerichts⸗ 
freunden ſchriftliche, vollmaͤchtige Gewalt, um, 
gemaͤs dem Berufungsſchreiben, ohne Hinterſich—⸗ 
bringen zu rathen und zu ſchließen. Solange noch 
catholiſche Convente waren, kamen auch die Praͤlaten 
von einem derſelben begleitet, und ebenfalls mit ſchrift⸗ 
lichem Gewalt verſehen. Wenn die fuͤrſtliche Propo⸗ 
ſition verleſen war, ſo entfernte ſich (entwich) der 
Herzog, um die Landſchaft entweder mit ſeinen Raͤthen 
unterhandeln zu laſſen, oder es wurden auch dieſe ge⸗ 
beten, auszutreten, damit Praͤlaten und Landſchaft, 
ſonderlich von den Beſchwerden, frey ſich unterreden 
koͤnnten. Auf den erſten Landtagen unter H. Chriſtoph 
gingen die Praͤlaten zuweilen in einer beſondern Stube 
zu Rath, wenn es ihr: Angelegenheiten betraf, doch 
mit jededmaliger Verwahrung der Landichaft, daß jole 
ches zu keiner Trennung gereiche 97). 





91) „ſie wollten ſich nicht fondern, fondern herein in 
die Stuben geben; weiches fie auch gethan, und 


Pfiſter H. Chriſtophh. 18 


.274 


Propoſition und Antwort erfolgten meift mündlich, 
einfach und lauter *). Prälaten und Stäbtegefandten 
fanden beſchwerlich, längere Zeit von ihren häuslichen 
Geſchaͤften abweiend zu feyn. Auch der Herzog, mit 
vielen Gefchäften beladen, ſah gern die Verhandlun⸗ 
gen befchleuniggn. Auf dem letzten Landtag zu Stutt⸗ 
gart fand man noͤthig, die fürftliche Replik in Schrifs 
ten zu verfaflen zu mehrerem Bericht, doch zu Feis 
ner Gerechtigkeit. Von dem am werden die Schriften 
. häufiger , doch in den Hauptfachen und bey der Ente 
ſcheidung ging man gerne zu ben mündlichen Vers 
handlungen zuräd, WB 

Zur Vorberathung und zur Foͤrderung ber Geſchaͤfte 
überhaupt wählten Prälaten und Landfchaft gleich zu 
Anfang jeded Landtags einen flattlihen Au 8s 
{buß ꝰ2), und fchärften Jedem bey Pflicht und Ges 
wiffen ein, „biewell billig in der Umfrag jeder feine 
Norhdurft reden werde, alles geheirm zii halten und 
niemand etwas zu offenbären , außer was ünferm gnäs 
digen Zürften und Herrn vorgetragen iverde.’ Nach⸗ 
dem der Herzog die Berufung der Anitleute zu- den 
Zandtagen, gemäß dem Tuͤb. Vertrag, behauptet) jes 
doch mit den oben angegebenen Milderungen, ſo ers 








nachher wieder verfihert, fie tollen fi von, gemeinet 
Landſchaft gar nicht abſondern, fondern begehren allmeg . 
bey ihre zu bleiben und mit ihr zu heben und zu le—⸗ 
gen, wir ſichs gebuͤhre. 


*) Die Propofitton wurde oft nur aus dem Gedaͤchtniß aufs 
gezeichnet. 


92) 3. B. auf dem Landtag im April 1551. 5 Prälaten 
‚ and 21 Gtädte, 


v 
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erhielten diefe Auch Befehl, in dem Ausfhuß zu 
ſitzen, wenigftens follren der Städte Amtleute fo in 
den. Ausfchuß verordnet. worden, nach der Meinung 
° der fürftlichen Raͤthe, auch dazu gezogen werben 92 b). 
Prälaten und Landſchaft ftellten folches ihrem AÄus⸗ 
ſchuß heim, ob er in (wehren Sällen die Amtleute 
auch zu Math ziehen wollte; der. Ausſchuß aber ents 
gegnete ſtandhaft, das feye noch) nie geſchehen, die 
Amtleute hätten von den Gerichten und 
Communen feinen Gewalt, ichzit (etwas) zu 
bewilligen oder zu beschließen; Auch der Tuͤb⸗ 
Vertrag vermdge nicht; daß bie Amtleute in dem Aus⸗ 
ſchuß figen follten; wenn fie bey der Traktation und 
Beſchließung der Sachen in gemeiner Verfammlung 
figen, feye dem Verträg genug gefchehen. Eben dieß 
wurde auf dem letzten Landtag zu Stuttgart behauptet, 
und feiner von den Vögten in den Ausfchuß zugelaffen, 
Durch dicfen Ausſchuß von Prälsten und Landſchaft 
geſchahen gewöhnlich die Verhandlungen mit den fürfte 
lichen Räthen , zuweilen auch durch eine eigene Abs 
ordnung bey dem Herzog. Mor Und nach gab ber 
Ausihuß dem Landtag Bericht und vernahm die Ents 
ſcheidung. Anderſt Fonnte fein Beſchluß gefaßt wer⸗ 
den, denn „mit Vorwiſſen, Bewilligung und Geheiß 
gemeiner Sammlung und in gemeinem verſammelten 
Rath der ganzen Landſchaft verhandelt. “ 


Weil aber Praͤlaten und Landſchaft in den wichti⸗ 





926) Auf dem Landtag zu Boͤblingen, Det. 1552. Auf 
dieſem Landtag allein führt die gemeine Verſammlung 
in ihren Schriften den Titel: Prälaten, Amtleut und. 

Landſchaft. | 

ı8 * 


q 


ben, ‘oder zu vergoͤnnen, 


Er ⏑— 


⸗ 
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gen Haͤndeln nicht geuͤbt noch erfahren, auch mit Ge⸗ 
lehrten nicht verſehen waren, ſo baten ſie den Herzog, 
ihnen, wie es vor allweg auch braͤuchlich geweſen, ei⸗ 
nen oder zween Doctores (aus ſeinen Raͤthen) zu ge⸗ 
daß fie zu Stuttgart oder 
Tübingen gelehrte Keute ® fi) berufen möchten „ die 
ihnen „rathen und reden“ follten, und hierzu auch ih⸗ 
rer Pflichten entlaffen würden. Der Herzog gab fols 





ches gerne zu, aud) dad Iehtere, wiewohl er als ans - 


gehender Herr nicht wüßte, wie ed vormals gehalten 
worden. Auf dem zweyten Landtag fchlug er's ab, 


die Raͤthe und Schreiber ihrer Dienftpflicht zu entlafs 


fen, „dieweil der Herzog gegen der Lands 
fbaft Feine Parthey, und Prälsten und 
Landſchaft dem. Herzog auch verpflichtet 
wären; nachdem aber einer der Altern Rathgeber 
aus H. Ulrichs Zeit angezeigt ?*), daß auf den Stand 


und Fall, da gemeine Landichaft im Werk zu handen 


gehabt, die beſtellten Doctores ihrer Rathspflichten 
entlaſſen worden, und ſolches von Alters alſo herkom⸗ 
men, ſo wurde es in den folgenden Handlungen ohne 
Bedenken auch wieder zugeſtanden und bald als bekannt 
angenommen, * 

D. Eafpar Beer iſt der erfie, ber, nad) mehre⸗ 
ren Dienftleiftungen in wirkliche Beſtallung von Prälas 
ten und Kandfchaft zum Rath und Redner 95) 





A 

94) Lic. Koͤnigſpacher. Die andern hießen Jacob 

Rammiuger und Elias Meichsner, welche viele 

Fahre, For und nah H. Ulrichs Vertreiben, der Lands 
ſchaft Dienfte geleitet. 

95) Auch „Redner und Mathgeb;” die Veſtallung ft vom 


3 - 
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angenommen worben mit zofl. jährlichen Dienftgelves, 
auf Bewilligung des Herzogs, der ihn im Oberrath 
behielt, doch mit der Zufage, wenn Lands und Außs 
ſchußtage wären, ihn der Geſchaͤfte foniel moͤglich zu 
uͤberheben. Diefer D. Cafpar, wie er-gemöhnlih 
heiß, hat nicht allein bey dem Landrecht das Beſte 
gethan, zu Paſſau und Augsburg bey, den Reichs⸗ 
tagsverhandlungen gearbeitet, fondern auch bie wich⸗ 
tigen Landtagsverhandlungen von der Beftätigung des 
Zub, Vertrags bis zu der neuen Schuldenäbernahme 
und Anordnung der Ausſchuͤſſe geführt. 

So einfach waren damals die Gefdgäfte und bey 
allen Streitfragen foviel gegenfeitiges Vertrauen, daß 
die Landſchaft, ob fie gleich ihre eigenen Diener anzu⸗ 

nehmen und zu verpflichten von Alter ber das Recht 
gehabt, doch gewöhnlich die Nechtögelehrten von den 
fürftlichen Raͤthen entlehnt , und auch lange Zeit einen 
gemeinfchaftlichen Schreiber vom Herzog gehabt, Mel- 
chior Kurrer, Kammer» ÖSecretariud *), der mit 
dem Concipiren und Schreiben dermaſſen fertig und 
geihmwind fich erzeigt, daß die Propofition fos 
glei) beantwortet , und Prälaten und Landfchaft ohne - 
Verzug mit Erſparung der Zehrung und Koſten gefoͤr⸗ 
dert wurden. 

Da die Truchen mit den alten Landtags ⸗Verhand⸗ 
lungen unter H. Ulrich verloren gegangen waren, ſo 





7. Apr. 1552. demſelbigen Tag, da der Landtag zu 
Herrenberg die Geldhuͤlfe für die geworbenen Soldaten 
nicht aus Schuldigfeit, fondern zu unterthäniger Erzeis 
gung zu bewilligen ertlärte, f. oben not. 35. 

e) Mit 40 fl. jaͤhrl. Dienfigeldes, 


a 
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wurden nun Abſchriften aus ber fuͤrſtl. Regiſtratur 
erbeten und von Seiten des Herzogs gerne bewilligt, 
"Die Haupturkunden aber ließ die Landichaft bey den 
Reichsſtaͤdten Ulm, Eßlingen und Reutlingen hintere 
legen und von Zeit zu Zeit in Augenſchein nehmen *), 
Endlich entftand der Begriff einer allgemeinen 
Landichaft » Einnehmerey auch ben Geldaufnahmen, 
Noch ben dem Fönigl, Vertragägeld fand man es neu, 
daß gemeine Sandichaft in sgeſamt ſich für folches 
verfchreiben follte 26). Wie zuvor einzelne Erädte 
‚und Aemter oder auch Prälaten und Ritterfchaft zu 
Geldaufnahmen und Buͤrgſchaften vom Herzog aufges 
fordert worden waren, fo wollte man immer noch jede 
. Stadt und jeden Prälaten ihren Antheil an den bewils 
ligten Summen für ſich felbft aufnehmen und verzins 
fen laffen, bis die große Schuldenzahlung alt für Eis 
nen Mann zu ſt ehen gedrungen. v 
Bu einer eigenen Finnehmeren that bie Kandfchaft 
zugleich einen wichtigen Schritt, da ihr vom Herzog 
felbft zugeftanden worden, die Sandftener zu jenem 
Zwed nicht nur felbft zu erheben, fondern auch zu 
Hermwenden, Doch da ſie die Schuld nicht mit den 
Zinſen als eigene Schuld uͤbernommen, ſo war ihr 
Begehren ſelbſt nicht anders, als daß der Herzog auch 





*) Ob die Vergamente keine Befdädiaung erlitten. 

96) Ausſchußtag, Jun. 1553. Wenn etliche Städte abs 
löfen wollten, würde es den andern nicht gelegen ſeyn, 
und man alſo zu feiner Arlofung kommen. Die Raͤthe 
entgegneten mit Met, ebenfo könnten die Cominunen 
beym vereinzelten Geldaufnehmen einander vorgreifen 
und uͤbernachtheilen. 
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noch einen Einnehmer daben Babe, um feiner Seits 
eben fo gewiß zu feyn, daß die Zieler auf beftimmte 
Zeit, und die ganze Schuldfumme innerhalb gewiffer 
Sabre abgetragen würden. | 

Daß e8 endlich eine beftändige Einnehmerey ge⸗ 
worden, davon war die naͤchſte Urſache, daß die Schul⸗ 
den in der Folgezeit nicht aufgehört, ſondern vielmehr | 
ſtets ſich vermehrt haben. 


Die Anftelung der Raͤthe, Schreiber, Einnehmer 
und anderer Diener, fo wie die Koften der häufig ge= 
baltenen Ausfchußtage forderten ebenfalld eine eigene 
Verreehnung, wozu für diefe erfien Fahre eine Vier⸗ 
theild» Landfteuer umzulegen’ befchloffen wurde 27). 

Noch hatte die neubefchloffene Fortdaner ber Land⸗ 
ſteuer zur Folge, daß man bereits für nöthig fand, 
einegräöndliche Durchficht der bißherigen Steuers 
umlage vorzunehmen, Bor dem Schluß des Stutts 
garter Landtags trugen Prälaten und Landidaft an, 





_ .n ne 


97) Mit 5,545 fl. 30 kr., wovon Pie Landſchaft über bie 
bis zum April 1552. aufgelofene Koften noch 3,269 fi. 46 ft. 
übrig behielt, welche fonft der Landichaft Nothdurft nach 
verwendet werden ſollten. Nach dieſem beliefen ſich die: 
Unkoſten von zwep Ausſchußtagen zu Tuͤbingen, an 
Oſtern und Weihnachten 1552. und einem zu Stutt⸗ 
gart, Jun. 1553. zuſammen auf 185 fl. Io Batzen, 
welche an die Landſchafteinnehmer angewieſen wurden, 
darunter: dem Wirth zum Kreuz der ſechs Städte Zeh⸗ 
rung famt ihren Knechten, 8 fl, io kr. Verehrungen dem 
Suttermeifter 4 fl. (dep Hof) in die Kuͤchin und Kellerey 
2 Thaler, den Trabanten 2 h Thorwart und Ganzley- 
knecht, jedem 1 fl. 
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_ weil feit dem Tuͤb. Vertrag, da der Umfchlag ber 


Landſteuer gefchehen, die Aemter und. Flecken theild zu⸗ 
theild abgenommen, fo wollten fie, wenn der Herzog 
jemand, der des Landes und der Sachen verftändig 
wäre, Dazu verordnete, auch etliche erfiefen, um fols 
he Unlage nad) Gelegenheit und Billigkeit in die Aent« 
ter zu machen und umzutheilen. Allein. die Aufgabe 
wurde ſo ſchwer gefunden, daß nod) anderthalb fahre: 
bunderte verfloffen . bis man fie endlich vorzunehmen 
wagte. Nach jenem Landtag Fam der Fleinere Auds 
ſchuß dfter zuſammen, um diefe und die übrigen Obs 
liegenheiten und Beichwerden weiter zu erwägen. 


Doch ſchon bey dem Ausfchreiben der Ablofungspälfe 


zeigten fü ſich Bedenklichkeiten 98). 

Der Herzog ließ vorſchlagen, die Umlage ſolle 
durch die Gerichte mit Huͤlfe der Amtleute gemacht 
werden, nicht der alten Landſteuer, fondern der Bil⸗ 
ligkeit und dem Vermoͤgen nach, jedoch daß, wo eine 
Stadt oder ein Amt überlegt, oder indeſſen warme 
wäre, Einſehens gefchehen folle, man folfe aber die 
jährliche ordentliche Steuer und die Ablofung 8» 
hälfe rein laffen und ein jedes infonderheit umlegen, 
Diefed aber hielt der kleine Ausſchuß für befchwerlich ; 
die verfchiedenen Benennungen würden dem gemeinen 


Mann viel Unruhe geben 99); es würde das Anfehen 


haben, ald ob der Stadtſchaden eine Neuerung wäre 700); 

98) Kleiner Ausſchußtag zu Stuttgart, Jun. 1554 

99) Wenn es hieße: foviel. biſt du alte jährliche Steuer, 
ſoviel am Fleckenſchaden un. f. wm. . 

100) „Man habs (mit unterthäniger Beſcheidenheit vor 
©. 5. ©. au melden) verfreſſen, hielt übel Haus, m, dgl, 
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auch feyen im den Städt und Aemtern verſchiedene 
Bräuche, die Steuer umzulegen, dabey ſollte man es 
laffen, und höchftens zwey Item machen. Als der 
Herzog nicht davon 'abgehen wollte, fellten fie noch 
einmal vor: die Leute würden fagen, was jie den 
Städte Zind, Gülten, Zehrung u. a. Koften angins 
gen? und wärden der Mehrertheil allein die Steuer 
und Ablojungshülfe zahlen; fo würde der Stadrfchas 
den bleiben, und die aufgenommenen Gülten zu N. 
Ulrichs Zeit und zu dem koͤnigl. Vertragsgeld wuͤrben 
nicht bezahlt werden. u 
Alfo ließ es der Herzog für dießmal dabey bewen⸗ 
den, daß die alte Steuer und die extraurdinari Ko⸗ 
fen das naͤchſte Fahr in Ein Item gefeßt, doch aber 
die Ablofungshülfe allerdingd davon gefondert werde, 
So fam die Landichaft zu Wirtemberg, in wenis 
gen Fahren, aus einem Zuftand faft gänzlicher Ohn⸗ 
macht in feftere Berfaffung , und wenn auch Mängel 
fid) dabey zeigen, fo ift wohl Herzog Chriftoph nieht 
darum anzufehen. . 
Er war es, der die drey Stände wieder ind Les 
ben rief, da ohne ihren verfaffungsmäßigen Benftand 
weder die äußeren Bedrängniffe noch die Verwirrung 
im Sunern gründlich gehoben und entfernt werden 
fonnten, Er war bereit, nicht nur die urſpruͤnglichen 
Rechte ihnen wieder einzuraͤumen, ſondern auch neue 
hinzuzufuͤgen. 
Er hat die Stände mit dem Herzogsbrief bekannt 
gemacht, von dem fie Feine MWiffenfchaft hatten 797), 





101) Dergleichen Fuͤrtrag fepe ihnen yor nie geſchehem uud 


\ 
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Der Paſſauer, wie der Cadauiſche Vertrag, wurden 


auf die Beſtaͤtigung der Staͤnde geſtellt, und als fie 
dieſe verweigerten, weil der Inhalt gegen den Her⸗ 
zogöbrief, wurde nicht ‚weiter "in fie gedrungen, 
H. Ehriftoph "wollte den dreyen Ständen geftatten, 
in Kriegszeiten einen Ausfchuß. an den Hof zu vers 
"ordnen; Er wollte mit Prälaten und Landſchaft über 
Seftftellung des. fürftlichen Staats gemeinfchaftlich zu 
Marh gehen, und zur Beſteurung ber auswärtigen 
Büter zur Ablofungshülfe fid ebenfalls beyziehen 101 b). 
Allen das erftere fam nie zur Ausführung und bie 
beyden leßteren Gefchäfte wollte die Landfchaft ſich 
auch nicht zueignen, weıl fi te nicht Kenntniß genug das 
pon hätte 101). 

Das früheftg Recht der Stände, oder vielmehr die 
Verpflichtung, Verträge, Buͤndniſſe, Friedensſchluͤſſe 
mitzubeſtaͤtigen und zu verbuͤrgen, kam immer feltener 


- zur Uebung; deſto mehr war ihnen felbft daran geles 


gen, die zwey wichtigen Rechte in Beziehung auf die 
innere Verwaltung, Mitberathung der Geſetze 





ihnen der Vertrag oder Erectio nicht wiſſend geweſen, 
ſagen fie auf dem Landtag, Jan. 1555. 

101b) Schon auf dem Landtag 1464. wurde der Antrag ges 
macht, „der Edelleute, Prieſter und anderer Ußbott 

ſteurbare Guͤter, in den Stadt und Dorfs Marken gele⸗ 
gen, zu verſchaͤzen und anzuſchlagen, wie denn vormals 
auch geſchehen.“ Der Ausſchußtag 1553. beruft ſich eben⸗ 
falls auf das alte Hertonimen, bey gemeinen Anlagen, 
die zu Fried und Wohlfahrt des Fuͤrſtenthums dienen. 
Wie es aber zu erlangen, ftellen fie dem ‚Herzog ans 

beim. 

191°) Boͤbl. Landtag, Ian, 52. Ausſchußtag, Jum. 1553, 
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and Verwilligung der Steuern, nach ihrer gan 
zen Ausdehnung ficher zu ftellen. Hierzu war ber 
- eigentliche Zeitpunkt in H. Chriſtophs erften Regie⸗ 


rungsjabren, da ein allgemeines Geſetzbuch entworfen 


und eine gründlichere Schuldenzahlung eingeleitet 
wurde,» - 

Aber während die gandicaft ſchuͤchtern war, neue 
Rechte oder Befugniſſe, neben dieſen beyden großen 
Freyheiten, anzunehmen, um nicht zugleich neue Ver⸗ 
pflichtungen auf ſich zu laden; fo ſehen wir dagegen 
den Eleinen Ausſchuß, kaum feſtgeſtellt, eine beſondere 
Aneignungskraft gegen die Landſchaft ſelbſt ausüben, 
neben dem, was ibm von ſelbſt zufiel Aus Dank⸗ 
barkeit hatte 9. Ulrich ven beyden Hauptſtaͤdten das 
Recht eingeräumt, wenn fie für gut anfehen würden, 
ginen Sandtag fürzunehmen , ſolches an den Herzog 
zu bringen; dieſes Mecht Fam nun an den Heinen Aus⸗ 
ſchuß, (da die beyden Städte die erſten Mitglieder 
deffelben wurden), mit der Ausdehnung, Sachen, 


welche zur Zeit ihrer Zufammenkunft gorfielen, und 


was fie zu des Herzogs oder der Kandfchaft Ehren 
und Nugen dienftlih erachten würden, zu erwägen 


und an den Herzog zu bringen. Nicht: ohne Grund | 


hatte Chriftoph Bedenken getragen, dem Heinen Aus⸗ 
ſchuß weitere Befugniſſe einzuraͤumen; denn ſo geneigt 
er war, deſſen weſentliche Veſtinmang anzuerkennen, 
ſo wenig wollte er unterlaſſen, des Ausſchuſſes Graͤn⸗ 
zen auch gegen die Landſchaft recht zu beftimmen, 


Dennoch ift bey aller feiner Sorgfalt i in den Stutt⸗ 


garter Landtagsabſchied eine Zeile gekommen, die, ſo 
unſchuldig ſie beym erſten Leſen erſcheint, den Keim 
eines unheilbaren Schadens gelegt hat. Es iſt die 


- 


284 


obige Stelle vom Fleinen Yusfhuß, ‚fo aus den 


Prälaten und den Städten gewählt und verordnet 
worden, und den fie jederzeit erfeßen mds 
gen.‘ Diefe letern Worte fcheinen zwar eher auf 
die Städte, ‚ald auf den Ausſchuß zu geben; doch 
wurden fie in dem Ausfchußftaat, der damals zus 
glei von der Kandichaft entworfen worden, dahin 
gedeutet: „daß die übrigen Perfonen des Fleis 
nen Ausſchuſſes, wenn einer abgehe, einen an⸗ 
dern aus der Landfchaft wählen und verorbnen 
mögen.” Daß dieß des Herzogs Sinn nid geweſen, 
wurde erft nad) neun Jahren offenbar, da der Yuss 
fhuß an Melchior Calwers von Zübingen Stelle defs 
fen Zochtermann, Conrad Breuning, gewählt 192), 


Der Herzog äußerte, er wiſſe fich nicht zu erinnern, 


Daß er zugegeben oder bewilligt, daß der Ausſchuß 
Macht haben folle, für fich felbft einen in den Aus⸗ 
ſchuß zu wählen; vielmehr halte er für billig, daß die 
Gerichte an felbigem Ort, (da dad Mitglied abges 


. gangen,) einen andern erwählen. Als der Ausſchuß 


auf die Worte des Landtagsabſchieds verwies, ers 
Plärte der Herzog nochmals, „er wiſſe nicht, wie 
diefer Punkt in’ den Landtagsabfchied gefoms 
men 1°3), denn er damals etwas Frank und mit Ges 





102) Kleiner Ausſchußtag zu Stuttgart „Apr. 1593. 

103) Des Ausfhußftaates wird nicht gedacht, auch 
vom Ausſchuß felbft nicht, fondern blos bes Abſchteds, 
„den der Herzog mit felnem eigenen Handzeichen unb 
Inſiegel bekräftigt habe,’ (welches die Raͤthe übel neh» 


men, daß der Ausſchuß ſolches S. 5. G. ufrupfen. 


wolle.) Der Landtagsabſchied erhielt als Beplage dem 


eo 


/ 


\ 


a 
fchäften überladen . gewefen.” klein der Ausfchuß 


blieb bey den Schriften, und der Herzog wollte num 


nicht weiter rechten in einer Sache, worin die Lands 
ſchaft fich felbft Hätte beffer bedenken follen. Zwar 


damals, als die Verhältniffe noch weit einfacher wa. 


ren, empfand man weniger Nachtheil Davon; defto 
mehr aber in fpäteren Zeiten, ba die Landtage feltener 
wurden. E38 ift gewiß und jeßt wohl auch anerkannt, 


daß diefe einzige Zeile, oder das Selbfterfeßungsreht 


des Heinen Ausfchuffes, die ftändifche Werfaffung gea 


lähmt und die Theilnahme der Landfchaft (des Volts) 


mehr und mehr ausgeſchloſſen hat. — 





Eid fuͤr den kleinen Ausſchuß, was ausdruͤcklich bemerkt 
iſt, L. G. V. ©. 119, aber dieſe Eidformel iſt ganz vers 
ſchieden von dem Ausſchußſtaat, in Abſicht auf Form 
und Inhalt, und wir finden auch nirgend, daß diefer 
dem Herzog zur Beftätigung vorgelegt worben wäre. — 


Im Eingang deffelben beißt ed, gemäß des Abſchieds 


hätten die Herren Prälaten und Gefandten gemeiner 
Landſchaft folgende Perſonen erwählt, u.f.w. Die 
Urkunde iſt aber am Schluß nur befiegelt von 6 Staͤd⸗ 


— 


ten, und mit etlicher Geſandten Hand von ihrer und 


der andern aller"wegen unterzeichnet, Dieſe Städte 


find!’ Stuttgart, Tübingen, Urach, Schorndorf, Vals 


hingen und Calw, alſo — der kleine Ausſchuß 
felbft, (bis auf die legte Stadt an der Stelle von 
Marbach). Die andern Gtädtegefandten waren aus Un⸗ 
geduld fhon nah Haus gegangen, und Hatten nur 6 da 
gelaſſen, des Abichiede zu warten, diefe haben an Ei: 
nem Tag den Abſchied gefiegelt und ihren. Ausihußs 


—⸗⸗ 


ſtaat, 8. Jan. 1554. Die Stadtſiegel hatte man nach 


Stuttgart kommen laſſen. 
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Dieß der Verlauf des großen Landtags zu.Stutts 
Bart wegen der Schulden zahlung. Ungeachtet in den 
erften Anträgen auch der Ritterfchaft gedacht wors 
den, fo ift diefe doch wieder ftill und leer audgegans 
gen, wie beym Tübinger Vertrag '°%,. Dem Herzog 
und der Landfchaft felbft war es näher angelegen, erft 
die Prälatenin eine feltere Verbindung zu bringen, 
denn eben Damals wurde Auch die Reformation wieder 
erneuert, und ed war noch fo viel anderes übrig, das 
Chriſtophs Färftenforgen auf fich 308; “ 


Erneurung der KirkhensKeformation. 


(Johannes Brenz. Die Wirtembergiibe Confeſſion. Ver⸗ 
befferte Kirchenordnung). 


Das wichtigfte und ruͤhmlichſte Werk, das H. Uls 
rich unternommen, die Kirchenverbefferung, hatte auch 
die meiften Störungen erlitten durch die Unfälle feinet 
lebten Fahre, und eben fo wenig ichien ed H. Chriftoph 
vergönnt, an die MWiederherftelling fobald öffentlich 
Hand anzulegen, Sogar wollte der Kaiſer, daß er 
das Interim, wo ed noch nicht eingefuͤhrt wäre, erft 
einführen ſollte. Doch finden wir nicht, daß H. Chris 
ſtoph irgend einen Schritt dazu gethan; vielmehr hat 
er glei) von Anfang foldye Unftalten gerroffen, um 





7104) Nur noch bey dem Artikel von neuen Verſchreibun⸗ 
gen, im Fall beſchwerliche Gülten ober Pfandfchaften 
abgelöst werden Fönnten, bemerkt die Landſchaft, ber 
Herzog möchte die Nitterfhaft, die viel Jahtr 
wohl geſeſſen, und nicht dermaflen beladen , oder 
etliche aus ihnen anfuchen, ficb mit zu verfchreiben, da | 
die Landſchaft vorhin aufs hoͤchſt verſetzt ſepe. 
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im erften günftigen Augenbli® das große Werk wieber 


aufzunehmen und fortzuſetzen. | \ 


In feinem erſten Mandat beym Keulerungeen— 


tritt 104d) hieß er das Ehrengedaͤchtniß feines Vaters 


darin begehen, „daß diefer Fuͤrſt die rechte wahrhaftige 


Lehre des Evangeliums bey feirien armen Unterthanen 
mit Ernft, foviel an ihm gewefen, gefürbert, und 
nichts erwinden laffen, daß ein hriftlich , friedlich und 
gottgefällig. Leben von denfelbeh geführt werde.“ 
Seiner felbft ließ Chriftoph im Kirchengebet alſo ges 


denken, daß er zur Erhaltung chriſtlicher Lehre und 


Zucht, zu Wohlfahrt und Heil des Hauſes Wirtem⸗ 
berg und gemeiner Landſchaft, regieren möge.‘ Den 
Predigern aber wurde aufgegeben, alle hitzige Neben 
fürder zu unterlaffen,, und das Evangelium mit Zucht, 
Selindigkeit und rechter Gottesfurcht lauter und rein 
zu verkuͤndigen. 


Unter den Stuͤrmen bed ſchmalkaidiſchen Kriege 
hatte die Vorfehung einen Dann erhalten, der bes 
ſtimmt wär, die wirtembergifche Kirche unter H. Chris 
ſtoph neu zu gründen. Diefer ift Johannes 
Brenz 95), an Geift und Sinn einer der erften art 
Zuther, und von ſolcher Milde, daß jener felbft bes 
fannte, fein Thun glefche dem ſtillen, ſanften Sau⸗ 
ſen, waͤhrend ſein eigenes dem Sturme aͤhnlich ſeye, 





104) 18. Nov. 1550. Sattler, IV. Beyk i. 

105) Den Vornamen hat er von feinem Tauftag, St. 
Johannis d. T. (1499). J. Heerbrand, Orat. fu- 
nebr. p. 6. Gein Vater war Martin Brenz, Reichs⸗ 
ſchultheiß zu Weil der Stadt. 


- 
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der Berge zerreiße und Felſen zerſchmettere 106), 
Schon bey der erften Einführung der Reformation 
hatte ihn Ulrich zu Rath gezogen, und ihm nachher 
wieder eine Lehrftelle zu Tübingen angeboten *07). 
Er blieb aber zu Schwäbifch Hall, wo er 26 “Jahre 
das Predigtamt verwaltete, bid die Verfolgungen ges 
gen die evangeliichen Reichsſtaͤdte ausbrachen. Noch 
wollte er furchtloß ausharren, ‚aber weil er gegen das 
Interim fich erflärt, Eonnte ihm die Stadt Feinen 
Schuß mehr gewähren. Nun ging er ind Elend mit 
ſechs Kindern und einer Franken Gattin, und kam 
- nach 





106) 1 Kön. 19, ı2f. Schnurter, Erläuterungen ꝛc. 
©. 376. vergl. S. 203. Nicht unrecht bemerkt Sey⸗ 
bold (im Hiſtorienbuͤchlein S. 175). Brenz*ftehe zwi⸗ 
ſchen Luther und Melanchthon mitten inne; weniger ge⸗ 
lehrt, als Melanchthon, war er weniger ſtuͤrmiſch, als Lu⸗ 
ther und entſchloſſener, als jener. Er fuͤhrte ſeine Sa⸗ 
chen mit Klugheit aus, und kroͤnte ſeine / Verdienſte 
durch Beſcheidenheit. Vergl. Heerbrand. L. c. pag. 16. 
107) Schnurrer, a. a. O. ©, 393. — Es hat ſich noch 
ein Schreiben von Brenz (Schwaͤb. Hall, 21. Jul. 
1535). gefunden, worin er dem damaligen wirt. Canz⸗ 
ler, Nic, Müller, D. meldet, daß er auf H. Ulrich⸗ 
gnaͤdiges Begehren, fi nah Stuttgart zu verfügen, 
bereit geweſen, nun aber vernommen habe, daß der Hers 
309 zur 8. Mai. berufen worden und feinen I. Herrn 
und Bruder, M. Erb. Schnepf zur Reiſe mitgenom⸗ 
men. Er vermuthe deßwegen, daß alle Kirchenhandlung 
bis zur Wiederankunft aufgeſchoben woͤrden ſeye, und 
bittet um weitere Nachricht, um dann aufs ehiſte zu 
Stutigart zu erſcheinen, Mſe. Dieſe Einladung ſcheint 
ausgeblieben zu ſeyn. 
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nach mancher Lebensgefahr zu H. Ultich. Anch diefer 
durfte ihn nicht Öffentlich aufnehmen, er befahlihn aD 
einem Vertrauten, um ihn an einem unbelannten Ort 
gu verwahren, bamit er im Nothfall dem Kaiſer ſchwoͤ⸗ 
ren koͤnnte, er wifle den Aufenthalt des Mannes nicht; 
Wirklich ließ ihn der Kaifer auf dem Schloß Wirtems 
berg fuchen; dieß bewog H. Ulrich, ihn von dem Berge 
{bloß Wittlingen, wo er verborgen gehalten war, in 
die Sreiftadt Bafel zu ſenden. Als aber indeffen ven 
armen Kindern ihre Matter ſtarb, Keß er ihn wieder . 
fommen, und fegte ihn mit anderem Namen zum Burg⸗ 
vogt auf Hornberg (gleich dem Bitter Jorg auf der 
Wartburg), und in den leßten Monathen feines Lebens 
ließ er ihn zu fich nach Urach kommen, und zulebt in 
einem abgelegenen Alb s Orte, zu Mägerfingen, blch 
ben 107 b), 

Diefen bochverdienten Mann, ‘der alles der Wahr⸗ 
heit zu opfern bereit war, kannte und ſchaͤtzte nicht 
minder H. Chriſtoph. Er ließ ihn zuerft in der Naͤhe 
verweilen auf dem Schloſſe Ehningen dei Sinvelfingen, 

— — —— — — 

4075) Man möchte fragen, warum wrich feinen PN 
Schnepf, der befanntlich das Meifte ur Einführwig 
ber Meformation gethan, und bei dem nufgedruugenen 
Interim feine Lehrftelle zu, Tübingen Gewiſſens halber 
verlaſſen hatte, — jetzt nicht wieder berufen babe? 
Schnepf betleidete In diefer Zeit eine Lehrſtelle zu Jeni, 
und wuͤrde nicht ungern zuruͤckgekommen ſeyn, ia es ſchien 
Ihn zu verdrieſſen, daß er in Wirtemberg vetgeſſen ſeyn 
ſollte, Shnurrer, a. a. O. ©. 393 — 397. — Wie 
Schnepf zuerst das Feld allein behalten hatte, fo behielt 
ed jeßt Brenz; die nähern Umftände und Urſachen find 
im Dunkeln. Wir werden unten bei den Yeliglonspande | 
lungen wieder darauf zuruͤkkommen. 

Yfifter H. Chriſtoph. 19 
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bald abet berief er ihn zu fich nach Stuttgart, um fich 
Mentlich feines Rathes zu bedienen, ehe er ein eigenes 
Amt bekleidete 193), 

Var allem erforderten die Verhandlungen wegen des 
Eonciliums zu Trient große Aufmerkfamteit und Vor⸗ 
fiht. Hiezu fand H. Chriftopb niemand beffer geeignet, 
als Brenz, der bald fein ganzes Vertrauenerhielt. Er 
befahl ihm, das Glaubensbekenntniß aufzuießen, auf wel⸗ 
ches bisher die Kirchenverbeſſerung gegründet worden, 
um Öffentlich darzulegen, ed habe gar nicht die Meinung, 
daß in unfern Kirchen etwas, in der Lehr zu prebigen' 
oder in dem Gottesbienft zu verrichten, das der heil, 
Propheten und Apoftels Schrift, audy ber einhefligen 
Meinung der rechten Catholiihen Kirche zuwider 
wäre ,- fürgenommen feye 2°); und namentlich daß 
der Augsburgfchen Eonfeffion im wenigften nit ents 
gegen, ſondern gänzlich gemäß gelehret werde 77°), 
Es ift alfo diefe Wirtembergifche Eonfeffion, 
wie fie gewöhnlich heißt, in der Hauptſache nichts an⸗ 
ders, ald eine Wiederhohlung (Repetition) und zum 
Theil auch Erläuterung der Augſpurgiſchen Eonfeffton; 
fie ftellt die Artikel derfelben und andere’ verwandte 
Theile der evangelifchen Lehre mit: etwas veränderter 
Ordnung anf, in Furzen einfachen Säten, aus bib⸗ 
lifchen, apoftolifchen, unbezweifelten Schriften gezngen, 
auch mir der alten 5. Väter Kehre bewährt. Diefe 
Arbeit vollbrachte Brenz mit Iuziehuag des D. 
Marbach von Strasburg, welche Stadt gewänfcht 


“ 108) Heerbrand, 1. c. pag. 36. 
109) Vorred Aber die Confeſſion, Schluß. 
110) Vorred zur ſog. großen Kirchenordnung, worte die 
Eonfeffion die erſte Stelle einnimmt. 


ag 


hatte, daß Melanchthon und Brenz gemeinſchaftlich, 
! als die vornehmften Gotteögelehrten diefer. Zeir, die 
erneuerte Confeſſion aufſetzen follten..*) Der Kurfürft 
Morig aber, der bereitö andere Abſichten hatte, wollte, / 
daß jeder Theil ſolches befonderd thue, damit es nicht 
das Anſehen habe,. ald ob bie A. €. Verwandten 
Staͤnde ein neues Buͤndniß gemacht hätten. Dennody 
ließ H. Chriſtoph den Entwurf von Brenz den Sache 
fen mitrheilen, welche nebft Melanchthon ihre Ueberein⸗ 
flimmung bezeugten 121). Er berief Aberdieß zwölf 
der angefebenften Prediger des Landes, um die Con⸗ 
feffion-zu prüfen. - Sie thaten bieß mehrere Tage und 
beftätigten.. fie. darauf mit ihrer Unterfchrift 712), als 
dad Belenntniß der. Wirtembergifchen Kirche. . 

Diefed Glaubensbekenntniß gab H. Chriftoph in 
den Drud und.ließ ed durch eine eigene Geſandtſchaft 
fürftlieher Raͤthe zu Trient übergeben. Bald darauf 
ließ ex eine zweyte nachfolgen von vier Geiftlichen, wor«  " 
unter Brenz‘ die erfie Stelle einnahm. Wiewohl die 
Blaitbriefe nicht fo. lauteten, daß man nicht mehr au 
Huf denken durfte, fo trat doch Brenz mit feiner ein Er 
genthämlichen Ruhe auf, und fand eine beffere Auf Mär 
nahme, als man efwarten konnte. Der Gefanbte def 
Kaiſers, der doc) einft Haftbefehle gegen ihn erlaffen 
hatte, der Biſchof zu Trient, mehrere italiäniiche Praͤ⸗ 





2) Nah Sattler wurde die Sonfefliongu Doraktetten 
ausgearbeitet. Nah Schnurrter, a. 0. D. ©. 209. was 
die Sufemmenfunft der bepberfeitigen Raͤthe und Theo⸗ 
logen an ienem Ort, die Ausfertigung aber geſchah zu 

x Ehningen. 

111) Sattler, IV. 20, 

112) Heerbrand, (der ſelbſt einer da von war), 1.c. p, 27, 


19 * 


4 


294 


den "19), . Es war allerdings der Meinung, Biſchbfe 
ſollten beibehalten werden, und die Aufficht fiber die 
Kirche üben; aber er fägte hinzu, wenn die Bifchdfe 
ihr Amt verfäumen, fo follten die Fuͤrſten, welche Efaias 
Pfleger der Kirche nenne *), dafür forgen, daß bie 
Kirchen unter guter Anfſicht ftünden 220). Da bie 
Kirchenfachen damals mit den meiften Staatöfachen 
in Verbindung fanden, und Kriegeund Sriedensfchläffe 
Daraus hervorgingen,, fo wurde Brenz auch zu dieſen 
Verhandlungen gewoͤhnlich beigezogen, woburd) er bei 
den Auswärtigen nicht weniger Anfehen erwarb, ohne 
jedoch. in weltliche Händel ſich einzumifchen x20°), Eis 
ner der erften, welche die Reformation mit reinem Sinn 
aufgefaßt, fah er mit Bedauern bei den Rachlommens 
ben die große Sache in eitles Gezänf ausarten. Nach 
feiner redlichen Ueberzeugung war und mußte ihm der 
zwinglifche und calvinifche Kehrbegriff ein großer Anſtoß 
bleiben; doch wollte er die Anhänger deffelben, fo wie 





119) Der Herzog Albert von Preußen habe ihm wirklich 

ein Bisthum angeboten, fagt Heerbrand, a. a. O. 

©. 35. Satt ler nennt ihn au einmal Lands Yrobg, 

IV. 90, Vermuthlich wurde jenes Wort vorgefebt, auss 

log mit Laudhofmeifter, zum Unterichieb vom bem 
andern Pröbften. | 

”) Kap. 49, 23. \ 

120) Epitome consilii Brentii de restaurands- conoor- 
dia inter diversarum religionum asseolas, de ao 3555, 
worin er unter andern liberalen Grumdfägen auch dem 
aufſtellt, daß alle geiftliche Werrichtungen unentgeldliq 
geſchehen follen; umfonft habt ihrs empfangen ıc. Satt⸗ 
ler, IV. Beil. 31. S. 82. 

120b) Vergl. auh Sattlers Bemerkung, (IV. ı 148. not. d) 
‚ gegen Arnolds 8. und 8, Hiſt. 


⸗ 
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andere Abweichende unter den Evangeliichen,, nicht, 
wie es die Eiferer verlangten, verdbammen, ohne fie 
vorher genugiam gehört zuhaben "3° c). Eben ſo rieth 
er, daß man bie Abweichungen einzelner Lehrer Die 
Gemeinde nicht entgelten Iaffen, noch davon Anlaß 
nehmen dürfe, ſich abzufondern: 

Meder der hänfige Zwiefpalt in der neuen, noch die 
Verfolgungen der alten Kirche haben fe feinen klaren 
Blick gerräbt, noch feine Hoffnung für die. fiegreiche 
Sache des Evangelium fchwächen mögen. Mit diefem 
freien, beitern Sinne fchrieb er dem Herzog Chiſtoph 
von dem Wormſer Religionsgeſpraͤch, „ſolch Gezaͤnk 
ſolle doch dem h. Evangelio unſchaͤdlich ſeyn; Er moͤchte 
ſich dieſer großen Aergerniß nicht zu hoch entſezen, 
ſondern ſolche in das Regiſter verzeichnen, darin viel 
ander ungereimt Stuͤck““ 221). 

Von dem großen Vertrauen, das Brenz genoffen, 
bat er doch nie einen andern Gebrauch gemacht, als 
daß er, wo fein‘ Rath begehret worden, immer mit 
befcheidener Freimuͤthigkeit zu feinem: Fürften gefpros 
hen, wie es dem Lehrer der göttlichen Rede geziemt. 
Alfo daß fein Bild mit Recht unter den erften ſteht, 
weldhe H. Chriſtophs Bild umgeben. 

Der Zuftand der Kirche in Wirtemberg forberte viele 
ernftliche Beratungen, fürs erfte, über Abſchaffung 
der Mishräuche und Einführung der reinen evangelis 
ſchen Lehre nebft Entfernung der widrigen Secten; 
fürs andere über Erneuerung der Kirchenordnung und 
Feſtſtellung des Kirchenregiments; endlich Aber Grüns 








320°) Sattler, V. 119. 229. 
121) Worme, 28 Nov, 1557. Mic. 
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dung hinlänglicher Unftalten, um bie Kirchen⸗ und, 
Lehrämter hinfort mit tanglichen, Männern zu verfehen, 
und aljo die reine, unverfälichte Lehre in der Landſchaft 
zu erhalten 122). 

In der erſten Sache fand Chriftoph nöthig ohne 
Zoͤgerung, auch nicht mit beſonderer Schonung zu 
Merk zu gehen. Noch eh’ die Paſſauiſchen Verhand⸗ 
lungen rechte Hoffnung gaben, wurde den Amtleuten 
befohlen, wo noch Mefle nach päbftlihem Gebrauch 
gelefen werde, foldye aufzuheben 123), Nach dem 
Abſchluß des Paflauer Vertrags wurden alsbald die 
Interimsgeiſtlichen entfernt, und dieſe ganze Zwiſchen⸗ 
Anſtalt abgethan 124), mit den Ueberreſten papiſtiſcher 





122) Sattler, IV. Beil, 76. 
128) mit Berufung auf die zu Trient Aberpebene Sonfefs 


fion, worin die Meile als unrecht und ſchriftwidrig dar⸗ 


gethan worden; ald Nebengruud wird noch angeführt, 
daß während diefer Kriegsläufe, (wegen der Kriegsvoͤl⸗ 
ter proteftantifher Fuͤrſten) allerlei Gefahr aus Erhaltung 
der Meſſe entitehen könnte, Sattler, IV. Beil, 18 b. 
vom 30. Jun. 1552. 

124) 13 Aug. 1552. cessarunt Papistae sive Interimistae 
cantare in choro et legere missas Stutgardiae. Kleine 


Handſchriftl. Chronit, von H. Chriftophs Regierung. 


Unterm 12 Aug. berichtet Jacob Bol, Pfarrer zu Vai⸗ 
bingen, dem Bürgermeifter s Umtsverwefer, Leonh. Pfoſt 
zu Eflingen: D. Matthäus (Alber) habe ihm am legten 
Mittwoh zu Stuttgart gefagt, es ſey endlich bey dem 
Sürften befchloffen, daß duch das ganz Fürftenthum die 
Meß ſolle abgefhafft werben, und fey folhes zum Theil 
fhon gefhehen, er wife nur noch drey Ort, da die Meß 
noh nicht abgeflelt fey, Stuttgart, Backnang und 
Bodlingen, erwarte aber alle Stunden Befehl deßhalb. 


— 
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‚Eeremonien. : Bon alten Zeiten ber ſah man eine große 
Zahl Capellen in dem Laude hin und wieder‘, auf Huͤ⸗ 
geln, an Straſſen, oder wo man fonfl der Andacht 
der Landleute zu Half zu kommen für gut gefunden, 
Es hatten aber viele: abergläubifche Gebräuche mit 
Anbetung von Bildern und andern Dingen fi) dabei 
eingefchlichen; und wiewohl man hoffeni Tonnte, daß 
diefe bei dem eigenen Verlangen des Volks nad) ber 
reinen Lehre fich von felbit verlieren würden, fo wurs 
den doch immer noch Leute gefunden, welche die Ge⸗ 
wohnbeit, an ſolchen Orten zu knieen, nicht aufgeben 
wollten. Alſo befahl der Herzog, die Feldkapellen abs 
zubrechen und zu Spitälern, Siechenhäufern und aus 
dern nützlichen Gebäuden zu verwenden, oder Holz und 
Steine den Urmen zu ihren Wohnungen auszutheilens 
und als die Raͤthe erft Berichte darüber einhohlen wolle 
ten, wie in andern Sachen, fo verordnete er noch⸗ 
mals 135), es folle dem Befehl förderlich nachgefetzt 
werden; wenn bie Sachen noch auf Bericht verzogen. 
werden follten, fo möchte gar bald allerlei Verdacht - 
gefchöpft werben. 

Die Secten, welche ſeit der Reformation aufges 
flanden, wurden mit Ernft entfernt gehalten, und 
nach Verfluß einiger Jahre fogar ſtrengere Verordnun⸗ 
gen nöthig gefunden, 

Auch der Rlöfter Halb werde der Fuͤrſt ſich unterſtehen 

daß in Ihren Dörfern die Meſſe Tolle abgeftellt werden. — 

Dieweil der Fuͤrſt fein Kriegsvolk genrlaubt babe, hoffe 

man, es fepe zu einem guten Vertrag kommen an 

Paſſau.) Mic. 

125) Göppingen, 16 Mär 1555. 





1552. 
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Zu den andern großen Aufgaben der Kirchenver⸗ 
beſſerung war allerdings ſchon der Anfang gemacht 


unter 9. Ulrich; aber die vorhandenen Orduungen 


bedurften alle einer neuen Durchfiht und mancher näs 
beren Beſtimmung für den jeßigen Zuſtand. Diefe 
ganze Reihe von Arbeiten übernahm Brenz, zum 


Theil mit Beiziehung etlicher anderer geſchickter Männer, 


Die (Armen) KRaften: Ordnung ließ H. Ehris 
ſtoph zuerſt vornehmen; fie wurde wegen etlicher Fehl 
und Mängel gemehrt und gebeffert und nach den bis⸗ 
berigen Erfahrungen erläutert in der Abſicht, „daß das 
heilige Almufen zu einander gebracht, den Dürftigen 
und Urmen nothwendiglic) mitgetheilt, und fie in Hun⸗ 
gerdnoth erhalten, Dagegen aber bie Faullenzer uud 
leichtferfige Buben abgefchaft und mit gebührender 
Straf gegen fie vollfahren werde‘ 126), 

Die erfte Kirhen» Drdnung, welde Erhard 


Schnepfverfaßt hatte, bezog ſich allein auf Gleſich⸗ 


beit in den Außerlichen @ebräuchen; in der Lehre 
und Predigt wollte fie feine befondere Form vors 
Ichreiben, fondern verwieß auf die göttlichen, biblifcyen 
Scyriften. Nur bei der Darreichung der Saeramente 
hatte man noͤthig gefunden, zur Unterfcheidung vom 
den Papiften und den fogenannten Sacramentirern Die 
Worte recht genau zu beflimmen. Da aber -feit diefer 
Zeit ſovlel Wort» und Thats Zanf über Lehrmeinungen 
geführt worden, und manche unter den Lehrern felbft 
von dem wahren lebendigen Geifte der Reformation 





126) Diefe verbefferte Kaftenordnung wurde 1552. einzeln 
gedruckt, und als Anhang auch ber Landesorduung bei⸗ 
gefugt. Schnurrer, a. a. O. ©, 271. 


29 
fich weit genug entfernt hatten, fo wurde für gut an- 
gefehen, der neuen Kirchenordnung die Summe der 155% 
reinen, evangeliichen Lehre nach den Hauptausfprüchen 
der h. Schrift vorauszufchiden, und dann nach den 
näheren Beftimmungen über Lehre und Predigt, Taufe, _ 
Catechismus, Beicht, Abfolution, Nachtmahl, erft - 
die Vorſchriften über die äußerlichen Gebräuche folgen 
zu laffen. Dagegen wurden die Worte zur Darreichung 
ber Sacramente einfacher / nach der Schrift, gefaßt, 
als in der erften Kirchen» Ordnung, die Gebete und Ers 
mahnungen aber aus derfelben beibehalten, da fie in 
einer herzlichen, Tindlichen Sprache jeden ohne Unter⸗ 
fchied ergreifen *27), | 
Das Kirchen» Regiment beftand fchon unter 
H. Ulrich in der VBifitation, einer Vereinigung von 
Männern, welche nad) Luthers Anordnung und Vor⸗ 
gang, lebendige, beftändige Aufficht über alles, was 
zur Kirche gehört, haben ſollen. Dieſes Collegium, 55 
von geiftlichen und weltlichen Raͤthen hat H. Chriftoph 26. 
wieder aufgerichtet, mit tauglichen Dännern befegt Day, 
und ihren Staat verbeffert 228*). | 
D. Matthäus Alber, der die Reformation u 
Reutlingen eingeführt, und feine Zuflucht auch nach ü 
Wirtemberg genommen 737), M. Caſpar Graͤter, 
9 
127) Im J. 1553. erſchien die erſte Ausgabe, im J. 1555. 
eine zweyte. Von ben Verbeſſerungen und Zuſaͤtzen im 
J. 1559. weiter unten. 
128) H. Chriſtophs Viſitations⸗ Ordnung vom obigen Da⸗ 
tum. Sattler, IV. Bell. ai. 
1239) Um eben diefe Zeit wollte man ihn wieder zu Reut⸗ 
lingen haben; er überließ e8 aber der Entſcheidung des 
Herzogs. Ans dem oben angeführten Schreiben, not. 124 
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bald abet berief er ihn zu ſich nad) Stuttgart, um fid) 
Mentlich feines Rathes zu bedienen, ehe er ein eigenes 
Amn bekleidete 198), 

Var allem erforderten die Verhandlungen wegen des 
Eonciliums zu Trient große Aufmerkfamkeit und Vor⸗ 
fiht. Hiezu fand H. Chriſtoph niemand beffer geeignet, 
als Brenz, der bald fein ganzes Vertrauenerhielt. Er 
befahl ihm, dad Glaubensbekenntniß aufzuießen, auf wel⸗ 
ches bisher die Kirchenverbeſſerung gegründet worden, 
um dffentlich darzulegen, es habe gar nicht die Meinung, 
daß in unfern Kirchen etwas, in der Lehr zu predigen 
oder in dem Gottesdienft zu verrichten, dad der heil, 
Propheten und Apoftels Schrift, auch ber einhefligen 
Meinung der rechten Catholifchen Kirche zuwider 
waͤre, fuͤrgenommen feye 209); und namentlich daß 
der Augsburgſchen Eonfeffion im wenigften nit ents 
gegen, fondern gänzlich gemäs gelehret ‚werde *10), 
Es iſt alſo dieſe Wirtembergiſche Confeſſion, 
wie fie gewöhnlich heißt, in der Hauptſache nichts ame 
ders, als eine Wiederhohlung (Repetition) und zum 

Theil auch Erläuterung der Augſpurgiſchen Confeſſion; 
fie flellt die Artikel derfelben und andere’ verwandte 
Theile der enangeliichen Lehre mit: etwas veränderter 
Drdnung auf, in kurzen einfachen Säten, aus bibs 
lichen, apoftolifcyen, unbezweifelten Echriften gezogen, 
auch mit der alten 5. Väter Kehre bewährt. Diele 
Arbeit vollbrachte Brenz mit Zuziehung des. D. 
Marbach von Strasburg, welche Stadt gewunſcht 


lIos) Heerbrand, 1. c. pag. 36. 
: 409) Vorred Aber die Eonfeſſion, Schluß, 
110) Vorred zur fog. großen Kirchenordnung, worte die 
Confeſſion die erfte Stelle einnimmt. 


‘ 


a1 


hatte, daß Melanchthon und Brenz ‚gemeinfchaftlich, 
als die vornehmften Gottesgelehrten diefer: Zeit, die 
ernenerte Sonfeffion aufießen follten. *) Der Kurfürft 
Mori aber, der bereitö.andere Abfichten hatte, wollte, / 
daß jeder Theil folches befonders thue, damit es nicht 
dad Anſehen habe,: ald. ob die U. €. Verwandten 
Staͤnde ein neues Buͤndniß gemacht hätten, Dennoch 
ließ H. Chriſtoph den Entwurf von Brenz den Sach⸗ 
ſen mittheilen, welche nebſt Melanchthon ihre Ueberein⸗ 
ſtimmung bezeugten *21). Er berief uͤberdieß zwoͤlf 
der angeſehenſten Prediger des Laudes, um die Con⸗ 
feffion-zu prüfen. ° GSie thaten dieß mehrere Tage und 
beſtaͤtigten/ fie. darauf mit ihrer Unterſchrift 122), als 
das Bekenntniß der Wirtembergiſchen Kirche. 
Dieſes Glaubensbekenntniß gab H. Chriſtoph im. 
den Druck and.ließ es durch eine eigene Geſandtſchaft 
fuͤrſtlicher Raͤthe zu Trient übergeben. Bald darauf 
ließ er eine zweyte nachfolgen von vier Geiſtlichen, wor⸗ 
unter Brenz: bie erſte Stelle einnahm. Wiewohl die 
Blaitbriefe vicht ſo lauteten, daß mau nicht mehr au 
Huß denken durfte, fo trat doch Brenz mit feiner ein rg 
genthämlichen Ruhe auf, und fand wine beffere Auf⸗ Marz 
nahme, als man efiwarten konnte. Der Gefandtedef 
Kaiſers, der doc einft Haftbefehle gegen ihn erlaffen 
batte, ber Bifchof zu Trient, mehrere italiäniiche Präs 


us... 





%) Nah Sattler wurde bie Confeſſton gu Doraktetten 
‚ausgearbeitet. Roh Echnurrer, a. a. D. ©. 209. wat 
die Zuſammenkunft der bepderfeitigen Raͤthe und Cheo⸗ 
logen an jenem Ort, die Ausfertigung aber geihah u 

\ Ehningen. 

111) Sattler, IV. 20, 

. 112) Heerbrand, (der ſelbſt einer davon war), 1.c. p, 27. 
19 * 
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laten bezengten. ein; Vergnügen, ihn von Perfon zu fes 
ben, und fich mit ihm zu unterreden, 173) 

In Abſicht der Eonfeflion ließ der’Herzog anbieten 
und begehren, wo die Kirchen s Verſammlung etwas 
darin finden oder abnehmen möchte, das ber. wahren, 
seinen Lehre des Evangelii zuwider. märe,:fo. fei er bes 
seit, durch die Gottesgelehrten ausfuͤhrlichen Bericht 
zu geben und hinmwieder zu nehmen 17), Allein, wenn 
auch einige Bilchdfe gegen Brenz.geäußert, fie fändem 
die Eonfeflion als eine gemaͤßigte Schrift, fo war 
es doch den Papiſten gar nicht darum zu thun, in ir⸗ 
gend eine Handlung einzugehen, *) ja; fie wollten 
fehon die Vertheilung diefer Dradichrift ale einen Glait⸗ 
bruch auſehen⸗ 115). Da nun;die Kirchen» BAfammıs 
lung durch den Ueberfall des Kurf, Moritz aufgelöst 


‚wurde, fo beſchloß H. Ehriftoph‘. der: zwieſpaͤltigen 
; Lehre in feinem Land nicht mehr länger zuzuſchen, fons 
dern, wie er, als ein chriftlicher Zürft in-feinem Se⸗ 
vwiſſen fich verpflichtet halte, Die aus Gottes Wort unb 


der rechten evangelifchen Lehre gefchdpfte ; weine und 


, unwiderſprechliche Wahrheit, bei allen feinen Untertha⸗ 


nen und Zugewandten einzufähren Iaut feiner Eonfefe 
fion, die er zugleich in das Land ausſchickte 716), 


113) Sattler, IV. 25. — Brentii Syntagma eo- 
" rum, quae nomine ill, principis Dni, Christophori 
eto. in Synodo Trid. per Legatos ejus acta sunt, ſteht 
in Pfaffii Act. etc. Soript. publ. Eckl. Wirt. p- 245. 
114) Eingang der Kloſterordnung von 1556. Sattler, 
Beil. 35. 
*) quia haec deliberatione indigemt, dabitur vobis suo 
tempore responsum! Ä 
115) Sattler, IV. 26. 
116). Sattler, IV. Bell, 186, aud den prätaten wutde 
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Dieß geſchah noch vor dem Ansgang ˖der Paflauer 
Verhandlungen, unter weldyen Brenz ebenfalls den 
Herzog aufgemuntert „ lieber alles zu wagen, als ei⸗ 
nen nachtheiligen Vergleich einzugehen. Durch dem 
Paflauer Vertrag aber erhielt Chriſtoph erft freie Hand, 
das Reformationdwerl von Grund aus zu erneuern. 

Ob er ſchon noch einige gefchickte Gotteögelehrte in der 

Nähe hatte 777), fo blieb doch Brenz bei weiten der 
Erfte, und in allen diefen Dingen feine rechte Hand. 
Er ernannte ihn zu ſeinem Rath und Probſt der Stifts 
kirche zu Stuttgart 118). Dieß war das vornehmſte 
Kirchenamt in Wirtemberg, welches vormals auch Lud⸗ 
wig Vergenhans, Eberhards J. Vertrauter, bekleidet 
hatte. Brenz erhielt dazu die General⸗Superintendenz 
der Kirche, und hat in dieſem Amte 18 Jahre lang alle 
Angelegenheiten derſelben geleitet mit dem Unfehen eis 
nes Bifchofs, wiewohl ihm nie eingefallen zu fenn . 
fcheint, auf ſolche Titel und Würden Unipruch zu mas 


fie am 15 Jul. mitgetheilt, damit die Jungen, fo in bie 
Klöfter eingenommen worden, mit Gelubden und Gere, 
monien wider biefe Ordnung nicht beſchwert würden, Sa tts 
ler, IV. Beil. 35. woraus and die In den Tert aufges 
nommene Erklärung des Herzogs geſchoͤpft iſt. 

117) D, Jacob Beurlin, Prof. und nachher Canzler zu 
Tüblugen, Jodoprus Neobulug, Pfarrer zu Entringen, 
Val. Vannius, Pfarrer zu Sanftadt, begleiteten Brenz 
nad Zrieut; jener war vorzüglich, die beyben andern 
wenigfteng In den Patribus gnt belefen; bie übrigen find 
unten als Kirchenräthe genanpt. 


118) Im Winter 1552 bi6 53. nachdem der außgetretene 


catholifhe Probft, der ſich zu Elwangen aufgehalten, 
mit Tod abgegangen war. | 


f 
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chen 119), Er war allerdings der Meinung, Biſchbfe 
foßten beibehalten werden, und die Aufficht über bie 
Kirche üben; aber er fägte hinzu, wenn die Biſchoͤfe 
ihr Amt verfäumen, fo follten die Fürften, welche Eſaias 
Pfleger der Kirche nenne *), dafıır forgen, daß bie 
Kirchen unter guter Anfficht flünden 220). Da bie 
Kirchenfachen damald mit den meiften Gtaatöfachen 
in Verbindung ftanden, und Kriegeund Friedensſchluͤſſe 
daraus bervorgingen,, fo wurde Brenz auch zu Diefen 
Verhandlungen gewöhnlich beigezogen, woburd) er bei 
Den Auswärtigen nicht weniger Anfehen erwarb, ohne 
jedoch. in weltliche Händel fich einzumifchen r20°), Eis 
ner der erften, welche die Reformation mit reinem Sinn 
aufgefaßt, fah er mit Bedauern bei den Rachkommen⸗ 
ben die große Sache in eitled Gezaͤnk ausarten. Nach 
feiner redlichen Ueberzeugung war und mußte ihm der 
gwinglifche und calvinifche Kehrbegriff ein großer Anftog 
bleiben; doch wollte er die Anhänger deflelben, fo wie 





119) Der Herzog Albert von Preußen babe ihm wirklich 
ein Bisthum angeboten, fagt Heerbrand, a. a. O. 
S. 35. Sattlernennt ihn au einmal Lands Prob, 
IV. 90, Bermuthlic wurde jenes Wort vorgefegt, anas 
log mit Land hofmeifter, zum Unterfchieb von den 
andern Pröbften. 

”) Kap. 49, 23. \ 

120) Epitome consilii Brentii de restaurande‘ copoor- 
dia inter diversarum religionum asseolas, de ao 3555, 
worin er unter andern liberalen Grundfägen auch dem 
aufftelt, daß alle geiftlihe Verrichtungen unentgeldliq 
geſchehen ſollen; umfonft Habt ihrs empfangen ꝛtc. Satt⸗ 
ler, IV. Beil. 31. S. 82. 

120b) Vergl. auch Sattlers Bemerkung, (IV. 148. not, d) 

gegen Arnolds K. und K. Hiſt. 
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andere Abweichende unter den Evangeliſchen, nicht, 
wie es die Eiferer verlangten, verdammen, ohne fie 
vorher genugiam gehört zu haben 17°). Eben forieth 
er, daB man die Abweichungen einzelner Lehrer die 
Gemeinde nicht entgelten kafien, noch davon Anlaß 
nehmen dürfe, ſich abzufondern: 

Meder ber Hänfige Zwielpalt in der neuen, noch die 

Verfolgungen der alten Kirche haben Fe feinen klaren 
Blick geträbt, noch feine Hoffnung für die. fiegreiche 
Sache des Evangelium fchwächen mögen. Mit biefem 
freien, heitern Sinne fchrieb er dem Herzog. Chiftopf 
von dem Wormſer Religionsgefpräch, „ſolch Gezaͤnk 
ſolle doch dem h. Enangelio unfchädlich ſeyn; Er möchte 
fi) diefer großen Aergerniß nicht zu hoch entiezen, 
fondern ſolche in das Negifter verzeichnen, darin viel 
ander ungereimt Stuͤck“ 127), " 
Von dem großen Vertrauen, das Brenz genoffen, 
bat er doch nie einen andern Gebrauch gemacht, ale. 
Daß er, wo fein‘ Math begehret worden, immer. mit 
befcheidener Freimüthigkeit zu feinem: Fuͤrſten gefpros 
chen, wie ed dem Lehrer der göttlichen Rede geziemt. 
Alfo daß fein Bild mit Recht unter den erften ftcht, 
welche H. Chriſtophs Bild umgeben. 

Der Zuftand der Kirche in Wirtemberg forderte viele 
ernftliche Berathungen, fürs erfte, über Abſchaffung 
der Misbraͤuche und Einfuͤhrung der reinen evangeli⸗ 
ſchen Lehre nebſt Entfernung der widrigen Secten; 
fuͤrs andere über Erneuerung der Kirchenordnung und 
‚ Gefiftellung des Kirchenregiments; endlich Aber Grüns 


1206) Sattler, V. 119. 290. 
131) Rorme, 28 Nov, 1557. Mic. 
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dung hinlänglicher Anftalten, um bie Kirchens unb, 
Lehrämter hinfort mit tanglichen Männern zu verfehen, 
und aljo die reine, unverfälichte Lehre in der Landſchaft 
zu erhalten 122). 

In der erften Sache fand Chriſtoph ndthig > oßne 
Zdgerung, auch nicht mit befonderer Schonung - zu 
Merk zu gehen. Noch eh’ die Paflauiichen Verbands 
Iungen rechte Hoffnung gaben , wurde den Amtlenten 
befohlen, wo noch Meſſe nach päbftlihem Gebrauch 
gelefen werde, ſolche aufzuheben 723), Nach dem 
Abfchluß des Paflauer Vertragd wurden alsbald die 
Sinterimögeiftlichen entfernt, und dieſe ganze Zwiſchen⸗ 
Anftalt abgerhan 1224), mit den Weberreften papiftifcher 





122) Sattler, IV. Beil, 76. 


139) mit Berufung auf die zu Trient Abergebene Eonfeis 
fion, worin die Meſſe ale unrecht und fchriftwidrig dar⸗ 
getban worden; ald Nebengruud wird noch angeführt, 
daß während diefer Sriegsläufe, (wegen der Kriegsvoͤl⸗ 
ter proteftantifcher Kürften) allerlei Gefahr aus Erhaltung 
der Meffe entitehen könnte, Sattler, IV. Beil, ı8 b. 
vom 30. Jun. 1552. 

124) 13 Aug. 1552. cessarunt Papistae sive Interimistae 
cantare in choro et legere missas Stutgardiae. Kleine 
Handſchriftl. Chronit, von H. Chriftophs Megierung. 
Unterm 12 Aug. berichtet Jacob Bo, Pfarrer zu WBals 
bingen, dem Bürgermeifter s Amtsverweſer, Leonh. Pfoſt 
zu Eßlingen: D. Matthaͤus (Alber) habe ihm am letzten 
Mittwoch zu Stuttgart geſagt, es ſey endlich bey dem 
Fuͤrſten beſchloſſen, daß durch das ganz Fuͤrſtenthum die 
Meß ſolle abgeſchafft werden, und ſey ſolches zum Theil 
ſchon geſchehen, er wiſſe nur noch drey Ort, da die Meß 
noch nicht abgeſtellt ſey, Stuttgart, Backnang und 
Voblingen, erwarte aber alle Stunden Befehl deßhalb. 
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‚Ceremonien. : Bon alten Zeiten ber ſah man eine große 
Zahl Capellen'in dem Lande hin und wieder‘, auf Huͤ⸗ 
geln, an Straffen, oder wo man fonft -der Andacht 
der Landleute zu Half zu kommen für gut gefunden, 
Es hatten aber viele abergläubifche Gebräuche mit 
Anbetung von Bildern und andern Dingen fich dabei 
eingeichlichen; und wiewohl man hoffeni fonnte, daß 
diefe bei dem eigenen Verlangen bed Volks nach der 
seinen Lehre fich von ſelbſt verlieren würden, fo wurs 
den doch immer noch Keute gefunden, welche die Ge⸗ 
wohnheit, an foldhen Orten zu knieen, nicht aufgeben 
wollten. Alſo befahl der Herzog, die Feldkapellen abs 
zubrechen und zu Spitälern, Siechenbäufern und aus 
bern nüßlichen Gebäuden zu verwenden, oder Holz und 
Steine den Armen zu ihren Wohnungen auszutheilen; 
und als die Raͤthe erft Berichte Darüber einhoplen wolle 
ten, wie in andern Sachen, fo verordnete er noch⸗ 
mals 135), es fole dem Befehl förderlich nachgeſetzt 
werden; wenn Die Sachen noch auf Bericht verzogen 
werben follten, fo möchte gar bald allerlei Verdacht - 
gefchöpft werden. | 

Die Secten, welche felt der Reformation aufges 
ftanden, wurden mit Eruft entfernt gehalten, und 
nach Verfluß einiger Jahre fogar firengere VBerordnuns 
gen nöthig gefunden, 


Auch der Klöfter halb werde der Fuͤrſt fih unterfchen 
daß in Ihren Dörfern die Meſſe ſolle abgeftellt werden. — 
Dieweil der Fuͤrſt fein Kriegsvoll genrlaubt babe, hoffe 
man, es feye zu einem guten Wertrag Fommen an 
Daflau.) Mſc. 


125) Göppingen, 16 März 1555, 


1552. 
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Zu den andern großen Aufgaben ber Kirchenver⸗ 
befferung war allerdings fchon der Anfang gemacht 


‚unter 9. Ulrich; aber die vorhandenen Orduungen 


bedurften alle einer neuen Durcificht und mancher nds 
heren Beftimmung für den jeßigen Zuſtand. Diefe 
ganze Reihe von Arbeiten übernahm Brenz, zum 


Theil mit Beiziehung etlicher anderer gefchicter Männer, 


Die (Armen) Kaften: Ordnung ließ H. Ehris 
ſtoph zwerft vornehmen; fie wurde wegen etlicher Fehl 
und Mängel gemehrt und gebeffert und nach den bis 
berigen Erfahrungen erläutert in der Abſicht, „daß das 
heilige Almuſen zu einander gebracht, den Dürftigen 
und Armen nothwendiglich mitgetheilt, und fie in Hun⸗ 
gerönoth erhalten, dagegen aber die Faullenzer und 
leichtfertige Buben abgefchaft und mit gebührender 
Straf gegen fie vollfahren werde‘ 126), 

Die erfte Kirhens Ordnung, welche Erhard 


Schnepf verfaßt hatte, bezog ſich allein auf Gleiche 


heit in den Außerlihen @ebräuchen; in der Xehre 
and Prediger wollte fie keine befondere Form vor⸗ 
Ichreiben, fondern verwieß auf die göttlichen, biblifchen 
Schriften. Nur bei der Darreichung der Saeramente 
hatte man noͤthig gefunden, zur Unterfcheidung von 
den Papiften und den fogenannten Sacramentirern Die 
Worte recht genau zu beftimmen. Da aber ſeit Diefer 
Zeit ſovlel Worts und That⸗Zank über Lehrmeinungen 
geführt worden, und manche unter den Lehrern ſelbſt 
von dem wahren lebendigen Geifte der Reformation 





126) Diefe verbefferte Kaftenordnung wurde 1552. einzeln 
gedrudt, und ald Anhang auch der Landesordnung bei- 
gefügt. Schnurrer, a. a. O. ©, a71. 


29 
fich weit genug entfernt hatten, fo wurde für gut an 
gefehen, der neuen Kirchenordnung die Summe der 155% 
reinen, evangeliichen Xehre nach den Hauptausfprüchen 
der h. Schrift vorauszufchiden, und dann nach den 
näheren Beftimmungen über Lehre und Predigt, Taufe, 
Catechismus, Beicht, Abfolution, Nachtmahl, erſt 
die Vorſchriften uͤber die aͤußerlichen Gebraͤuche folgen 
zu laſſen. Dagegen wurden die Worte zur Darreichung 
der Sacramente einfacher / nach der Schrift, gefaßt, 
als in der erſten Kirchen» Ordnung, die Gebete und Ers 
mahnungen aber aus derfelben beibehalten, da fie in 
einer herzlichen, Tindlichen Sprache jeden ohne Unters 
fchied ergreifen *27), “ Ä 
Das Kirchens Hegiment beftand ſchon unter 
9. {rich in der Bifitation, einer Vereinigung von 
Männern, weldye nad) Luthers Anordnung und Vor⸗ 
gang, lebendige, beftändige Auffichtüber alles, was 
zur Kirche gehört, haben follen. Dieſes Collegium, 55 
von geiftlichen und weltlichen Räthen hat H. Chriftoph 26. 
wieder aufgerichtet, mit tauglichen Männern befegt Day. 
und ihren Staat verbeflert 723). \ WB 
D. Matthäus Alber, der die Reformation zu 
Reutlingen eingeführt, und feine Zuflucht auch nach 
MWirtemberg genommen 229), M. Ealpar Gräter,. 
3 
127) Im J. 1553. erſchien bie erfte Ausgabe, im I. 1555. 
eine zweyte. Don den Merbefferungen und Zufägen im 
J. 1559. weiter unten. - 
128) H. Chriſtophs Wifitationd s Orbuung vom obigen Da; 
tum. Sattler, IV. Bell. ar. 
329) Um eben diefe Zeit wollte man ihn wieder zu Rent⸗ 
lingen haben; er überließ -e8 aber der Entſcheidung des 
Herzogs. Ans dem oben angeführten Schreiben, not. 124 _ 
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vormals H. Ulrichs Hofprediger, von dem er jeben 
Morgen einen Vortrag gehört; und Job. Engelmann, 
früher Pfarrer zu Grosingersheim, dann Prediger bei 
5. Chriftopy zu Mömpelgardt 139), dieſe drey waren 
die geiftlichen Kirchenräthe unter dem Vorfiz des Probs 
ſtes 3. Brenz. Annehmung und Abichaffung der 
Pfarrer, Prediger, Diaconen und Schulmeifter, Abhds 
rung der zur Generals Superintendenz uͤberſchickten In⸗ 
quifitionen (Bifitationdfragen), aufferhalb der politi⸗ 
{hen Punkte, alles, was Lehre nnd Leben der Kir 
chendiener und Schulmeifter und was die Kirchenorbs 
nung überhaupt betrifft, war ihnen zugewieſen, nad 
ihrem beften Berftand durch Umfragen decretiren zu hel⸗ 
fen. .Befonders follten fie mit den neuen Kirchendies 
nern und Schulmeiftern das auferlegt Eramen bals 
ten, mit, mehrerm Fleiß und Ernſt, denn biöher ges 
fchehen, auf die Diener ber reinen Xehre fehen, gemäs 
der Wirt, und Augfp. Confeffion, irrige Secten und 
ſolche Kirchendiener, welche fich des Holippens auf 
der Canzel oder des läfterlichen Untrinkens ſchuldig 
machten, nicht verfchonen; auf welches alles ber Rath 
und Probft Joh, Brenz feine Superintendenz Haben 
folle. 

Ferner verordnete H. Chriſtoph, zu dieſen Kirchen⸗ 
raͤthen ſollen alle Quatember die 4 General⸗ Superin⸗ 
tendenten mit ihrer Superintendenz und Inquiſitionen 
(Vifitation im engern Sinne) ſich verfügen und mit 
benielben und Joh. Brenz, welche in dieſer Sache 
zu Seneralz Superintendenten verordnet worden, ers 
wägen und berathen, wie den Secten, Fehl und Mäns 





130) Shnurrer, a. a O. S. 201. 
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geln zu begegnen, ihr Bedenken in Schriften begreifen, 
an Landhofmeifter und Raͤthe auch zu berathen über» 
geben, und was alfo von beyben Theilen bedacht und 
berathen worden, ihm felbft zu Handen geben und 
feine Refolution darüber. gewarten. 

Alfo war Einheit durch das Ganze hinauf zum Her⸗ 
zog. Dieſer nannte die Viſitation ſein rechtes 
Aug, das in den innerſten Zuſtand ſeines Volks und 
feiner Beamten eindringe 180 b). Die Aebereinſtim- 
mung unter ben Räthen aber wurde nicht wenig beförs 
dert durch Brenz, der in der Mitte .finud. Der 
Canzler D. Joh. Feßler Tannte ihn fchon zu Heidel⸗ 
berg, ba ‚fie mit einander den Wiffenfchaften obla⸗ 
gen 331); und D. Hier, Gerhard, der: Vice⸗Canz⸗ 
ler, ſchaͤtzte feine Schriften fo Hoch, daß er. manche 
Nachtſtunde dabei zubrachte, und fie einft in feinen 
Sarg zu legen befahl 132), 

Was Joh. Brenz in den geiftlichen Sachen, das 
war SebaſtianHornmold in den zeitlichen Kirchen“ 
Angelegenheiten, ebenfalls mit befonderem Zutrauen 
des Herzogs. Er und D, Johann Kuobderer find 
es, welche die Unordnungen in Abſicht der Kirchengüe 
ter und des allgemeinen Kircheukuſtens durchgeführt 
haben. Hornmoldt hatte Aber die weltlichen Viſi⸗ 
tationsräthe die Superintendenz, und wurde noch Aber . 
dieß zum Director der Vifitarion erhoben, Dem 
Landhofmeiſter aber, Balthafer von Gällingen, ward 


die Superattendenz über dad Ganze gegeben. 


13065) Schnurrer, a. a. O. S. 231. 
131) Heerbrand, 1. o. pag. 'gi! 
132) Teissier, Eloges des Hommes sgavans. T. I.p. 


343. Junker, Ehrengedaͤhtaiß D. Luthers, S. 166. 


2303 


Dieß find die erfien Züge ber Kirchenverfaffung, 
welde H. Chriſtoph nen begründet und in der Kolge 
noch weiter ausgefuͤhrt hat, nicht vermdge der weltlis 
chen Landeshoheit, auch nicht Kraft der Schirmherr⸗ 
ſchaft allein. oder ald Vogt der Kirche, fondern, wie 
er felbft ſich ausdrückt, „kraft Unfers von Gott befoh⸗ 
lenen Amtes, aud Gottes Gnad zum Regiment Uns . 
fers Fuͤrſtenthums und Gemeinde berufen und vers 
ordnet” 133). 

Denn, fo fagt der Eingang \yur: Kirchen⸗ Ord⸗ 
nung, ungeachtet etliche vermeinten, daß der welt⸗ 
lichen Obrigkeit allein das weltliche Regiment zuſtaͤnde, 
fo erkeune er ſich doch vor Gott ſchuldig, und wiſſe, 
daß es feines Amtes und Berufes feye, vor allen 
Dingen die untergebene Landſchaft mit der reinen 
Kehre des h. Esangelü, fo den rechten Frieden 
des Sewiffens bringt, zu verforgen, und Dany 
erft und darneben in zeitlicher Regierung nuͤtzliche Ord⸗ 
nungen und Regiment zu zeitlichen Zrieden und Wohl, 
weldye Gott um des vorhergehenden willen 
geben werde, anzuftellen und zu erhalten, wie deun 
die h. Schrift vieler gottieliger Könige und Fuͤrſten 
Exempel fürftelle, und: Gott der Allmaͤchtige einft Ro 
chenfchaft fordern werde 234), 

- Obgleich die Kitchenfachen etwas ſpaͤter, als die audern, 


133) Große Kirchenordnung. S. J. b und LXLII. B 

134) Eben fo jagt der Eingang zur Klofters Drdnung, Salt 
ler, IV. Beil. 35. S. 36. daß Er nach dem Antritt der 
Megierung nichts höheres ſich befohlen oder angelegen 
feyn laffe, dann daß neben der zeitlichen Meglerung bie 
Unterthanen und Schirmsverwandten in rechtem wahren 
Mottebbienft erbaut und erhalten werben. 


{ 
\ 
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vorgenommen werben Fonnten, fo ift boch biefe Grund⸗ 
lage noch vor der Bekanntmachung des Landrechts und 
der andern Verhandlungen zu Stand gelommen, 

Die dritte große Aufgabe aber, die Grändung hin⸗ 
länglicher hranſtalten, ift mit fo vielen andern wichs 
tigen Dingen in Verbindung geflanden, daß fie erft 


nach Verfluß einiger Jahre und im Zuſammenhang 


mit diefen zur Ausführung kam, jeboch unter folchen 


Umftänden, welche zugleich Die trefflichfte Gewaͤhrlei⸗ 


flung des Ganzen herbeigeführt haben. 
Dad fürftlide Haus. | 
¶ Herzogin Sabina. Chriſtophs MWorforge für Grav Georgs 
Wermählung, des Gtammwaters ber jetzt regierenden Linie. 
Ernenerte Freundſchaft mit Heſſen. Ausſohnung mit H. Hein⸗ 
rich zu Braunſchweig⸗ Wolfenbittel.) 

Von allen jenen, in kurzer Zeit erfolgten, doch nicht 
übereilten, Einrichtungen und Verbeſſerungen in Staat 
und Kirche war gewis Feine gleichgältige Iufchauerin 
und Zeugin die Herzogin Sabina, nad) den vielen 
traurigen Ereigniffen, fo fie bis dahin erfahren; und 

eben fo wenig vergaß Herzog Chriſtoph feinerfeits, uns 
ter den vielen Regierungsgefchäften, auch feinen Sob⸗ 
nespflichten Genuͤge zu thun. 

Sabina: hatte es faſt empfindlich genommen, daß 
ihr nicht die erſte Borfchaft von dem Ableben ihres 
Gemahls zugeſchickt worden, bis fie von der wahren 
Urfache diefer Zurüdhaltung (wegen der Huldigung 
und der fpan. Bejatungen) berichtet worden. Nach 
wenigen Wochen, als Chriftoph In Beſiz der Negies 
rung war und die ndthigften Einrichtungen getroffen, 
ließ er fie durch eine anfehnlihe Geſandtſchaft aus Bay⸗ 


5) Tag der Ankunft zu Gtutigardt. 


1551, 
PR 2) 
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ern abhohlen, wo fie feit geraumer Zelt, bei ihren 
Bruͤdern, fich aufgehalten Hatte. Die Staͤdte und 
Hemter Waiblingen und Winnenden, ihr MWids 
Sum, wurden von ihr in Huldigung genommten 135); 
Zu ihrem Sig aber erhielt fie das Schloßkzu Nürtins 
gen, welches H. Eberhards IL. Wittwe bewohnt 
hatte , daflelbe, aus welchem fie felbft vor 36 Fahren 
ihre Flucht angetreten. Welch ein Wechſel der Dinge 
feit diefer Zeit! Nun war ihr noch das Glück befchieben, 
faft die ganze Regierung ihres Sohnes, bi6 auf vie 
drey letzten Jahre, zu fehen, und fo ein hohes Alter 
im Frieden gu erreichen, 

Sie fol ſchon früher, wahrſcheinlich während ihres 
Zwiſchen⸗Aufenthaltes zu Urach, nach Herzog Ulrichs 
Vertreibung , eine Neigung zur Meformation pezeigt 
und das h. Abendmahl unter beiderlei Geftalt empfangen, 
nachher aber an ihrer Brüder Hof verfchiedene Anfech⸗ 
tungen deßwegen gehabt haben. Dieß waͤre wirklich 
das einzige, worin ſie mit ihrem Gemahl uͤbereinge⸗ 
ſtimmt ‚hätte 136). Doch erſt nach ihrer Ruͤkkehr bes 
Fannte fie fi) Öffentlich zur evangelifchen Lehre. Bars 
thol. Hagen, von Tübingen, Piarrer zu Dettingen, 

wurde 





135) Aus des jüngern Gabelkofers Collektaneen. 

136) Es find auch Zweifel dagegen. Dietrih Spät wenig 
fiens, ihr Freund, war ein erflärter Teind der Mefets 
mation, wie des H. Ulrichs. Ihre unten folgende Stif⸗— 
tung anden Orten, wo die Spätiihen Hertichaften liegen, 
läßt vermuthen, daß fiedamals noch mitihm gleich gedacht, 
Doc ſagt Ihr Leichenredner, Liebler, (2 Sept. 1564-) 
was oben Im Text; fie babe über die 34 Jahre das 5. 
Evangelium gekannt und geliebt ꝛc. Vergl. Sattler, 
IV. aio. Shnurrer, a. a. O. S. 260. v, Be Ili a. a. O. 
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wurde zu ihrem Prediger verordnet, und ließ fih um 
fo mehr angelegen ſeyn, fie in die wefentlichen Lehren 
der augſpurgiſchen und wirtembergiſchen Confeſſion ein⸗ 
zuweihen 136), nachdem er ſelbſt wegen Neigung zum 
Calviniſchen Befenntniß in Anfechtung gewefen. 


Auffer den Religionsäbungen brachte die fürftliche 
Wittwe ihre Zeit mit Werken der Wohlthätigkeit zu, 
und verwendete zwey Drittheile ihres Eintommens zu - 
denſelbigen. Vormals hatte fie zwey Stiftungen an 
die Saplaneyen zu Zwiefalten und Marchthal vermacht, 
Damit nun diefe nicht zum päbftlichen Gottesdienft ges 
braucht würden, erlegte fie den beyden Kloͤſtern 340fl. 
mit der Bedingung , daß dad Hauptgut von jener 
Stiftung zu einem jährlichen Almofen für die Armen 
beftimmt werden folle 2365), Eben fo Faufte fie vom 
den Nonnen zu Waiblingen in der Claufen ihr Haus 
mit Garten und anderer Zugehör bei der Kirche geles 155% 
gen, um jährliche 52 fl. Leibgeding, und übergab hers 
nad) Haus und Garten famt 1000 fl. baaren Geldes 
an die Stadt Waiblingen zum Almofen armer Leute, 
doch daß fie noch das Leibgeding den Nonnen davon 
reichen follten 737). Won zeitlichen Guͤtern, pflegte 
fie zu fagen, hinterlaffe fie nichts, ald was fie bey 





136) Er berichtet dem Herzog, 6. Sept. 1562. er habe, 
ohne Ruhm zu melden, feinem Fleinen geringfügigen 
Verſtand nach nichts unterlaſſen, das zu Erkenntniß 
goͤttlicher evangel. Wahrheit bey Ihr F. G. dienſtlich 
ſeyn mögen, inſonderheit In dem Articulo justificatio- 
nıs etc, 

13665) Sattler, IV. zıo. 

137) aus des jüngern Sabellofers Collektaneen. 

Yfiter H. Chriſtoph. J 20 
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den Armen oder verdienten, treuen Dienetn hinterlegt 
habe 138 ). 

In ihren lezten Jahren ſollte H. Chriſtoph noch ein⸗ 
mal einen Rechtsſtreit gegen K. Ferdinand führen in 
Erbſchaftsangelegenheiten. Ihr Bruder, N. Ernft von 

1560. Bayern, poftulirter Erzbifchof zu Salzburg, flarb in 

8%. der Gravſchaft Glatz, welche er als Pfandfchaft der 
Krone Böhmen erworben’hatte mit Bewilligung K. Fer⸗ 
dinands. Es war nicht zu laͤugnen, daß Sabina, 
ſeine rechte Schweſter, gegruͤndete Erbanſpruͤche habe, 
denn ihr Verzicht bey der Vermaͤhlung mit H. Ulrich 
betraf nur die baieriſchen Erblande. H. Chriſtoph ließ 
deßwegen den Sachen naͤher auf den Grund ſehen und 
die Anſpruͤche geltend machen. Allein K. Ferdinand 
hatte bereits die Gravſchaft ſeinem Schwiegerſohn, 
H. Albrecht von Bayern, zugeſagt, alſo fehlte es nicht 
an Auswegen, um Chriſtophs Unfprüche abzulehnen, 
fo daß diefer von felbft zuruͤckſtand, aud) aus Ruͤckſicht 
gegen diefen feinen Vetter, deffeifthärige Freundſchaft 
ſich ſchon mehrfaͤltig erprobt hatte 138b). 

Die Angelegenheiten des Graven Georg machten 
dem Herzog Chriſtoph mehr zu ſchaffen. Georg ver⸗ 
weilte ſeit dem ſchmalkaldiſchen Krieg in der Schweiz, 
"war nicht in den Heilbronner Vertrag eingeſchloſſen, 
und alfo noch in des Kaiferd Acht und Aberacht. K. 

133) Shnurrer a. a. O. — Am ı5. März 1563. ſchickte 
dſie dem Herzog Ihren besten Willen; den 30: Aug. 15644 
8 Uhr Morgens wurde fie von der Gewalt Gottes ge 
teoffen (Schlaganfall?) und verſchied Nachmittags nubr. 
v. Belli a. a. O. 
1336) Sattler, IV. 158. 


\ 
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3 \ 
Ferdinand wollte ihm auch die Paffauer Stillſtands⸗ 
bandlungen nicht gelten laſſen, weil biefe nur auf den 
Moriziichen Krieg , nicht aber zuruͤck auf deit ſchmal⸗ 
kaldiſchen ſich bezdgen; ed war noch immer fein Wunfch, 
die Gravſchaft Wömpelgardt mit-den oͤſterreichiſchen 
Vorlanden zu vereinigen. H. Chriftoph aber erhielt. - 
durch den geheinien Vertrag mit dem Kaiſer auch die 
fes, daß er für Gran Georg bitten durfte, und ber 
Kaifer gab oyne Schwierigkeit die Erlaubniß, daß Grap 1852. 
Georg ſich ruhig in feine Lande begeben, auch feinen Wi. 
Vetter, den Herzog, zu Stuttgart beiuchen moͤge *3°); 
Indeſſen erfolgte der Vertrag zu Paflau, worin. K 
Serdinand auch Georg Georgs Erbrecht auf das Fürs . 
ſtenthum Wirtemberg und Ted ausdrüdlich anerkannt 
bat. Während noch über die Vertragsfumme untere 
bandelt wurde, kam Gran Georg nach Stuttgart, 
und H. Chrikoph nahm fofort Bedacht, Bie fräßer vor⸗ 
gehabten Verträge zu vollenden, damit Grav Georg 
noch in den Stand gefezt würde, ſich ſtan⸗ 
desmäßig zu verehlichen. H. Weich hatte im 
dem Vertrag von Neichenweiher nur im allgemeinen 
geäußert, wenn Gran Georg fich fügen würde, ſo 
wollte er ihn mit folchen Herrfchaften bedenken, welche 
er mit dem Schwerbt erobert habe, damit das Herzogs 
thum nicht zertrennt würde. Da aber Georg von jes 
ber größere Anfprüche gemacht hatte, zſo war es nun 
nid® leicht, ihn darüber. zufrieden zu ſtellen. Vers 
muthlich gefchah die Wergleichung durch einen Austrag, 


Aber welchen Chriſtoph ſchon fröher mit ihm übereingeir 
on r ® 








— 


139) Sattler, IV. 39 f, 
go # 


r 
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1552. fommen war. Es wurde ein Vertrag verabredet, des 


4. 
May 


S 


Inhalts: 

H. Chriſtoph uͤbergibt dem Graven Georg, feinem 
Oheim, die Gravſchaft Moͤmpelgardt, nebſt den übris 
gen jenſeitigen Herrſchaften und allen ihren Zugehoͤr⸗ 
den und Rechten, damit Grav Georg und ſeine mann⸗ 
liche, ehliche Leibeserben ihren Staat deſto baß aufs 
dringen und erhalten mögen; dazu alle Vorraͤthe an 
Geld, Wein und Früchten, ungefähr 10,000 fl. im 
Werth, und veripricht zugleich, feinen Tiſch mit eis 
nem ziemlichen Silbergefchirr zu verſehen. Damit aber 
Gran Georg andy im Herzogthum Wirtemberg ein Ans 
und Heimmwefen mit Aus» und Einreuten haben möge, 
fo gibt ihm. H. Chriſtoph Schloß, Stadt und Amt 
Neuenbürg auf Lebzeiten ein, famt dem Forſt, mit 
Vorbehalt der obrigkeitlichen Nechte, ausgenommen 
Das Hecht, Pfarrer zu feßen. Zudem will ihm der 
Herzog nicht nur 1000 Kronen erlaſſen, welche er ihm 
geliehen, fondern auch eben foviel baar ausbezahlen, 
und verfpricht, bis er in den Beſiz einiger noch im 
Rechtsſtreit befangenen Herrfchaften fomme ,. eine gleis 


. be Summe jährlich zuzulegen, und, wenn die auf 


> 


dem Herzogthum liegenden Beſchwerden aufhören, 


20,000 fl. jaͤhrlich zu geben”t*°), 


Mit den Herrfchaften war Grav Georg zufrieden; 
er {cheint fie ſelbſt als ein abgefonderted Ganzes gegen 
einzelne Sthde und Aemter vorgezogen zu haben. ber 
die Geldzugaben waren ihm zu gering, das Einkom⸗ 
wen überhaupt zu fchmal, und die Behaufung zu Neuen⸗ 
bürg zu alt (wiewopl der Herzog felbft wenig beffete 





140) Sattler, IV. 52. 


Schiöffer Hatte); er nahm bewegen nach zwey Jah⸗ 
ren auch eine Geldfumme dafür. So unterfchrieb er 
ben Vertrag, wie er nachher fi) ausbrädt, faft bes | 
ſchwerlich und ungern **1). - 
Nicht zu überfehen ift, daß H. Chriſtoph bie Ab⸗ 
tretung von Mömpelgardt bemilligte, während. ber 
Paſſauiſche Vertrag noch nicht genehmigt war *), Das 
Ber er auch, für den unglüdlichen Fall, den Zutritt 
zu Mömpelgardt vorbehielt ‚unter gleicher Verguͤnſti⸗ 
gung für Grau Georg, im Fall biefer aus Mompel⸗ 
gardt verdrungen wuͤrde. 
| Wiewohl aber 2. Chriſtoph bereits einen achtzaͤ⸗ 
rigen Sohn Hatte, und Grav Georg ſchon 55 Jahre 
zaͤhlte, auch bei feinem Ableben der Ruͤckfall von Möms _ 
pelgardt zu erwarten war, fo ließ fi) Dach H. Chriſtoph 
‚ durch Feine Nebenrädficht abhalten, feinen Oheim noch 
zur Vermählung zu bewegen. Schon bamald, als 
ihm H. Ulrich die Hälfte des Herzogthums zuwenden 
wollte, hatte man fi) um eine fürftliche Braut für 
ihn beworben, und auch feitdem waren bie Erkunde 
gungen an verfchiedenen Höfen fortgeſezt worden; aber 
‘ nie hatten ſich die Umftände fügen wollen. Endlich, 
im szten Jahr, entichied ſich Grau Georg für Lande . 
grau Philipps von Heffen Tochter, Barbara, 
welche damals 19 Fahre alt war. H. Chriſtoph ließ i555. 
ſogleich die Anwerbung mit ihm thun. Die Ehe wurde gan. 
gefchloffen und Georg wurde. noch Water von zwey To. 
Söhnen und einer Tochter, wovon er aber die lezte Sept. 


141) Raudbemerkungen zu dem Wertrag, Mſc. 
*) Die Ratification erfolgte erſt den ’s. Jun. 1552. 
142) Sattler, IV- 54 
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vormals H. Ulrichs Hofprediger, von dem er jeden 
Morgen einen Vortrag gehört; und Joh. Engelmann, 
früher Pfarrer zu Grosingersheim, dann Prediger bei 
H. Chriſtoph zu Mömpelgardt '30), diefe drey waren 
die geiftlichen Kirchenräthe unter dem Vorftz des Probs 
fies 3. Brenz. Annehmung und Abſchaffung der 
Pfarrer, Prediger, Diaconen und Schulmeifter, Abhoͤ⸗ 
rung der zur Generals Superintendenz uͤberſchickten us 
quifitionen (Bifitationsfragen), auſſerhalb der ‚politis 
{hen Punkte, alles, was Lehre nnd Leben ber Kir 
chendiener und Schulmeifter und was die Kirchenorbs 
nung überhaupt betrifft, war ihnen zugewiefen,, nad) 
ihrem beften Verſtand Durch Umfragen decretiren zu hel⸗ 
fen. .Befonders follten fie mit den neuen Kirchendies 
"nern und Schulmeiftern dad auferlegt Eramen hal⸗ 
ten, mit, mehrerm Fleiß und Ernft, denn biöher ges 
fchehen, auf die Diener der reinen Lehre fehen, gemäs 
der Wirt, und Augſp. Eonfeffion, irrige Secten und 
foldye Kirchendiener, weldye fi) des Holippens auf 
der Canzel oder des Iäfterlichen Untrinkens fchuldig 
machten, nicht verſchonen; auf welches alles der Rarb 
und Probft Joh. Brenz feine Superintendenz haben 
ſolle. 

Ferner verorbnete H. Chriſtoph, zu dieſen Kirchen⸗ 
raͤthen ſollen alle Quatember die 4 Generals Superin⸗ 
tendenten mit ihrer Superintendenz und Inquiſitionen 
(Vifitation im engern Sinne) fi) verfügen und mit 
denjelben und Joh. Brenz, welche in diefer Sache 
zu General= Superintendenten verordnet worden, ers 
wägen und berathen, wie den Secten, Fehl und Mäns 





130) Schnurrer, a. a. O. S. 201. 


30r 


geln zu begegnen, ihr Bedenken in Schriften begreifen, 
an Landhofmeifter und Raͤthe auch zw berathen übers 
' geben, und was alfo von beyben Theilen bedacht und 
berathen worden, ihm felbft zu Handen geben und 
feine Refolution darüber. gewarten. 

Alfo war Einheit durch dad Ganze hinauf zum Here 

309. Dieier nannte die Vifitation fein rechtes 
Aug, das in ben innerfien Zuftand feines Volls uud 
feiner Beamten eindringe "3°b). Die Hebereiuftin 
mung unter ben Näthen aber wurde nicht wenig befoͤr⸗ 
Bert durch Brenz, der in der Mitte. fand, Der 
Ganzler D. Joh. Feßler kannte ihn fchan zu Heidel⸗ 
berg, da fie mit einander den Wiffenfchaften oblas 
gen 37); und D. Hier, Gerhard, der Vice» Ganze 
ler, ſchaͤtzte feine Schriften fo hoch, daß er. manche 
Nachtſtunde dabei zubrachte, unb fie einft in feinen 
Sarg zu legen befahl 132), - 
Was Job. Brenz in den geiftlichen Sachen, das 
war Sebaſtian Hornmold in den zeitlichen Kirchen 
Angelegenheiten, ebenfalls mit befonderem Zutrauen 
des Herzogs. Er und D, Johann Knoderer find 
es, welche die Unordnungen in Abſicht der Kirchenguͤ⸗ 
ter und des allgemeinen Kirchenkaſtens durchgeführt 
haben, Hornmoldt hatte üͤber die weltlichen Viſi⸗ 
tationsräthe die Superintendenz, und’ wurde noch übers . 
dieg zum Director der Bifitarion erhoben. Dem 
Sandhofmeifter aber, Balthaſer von Guͤltingen, warb 
die Superattendenz über dad Ganze gegeben. 


0 
130b) Schnurrer, a. a. O. ©. 231. 
131) Heerbrand, 1. co, pag. 8. 
132) Teissier, Eloges des Hommes sgavans. T. I.p. 
342. Junker, Ehrengedaͤchtniß D, Luthers, S. 166, 
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Dieß find die erfien Züge der Kirchenverfaflung, 
welde H. Chriſtoph nen begründet und in der Kolge 
noch weiter audgefährt hat, nicht vermdge der weltlis 
chen Landeshoheit, auch nicht Kraft der Schirmperrs 
ſchaft allein. oder ald Vogt der Kirche, fondern, wie 
er felbft ſich ausdruͤckt, „kraft Unfers von Gott befohs 
Ienen Amtes, aus Gottes Gnad zum Regiment Uns 
ferd Fuͤrſtenthums und Gemeinde berufen und vers 
ordnet‘ 133).  ' 

Denn, fo fagt der Eingang Nur Kirchen s Ord⸗ 
nung, ungeachtet etliche vermeinten, daß der welts 
lichen Obrigkeit allein das weltliche Regiment zuftände, 
fo erkenne er fi) Doch vor Gott ſchuldig, und wife, 
daß es feines Amtes und Berufes feye, nor allen 
Dingen die untergebene Landſchaft mit der reinen 
Kehre des h. Evangelii, fo den rechten Frieden 
des Gewiſſens bringt, zu verforgen, und Dany 
er ft und barneben in zeitlicher Regierung nuͤtzliche Ord⸗ 
nungen und Negiment zu zeitlichem Frieden und Wohl, 
weldye Gott um des vorhergehenden willen 
geben werbe, anzuftellen und zu erhalten, wie dam 
die h. Schrift vieler gottfeliger Könige und Fuͤrſten 
Erempel fürftelle, und: Gott der. Ullmächtige einft Res 
chenfchaft fordern werde 73%), 

Obgleich die Kitchenfachen etwas fpäten, als bieaubern, 





133) Große Kirchenordnung. G. 1. b und Lxun, 9— 
134) Eben fo ſagt der Eingang zur Kloſter⸗ Ordnung, Gatt⸗ 
ler, IV. Beil. 35, S. 36. daß Er nach dem Antritt der 
Megierung nichts höheres fi befohlen oder angelegen 
ſeyn laffe, daun daß neben der zeitlichen Meglerung bie 
Unterthanen und Schirmsverwandten in techtem wahren 
GSottesdienſt erbaut und erhalten werben, 
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vorgenommen werden Fonnten, fo ift boch diefe Grunde 
Iage noch vor der Bekanntmachung des Landrechts und 
der andern Verhandlungen zu. Stand gekommen. 

Die dritte große Aufgabe aber, die Gruͤndung hins 
länglicher Ehranſtalten, ift mit fo vielen andern wich⸗ 
tigen Dingen in Verbindung geftanden, daß fie erft 
nach Verfluß einiger Jahre und im Zufammenhang 
mit diefen zur Ausführung Fam, jedoch unter folchen 


Umftänden, welche zugleich die trefflichfte Gewaͤhrlei⸗ 


ſtung des Ganzen herbeigefuͤhrt haben. | 
Das fürflihe Haus, 
Herzogin Sabine. Chriſtophs MWorforge für Gray Georgs 
Wermählung, des Stammoaters der jetzt regierenden Linie. 
Ernenerte Freundſchaft mit Heffen. Ausföhnung mit H. Heins 
rich zu Braunfchweig: Wolfenbüttel.) 

Bon allen jenen, in kurzer Zeit erfolgten, doch nicht 
ubereilten, Einrichtungen und Berbefferungen in Staat 
und Kirche war gewis feine gleichgältige Zufchauerin 
und Zeugin die Herzogin Sabina, nach den vielen 
traurigen Ereigniflen, fo fie bis dahin erfahren; und 
eben fo wenig vergaß Herzog Ehriftoph feinerfeits, une 
ter den vielen Regierungsgefchäften, auch feinen Sob⸗ 
nespflichten Genuͤge zu thun. 

Sabina:hatte ed faſt empfindlich genommen, daß 
ihr nicht die erſte Botfchaft von dem Ableben ihres 
Gemahls zugeſchickt worden ; bis fie von-der wahren 
Urfache diefer Zurüdhaltung (wegen der Yuldigung 
and der ſpan. Beſatzungen) berichtet worden. Nach) 
wenigen Wochen, als Chriftoph In Beſiz der Negies 
rung war und die ndthigften Einrichtungen getroffen, 
ließ er fie durch eine anſehnliche Geſandtſchaft aus Bay⸗ 


2) Tag der Ankunft zu Stutigardt. 


135 I, 
oe) 
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ern abhohlen, wo fie feit geraumer Zelt, bei ihren 
Brüdern, fich aufgehalten hatte. Die Städte und 
Hemter Waiblingen und Winnenden, ihr Wids 
dum, wurden von ihr in Huldigung genommen 135); 
Zu ihrem Sig aber erhielt fie das Schloßkzu Nürtins 
gen, welches H. Eberhards II. Wittwe bewohnt 
hatte, daflelbe, aus welchem fie felbft vor 36 Fahten 
ihre Flucht angetreten. Welch ein Mechfel der Dinge 
feit diefer Zeit! Nun war ihr noch das Gluck befchieben, 
foft die ganze Regierung ihres Sohnes, dis auf die 
drey leuten Jahre, zu fehen, und fo ein hohes Alter 
im Srieden gu erreichen, | 

Sie fol ſchon früher, wahrfcheinlich während ihres 
Zwifchen » Aufenthaltes zu Urach, nad) Herzog Ulrichs 
Vertreibung, eine Neigung zur Neformation gezeigt 
und das h. Abendmahl unter beiderlei Geftalt empfangen, 
nachher aber an ihrer Brüder Hof verfchiedene Anfechs 
tungen deßwegen gehabt haben. Dieß wäre wirklich 
dad einzige, worin fie mit ihrem Gemahl uͤbereinge⸗ 
ſtimmt haͤtte 736), Doch erſt nach ihrer Ruͤkkehr bes 
kannte fie ſich oͤffentlich zur evangeliſchen Lehre. Bar⸗ 
thol. Hagen, von Tuͤbingen, Pſarrer zu Dettingen, 

wurde 





135) Aus des jüngern Gabelkofers Collektaneen. 

136) Es find auch Zweifel dagegen. Dietrih Spät ante 
fiens, Ihe Freund, war ein erflärter Teind der Refot, 
mation, wie des H. Ulrichs. Ihre unten folgende Stiie 
tung an den Orten, wo bie Spätiichen Herrichaften liegen, 
läßt vermuthen, daß ſie damals noch mitihm gleich gedacht, 
Doc ‚fagt Ihr Leihenredner, Liebler, (2 Sept. 1564.) 
was oben Im Text; fie habe über die 34 Jahre das h. 
Evangelium gelannt und geliebt sc. Vergl. Sattler, 
IV.210. Schnurrer, a. a. O. S. 260. v. Bellia,a.D, 
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wurde zu ihrem Prediger verordnet, und ließ fih um 
fo meßr angelegen ſeyn, fie in die wefentlichen Lehren 
der augfpurgifchen und wirtembergifchen Confeflion eins - 
zuweihen 736), nachdem er felbft wegen Neigung zum 
Calviniſchen Bekenntniß in Anfechtung geweſen. 

Auſſer den Religionsuͤbungen brachte die fuͤrſtliche 
Wittwe ihre Zeit mit Werken der Wohlthaͤtigkeit zu, 
und verwendete zwey Drittheile ihres Einkommens zu 
denſelbigen. Vormals hatte ſie zwey Stiftungen an 
die Caplaneyen zu Zwiefalten und Marchthal vermacht. 
Damit nun dieſe nicht zum paͤbſtlichen Gotteddienſt ges 
braucht würden, erlegte fie den beyden Klöftern 340fl. 
mit der Bebingung , daß das Hauptgut von jener. 
Stiftung zu einem jährlichen Almofen für die Armen 
beftimmt werden folle 1365). Eben fo Faufte fie von 
den Nonnen zu Waiblingen in der Claufen ifr Haus 

mit Garten und anderer Zugehödr bei der Kirche gele⸗ 155% 
gen, um jährliche 52 fl. Leibgeding, und übergab hers 
nad) Haus und Garten famt 1000 fl. baaren Geldes 
“an die Stadt Waiblingen zum Almoſen armer Leute, 
doch daß fie noch das Keidgeding den Nonnen davon. 
reichen ſollten 137), Won zeitlichen Ghtern, pflegte "' 
fie zu fagen, binterlaffe fie nichts, ald was fie bey 





136) Er berichtet dem Herzog, 6. Sept. 1562. et babe, 
ohne Ruhm zu melden, feinem kleinen geringfügigen 
Verftand nach nichts unterlaſſen, das zu Erkenntniß 
goͤttlicher evangel. Wahrheit bey Ihr F. G. dienſtlich 
ſeyn moͤgen, inſonderheit in dem Articulo justificatio- 
nis etc, 

1365) Sattler, IV. 210. 
137) aus des jüngern Gabelkofers Collektaneen. 
Pfiſter H. Chriſtoph. J 20 
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den Armen oder verdienten, treuen Dienetn hinterlegt 
habe 133), 

In ihren lezten Jahren ſollte H. Chriſtoph noch ein⸗ 
mal einen Rechtsſtreit gegen K. Ferdinand führen in 
Erbſchaftsangelegenheiten. Ihr Bruder, H. Ernft von 


1500 Bayern, poftulirter Erzbifchof zu Salzburg, ftarb in 
PH der Gravichaft Glatz, welche er als Pfandfchaft der 


% 


r 


Krone Böhmen erworben‘ hatte mit Bewilligung K. Fer⸗ 
dinands. Es war nicht zu laͤugnen, daß Sabina, 
ſeine rechte Schweſter, gegründete Erbanſpruͤche habe, 
denn ihr Verzicht bey der Vermaͤhlung mit H. Ulrich 
betraf nur die baieriſchen Erblande. H. Chriſtoph ließ 
deßwegen den Sachen naͤher auf den Grund ſehen und 
die Anſpruͤche geltend machen. Allein K. Ferdinand 
hatte bereits die Gravſchaft feinem Schwiegerfohn , 
H. Albrecht von Bayern, zugefagt, alfo fehlte es nicht 
an Auswegen, um Chriſtophs Unfpräche abzulehnen, 
fo daß diefer von felbft zuruͤckſtand, auch aus Ruͤckſicht 
gegen diefen feinen Vetter, beffeif'thätige Steundfchaft 
ſich fchon mehrfältig erprobt hatte 138 b), 

Die Angelegenheiten ded Graven Georg machten 
dem Herzog Chriſtoph mehr zu fchaffen, Georg vers 
weilte feit dem fchmalfaldifchen Krieg in der Schweiz, 


"war nicht in den Heilbronner Vertrag eingefchloffen, 


und alfo noch in des Kaiferd Acht und Aberacht. K. 
... . ! } “ u " 
133) Schnurrer 0.0.9. — Am 15. März 1563. febisfte 
fie dem Herzog ihren festen Willen; den 30. Aug. 15644 
8 Uhr Morgens wurde fie von der Gewalt Gottes ge 
teoffen (Schlaganfall 3) und verfchted Nachmittags LUR, 
v. Belli a. a. O. 
1386) Sattler, IV. 158 


- un 
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Ki | - 
‚Ketbinnab wollte ihm auch bie Paffauer Stillſtands⸗ 
bandlungen nicht gelten laſſen, weil diefe nur auf den 
Moriziichen Krieg , nicht aber zuruͤck auf den ſchmal⸗ 
kalbiſchen fich bezoͤgen; es war noch immer fein Wunfch, 
die Grabſchaft Moͤmpelgardt mit den dfterteichiichen 
Vorlanden zu: vereinigen. H. Chriſtoph aber erhielt . 
durch ben gebeinien Vertrag mit dem Kaiſer auch die | 
ſes, daß er füt Gran Georg bitten durfte, und ber 
_ Raifer gab ohne Schwierigkeit die Erlaubniß, daß Grap 1852. 
Beorg ſich ruhig in feine Lande begeben, auch feinen 
Vetter, den Herzog, zu Stuttgart befuchen moͤge *39), 
Indeffen erfolgte der Vertrag zu Paflau, worin K. 
Serdinand auch Georg Georgs Erbrecht auf das Fürs 
ſtenthum Wirternberg und Ted ausdruͤcklich anerkannt 
bat. Während noch Über die Vertragsfumme untere 
handelt wurde, kam Gran Georg nad) Stuttgart, 
und H. Chriſtoph nahm fofort Bedacht, die früher vor⸗ 
gehabten Verträge zu vollenden, damit Grav Georg 
noch in den Stand gefezt würde, fich flans 
dDesmäßig zu verehlichen. H. Wrich hatte in 
dem Vertrag von Neichenweibher nur im allgemeinen 
geäußert, wenn Grau Georg fich fügen würde, fo 
wollte er ihn mit ſolchen Herrfchaften bedenken, welche 
er mit dem Schwerbt erobert habe, damit das Herzogs 
thum nicht zertrennt würde. Da aber Georg von jes 
- ber größere Anfprüche gemacht hatte, „fo wear es nun 
nichd leicht, ihn darüber. zufrieden zu ſtellen. Were 
muthlich gefchab die Vergleichung durch) einen Austrag, 
Aber welchen Chriſtoph fchon früher mit ihm uͤbereinga 


— 





139) Sattler, IV. 3z9f. 
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1552. Tommen war. Es wurde ein Vertrag verabredet, des 
Da Inhalts: : 


7 


NS 


H. Chriftoph hergibt ı dem Graven Georg, feinem 
Oheim, die Gravſchaft Mömpelgardt, nebft den übris 
gen jenfeitigen Herrfchaften und allen ihren Zugehoͤr⸗ 
den und Rechten, damit Grau Georg und feine mann⸗ 
liche, ehliche Xeibeserben ihren Staat defto baß aufs 
dringen uyd erhalten mögen; dazu alle Vorräthe an 
Geld, Wein und Srüchten, ungefähr 10,000 fl. im 
Werth, und verfpricht zugleich, feinen Tiſch mit eis 
nem ziemlichen Silbergefchirr zu veriehen. Damit aber 
Grav Georg anch im Herzogtum Wirtemberg ein Ans 
und Heimweſen mit Aus» und Einreuten haben möge, 
jo gibt ihm. H. Chriſtoph Schloß, Stadt und Amt 
Neuenhürg auf Lebzeiten ein, famt dem Kerft, mit 
Vorbehalt der obrigkeitlichen Rechte, ausgenommen 
bad Recht, Pfarrer zu feßen. Zudem will ihm ber 
Herzog nicht nur 1000 Kronen erlaffen, welche er ifm 
geliehen, fondern auch eben foviel baar ausbezahlen, 
und verfpricht, bis er in den Befiz einiger noch im 
Rechtöftreit befangenen Herrfchaften komme, eine gleis 


. Ge Summe jährlich zuzulegen, und, wenn die auf 


bem Herzogthum liegenden Beſchwerden aufhören, 


20,000 fl. jaͤhrlich zu geben 240). 


Mit den Herrſchaften war Grav Georg zufrieden; 
er ſcheint ſie ſelbſt als ein abgeſondertes Ganzes gegen 
einzelne Stuͤcke und Aemter vorgezogen zu haben. ber 
die Geldzugaben waren ihm zu gering, dad Einfoms 
men überhaupt zufchmal, und die Behaufung zu Neuen⸗ 





bürg zu alt (wiewohl der Herzog felbft wenig beſſete 





140) Sattler, IV. 52. 
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Schiöfler Hatte); er nahm deßwegen nad) zwey Jah⸗ 
sen auch eine Geldfumme dafür. So unterfchrieb er 
ben Vertrag, wie er nachher ſich ausdruͤckt, faſt bes 
ſchwerlich und ungern "*7), - 
Nicht zu überfchen ift, daß H. Ehriftoph die Abs 
fretung von Mömpelgardt bewilligte, während. ber 
Paflauifche Vertrag noch nicht genehmigt war *), das 
Ber er auch, für den unglüädlichen Sal, den Zutritt 
zu Mömpelgardt vorbehielt , unter gleicher Verguͤnſti⸗ 
gung für Gran Georg, im Fall biefer aus Mompel⸗ 
gardt verdrungen wuͤrde. 
- Wiewohl aber 9. Chriſtoph bereits einen achtjaͤh⸗ 
rigen Sohn hatte, und Grav Georg ſchon 55 Jahre 
zählte, auch bei feinem Ableben ber Ruͤckfall von Moͤm⸗ 
pelgardt zu erwarten war, fo ließ fich Doch H. Chriſtoph 
‚ burd) feine, Nebenräcficht abhalten, feinen Oheim noch 
zur Vermählung zu bewegen. Schon damals, als 
ihm H. Ulrich die Hälfte des Herzogthums zuwenden 
wollte, hatte man fi) um eine fürftliche Braut für 
ihn beworben, und auch feitdem waren die Erkundi⸗ 
gungen an verfchiedenen Höfen fortgefezt worden; aber 
nie hatten fich die Umftände fügen wollen. Endlich, 
im 57ten Jahr, entichied ſich Grab Geprg für Lands 
grau Philipps von Heffen Tochter, Barbara, 
welche damals 19 Jahre alt wur. H. Chriſtoph lieh i555. 
ſogleich die Anwerbung mit ihm thun. Die Che wurde g3au. 
geſchloſſen und Georg wurde. noch Water von zwey Io. 
Söhnen und einer Tochter, wovon er aber die lezte Sept. 
141) Randbemerkungen zu dem Vertrag, Mſc. 
*) Die Ratification erfolgte erſt den 5. Jun. 1552. 
142) Sattler, IV- 54 


, 
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nicht mehr fah; denn er ftarb fchon nach drey Jahren, 
und fein Erftgebohrner, Ulrich, noch vor ihm; dev 
zweyte Sohn, Friderich, blieb allen im Leben +43), 
Diefer ift ed, durch den daß Haus Wirtemberg fortges 


‚ pflanzt worden iſt. 


H. Chriſtoph war indeffen noch mit einem zweyten 
Sohne erfreut wordan, der ihm wirklich in der Regie⸗ 
tung folgte. Mithin konnte jene Vorſorge damals 
überflüflig fcheinen. Doch hat ed bald der Erfolg ges 
zeigt, ohne Chriſtpphs treuen Rath würde der Manns⸗ 
flamm, ehe go Jahre verfloßen, ausgeſtorben ſeyn. 
Alſo ift dieſer beionderen Vorficht Chriſtophs bie Erz. 
baltung des Hauſes zu verdanken. 

Waͤhrend dieſer neuen Verbindung zwiſchen Wir 
temberg und Heſſen kam 'auch das Buͤndniß wieder 


zur Sprache, welches H. Ulrich einſt mit Landgrav 


Philipp geſchloſſen, und darinn ſich verſchrieben, daß 
er und ſeine Nachkommen dem Haufe Heffen gleichen 
Dienft in gleichen Faͤllen beweifen wollen, als Land⸗ 
grav Philipp ihm bewiefen, wider maͤnniglich. Eben 
jest hatte der Landgrav von verfchiedenen Seiten feind« 
lichen Ueberzug zu beforgen, und war dazu in Gelds 
verlegenheit wegen ber vielen vorhergegangenen Kriege. . 
Er ließ daher bei H. Ehriftoph fragen, welcher Hülfe 
er ſich bei ihm zu verfehen habe? Als fein Sohn, Lands _ 
grau Wilhelm, mit dem Herzog zu Worms zufams 
mentraf, ließ er ihm eine Eopie von feines Waters 
Obligation zuftellen und dabey zu verftehen geben, 
daß er ihn gegen eine benannte Summe Geldes, üb 


bie man fich vereinigen wuͤrde, ber väterlichen Vers 


* 7 7 7 = r * 
4 — 


43) Sattler, IV,’88, 


311 


ſchreibung loszaͤhlen wolle; denn wenn H. Chriſtoph 
einen Kriegszug hernieder in Heſſen thun ſollte, wie 
der Vertrag mit ſich bringe, ſo wuͤrde ſolches weit 
über 100,000 fl. ſich erſtrecken. _ 

H. Chriftoph erwiederte zu veiſchiedenen malen Rê 
(denn die Verhandlungen dauerten einige Jahre), er 
geſtehe, daß eine treue Freundſchaft ſolches ſeye, daß 
Landgrav Philipp ſeinen Vater habe einſetzen helfen, 
es ſeye auch von dieſem treulich bezahlt und im ſchmal⸗ 
kaldiſchen Krieg uͤber ſeine ordentliche Huͤlfe dargeſtreckt 
worden, wogegen er von den Bundsgenoſſen verlaſſen 
und nachgehends zur Annehmung des Afterlehens mit 
Drohworten gedrungen worden. Er feinerfeltS werde 
der Verjchreibung nicht weniger treulich nachkommen, 
und, wenn der Sal eintreten follte, alles leiften und 
halten, wie er fich deögleichen von dem Landgraven 
getröfte; welches er auch viel höher achte, ald einige 
nahmhafte Summa Geldes 1**). \ 

Er bewies das in derfelbigen Sache, welche den: 
Landgraven Damals in Unruhe fezte. Diefer hatte dem 
Haufe Naffau die Gravfchaften Gazenelenbogen , Zie⸗ 
genhein und. Nidda. wieder abgenommen, welche dafs .. 
felbe während feiner Gefangenfchaft am Eaiferlichen 
Hofe befezt hatte mit Genehmiguyg des Reichshof⸗ 
raths; deßwegen führten der Graf von Naffau und 
der Prinz von Dranien, fein Sohn, Klage, und 
machten Rüftungen, welche größere Störungen bes- 
fürchten lieſſen. Nun bot 9. Chriſtoph ſeine Vermitt⸗ 
lung an neben dem Kurfürften Sriederich von der Pfalz, 

* wiersohl er felbft wegen etlicher. burgundiſchen Hertz 
144) 32, Jul. 1555. Mer, 
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Dieß find die erfien Züge der Kirchenverfaffung, 
welde H. Chriſtoph neu begründet und in der Kolge 
noch weiter ausgefuͤhrt hat, nicht vermdge der weltlis 
chen Landeshoheit, auch nicht Kraft der Schirmherr⸗ 
ſchaft allein, oder ald Vogt der Kirche, fondern, wie 
er felbft ſich ausdruͤckt, „kraft Unfers von Gott befohs 
jenen Amtes, aus Gotted Gnad zum Regiment Uns 
fers Fuͤrſtenthums und Gemeinde berufen und vers 
ordnet‘ 233). 

Denn, fo fagt ber Eingang \yur- Kirchen⸗ Ord⸗ 
nung, ungeachtet etliche vermeinten, daß der welt⸗ 
lichen Obrigkeit allein das weltliche Regiment zuſtaͤnde, 
ſo erkenne er ſich doch vor Gott ſchuldig, und wiſſe, 
daß es ſeines Amtes und Berufes ſeye, nor allen 
Dingen die untergebene Landſchaft mit der reinen 
Lehre ded h. Epangelü, fo den rechten Erieden 
des Gewiſſens bringt, zu verforgen, und Dany 
erft und Darneben in zeitlichen Negierung nuͤtzliche Ord⸗ 
nungen und Megiment zu zeitlichen Zrieden und Wohl, 
weldye Gott um bes vorhergehenden: willen 
geben werde, anzuftellen und zu erhalten, wie deun 
die h. Schrift vieler gottfeliger Könige und Kürften 
Erempel fürftele, und: Gott der Allmaͤchtige einft Res 
chenfchaft fordern werde 23%), 

Obgleich die Kitchenſachen etwas fpäten, ale Die andern, 





‚ 133) Große Kirchenordnung. ©. J.b und LXLII. b 
134) Eben fo fagt der Eingang zur Klofters Ordnung, Gatt⸗ 
ler, IV. Beil, 35. S. 36. dab Er nah dem Antritt der 
Megierung nichts höheres fi befoblen oder angelegen 
ſeyn laſſe, dann daß neben der zeitlichen Reglerung bie 
Unterthanen und Schirmsverwandten in rechtem wahren 
Bottesdienſt erbaut und erhalten werden, 
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vorgenommen werden konnten, fo ift doch diefe Grund⸗ 
lage noch vor der Bekanntmachung des Landrechtö und 
ber andern Verhandlungen zu Stand gelommen, 


Die dritte große Aufgabe aber, die Gründung bins Ä 


länglicher Sehnanftalten, ift mit fo vielen andern wich« 
tigen Dingen in Verbindung geftanden, daß fie erft 


nach Verfluß einiger Fahre und im Zuſammenhang 


mit diefen zur Ausführung kam, jedoch unter ſolchen 


Umſtaͤnden, welche zugleich die trefflichſte Gewaͤhrlei⸗ 


ſtung des Ganzen herbeigefuͤhrt haben. 
Das fürſtlhiche Haus. 
¶ Herzogin Sabina. Chriſtophs Vorſorge fuͤr Grav Georgs 
Vermaͤhlung, des Stammwaters der jetzt regierenden Linie. 
Erneuerte Freundſchaft mit Heſſen. Ausſohnung mit H. Hein⸗ 
rich zu Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel.) 

Bon allen jenen, in kurzer Zeit erfolgten, doch nicht 
"bbereilten, Einrichtungen und Verbeſſerungen in Staat 
und Kirche war gewis keine gleichgältige Zufchauerin 
und Zeugin bie Herzögin Sabina, nach den vielen 
traurigen Ereigniffen, fo fle bis dahin erfahren; und 
eben fo wenig vergaß Herzog Chriftopf feinerfeitd, uns 
ter den vielen Regieringsgefchäften, auch) feinen Sob⸗ 
uespflichten Genuͤge zu thun. 

Sabinachatte ed faſt empfindlich genommen, daß 
ihr nicht die erſte Botfchaft von dem Ableben ihres 
Gemahls zugeſchickt worden ; bis fie von-der wahren 
Urfache diefer Zurüdhaltung (wegen der Yuldigung 
und der fpan. Beſatzungen) berichtet worden. Nach 
wenigen Wochen, als Chriftoph in Befiz der Regie⸗ 
rung war und die nöthigften Einrichtungen getroffen, 
ließ er fie durch eine anſehnliche Geſandtſchaft aus Bay⸗ 


2) Tag der Ankunft zu Stutigardt. 


1551. 
—* ) 
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er! abhohlen, wo fie feit geraumer Zeit, bei ihren 
Bruͤdern, fi) aufgehalten Hatte, Die Städte und 
Hemter Waiblingen und Winnenden, ihr MWids 
dum, wurden von ihr in Huldigung genommen 135); 
Zu ihrem Sitz aber erhielt fie das SchloßPzu Nürtins 
gen, welches H. Eberhards II. Wittwe bewohnt 
hatte, daffelbe, aus welchem fie felbft vor 36 Jahren 
ihre Flucht angetreten. Welch ein Wechfel der Dinge 
feit diefer Zeit! Nun war ipr noch das Gluck befchieben, 
faft die ganze Regierung ihres Sohnes, bis auf vie 
drey leßten Jahre, zu fehen, und fo ein hohes Alter 

im Frieden gu erreichen. | 
Sie fol ſchon früher, wahrfcheinlich während ihres 
Zwifchen » Aufenthaltes zu Urach, nad) Herzog Ulrichs 
Vertreibung, eine Neigung zur Meformation gezeigt 
und das h. Abendmahl unter beiderlei Geftalt empfangen, 
nachher aber an ihrer Brüder Hof verfchiedene Anfech⸗ 
tungen deßwegen gehabt haben, Dieß wäre wirklich 
das einzige, worin fie mit ihrem Gemahl übereinges - 
ſtimmt ‚hätte 736), Doch erft nach ihrer Ruͤkkehr bes 
kannte ſi e ſich Öffentlich zur evangeliſchen Lehre. Bars 
thol. Hagen, von Tuͤbingen, Pſarrer zu Dettingen, 
wurde" 





135) Aus des jüngern Gabellofers EoHektaueen. 

136) Es find auch Zweifel dagegen. Dietrih Spät * 
ſtens, ihr Freund, war ein erklaͤrter Feind der Reforz 
mation, wie des H. Ulrichs. Ihre unten folgende Stifs 
tung anden Orten, wo die Spätiihen Herrſchaften liegen, 
läßt vermuthen, daß fiedamals noch mitihm gleich gedacht, 
Doc ſagt Ihe Leichenrebner, Liebler, (2 Sept. 1564.) 
was oben Im Text; fie habe über die 34 Jahre das 5. 
Evangelium gelannt und geliebt 2c. Vergl. Sattler, 
IV,210. Shuurrer, a. a. O. S. 260. v, Bellia,a.D. 
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wurde zu ihrem Prediger verordnet, und ließ ſich um 
fo mehr angelegen feyn, fie in die wefentlichen Kehren 
der augfpurgifchen und wirtembergifchen Eonfeflion eins - 
zuweihen 136), nachdem er felbft wegen Neigung zum 
Calviniſchen Belenntniß in Anfechtung gewefen. 

Auffer den Religionsäbungen brachte die fürftliche 
Wittwe ihre Zeit mit Werken der Wohlthätigkeit zu, 
und verwendete zwey Drittheile ihres Eintommens zu - 
denfelbigen. Vormals hatte fie zwey Stiftungen am 
die Saplanenen zu Zwiefalten und Marchthal vermacht, 
Damit nun diefe nicht zum päbftlichen Bottesdienft ges 
braucht würden, erlegte fie den beyden Kiöftern 340fl. 
mit der Bedingung , daß dad Hauptgut von jener 
Stiftung zu einem jährlichen Almofen für die Armen 
beftimmt werben folle 1366). Eben fo Faufte fie von 
den Nonnen zu Waiblingen in der Claufen ihr Haus . 
mit arten und anderer Zugehör bei der Kirche geles 155% 
gen, um jährliche 52 fl. Leibgeding, und übergab hers 
nad) Haus und Garten famt 1000 fl. baaren Geldes 
an die Stadt Waiblingen zum Almofen armer Lente, 
doch daß fie noch das Leibgeding den Nonnen davon 
reichen follten 137), Won zeitlichen Guͤtern, pflegte 
fie zu fagen, hinterlaffe fie nichts, ald was fie bey 


u 





136) Er berichtet dem Herzog, 6. Sept. 1562. er habe, 
ohne Ruhm zu melden, feinem Tleinen geringfügigen 
Verftand nad nichts unterlaſſen, das zu Erkenntniß 
goͤttlicher evangel. Wahrheit bey Ihre 3. G. dienſtlich 
ſeyn moͤgen, inſonderheit in dem Articulo justificatio- 
nis eic, . 

1366) Sattler, IV. 210. 

137) aus des jüngern Gabelkofers Collektaneen. 

Diner H.Chrifonp. 20 
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den Armen oder verdienten, treuen Dienern hinterlegt 
habe 138 ). 

In ihren lezten Jahren ſollte H. Chriſtoph noch ein⸗ 
mal einen Rechtsſtreit gegen K. Ferdinand führen in 
Erbſchaftsangelegenheiten. Ihr Bruder, N. Ernft von 

1560. Bayern, poftulirter Erzbifchof zu Salzburg, flarb in 

Pr der Gravfchaft Glatz, weldye er ald Pfandfchaft der 
Krone Böhmen erworben’hatte mit Bensilligung K. Fer⸗ 
dinands. Es war nicht zu läugnen, daß Sabina, 
feing rechte Schwefter, gegründete Erbanfprüche Habe, 
denn ihr Merzicht bey der Vermaͤhlung mit H. Ulrich 
betraf nur die baierifchen Erblande. H. Chriftoph lieg 
deßwegen den Sachen näher auf den Grund fehen und 
die Anfpräche geltend machen. Allein K. Ferdinand 
hatte bereitö die Gravſchaft feinem Schwiegerfohn , 
H. Albrecht von Bayern, zugefagt, alfo fehlte es nicht 
an Auswegen, um Chriſtophs Unfprüche abzulehnen, 
fo daß diefer von felbft zurüdtand, auch aus Nücficht 
gegen diefen feinen Vetter, befferf thätige Freundſchaft 
ſich ſchon mehrfaͤltig erprobt hatte 1386). 

Die Angelegenheiten des Graven Georg madjten 
dem Herzog Chriſtoph mehr zu ſchaffen. Georg ver⸗ 
weilte ſeit dem ſchmalkaldiſchen Krieg in der Schweiz, 
"war nicht in dem Heilbronner Vertrag eingeſchloſſen, 
und alſo noch in des Kaiſers Acht und Aberacht. K. 

133) Schnurrer a. a. O. — Am 13. März 1563. ſchieckte 
dſie dem Herzog ihren festen Willen; den 30. Aug. 1564. 

8 Uhr Morgens murde fie von dee Gewalt Gottes ges 

troffen (Schlaganfall?) und verſchied Nachmittags zum 

v. Belli a. a. O. 

1386) Sattler, IV. 158. 
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Fetdinand wollte ihm auch die Paffauer Stillſtands⸗ 
bandlungen nicht gelten laffen, weil diefe nur auf ben 
Moriziichen Krieg ‚ nicht aber gurüd auf den ſchmal⸗ 
Taldifchen fich bezögen; ed war noch immer fein Wunfch, 
die Gravſchaft Mömpelgardt mit den Öfterreichifchen 
Vorlanden zu vereinigen. H. Chriftopb aber erhielt. 
durch den geheinien Vertrag mit dem Kaiſer auch dies 
feö, daß er für Grau Georg bitten durfte, und der 
Kaifer gab oyne Schwierigkeit die Erlaubniß, daß Grap 1552. - 
Georg ſich ruhig in feine Lande begeben, auch feinen: 27. 
Vetter, den Herzog, zu Stuttgart befuchen möge *3?), 
Indeſſen erfolgte der Vertrag zu Paflau, worin. 8, 
Serdinand auch Georg Georgs Erbrecht auf das Fürs . 
ſtenthum Wirtemberg und Ted ausdrädlich anerkannt 
bat. Während noch Aber die Vertragsſumme unters 
handelt wurde, kam Gran Georg nach Stuttgart, 
und H. Chrikoph nahm fofort Bedacht, die früher vor⸗ 
gehabten Verträge zu vollenden, damit Grav Georg 
noch in den Stand gefezt würde, ſich ſtan⸗ 
dDesmäßig zu. verehlichen. H. Ulrich hatte im 
dem Vertrag von Reichenweiher nur im allgemeinen 
geäußert, wenn Gran Georg fich fügen würde, ſo 
wollte er ihn mit foldyen Herrfchaften bedenfen, welche 
er mit dem Schwerdt erobert habe, damit dad Herzog 
thum nicht zertrennt würde. Da aber Georg von jes 
ber größere Anfprüche gemacht hatte, gfo war ed num 
nichd leicht, ihn darüber. zufrieden 3 ſtellen. Ver⸗ 
muthlich geſchah die Vergleichung durch einen Austrag, 
über welchen Ehriftoph ſchon fräher mit ihm uͤbereinge⸗ 





'139) Sattler, IV. 39 f. 
20 * 
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1552, kommen war. Es wurde ein Vertrag verabredet, des 


4. 
May 


S 


Inhalts: 

H. Chriſtoph uͤbergibt dem Graven Georg, ſeinem 
Oheim, die Gravſchaft Moͤmpelgardt, nebſt den uͤbri⸗ 
gen jenſeitigen Herrſchaften und allen ihren Zugehbrs 
den und Rechten, damit Grav Georg und feine mann 
liche, ehliche Xeibederben ihren Staat defto baß aufs 
bringen und erhalten mögen; dazu alle Vorräte an 
Geld, Wein und Fruͤchten, ungefähr 10,000 fl. im 
Werth, und verfpricht zugleich, feinen Tiſch mit eis 
nen ziemlichen Silbergefchirr zu veriehen. Damit aber 
Grav Georg anch im Herzogthum Wirtemberg ein Ans 
und Heimweſen mit Aus» und Einreuten haben möge, 
fo gibt ihm. H. Ehriftoph Schloß, Stadt und Amt 
Neuenbürg auf Kebzeiten ein, famt dem Forſt, mit 
Borbehalt der obrigkeitlichen Nechte, ausgenommen 
Bas Hecht, Pfarrer zu ſetzen. Zudem will ihm ber 
Herzog nicht nur 1000 Kronen erlaffen, welche er ihm 
geliehen, fondern auch eben foviel baar ausbezahlen, 
und verfpricht, bis er in den Beſiz einiger noch im 
Rechtsſtreit befangenen Herrfchaften komme, eine gleis 


. Ge Summe jährlich) zuzulegen, und, wenn die auf 


y 


dem Herzogthum liegenden Beſchwerden aufhören, 
10,000 fl. jährlich zu geben“T4°), 

Mit den Herrfchaften war Gran Georg zufrieden; 
er fcheint fie ſelbſt als ein abgefonderted Ganzes gegen 
einzelne Städe und Aemter vorgezogen zu haben. ber 
die Geldzugaben waren ihm zu gering, dad Einkom⸗ 
men überhaupt zu fchmal, und die Behaufung zu Neuens 
bürg zu alt (wiewopl der Herzog felbft wenig beffewe 








140) Sattler, IV. 52. 
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Schlöffer hatte); er nahm deßwegen nach zwey Jah⸗ 
ren auch eine Geldfumme dafür. So unterfchrieb er 
den Vertrag, wie er nachher ſich ausbrüdt, faft bes 
ſchwerlich und ungern "*7), - 
Nicht zu überfehen ift, daß H. Chrifloph die Ab⸗ 
fretung von Mömpelgardt bemilligte, während ber 
Paffauifche Vertrag noch nicht genehmigt war *), das 
Ber er auch, für den unglädlichen Sal, den Zutritt 
zu Mömpelgardt vorbehielt ‚unter gleicher Verguͤnſti⸗ 
gung für Grav Georg, im Fall diefer ans Mompel⸗ 
gardt verdrungen wuͤrde. 
Wiewohl aber H. Chriſtoph bereits einen achtjaͤh⸗ 
rigen Sohn hatte, und Grav Georg ſchon 55 Jahre 
zaͤhlte, auch bei ſeinem Ableben der Ruͤckfall von Möms 
pelgardt zu erwarten war, ſo ließ ſich doch H. Chriſtoph 
durch keine Nebenruͤckſicht abhalten, ſeinen Oheim noch 
zur Vermaͤhlung zu bewegen. Schon damals, als 
ihm H. Ulrich die Haͤlfte des Herzogthums zuwenden 
wollte, hatte man ſich um eine fuͤrſtliche Braut fuͤr 
ihn beworben, und auch ſeitdem warey die Erkundi⸗ 
gungen an verſchiedenen Hoͤfen fortgeſezt worden; aber 
nie hatten ſich die Umſtaͤnde fuͤgen wollen. Endlich, 
im 57ten Jahr, entſchied ſich Grav Georg für Lande 
grav Philipps von Heſſen Tochter, Barbara, 
welche damals 19 Jahre alt war. H. Chriſtoph ließ, 
fogleich die Anwerbung mit ihm thun. Die Ehe wurde san 
gefchloffen und Georg wurde. noch Vater von zwey Io. 
Söhnen und einer Tochter, wovon er aber die lezte Sept. 


141) Nandbemerkungen zu dem Vertrag, Mfe. 
*) Die Natification erfolgte erft den 5. Jun. 1552. 
142) Sattler, IV- 54 
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nicht mehr fah; denn er ſtarb ſchon nach drey Jahren, 
und ſein Erſtgebohrner, Ulrich, noch vor ihm; der 
zweyte Sohn, Friderich, blieb allein im Leben 2). 
Dieſer iſt es, durch den das Haus Wirtemberg fortges 


pflanzt worden ift. 


H. Shriftopy war indeffen noch mit einem zweyten 
Sohne erfreut wordan, der ihm wirklich in der Regie⸗ 
rung folgte. Mithin konnte jene Vorſorge damals 
überflüflig fcheinen. Doc) hat es bald der Erfolg ges 
zeigt, ohne Chriſtophs treuen Rath würde der Manns⸗ 
flamm, che go Jahre verfioßen, ausgeftorben ſeyn. 
Alfo ift diefer beionderen Vorficht Ehriſtophs die Erz. 
haltung des Haufes zu verdanken. 

Waͤhrend Ddiefer neuen Verbindung zwiſchen Wirs 
temberg und Heffen Fam ‘auch das Bhndniß wieder 
“ zur Sprache, welches H. Ulrich einft mit Landgrav 
Philipp geichloffen, und darinn fich verfchrieben, daß 
er und ſeine Nachlommen dem Haufe Heffen gleichen 
Dienft in gleichen Sälfen beweifen wollen, als Land⸗ 
gran Philipp ihm bewiefen, wider maͤnniglich. ben 
jest hatte der Landgrav von verſchiedenen Seiten ſeind⸗ 
lichen Ueberzug zu beforgen, und war bazu in Gelds 
verlegenheit wegen ber vielen vorhergegangenen Kriege. . 
Er ließ daher bei H. Chriſtoph fragen, welcher Hälfe 
er ſich bei ihm zu verfeben habe? Als fein Sohn, Lands _ 
gran Wilhelm, mit dem Herzog zu Worms zufams 
mentraf, ließ er ihm eine Eopie von feines Vaters 
Obligation zuftellen und dabey zu verftchen ‚geben, 
Daß er ihn gegen eine benannte Summe Geldes, üb 
bie man ſich vereinigen märde, ber väterlichen Merz 


143) Sattler, IV, 38, 
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ſchreibung loszaͤhlen wolle; denn wenn H. Chriſtoph 
einen Kriegszug hernieder in Heſſen thun ſollte, wie 
der Vertrag mit ſich bringe, ſo wuͤrde ſolches weit 
uͤber 100,000 fl. ſich erſtrecken. 
H. Chriſtoph erwiederte zu veiſchiedenen malen, 
(denn die Verhandlungen dauerten einige Jahre), er 
geſtehe, daß eine treue Freundſchaft ſolches ſeye, daß 
Landgrav Philipp ſeinen Vater habe einſetzen helfen, 
es ſeye auch von dieſem treulich bezahlt und im ſchmal⸗ 
kaldiſchen Krieg uͤber ſeine ordentliche Huͤlfe dargeſtreckt 
worden, wogegen er von den Bundsgenoſſen verlaſſen 
und nachgehends zur Annehmung des Afterlehens mit 
Drohworten gedrungen worden. Er ſeinerſeits werde 
der Verſchreibung nicht weniger treulich nachkommen, 
und, wenn der Fall eintreten ſollte, alles leiſten und 
halten, wie er ſich desgleichen von dem Landgrayen 
getroͤſte; welches er auch viel höher achte, als einige 
nahmhafte Summa Geldes 1**), \ 
Er bewies das in derfelbigen Sache, welche den 


Landgraven damals in Unruhe ſezte. Dieſer hatte deu 


Haufe Naſſau die Gravſchaften Cazenelenbogen, Zie⸗ 
genhein und Nidda wieder abgenommen, welche daſe 
ſelbe waͤhrend ſeiner Gefangenſchaft am kaiſerlichen 
Hofe heſezt hatte mit Genehmigung des Reichshof⸗ 
raths; deßwegen fuͤhrten der Graf von Naſſau und 
der Prinz von Oranien, ſein Sohn, Klage, und 
machten Ruͤſtungen, welche größere Störungen bes- 
fürchten liefen. Nun bot 9. Chriſtoph ſeine Vermitt⸗ 
fung an neben dem Kurfürften Sriederich von der Pfalz, 

wiewohl er felbft wegen etlicher. burgundiſchen Hertz 
144) 32, Jul. 1555. Mier, 
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{haften mit Oranien im Streit war. Diefe Vermitt⸗ 
lung fand Eingang und' es wurden nod) mehrere Fürs 
ften dazu gezogen. Aber die Sache felbft war fo ver⸗ 
widelt, daß etliche Fahre verfloßen, bis die Schriften 
beyder Theile grändlich unterfucht waren; und da der 
Vergleich geichloffen werben follte, fehtte den Lands 
graven dad Geld, um dad Haus Naffau zu entſchaͤdi⸗ 
gen, wodurd) eine neue Zögerung entfland. Da ents 
ſchloß fih H. Chriſtoph, wiewohl er felbft große Be⸗ 
fehwerden auf fich hatte, dem Landgraven 40,000 fl. 
anzuleihen und noch für 30,000 fl. Buͤrgſchaft zu 
leiſten 1245). 

In eben dieſer Zeit wurde H. Chriſtoph ſelbſt mit 
Krieg bedroht, auch noch wegen einer Anſprache an 
ſeinen Vater. Der unruhige H. Heinr ich von Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttel, Ulrichs Schwager 5), der vor⸗ 
mals vom ſchmalkaldiſchen Bund, (wie H. Ulrich vom 
ſchwaͤbiſchen) vertrieben und dazu gefangen worden 
war, forderte Genugthuung vor dem Kammergericht 
wegen ungerechter Beſchaͤdigung, wozu auch H. Ul⸗ 
rich dem Landgraven Philipp Huͤlfe gethan haͤtte, und 
wiewohl nach dem Ausſpruch des Kammergerichts keine 
Ladung wider H. Ulrichs Erben Statt haben ſollte, ſo 
war doch zu beſorgen, H. Heinrich moͤchte ſeine Kriegs⸗ 





145) Sattler, IV. 59. f. 


*) Die einzige Schweſter Ulrichs, Marta, war Heinrichs 
Gemahlin; ſie hatte fchon wegen ihrer verzögerten Ches 
feuer großen Verdruß, Noch unglüdliher wurde ihre . 
Ehe durch die beruchtigte Sefchichte der Eva von Trott. 
Sattler, 1.173. Benturint, Sande, der braunſchw. 
lüneb, Geſchichte, III. 136. | 


w 
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vdlker, mit welchen er, in Webereinftiimmung mit bem 
Kaifer, die ſaͤchſiſchen Gränzen befezt hatte, auch 


‚zur Erlangung feiner Borderungen gebrauchen. Au 


ſchien, daß. die Faiferl. Raͤthe, Schwendi und Boͤcklin, 
die Sache darum wieder aufgeregt hätten, um durch 
Vermittlmg Dank zu verdienen. H. Chriſtoph hofte 
zwar, wie er ed allerwärtd gewohnt war, mit feinem 


Vetter fich freundlich zu vertragen, und ließ fich, ges‘ 


gen den Antrag feiner Näthe, in fchriftliche Unterhands 
lung ein. Allein 9. Heinrich erneuerte vielmehr feine 
Anſpruͤche, und brachte jezt ein Tammergerichtliches 


Mandat zu feinen Gunften aus. Zugleich kam Wars - 


nung, daß feine Kriegösdlter der Rotenburgifchen ° 


Landwehr (in Franken) ſich näferten. Nun bot H. 


Chriftoph auch feine Provifioner und Amtleute auf, 
ließ das Landvolk muftern und Söldner werben; er» 
langte aber auch behm Kammergericht ein Mandat ge: 


gen ungerechten Angriff. Dazu forderte er die Heidels 


berger Bundesverwandten auf, das ihrige zu thun. 
Dieß gefchah und bewirkte den Ruͤckzug der braunſchwei⸗ 


giſchen Voͤlker. Aber die Sache ſelbſt blieb unvertras 
gen. Erſt nach Verfluß von acht Jahren näherte ſich 


- 
⸗ 


H. Heinrich, oder vielmehr, er ließ durch feinen Eanze 


ler andenten, H. Chriſtoph, ald der jüngere, follte bie 
Hand“ zum Srieden bieten — durd) eine Weinvereh⸗ 


rung. Chriſtoph aber. begehrte einen fürftenmäßigen . 


Vermittler 746); fo geſchah, daß endlich durch H. Als 
brecht von Bayern, auch diefer Spann in Güte vera 
fragen wurde 7*7), 





146) der nicht auch, wie der Canzler Muͤnſinger, eine Bi 
der von der Gans haben wollte. 
147) Sattler, IV. 72, 


J 


fd 


314 

Bis hieher faft Taute® Handlungen, wodurch H. 
Ehriftoph erft die vorigen Verhältniffe, aus feines Bas 
terö Zeit, wjeder gut zu machen hatte, Diefe leztern 
Begebenheiten aber führen aus ber innern Gefchichte 
Wirtembergs wieder in die allgemeinen teutfchen Bes 
gebenpeiten; fie find nur ein Theil der vielfältigen Uns 
ruhen, welche damals das Reich in Sorge festen. 


N 





III. Abſchnitt. 9. Chriſtophs Einwirkung 
in die teutfche Reih&s und Kirchenſachen 
bis zum Religionsfrieden 1555. 


(Fortſetzung des Heidelberger Buͤndniſſes. Worbereitungen 
zum Reichstag. Chriſtophs thatige Verwendung in der 
RKeligions⸗Sache.) 


Zu Paſſau hatte man verabſchiedet, innerhalb eines 
halben Jahres ſolle ein Reichstag gehalten werben, um 
die vielen Beichwerben, befonders aber den Zwiefpalt 
in der Religion abzuthun, und, wo möglich, zur Vers 
gleihung zu bringen. 

Allein fchon in das zweyte Jahr wurden Tage ause 
gefchriehen nach Ulm und Augsburg, ohne daß K. Fer⸗ 
dinand uud die Fürften über die perfönliche Beſuchung 
einig werden konnten. 


Da H. Ehriftoph, als einer der Vermittler der Yale 
fauifchen Handlung, die Verbindlichkeit auf fi) ges ' 
nommen hatte, die Sachen weiter zur Ausführung zu 
fördern, founterließ er nicht, auch auf K. Ferdinands 
Anfuchen, bie andern Fürften, befonders die Heidels 
berger Bundesverwandten, muͤndlich und ſchrift⸗ 
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! 
lieh zum Beſuch des Reichstags aufzuforbern, Beine 
Abſicht war, hauptfächlich vermittelft jener Einung, 
ben Tandfrieden fo zu gründen, daß auch Die 
Kirche, tratz aller Partheien, darinn begriffen wäre, 

Zugleich faßte ex mit den evangelifchen —— den 
Beſchluſſ, in dieſer Zwiſchenzeit die Einigktit unter 
den A. E. Verwandten ſelbſt ſo zu befeſtigen, daß 
die Gegner keinen Vorwand zu feindffliger Spaltung 
haben Fönnten. 

Im fünf und zwanzigften Jehr nach der Ueberrei⸗ 1555, 
Kung der augfpurgifchen Eonfeflion Fam endlich der Jo 
Neichötag zuſammen, der die Ruhe berfielen ſollte. 
Es war ber erſte Reichötag, an welchem H. Ehriſtoph 
thätigen Antheil nahm. Er erfchien etwas früher zu 
Yugfpurg , um nad) vor Erdffnung der Haupthands 
lung, ebenfalld dem Paffauer Vertrag gemäd, die 
Belehnung pon K. Ferdinand in Perfon zu empfangen. 

In der Abſtimmung uͤber die Religionsſache aber 
"war er einer ber erſten, der, wie Sachſen, darauf 
beftand, daß, nachdem alle Schritte zur Verglei⸗ 
bung, aufdem Eoncilium und durch Colloquien⸗ 
vergeblich geimsfen, man auf jeden Fall, und wenn 
auch diefe Mittel noch ferner verfucht würden, ſchlechte 
hin Frieden zu fchlieffen Habe, daß ein jeder Stand, 
ein jeder Menſch den andern bei feiner Religion und . 
feinem Gewiſſen rubig und friedlich ‚bleiben und ſitzen 
laſſen, und Feiner den andern überziehen, beichwehren 
noch verachten folle, und daß diefer Kriedftand ung 
verbruͤchlich deftehe, bis zu bereinfliger Wergleihung 
in der Religion 133), " 





"a Sattler, IN. 7p 


1360. 


Pr der Gravſchaft Glatz, welche er als Pfandfchaft der 
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den Armen oder verdienten, treuen Dienern hinterlegt 
babe 139), 

In ihren lezten Jahren ſollte H. Chriſtoph noch ein⸗ 
mal einen Rechtsſtreit gegen K. Ferdinand führen in 
Erbſchaftsangelegenheiten. Ihr Bruder, H. Ernſt von 
Bayern, poſtulirter Erzbifchof zu Salzburg, ſtarb in 


Krone Böhmen erworben‘ hatte mit Bewilligung K. ers 
dinands. Es war nicht zu läugnen, daß Sabine, 
feing rechte Schwefter, gegründete Erbanfprüche habe, 
denn ihr Verzicht bey der Vermaͤhlung mit H. Ulrich 
betraf nur die baierifchen Erblande. H. Chriſtoph Tief 
deßwegen den Sachen näher auf den Grund fehen und 
die Anfprüche geltend machen. Allein K. Ferdinand 
hatte bereitd die Gravſchaft feinem Schwiegerfohn, 
H. Albrecht von Bayern, zugefagt, alfo fehlte es nicht 
an Auswegen, um Chriſtophs Unfprüche abzulehnen, 
fo daß diefer von felbft zuruͤckſtand, auch ans Rädficht 
gegen dieſen feinen Vetter, deffel thätige öreundfchaft 
ſich ſchon mehrfältig erprobt hatte 138b), 

Die Angelegenheiten ded Graven Georg machten 
dem Herzog Ehriftoph mehr zu fhaffen. Georg vers 
weilte feit dem ſchmalkaldiſchen Krieg in der Schweiz, 
"war nicht in den Heilbronner Wertrag eingefchloffen, 
und alfo noch in des Kaiferd Acht und Aberacht. K. 





133) Shnurrer .a.D. — Am ı5. März 1563. fchigtte 
fie dem Herzog ihren festen Willen; den 30: Aug. 1564 
8 Uhr Morgens murde fie von der Gewalt Gottes ger 
teoffen (Schlaganfall ?) und verſchied Nachmittags 1 um 
v. Belli. a. O. 


1386) Sattler, IV. 158. 
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Ketdinand wollte ihm auch die Paſſauer Stillſtands⸗ 
bandlungen nicht gelten laffen, weil diefe nur auf den 
Moriziichen Krieg, nicht aber zuruͤck auf den fchmals 
kaldiſchen ſich bezögen; ed war noch immer fein Wunfch, 
die Gravſchaft Mömpelgardt mit-den Öfterteichifchen 
Vorlanden zu vereinigen. H. Chriſtoph aber erhielt ” 
durch den geheinien Vertrag mit dem Kaifer auch bie 
fe8, daß er für Gran Georg bitten durfte, und der 
Kaifer gab ohne Schwierigkeit die Erlaubniß, daß Grap 1552, 
Georg ſich ruhig in feine Lande begeben, auch feinen PA 
Better, den Herzog, zu Stuttgart befuchen möge #39), 
Indeſſen erfolgte der Vertrag zu Paſſau, worin K 
Serdinand auch Georg Georg Erbrecht auf das Fürs . 
ſtenthum Wirtemberg und Ted ausdruͤcklich anerkannt 
hat. Während noch Über die VBertragsfumme untera 
handelt wurde, kam Gran Georg nach Stuttgart, 
und H. Chrikoph nahm fofort Bedacht, die früher vor⸗ 
gehabten Verträge zu vollenden, damit Grav Georg 
noch in den Stand gefezt würde, fich fians 
desmäßig zu verehlichen. H. Wrich hatte im 
dem Vertrag von Reichenweiher nur im allgemeinen 
geäußert, wenn Grau Georg fi) fügen würde, fo 
wollte er ihn mit ſolchen Herrfchaften bedenken, welche 
er mit dem Schwerdt erobert habe, damit das Herzogs 
thum nicht zertrennt würde. Da aber Georg von jes 
ber größere Anfprüche gemacht hatte, „fo war es nun 
nichd leicht, ihn darüber. zufrieden zu ftellen. Bere 
muthlich geſchah die Vergleichung durch einen Austrag, 
über welchen Ehriftoph ſchon früher mit ihm übercinged 





139) Sattler, IV. 39 f. 
20 * 
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1552. Tormnien war. Es wurde ein Vertrag verabredet, des 


> 


S 


9. chriſtoph uͤbergibt dem Graven Georg, ſeinem 
Oheim, die Gravſchaft Moͤmpelgardt, nebſt den uͤbri⸗ 
gen jenſeitigen Herrſchaften und allen ihren Zugehoͤr⸗ 
den und Rechten, damit Grav Georg und ſeine mann⸗ 
liche, ehliche Leibeserben ihren Staat deſto baß aufs 
dringen und erhalten moͤgen; dazu alle Vorraͤthe an 
Geld, Wein und Früchten, ungefähr 10,000 fl. im 
Werth, und verfpricht zugleich, feinen Tiſch mit eis 
nem ziemlichen Silbergefchirr zu verfehen. Damit aber 
Grau Georg and im Herzogthum Wirtemberg ein Ans 
und Heimmefen mit Aus» und Einreuten haben möge, 
fo gibt ihm. H. Ehriftop Schloß, Stadt und Amt 
Neuenbürg auf Lebzeiten ein, famt dem Forft, mit 
Vorbehalt der obrigkeitlichen Nechte, ausgenommen 
das Recht, Pfarrer zu feßen. Zudem will ihm der 
Herzog nicht nur 1000 Kronen erlaffen, welche er ihm 
geliehen, fondern auch eben foviel baar ausbezahlen, 
und verſpricht, bis er in den Befiz einiger noch im 
Rechtsſtreit befangenen Herrſchaften komme, eine gleis 


. Ge Summe jährlic) zuzulegen, und, wenn die auf 


dem Herzogtum liegenden Befchwerden aufhören, 


20,000 fl. jährlicy zu geben 40). 


Mit den Herrfchaften war Gran Georg zufrieden; 
er fcheint fie felhft ald ein abgefondertes Ganzes gegen 
einzelne Städe und Aemter vorgezogen zu haben. ber 
die Geldzugaben waren ihm zu gering, dad Einfoms 
wen überhaupt zu ſchmal, und die Behaufung zu Neuens 





bürg zu alt (wiewohl der Herzog felbft wenig beſſete 





140) Sattler, IV. 52. 
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Schiöffer hatte); er nahm deßwegen nad) zwey Jah⸗ 
ren auch eine Geldſumme dafür. So unterfchrieb er 


den Vertrag, wie er nachher fich ausdrüdt, faft ber 


ſchwerlich und ungern *47), 

Nicht zu überfehen ift, daß H. Chriftoph die Abs 
tretung von Mömpelgardt bewilligte, während ber 
Paflauifche Vertrag noch nicht genehmigt war *), das 
Ber er auch, für den unglüdlichen Sal, den Zutritt 
zu Mömpelgardt vorbepielt ‚unter gleicher Verguͤnſti⸗ 
gung für Grau Georg, im Fall diefer aus Mompeb⸗ 
gardt verdrungen wuͤrde. 

Wiewohl aber H. Chriſtoph bereits einen achtjaͤh⸗ 
rigen Sohn hatte, und Grav Georg ſchon 55 Jahre 


zaͤhlte, auch bei feinem Ableben der Ruͤckfall von Möms 


pelgardt zu erwarten war, fo ließ ſich doch H. Chriftop$ 
durch feine Nebenrüdficht abhalten, feinen Oheim noch 
zur Vermaͤhlung zu bewegen. Schon damals, als 
ibm 5. Ulrich die Hälfte des Herzogtums zuwenden 
wollte, hatte man fich um eine fürftlihe Braut für 
ihn beworben, und auch feitdem waren die Erfundis 
gungen an verfchiedenen Höfen fortgefezt worden; aber 
nie hatten fich die Umftände fügen wollen. Endlich, 
im 57ten Jahr, entichied ſich Grau Geprg für Lande 
grav Philipps von Heffen Tochter, Barbara, 
welche damals 19 Fahre alt war. H. Chriftoph lief - 


1555. 


fogleic) die Anwerbung mit ihm tfun, Die Ehe wurde ggan. 
gefchloffen und Georg wurde. noch Water von zwey 10. 
Söhnen und einer Tochter, wovon er aber bie lezte Sept. 


141) Randbemerkungen zu dem Vertrag, Mic. 
*) Die Natification erfolgte erft den 5. Fun. 1552. 
132) Sattler, IV. 54 
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vormals H. Ulrichs Hofprediger, von dem er jeden 
Morgen einen Bortrag gehört; und So. Engelmann, 
früher Pfarrer zu Grosingeröheim, dann Prediger bei 
H. Chriſtoph zu Mömpelgardt 139), diefe drey waren 
bie geiftlichen Kirchenräthe unter dem Vorſiz des Probe 
ſtes 5. Brenz: Annehmung und Abſchaffung ver 
Pfarrer, Prediger; Diaconen und Schulmeifter, Abhoͤ⸗ 
rung der zur Generals Superintendenz uͤberſchickten us 
quifitionen (Bifitationdfragen), auſſerhalb der politis 
{hen Punkte, alles, was Lehre nnd Leben der Kirs 
hendiener und Schulmeifter und was die Kirchenorbs 
nung überhaupt betrifft, war ihnen zugemwiefen,, nad) 
ihrem beten Berftand durch Umfragen decretiren zu hel⸗ 
fen. Beſonders follten fie mit den neuen Kirchendies 
"nern und Schulmeiftern das auferlegt Examen hal⸗ 
ten, mit. mehrerm Fleiß und Ernſt, denn biöher ges 
fchehen, auf die Diener der reinen Lehre fehen, gemäs 
der Wirt, und Augfp. Eonfeffion, irrige Secten unb 
foldye Kirchendiener, welche ſich des Holippens auf 
der Canzel oder des läfterlihen Untrintens fchuldig 
machten, nicht verfchonen; auf welches alles der Rath 
und Probft Joh. Brenz feine Superintendenz haben 
folle. ‚ 

Ferner verörbnete H. Chriſtoph, zu dieſen Kirchen⸗ 
raͤthen ſollen alle Quatember die 4 Generals Superin⸗ 
tendenten mit ihrer Superintendenz und Inquiſitionen 
(Viſitation im engern Sinne) ſich verfuͤgen und mit 
denſelben und Joh. Brenz, welche in dieſer Sache 
zu General-Superintendenten verordnet worden, er⸗ 
waͤgen und berathen, wie den Secten, Fehl und Maͤn⸗ 





130) Schnurrer, a. a. O. S. 20o1. 
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geln zu begegnen, ihre Bedenken in Schriften begreifen, 
an Landhofmeifter und Märhe auch zu berathen übers 
geben, und was alfa von beyben Theilen bebacht und 
berathen worden, ihn felbft zu Handen geben und 
feine Refolution darüber gewdarten.- 

Alfo war Einheit durch das Ganze hinauf zum Hers 
309. Diefer nannte die Bifitation fein rechtes 
Aug, das in ben innerfien Zuftand feines Volks und 
feiner Beamten eindringe "3°b), Die Mebereiuftims _ 
mung unter ben Näthen aber wurde nicht wenig befoͤr⸗ 
dert durch Brenz, der in der Mitte. fiaud. Der 
Canzler D. Jobh. Feß ler kannte ihn ſchon zu Heidel⸗ 
berg, da ſie mit einander den Wiſſenſchaften obla⸗ 
gen 331); und D. Hier. Gerhard, ber. Vice⸗ Canz⸗ 
ler, ſchaͤtzte feine Schriften fo hoch, daß er. manche 
Nachtfiunde dabei zubrachte, und fie einſt in ſeinen 
Sarg zu legen befahl 182). - 

- Mas Joh. Brenz in den geiftlichen Sachen, das 
war SebaſtianHornumold in den zeitlichen Kirchen» 
Angelegenheiten, ebenfalls mit befonderem Zutrauen 
des Herzogs. Er und D, Johann Kuoderer find 
es, welche die Unordnungen in Abſicht der Kirchengüs 
ter und des allgemeinen Kirchenkaſtens durchgeführt 
haben. Hornmoldt hatte Aber die weltlichen Viſi⸗ 
tationsräthe die Superintendenz, und wurde noch übers . 
dieß zum Director der Vifitarion erhoben. Dem 
Sandhofmeifter aber, Balthafer von Guͤllingen, ward 


die Superattendenz über dad Ganze gegeben. 


1306) Schnurrer, a. a. O. S. a31, 
131) Heerbrand, 1. o. pag. 8. 
132) Teissier, Eloges des Hommes sgavans. T. I.p. 


343. Junker, Ehrengebäbtwiß D. Luthers, S. 166. 
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Dieß find die erfien Züge der Kirchenverfaffung, 
welde H. Chriſtoph neu begrändet und in der Kolge 
noch weiter audgefährt hat, nicht vermdge der weltlis 
chen Kandeshoheit, auch nicht Kraft der Schirmperrs 
ſchaft allein. oder als Vogt der Kirche, fondern, wie 
er felbft ſich ausdrückt, „kraft Unfers von Gott befohs 
lenen Amtes, aus Gottes Gnad zum Regiment Uns 
ſers Fuͤrſtenthums und Gemeinde berufen und ver⸗ 
ordnet“ 233), \ 

Denn, fo fagt ber Eingang \yur Kirchen» Drbs 
nung, ungeachtet etliche vermeinten, daß der welt 
lichen Obrigkeit allein das weltliche Regiment zuftände, 
fo erkenne er fich doch vor Gott ſchuldig, und wiſſe, 
daß ed feines Amtes und. Berufes feye, por aklen 
Dingen die untergebene Landſchaft niit der reinem 
Kehre des h. Esangelii, fo. den rechten Frieden 
des Gewiſſens bringt, zu verforgen, und Dany 
er ft und darneben in zeitlichen Regierung nuͤtzliche Ord⸗ 
nungen und Regiment zu zeitlichen Frieden und Wohl, 
welde Gott um des vorhergehenden: ‚willen 
geben werde, anzuftellen und zu erhalten, wie den 
die h. Schrift vieler.gottfeliger Könige und Zürften 
Erempel fürftehe, und: Gott der Allmaͤchtige einft Ru 
chenſchaft fordern werde 73%), 

. Obgleich die Kitchenfachen etwas ſpaͤter, als Die albern, 





133) Große Kirchenordnung. G. 1, b und LXLIT. b 
134) Eben fo jagt der Eingang zur Klofters Ordnung, Satit⸗ 
ler, IV. Beil. 35. S. 36. daB Er nah dem Antritt der 
Megierung nichts höheres fi befoblen oder angelegen 
ſeyn laffe, dann daß neben der zeitlichen Meglerung bie 
. Unterthanen und Schirmsverwandten In techtem wahren 
‚ Bottebdienft erbaut und erhalten. werben. 


N 
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vorgenommen werben fonnten, fo ift boch biefe Grunde 
Iage noch vor der Bekanntmachung des Landrechts und 
ber andern Verhandlungen zu. Stand gekommen. 


Die dritte große Aufgabe aber, die Gründung Binz - 


länglicher ehranſtalten, ift mit fo vielen andern wich⸗ 
tigen Dingen in Verbindung geflanden, daß fie erft 


nach Verfluß einiger Jahre und im Zuſammenhang 


mit diefen zur Ausführung kam, jedoch unter folchen 


Umftänden, welche zugleich die trefflichfte Gewaͤhrlei⸗ 


flung des Ganzen herbeigefuͤhrt haben. 
Das fürſthiche Haus. 
cHerzogin Sabine. Chriſtophs MWorforge für Gray Georgs 
Bermaͤhlung, des Stammwaters der jetzt regierenden Linie, 
Erneuerte Freundſchaft mit Heſſen. Ausföhnung mit H. Heins 
ri zu Braunfchweig Wolfenbuͤttel.) 

Von allen jenen, in kurzer Zeit erfolgten, doch nicht 
abereilten, Einrichtungen und Verbeſſerungen in Staat 
und Kirche war gewiß feine gleichgältige Zufchauerin 
und Zeugin die Herzogin Sabina, nad) den vielen 
traurigen Ereigniffen, fo fie bis dahin erfahren; und 
eben fo wenig vergaß Derzog Chriftoph feinerfeits, uns 
ter den vielen Negierungsgefchäften, auch feinen Soh⸗ 
nespflichten Genuͤge zu thun. 

Sabina.hatte es faſt empfindlich genommen, daß 
ihr nicht die erſte Botſchaft von dem Ableben ihres 
Gemahls zugeſchickt worden, bis fie von/der wahren 
Urſache dieſer Zuruͤckhaltung (wegen der Huldigung 
und der ſpan. Beſatzungen) berichtet worden. Nach 
wenigen Wochen, als Chriſtoph in Beſiz der Regie⸗ 
rung war und die noͤthigſten Einrichtungen getroffen, 
ließ er fie durch eine anſehnliche Seſandtſchaft aus Bay⸗ 


*) Tag der Ankunft zu Stuttgardt. 


1551. 
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erü ’abhohlen, wo fie feit geraumer Zeit, bei ihren 
Bruͤdern, fich aufgehalten hatte. Die Gtäbte und 
Aemter Waiblingen und Winnenden, Ihr Wids 
dum, wurden von Ihr in Huldigung genommen 135); 
Zu ihrem Sig aber erhielt fie das Schloßkzu Nürtins 
gen, welches H. Eberhards II. Wittwe bewohnt 
hatte, daffelbe, aus welchem fie felbft vor 36 Fahten 
ihre Flucht angetreten. Welch ein Wechſel der Dinge 
feit dieſer Zeit! Nun war ihr noch das Gluck befchyleben, 
faft die ganze Regierung ihres Sohnes, bi6 Auf pie 
drey letzten Jahre, zu fehen, nnd fo ein bohes Alter 
im Frieden qu erreichen, 

Sie ſoll ſchon früher, wahrſcheinlich während ihres 
Zwiſchen⸗Aufenthaltes zu Urach, nad) Herzog Ulrich® 
Vertreibung, eine Neigung zur. Reformation gezeigt 
und das h. Abendmahl unter beiderlei Geftalt empfangen, 
nachher aber an ihrer Brüder Hof verfchiedene Anfech⸗ 
tungen deßwegen gehabt haben. Dieß waͤre wirklich 
das einzige, worin ſie mit ihrem Gemahl uͤbereinge⸗ 
ſtimmt ‚hätte 136), Doc) erſt nach ihrer Ruͤkkehr bes 
kanute fie ſich öffentlich zur evangeliſchen Lehre. Bar⸗ 
thol. Hagen, von Tuͤbingen, Pſarrer zu Dettingen⸗ 

wurde 





135) Aus des jüngern Gabelfofers Collektaneen. . 

136) Es find atıch Sweifel Dagegen, Dietrih Spät wenige 
ſtens, ihr Freund, war ein erflärter Feind der Refot⸗ 
mation, wie des H. Ulrichs. Ihre unten folgende Stif - 
tung anden Orten, wo die Spätiihen Herrſchaften liegen, 
läßt vermuthen, daß ſie damals noch mit ihm gleich gedacht, 
Doch ſagt Ihr Leihenredner, Liebler, (2 Sept. 1564.) 
was oben lin Text; fie habe über die 34 Jahre das h. 
Evangelium gelannt und geliebt 20. Wergl, Sattler, 
IV. aio. Schnurrer, a.a. O. S. 260. v. Be Ili a. a.0. 
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wurde zu ihrem Prediger verorbnet, und ließ fi m uw 
ſo mehr angelegen feyn, fie in die wefentlichen Lehren 
ber augfpurgifchen und wirtembergifchen Eonfeflion eins - 
zuweiben 135), nachdem er felbft wegen Neigung zum 
Calviniſchen Bekenntniß in Anfechtung geweſen. 

Auſſer den Religionsuͤbungen brachte Die fuͤrſtliche 
Wittwe ihre Zeit mit Werken der Wohlthaͤtigkeit zu, 
und verwendete zwey Drittheile ihres Einkommens zu 
denſelbigen. Vormals hatte fie zwey Stiftungen aw 
die Saplaneyen zu Zwiefalten und Marchthal vermacht, 
Damit nun diefe nicht zum päbftlichen Gotteddienſt ges 
braucht würden, erlegte fie ven bevden Kibftern 340fl. 
mit der Bedingung , daß dad Hauptgut von jener. 
Stiftung zu einem jährlichen Almofen für die Armen 
beftimmt ‚werden folle 13606). Eben fo Faufte fie vom 
den Nonnen zu Waiblingen in der Elaufen ihr Haus 
mit Garten und anderer Zugehdr bei der Kirche geles 155% 
gen, um jährliche 32 fl. Xeibgeding, und übergab her⸗ 
nach Haus und Garten famt 1000 fl. baaren Geldes. 
“an die Stadt Waiblingen zum Almofen armer Leute, 
doch daß fie noch das Leibgeding den Nonnen davon 
reichen follten 137), Won zeitlichen Guͤtern, pflegte ' 
fie zu fagen, binterlaffe fie nichts, als was fie bey 





136) Er berichtet dem Herzog, 6. Sept. 1562. er habe, 
ohne Ruhm zu melden, feinem kleinen geringfigigen 
Verftand nach nichts unterlagen, das zu Erkenntniß 
göttliher evangel, Wahrheit bey Ihr 3. G. dienſtlich 
feyn mögen,‘ Infonderheit In dem Artioulo justificatio- 
nis eic, . 

1366) Sattler, IV. 210, 

137) aus des jüngern Gabelkofers Collektaneen. 

vfiſtet H.Chrifiop. 20 
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den Armen oder verdienten, treuen Dienern hinterlegt 
babe 138), 

In ihren legten Fahren ſollte H. Chriſtyph noch ein⸗ 
mal einen Rechtsſtreit gegen K. Ferdinand führen in 
Erbichaftsangelegenheiten, Ihr Bruder, H. Ernft yon 

1560. Bayern, poftulirter Erzbifchof zu Salzburg, ftarb in 

PH der Gravfchaft Ola, welche er ald Pfandfchaft der 
Krone Böhmen erworben‘ hatte mit Bewilligung K. Fer⸗ 
dinands. Es war nicht zu laͤugnen, daß Sabina, 
ſeine rechte Schweſter, gegruͤndete Erbanſpruͤche habe, 
denn ihr Verzicht bey der Vermaͤhlung mit H. Ulrich 
betraf nur die baieriſchen Erblande. H. Chriſtoph ließ 
deßwegen den Sachen naͤher auf den Grund ſehen und 
die Anſpruͤche geltend machen. Allein K. Ferdinand 
hatte bereit die Gravſchaft feinem Schwiegerfoßn , 
H. Albrecht von Bayern, zugelagt, alfo fehlte es nicht 
an Auswegen, um Cbriſtophs Anſpruͤche abzulehnen, 
fo daß diefer von felbft zuruͤckſtand, auch aus Ruͤckſicht 
gegen Dielen feinen Vetter, deſſen thätige Fteundſchaft 
ſich ſchon mehrfaͤltig erprobt hatte 138b), 

Die Angelegenheiten des Graven Georg machten 
dem Herzog Chriftoph mehr zu fchaffen, Georg vers 
weilte feit dem fchmalfaldifchen Krieg in der Schweiz, _ 
war nicht in den Heilbronner Vertrag eingefchloffen, - 
und alfo noch in des Kaiferd Acht und Aberacht. K. 

138) Schnurrer a. a. O. — Am 15. März 1563. ſchickte 
dſiie dem Herzog ihren besten Willen; den 30. Aug. 1564. 
8 Uhr Morgens wurde fie von der Gewalt Gottes ges 
teoffen (Schlaganfall?) und verſchied Nachmittags zum 
v. Belli a. a. O. 
1386) Sattler, IV. 158. 
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Kerdinand wollte: ihm auch die Paffauer Stillſtands⸗ 
handlungen nicht gelten laffen, weil diefe ‚nur auf den 
Morizijchen Krieg, nicht aber zuruͤck auf deit fchmals 
kaldiſchen fich bezögen; ed war noch immer fein Wunfch, 
die Gravſchaft Mömpelgardt mit-den Öfterreichifchen 


Morlanden zu vereinigen. H. Chriſtoph aber erhielt. 
durch den geheinien Vertrag mit dem Kaifer auch Dies 
fes, daß er für Gran Georg bitten durfte, und der 


Kaiſer gab ohne Schwierigkeit die Erlaubniß, daß Grap 1552, 


Georg ſich ruhig in feine Lande begeben, auch feinen ei 


Vetter, den Herzog, zu Stuttgart befuchen möge *3?), 


Indeſſen erfolgte der Vertrag zu Paflau, worin K. 
Ferdinand auch Georg Georgs Erbrecht auf das Fürs . 


ſtenthum Wirtemberg and Ted ausdruͤcklich anerkannt 
hat. Während noch über die Vertragsſumme unters 
handelt wurde, kam Grav Georg nach Stuttgart, 
und H. Chrikoph nahm fofort Bedacht, die früher vor⸗ 
gehabten Verträge zu vollenden, damit Grav Georg 
noch in den Stand gefezt würde, ſich ſtan⸗ 
 desmäßig zu verehlichen. H. Ulrich hatte im 
dem Vertrag von Reichenweiher nur im allgemeinen 
geaͤußert, wenn Grav Georg ſich fuͤgen wuͤrde, ſo 


wollte er ihn mit ſolchen Herrſchaften bedenken, welche 


er mit dem Schwerdt erobert habe, damit das Herzog⸗ 
thum nicht zertrennt würde. Da aber Georg von je⸗ 
ber größere Anfprüche gemacht hatte, gfo war ed num 
nid® leicht, ihn darüber. zufrieden zu ſtellen. Were 
muthlich gefchah die Vergleichung * einen Austrag, 
über welchen Chriſtoph fchon fräher mit ihm übercinge® 





139) Sattler, IV. z9f. 
20 * 
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1552. fommen war. Es wurde ein Vertrag verabredet, des 


4. 
May 


NS 


Inhalts: 

H. Chriſtoph übergibt dem Graven Georg, feinem 
Oheim, die Gravſchaft Moͤmpelgardt, nebſt den uͤbri⸗ 
gen jenſeitigen Herrſchaften und allen ihren Zugehoͤr⸗ 
den und Rechten, damit Grav Georg und ſeine mann⸗ 
liche, ehliche Leibeserben ihren Staat deſto baß aufs 
dringen und erhalten mögen; dazu alle Vorraͤthe an 
Geld, Wein und Fruͤchten, ungefähr 10,000 fl. im 
Werth, und verfpricht zugleich, feinen Tiſch mit eis 
nem ziemlichen Silbergefchirr zu verfehen. Damit aber 
Grau Georg andy im Herzogthum Wirtemberg ein Ans 
und Heimmefen mit Aus» und Einreuten haben möge, 
fo gibt ihm. H. Chriſtoph Schloß, Stadt und Amt 
Neuenbuͤrg auf Lebzeiten ein, famt dem Forſt, mit 
Vorbehalt der obrigkeitlichen Rechte, ausgenommen 
Bas Recht, Pfarrer zu feßen. Zudem will ihm der 
Herzog nicht nur 1000 Kronen erlaffen, welche er ihm 
geliehen, fondern auch eben ſoviel baar ausbezahlen, 
und verfpricht, bis er in den Befiz einiger noch im 
Rechtsſtreit befangenen Herrfchaften komme, eine gleis 


. Ge Summe jährlich) zuzulegen, und, wenn die auf 


dem Herzogthum liegenden Beichwerden aufhören, 


‚10,000 fl. jährlicdy zu geben”t*9), 


Mit den Herrfchaften war Grav Georg zufrieden; 
er ſcheint fie felnft als ein abgefonderted Ganzes gegen 
einzelne Städe und Aemter vorgezogen zu haben. ber 
die Geldzugaben waren ihm zu gering, das Einkom⸗ 
wen überhaupt zu fchmal, und die Behaufung zu Neuen. 
bürg zu alt (wiewohl der Herzog felbft wenig beffewe 








140) Sattler, IV. 52 
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Schlöffer Hatte); er nahm deßwegen nad) zwey Jah⸗ 
ren auch eine Geldfumme dafür. So unterfchrieb er 


den ‚Vertrag, wie er nachher fich ausbrüdt, faft bes 
ſchwerlich und ungern '*7), 


Nicht zu überjehen ift, daß H. Chriſtoph die Abs 


$retung von Mömpelgardt bewilligte, während ber 
Paflauiiche Vertrag noch nicht genehmigt war *), das 
Ber er auch, für den unglüdlichen Sal, den Zutritt 
zu Mömpelgardt vorbehielt, unter gleicher Verguͤnſti⸗ 
gung für Gran Georg, im Fall diefer aus Mömpels 
gardt verdrungen würde. . 
Wiewohl aber 9. Chriſtoph bereits einen achtjaͤh⸗ 
rigen Sohn hatte, und Grav Georg ſchon 55 Jahre 


zählte, auch bei feinem Ableben der Ruͤckfall von Mom⸗ 


pelgardt zu erwarten war, fo ließ fich doch H. Chriſtoph 
durch Feine Nebenrüdficht abhalten, feinen Oheim noch 
zur Vermählung zu bewegen. Schon damals, als 
ihm H. Ulridy die Hälfte des Herzogthums zumenden 
wollte, hatte man fi) um eine fürftliche Braut für 
ihn beworben, und auch feitdem waren die Erkundis 
gungen an verfchiedenen Höfen fortgefezt worden; aber 
nie hatten fich die Umftände fügen wollen. Endlich, 
im 57ten Jahr, entfchied ſich Grau Georg für Lande 
grav Philipps von Heflen Tochter, Barbara, 
welche damals 19 Fahre alt war. H. Chriftoph ließ 


fogleich die Anwerbung mit ihm thun, Die Che wurde agan. 


gefchloffen und Georg wurde. nody Water von zwey Io. 


Söhnen und einer Tochter, wovon er aber die lezte 


141) Randbemerkungen zu dem Vertrag, Mic. 
*) Die Natification erfolgte erft den 5. Fun, 1552. 
132) Sattler, IV. 54, 


Sept. 


‘ 
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nicht mehr fah; denn er ſtarb ſchon nach drey Fahren, 
und ſein Erſtgebohrner, Ulrich, noch vor ihm; der 
zweyte Sohn, Friderich, blieb allein im Leben **3), 
Dieſer iſt es, durch den das Haus Wirtemberg fortges 


pflanzt worden if. 


H. Chriſtoph war indeffen noch mit einem zweyten 
Sohne erfreut worden, der ihm wirklich in der Regie⸗ 
ung folgte. Mithin konnte jene Vorforge damals 
überfläflig fcheinen. Doch hat es bald der Erfolg ges 
zeigt, ohne Chriſtpphs treuen Rath würde der Manns⸗ 
flamm, ehe go Jahre verfloßen, ausgeſtorben feyn. 
Alſo ift dicfer beionderen Vorficht Chriſtophs die Erz. 
haltung des Haufes zu verdanken, 

Waͤhrend diefer neuen Verbindung zwiſchen MWirs 
temberg und Heffen kam 'auch das Bhndniß wieder 


zur Sprache, welches 9. Ulrich einft mit Landgrav 


Philipp geſchloſſen, und darinn fich verfchrieben, daß 
er und feine Nachkommen dem Hauſe Heſſen gleichen 
Dienſt in gleichen Faͤllen beweiſen wollen, als Land⸗ 
grav Philipp ihm bewieſen, wider maͤnniglich. Eben 
jezt hatte der Landgrav von verſchiedenen Seiten feind⸗ 
lichen Ueberzug zu beſorgen, und war dazu in Geld⸗ 
verlegenheit wegen der vielen vorhergegangenen Kriege. 
Er ließ daher bei H. Chriſtoph fragen, welcher Huͤlfe 
er ſich bei ihm zu verſehen habe? Als ſein Sohn, Land⸗ 
grav Wilhelm, mit dem Herzog zu Worms zuſam⸗ 
mentraf, ließ er ihm eine Copie von ſeines Vaters 
Obligation zuſtellen und dabey zu verſtehen geben, 
daß er ihn gegen eine benannte Summe Geldes, über 


bie man ſich vereinigen würde, ber väterlichen Merz 


* u v/ - — Zu au 
. 4 J — 


143) Sattler, IV, 38, 
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ſchreibung loszaͤhlen wolle; denn wenn H. Chriſtoph 
einen Kriegszug hernieder in Heſſen thun ſollte, wie 
der Vertrag mit ſich bringe, ſo wuͤrde ſolches weit 
uber 100,000 fl. ſich erſtrecken. 

H. Chriſtoph erwiederte zu veiſchiedenen malen F 
(denn die Verhandlungen dauerten einige Jahre), er 
geſtehe, daß eine treue Freundſchaft ſolches ſeye, daß 
Landgrav Philipp ſeinen Vater habe einſetzen helfen, 
es ſeye auch von dieſem treulich bezahlt und im ſchmal⸗ 
kaldiſchen Krieg uͤber ſeine ordentliche Huͤlfe dargeſtreckt 
worden, wogegen er von den Bundsgenoſſen verlaſſen 
und nachgehends zur Annehmung des Afterlehens mit 
Drohworten gedrungen worden. Er ſeinerſeits werde 
der Verſchreibung nicht weniger treulich nachkommen, 
und, wenn der Fall eintreten ſollte, alles leiſten und 
halten, wie er ſich desgleichen von dem Landgrayen 
getroͤſte; welches er auch viel Höher achte, als einige 
nahmhafte Summa Geldes 1**),. | 

Er bewies das in derfelbigen Sadıe, welche ben: 


Landgraven damals in Unruhe fezte. Dieſer hatte den 


Haufe Naſſau die Gravſchaften Cazenelenbogen, Zie⸗ 
genhein und Nidda wieder abgenommen, welche daſe 
ſelbe waͤhrend ſeiner Gefangenſchaft am kaiſerlichen 
Hofe heſezt hatte mit Genehmiguyg des Reichshof⸗ 
raths; deßwegen führten der Graf von Naflau und 
der Prinz von Oranien, fein Sohn, Klage, ynd 
machten Müftungen, welche größere, Störungen bes. 
fürchten lieffen. Nun bot 9. Ehriftopb feine Vermitt⸗ 
lung an neben dem Kurfürften Stiederich von der Pfalz, 
* wiergohl er felbft wegen etlicher. burgundiſchen Herte 
144) 22. Jul, 1555. Mic, 
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{haften mit Oranien im Streit war. Diefe Vermitt- 
lung fand Eingang und' es wurden noch mehrere Fürs 
fien dazu gezogen. Aber die Sache felbit war fo ver: 
widelt, daß etliche Jahre verfloßen, bis die Schriften 
beyder Theile grändlich unterfucht waren; und da der 
Vergleich geſchloſſen werden ſollte, fehlte dem Lands 
graven dad Geld, um dad Haus Naſſau zu entſchaͤdi⸗ 
gen, wodurch eine neue Zögerung entfland. Da ents 
ſchloß ſich H. Chriſtoph, wiewohl er felbft große Be⸗ 
ſchwerden auf fich hatte, dem Landgraven 40,000 fl. 
anzuleifen und noch für 30,000 fl. Vuͤrgſchaft zu 
leiſten 145). 

In eben dieſer Zeit wurde H. Chriſtoph ſelbſt mit 
Krieg bedroht, auch noch wegen einer Anſprache an 
ſeinen Vater. Der unruhige H. Heinr ich von Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttel, Ulrichs Schwager $), der vor⸗ 


mals vom ſchmalkaldiſchen Bund, (wie H. Ulrich som“ 


fhwäbifchen) vertrieben und dazu gefangen worden 
war , forderte Genugthuung vor dem Kammergericht 
wegen ungerechter Beichädigung,, wozu auch H. Uls 
sich dem Landgraven Philipp Hülfe gethan hätte, und 
wiewohl nad) bem Ausiprud) bed Kammergerichts Feine 
Ladung wider H. Ulrichs Erben Statt haben ſollte, fo 
war doch zu beſorgen, H. Heinrich moͤchte ſeine Krieges 





145) Sattler, IV. 59. f. 


*) Die einzige Schwefter Ulrichs, Marta, war Heinriche 
Gemahlin; fie hatte fchon wegen ihrer verzögerten Che 


\ 


fieuer großen Verdruß. Noch unglüdlicher wurde ihre . 


@he durch die beruchtigte Geſchichte der Eva von Trott. 


Sattler, 1.173. Venturint, Sande, der braunfchw, 


lüneb, Gefchichte, III. 136. 


%. 
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odlfer, mit welchen er, in Webereinftiimmung mit dem, 
Kaifer, die ſaͤchſiſchen Gränzen befezt hatte, auch 


zur Erlangung feiner Zorderungen gebrauchen, Au 


ſchien, daß die kaiſerl. Raͤthe, Schwendi und Boͤcklin, 
die Sache darum wieder aufgeregt hätten, um durch 
Vermittlung Dank zu verdienen. H. Chriſtoph hofte 
äwar, wie er ed allerwärtd gewohnt war, mit feinem 
Vetter fich freundlich zu vertragen, und ließ fich, ges. 

gen den Antrag feiner Raͤthe, im fchriftliche Unterhande 
lung ein. Allein H. Heinrich ernenerte vielmehr feine 
Anfprüche, und brachte jezt ein Tammergerichtliches 
Mandat zu feinen Gunften aus. Zugleih kam Wars 
nung, daß feine Kriegsvolker der Rotenburgiichen ' 
Landwehr (in Franken) ſich näherten. Nun bot H. 
Chriftoph auch feine Provifioner und Amtleute auf, 
ließ das Landvolk muftern und Söloner werben; ers 
langte aber auch beym Kammergericht ein Mandat ge: 
gen ungerechten Angriff. Dazu forderte er die Heidels 
berger Bundesverwandten auf, das ihrige zu thun. 
Dieß geſchah und bewirkte den Ruͤckzug der braunfchweis 
giſchen Völker. Aber die Sache felbft blieb unvertras 
gen. Erſt nad) Verfluß von acht Fahren näherte ſich 
H. Heinrich, oder vielmehr, er ließ durch feinen Canz⸗ 
Ier andeuten, 9. Chriſtoph, als der jüngere, folite bie 
Hand“ zum Frieden bieten — durch eine Weinverehs 
rung. Chriftoph aber. begehrte einen fürftenmäßigen . 
Mermittler 745); fo gefchab, daß endlich durch H. Als 
brecht von Bayern, auch biefer Spann in Guͤte ver⸗ 
fragen wurde 77), | / 





146) der nicht auch, wie ber Canzler Muͤnſinger, eine Wr 
” der von der Gans haben wollte. 
147) Sattler, IV. 72. 
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Bis bieher faft laute Handlungen, wodurch H. 
Chriſtoph erft die vorigen Verhältniffe, aus feines Bas 
terö Zeit, wieder gut zu machen hatte. Diefe leztern 
Begebenheiten aber führen aus der innern Gefchichte 
Wirtembergs wieder in die allgemeinen teutfchen Bes 
gebenpeiten; fie find nur ein Theil der vielfältigen Uns 
ruhen, welche damals das Reich in Sorge festen. 


N 
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II. Abſchnitt. 9. Chriſtophs Einwirkung 
in Die teutfche Reichds und Kirchenfachen - 
bis zum Religionsfrieden 1555. | 

(Fortſetzung des Heidelberger Buͤndniſſes. Vorbereitungen 
zum Reichstag. Chriſtophs thaͤtige Verwendung in der 


RKeligions⸗Sache.) 


Zu Paſſau hatte man verabſchiedet, innerhalb eines 
halben Jahres folle ein Reſchsſstag gehalten werden, um 
die vielen Beichwerden, befonders aber den Zwiefpalt 
in der Religion abzutfun, und, wo möglich, zur Das 
gleichung zu bringen. | 


Allein ſchon in das zweyte Jahr wurden Tage aus⸗ 
geſchrieben nach Ulm und Augsburg, ohne daß K. Fer⸗ 
dinand uud die Fuͤrſten über die perſoͤnliche Beſuchung 
einig werden konnten. 


Da H. Ehriftoph, als einer der Vermittler der paſ⸗ 
ſauiſchen Handlung, die Verbindlichkeit auf fi) ges 
nommen hatte, die Sadyen weiter zur Ausführung zu 
fördern, founterließ er nicht, auch auf K. Ferdinands 
Anſuchen, die andern Fürften, befonders die Heidels 
berger Bundes verwan dten, muͤndlich und ſchrift⸗ 
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3 zum Beſuch bed Reichstags aufzufordern. Seine 
Abſicht war, hauptſaͤchlich vermittelſt jener Einung, 
ben Landfrieden fo zu gründen, daß auch die 
Kirche, tratz aller Partheien, darinn begriffen wäre, 

Zugleich faßte er mit den enangelifchen en den 
Belchluf, in diefer Zwifchenzeit die ini unter 
den U. E. Verwandten felbft fo zu befeftigen, dag 
bie Gegner keinen Vorwand au feindffliger Spaltung 
haben Fönnten. 

Im fünf und zwanzigften Jahr nach der Ueberrei⸗ 1555: 
hung der augfpurgifchen Eonfeflion kam endlich der Ja 
Neichötag 'zufammen, der die Ruhe herſtellen ſollte. 
Es war der erfte Reichstag, an welchem H. Ehriſtoph 
thätigen Antheil nahm. Er erfchien etwas früher zu 
Yugfpurg , um noch vor Eröffnung der Haupthand⸗ 
lung, ebenfalld dem Paſſauer Vertrag gemäd, die 
Belehnung von K. Serdinand in Perfon zu empfangen. 

In ber Abſtimmung uͤber die Religionsſache aber 
"war er einer der erſten, der, wie Sachſen, Darauf 
beftand, daß, nachdem alle Schritte zur Vergleis 
bung, aufdem Concilium und durch Colloquien⸗ 
vergeblich geweſen, man auf jeden Fall, und wenn 
auch diefe Mittel noch ferner verfucht würden, ſchlechte 
bin Frieden zu fchlieffen Habe, daß ein jeder Stand, 
ein jeder Menich den andern bei feiner Religion und . 
feinem Sewiffen ruhig und. friedlich ‚bleiben und figen 
laffen, und feiner den andern Aberziehen, beſchwehren 
noch verachten folle, und daß biefer Sriedftand un 
verbrüchlich deftehe, bis zu dereinftiger Vergleichung 
in der Religion 133), j 





348) Sattler, IV. 7%. 
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Diefer Vorichlag fand foviel Eingang, daß der 
Schluß des Reichstags wirklich darauf gegründet 
wurde. Indeſſen, da K. Ferdinand noch immer auf 
ein Concilium oder Colloquium dig gewuͤnſchte 
Vergleichung ausfegen wollte, fo erklärte Chriſtoph, 
daß er ein Religiondgefpräch fich gefallen laffe, wenn 
K. Ferdinand felbft mir einigen zugeordneten Fürften 
den Vorſiz füßren, von beiden Theilen eine gleiche 
Anzahl Gotteögelehrter ftimmen, die Erörterung aber 
nach dem Plane des Basler Conciliums gefchehen würs 
- de, Menn denn auch die Gotteögelehrten fich nicht: 
würden vergleichen fönnen, fo follte der römifche Kdo⸗ 
nig, mit den Kurfürften, Fuͤrſten und Ständen des 
Reichs der zwiftigen Artikel wegen in Perfon fich uns 
jeden, denn da viele derfelben jezund der heil, Schrift 
icht weniger mächtig und erfahren feyen, denn die 
Geiftlichen, und bei den Weltlichen weniger Affgction 
(Leidenfchaftlichkeit) und Hinderniß: zu vermuthen, fo ' 
” möchte dem Zwiefpalt in der Religion in teutſcher Na⸗ 
tion beffer und friedlicher, denn durch ein General⸗ 
oder National= Concilium abgeholfen werden. Wenn 
aber auch jenes nicht erlangt werden follte, fo möchte 
man immerhin ein folches auch vernehmen, | 
Da die Verhandlungen durch viele Ntebenfachen und 
Abweſenheit der meiften Sürften ins Stocken gerathen 
1555. wollten, fo fchlug Chriſtoph, bey einem zweyten Bes 
- ſuch des Neihötags, einen Ausfchuß vor, der bie 
Berathungen ‚vorbereiten und fdrdern foste. Seinen 
Gefandten, Werner von Muͤnchingen, D. Gerhard und 
Caſpar Beer gab er hierzu bie nähere Verordnung. 
Allein die Schwierigkeiten erneuerten fi) mit jedem 
Schritt. Wie H. Chriſtoph, an ber Stelle der ae 
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wefenden Färften, die gemeinfchaftliche Sache: ber 
Evangelifchen mit Standhaftigkeit zu einem feften Fries 
den zu bringen bemüht war, fo fland Dagegen ber Cars - 
dinal Otto, Bilhof zu Augsburg, aus dem Haufe 
der Truchfeffen von Waldburg, an der Spize der 
piften, und verwarf zum Voraus jede Annaͤherung. 

Als diefer Durch den Tod Pauls III. zur Pabſt⸗ 
wahl abgerufen wurde, giengen die Verhandlungen 
im Sürftenrath etwas beffer von Statten. Das Guts 
achten deſſelben ward noch beftimmter gefaßt, als das 
‚ber Kurfürften, und um beyde näher in Webereinfims 
- mung zu bringen, fezte man noch einen befondern Aus⸗ 
ſchuß nieder, zu welchem auch die Wirtembergiſchen 
Raͤthe gezogen wurden. 

Das Hauptbegebren war: daß jedem geiſtlichen 


oder weltlichen Fuͤrſten oder Stand des Reichs, jedey 


Obrigkeit frei ſtehen ſolle, die Religion zu aͤndern (durch 
Abſchaffung der Misbraͤuche,) und daß darin von den 
Biſchoͤfen kein Eintrag geſchehen duͤrfe. 

Dieſer Grundſaz, in ſolcher Allgemeinheit ausge⸗ 
ſprochen, erregte aufs neue die Parthei der Papiſten. 
Den weltlichen Reichsſtaͤnden wollten ſie etwa dieſes 
Recht zugeſtehen, keineswegs aber den geiſtlichen Fuͤr⸗ 
ſten, und noch weniger den mittelbaren Staͤnden. Of⸗ 
fen bekannten ſie, eine ſolche Freiſtellung der Reli⸗ 
gion wuͤrde in kurzer Zeit die hohen Stifte, eines um 
das andere, der catholiſchen Kirche entreiſſen, und die 
geiſtlichen Fuͤrſten reitzen, ihre Wuͤrden erblich zu ma⸗ 
chen, wie der Hoch⸗ und Teutſchmeiſter in Preuſſen. 


Die Evangeliſchen aber erklaͤrten ſtandhaft, nim⸗ 


mermehr wuͤrden ſie eine Schranke aufrichten, uͤber 
welche ein Menſch nicht zu ihrer Kirche und zur Selig⸗ 
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feit gelangen koͤnne; fie würden ja felbft ihre Sache 
mit Schmach verdammen, wenn fie zugäben, daß ihre 
Lehre vom Glauben nicht auch der Kirchengüttr wärs 
dig, und diefe alio bey einer Veränderung der Religion 
der alten Kirche zu laffen wären. Darum wollten fie 
die Freyheit des Glaubens auch für die mittelbaren 
Stände, für die Ritterfchaft, für die Städte, ja für 
die Unterthanen beyder Theile, für dad Volk übers 
haupt. | | 
" In diefer großen Entfernung der Gemäther wollte 
1555. 8. Ferdinand mehr ald einmal die ganze Handlung 
an. aufheben. Aber H. Chriftoph ließ dringend vorftellen, 
es wäre dem Linziſchen und Paſſauiſchen Abfchied 
ſchnurgerad entgegen, dem Reich aber fchimpflich und 
befchwerlich , nach fo groffen Koften unverrichteter 
— Dinge aus einander zu gehen. Moch einmal brachte 
er in Erinnerung, wad er mit Sr. Maj. ans unterthäs 
& niger Neigung geredt, was für neues Mißtrauen und 
Erbitterung der Gemüther in ſolchem Fall entſtehen 
muͤſſe; da im Religionsfrieden allein noch ein Puͤnkt⸗ 
lein, ber geiftlichen Reichsſtaͤnd Adminiſtration Frey⸗ 
ftellung wegen, übrig feye, fo möchte man hierin, wo 
nicht zu endlicher Entfchließung, doch zu einem felchen 
Abſchied fommen, nad) welchem, wenn die Haupts 
Sache befchloffen feye, Leicht auch dad übrige. durch 
fernere, gelegene Traktation gerichtet'werden ſoͤnnte. 
Er ließ auch noch für den ftreitigen Punkt das Mittel 
vorſchlagen, daß, wenn ein Bifchof oder Abt fich ohne 
Einwilligung feines Capiteld zur augfpurgifchen Cons 
feflion befennen würde, die Verwaltung des Bis⸗ 
thums durch das Capitel eingeſchraͤnkt, aber nicht ge⸗ 
nommen werden ſollte. Dagegen, wenn das Capitel 


b 
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ebenmaͤßig zur evangelifchen Religion übergehen wolle, 
ſolches demfelben freygeſtellt werden follte 249). Al⸗ 

lein die Eatholifchen blieben in beſtaͤndigem, ſtarrem 
Widerſpruch. K. Ferdinand begehrte, H. Epriftoph 
follte noch einmal nach Augipurg fommen, um, wenn _ 
ed möglich wäre,, bie Sachen zu einer Webereinkunft zu 
dringen. ber eben jezt war er mit ben Anftalten zur 
. Bermäßlung feines Oheims, bes Graven Georg, bes 
ſchaͤftigt, und er konnte es nicht umgeben, bey ber ' 
Heimführung in Perfon zugegen zu ſeyn. 

Während dieſer Abweſenheit endigte K. terdinand 
den Reichötag unerwartet durch einen Machtſpruch. 
Den Abſchied ließ er zwar flellen in ber Hauptfache, 
wie die Evangelifchen von Anfang an begehrt hatten, 
zu’großem Mißvergnägen der Papiften; aber in 


ber Sreiftellung ber Religion ſprach er den fogenanne = 


ten geiftlihen Vorbehalt aus, Traft der Macht» ° 
vollkommenheit, die ihm der Kaiſer, fein Bruder, übers 
tragen ‚und ließ ſolches in einer Elaufel dem Abfchied 
bevfügen, zu eben fo großem Mißvergnuͤgen der 
Evangeliſchen. 

Als H. Chriſtoph zuruͤckkam, war die Sache nicht 
mehr zu aͤndern, es haͤtte denn der Friede ſelbſt wieder 
umgeſtoſſen werden muͤſſen. Aber dieſer war ein zu 
wichtiger Gewinn, als daß man noch einmal alles 
aufs Spiel haͤtte ſetzen ſollen. Ein ganzes Menſchen⸗ 
alter hatte man darum gekaͤmpft, daß die Evangeli⸗ 
ſchen oder die augsburgiſchen Coufeſſionsverwandten 
gleiche Rechte und Freiheiten im Reich und beym Kam⸗ 
mergericht mit denen von der alten Kirche zu genießen 





149) Sattler, IY. 54 
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haben. Noch wenige Fahre zuvor fand Karl V. auf 
dem Punkt, die neue Kirche, die Fürften, überhaupt 
die teutfche Freiheit zu unterdräden. &o unerwartet 
hatte fichs gewandt, daß Karl ſelbſt im vertrauten 
Geſpraͤch mit 9. Ehriftoh geftand, er feye zu 
weit gegangen 3°), und daß nun die neue Kirche 
der alten gleich fiand. Dieß war die Grundlage bed 
Augsburger Reichstagsabſchieds, und darum fäumte 
H. Chriftoph nicht, ihn zu unterfchreiben. Weber die 
ftreitige Elaufel wegen Sreiftellung der Religion behielt 
er fich vor, weiter zu handeln, im Vertrauen auf 
Marimilian II 
In diefer ganzen Sache handelte 9. chriſtoph haupt⸗ 
ſaͤchlich in Uebereinſtimmung mit dem weiſen Kurfuͤrſten 
Auguſt von Sachſen. Dieſer ſelbſt ließ nichts an den 
Reichstag gelangen, ehe er die Schriften ihm mitge⸗ 
theilt hatte, „weil er eim befonderd chriftlicher und 
dvernuͤnftiger Fürft und mit treflichen Raͤthen verfchen 
feye. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß diefe wichtige 
Handlung wegen des Neligionsfriedens fich zerſchla⸗ 
gen haben würde, wenn nicht H. Chriftoph durch feine 
perfönliche Verwendung den K. Ferdinand feftgehalten 
Hätte. Dadurd) gewann er auch ein ſolches Zutrauen 
vor dem ganzen Reich, daß die befchloffene Viſitation 
ded Rammergerichts feinem würdigern übertragen wers 
den konnte, von Seiten der Evangelifchen , ald ihm. 
Dieß ift nun die dritte, merfwürdige Handlung, 
weiche H. Chriſtoph in Perfon zu Augfpurg geführt, 
' vor 





150) Denkwuͤrdigkeiten der nirtemb. Reformationdgef@lihe, 
Def I. S. 113. 
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bor dem verfammelten Reich, wo er einft in Karls V. 
Gefolge erfchienen war als ein Prinz ohne Land, 
Nachdem er zweymal dafelbft um fein Erbfürftenthum. 
gegen K. Ferdinand gekämpft, als ein verlaffener 
Flüchtling und als angehender Reihöfürft, fo ſah ihn 
nun diejelbe Stadt die gemeinfame Sache der Relis 
ligiondfreiheit gegen benfelben römifchen König verthei⸗ 
digen, mit einer Ruhe und Feſtigkeit, wie man ſie zu⸗ 
vor an Philipp von Heſſen und Georg von Branden⸗ 
burg bewundert hatte. Es iſt dieſes zugleich der An⸗ 
fang einer Reihe wichtiger Verhandlungen in Reichs⸗ 
und Kirchenſachen ‚ worin H. Chriſtoph in der Folge fo 
vielen Einfluß gehabt hat. 

Der Religiondfriede zu Augsburg macht einen denk⸗ 
würdigen Zeitabjchnitt in der Gefchichte des teutichen 
Reichs fowohl, als der einzelnen Lande und Stände, 

Hier endigt auch der erfte Zeitraum in H. Chriftoph3 
Regierungsgeichichte und gewährt bereitd eine merk⸗ 
würdige Ueberſicht. Während noch fein Erbrecht ans 
gefochten wurde, befeftigte Chriſtoph die Grundver⸗ 
faſſung, ſchuf ein allgemeines Geſezbuch, gruͤndete die 
Schuldenzahlung, erneuerte die Hausverfaſſung und 
die Erbfoige; und waͤhrend auch der Beſtand der neuen 
Kirche aufs neue zweifelhaft ſchien, verbeſſerte und be⸗ 
feſtigte er die Kirchenserfaſſung. Auf dieſe Weiſe hat 
er hergeſtellt und ausgefuͤhrt, was bei ſeines Vaters 
Tod unvollendet geblieben. Kaum als Reichsfuͤrſt er⸗ 
kannt, trat er in dem großen Kampf der teutſchen Fuͤr⸗ 
ſten gegen Kaiſer und Pabſt als Vermittler ein, und 
balf den längft gewuͤnſchten Religionsfrieden erringen. 
Dieſe vielfaͤltigen, verwickelten Geſchaͤfte, deren jedes 
das andere zu hemmen ſchien, mußten endlich einauder 

Pfifter H. Chriſtoph. 21 
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Bis hieher faft Iaute®Handkungen, wodurch 9, 
Chriſtoph erft die vorigen Verhältniffe, aus feines Was 
ter Zeit, wieder gut zu machen hatte. Diefe leztern 
Begebenheiten aber führen aus ber innern Gefchichte 
Wirtembergs wieder in die allgemeinen teutfchen Bes 
gebenpeiten; fie find nur ein Theil der vielfältigen Uns 
ruhen, welche damals das Reich in Sorge fezten. 


N 
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II. Abſchnitt. H. Chriſtophs Einwirkung 
in die teutſche Reichs-⸗ und Kirchenſachen 
bis zum Religionsfrieden 1555. 

Fortſetzung des Heidelberger Buͤndniſſes. Vorbereitungen 
zum Reichstag. Chriſtophs thaͤtige Verwendung in der 

Keligions⸗Sache.) 


Zu Paſſau hatte man verabſchiedet, innerhalb eines 
halben Jahres folle ein Reſchstag gehalten werden, um 
die vielen Befchwerden, befonders aber den Zwieſpalt 
in der Religion abzuthun, und, wo möglich), zur Ders 
gleichung zu bringen. 

Allein ſchon in das zweyte Jahr wurden Tage aus⸗ 
geſchrieben nach Ulm und Augsburg, ohne daß K. Fer⸗ 
dinand uud die Fuͤrſten über die perfönliche Beſuchung | 
einig werden Tonnten.  . | 


. Da H. Chriſtoph, als einer der Vermittler der waſ⸗ 
ſauiſchen Handlung, die Verbindlichkeit auf ſich ge⸗ 
nommen hatte, die Sachen weiter zur Ausfuͤhrung zu 
foͤrdern, ſo unterließ er nicht, auch auf K. Ferdinands 
Anſuchen, bie andern Fuͤrſten, beſonders die Heidels 
berger Bundesperwandten, mündlich und fchrifte 
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lic) zum Beſuch des Reichſstags aufzuforbern, Seine 
Abſicht war, hauptfächlich wermittelft jener Einung, - 
ben Tandfrieden fo zu gründen, daß auch Die 
Kirche,.trag aller Partheien, darina begriffen wäre, 

Zugleich faßte ex mit den enangelifchen — den 
Beihluf, in dieſer Zwiſchenzeit die Einigkeit unter 
den A. E. Verwandten felbft fo zu befeſtigen, daß 
die Gegner feinen Vorwand zu feindffliger Spaltung 
haben könnten. 

Sm fünf und zwanzigften Jahr nach der Weberreis 1555, 
hung der augfpurgifchen Eonfeflion Fam endlich ber m 
Meihhötag 'zufammen, der die Ruhe herfiellen folte 
Es war der erſte Reichstag, au welchem H. Ehriftopg 
thätigen Antheil nahm. Er erfchien etwas früher zu 
Augſpurg, um noch. vor Erdffnung der Haupthand⸗ 
lung, ebenfalld dem Paſſauer Vertrag gemäs, die 
Belehnung pon K. Ferdinand in Perfon zu empfangen. 

In der Abſtimmung über die Neligionsfache aber 
waar er einer ber erfien, der, wie Sachfen, darauf 
beftand, daß, nachdem alle Schritte zur Vergleit 
Hung, auf dem Concilium und durch Colloquien⸗ 
vergeblich geweſen, man auf jeden Fall, und wenn 
auch dieſe Mittel noch ferner verſucht wuͤrden, ſchlechte 
hin Frieden zu ſchlieſſen habe, daß ein jeder Stand, 
ein jeder Menſch den andern bei ſeiner Religion und 
ſeinem Gewiſſen ruhig und friedlich bleiben und ſitzen 
laſſen, und Feiner den andern uͤberziehen, beſchwehren 
nod) veracht n ſolle, und daß diefer Fried ſtand ung 
verbruͤchlich beftche, bis zu dereinfliger Vergleichung 
in der Religion 133), 





“248) Sattien, IV. 75, 
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Dieſer Vorſchlag fand ſoviel Eingang, daß ber 
Schluß des Reichstags wirklich darauf gegruͤndet 
wurde. Indeſſen, da K. Ferdinand noch immer auf 
ein Eoncilium oder Colloquium dig gewuͤnſchte 
Vergleichung ausſetzen wollte, fo erklärte Chriſtoph, 
daß er ein Religionsgeſpraͤch ſich gefallen laſſe, wenn 
K. Ferdinand ſelbſt mit einigen zugeordneten Fuͤrſten 
den Vorſiz fuͤhren, von beiden Theilen eine gleiche 
Anzahl Gottesgelehrter ſtimmen, die Eroͤrterung aber 
nach dem Plane des Basler Conciliums geſchehen wuͤr⸗ 
- de Wenn denn auch die Gottesgelehrten ſich nicht: 
würden vergleichen können, fo follte der römifche Koͤ⸗ 
nig, mit den Kurfürften, Särften und Ständen des 
Reichs der zwiftigen Artikel wegen in Perfon fi) uns 
eden, denn da viele derfelben jezund der heil, Schrift 
icht weniger mächtig und erfahren feyen, denn die 
Geiſtlichen, und bei den Weltlichen weniger Affgetion 
(Leidenfchaftlicheit) und Hinderniß zu vermuthen, fo ' 
maoͤchte dem Zwiefpalt in der Neligion in teuticher Nas - 
tion beffer und friedlicher, denn durch ein General: 
ober National= Eoncilium abgeholfen werden. Wenn 
- aber auch jenes nicht erlangt werden follte, fo möchte 
man immerhin ein folche& auch vernehmen, 
Da die Verhandlungen durch viele Nebenfachen und 
Abweſenheit der meiften Kürften ind Stocken gerathen 
155%: wollten, fo fchlug Chriſtoph, bey einem zwepten Bes 
J fach des Reichstags, einen Ausfchuß vor, ber bie 
Berathungen ‚porbereiten und fdrdern foste. Seinen 
Geſandten, Werner von Muͤnchingen, D. Gerhard und 
Eafpar Beer gab er hierzu die nähere Verordnung, 
Allein die Schwierigkeiten erneuerten fich mit jedem 
Schritt. Wie H. Chriftopp, an der Stelle der ads 
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wefenden Fürften, die gemeinfchaftliche Sache: der 
Evangelifchen mit Stanbhaftigkeit zu einem feften Sries 
den zu bringen bemüht war, fo fland dagegen der Cars - 
dinal Otto, Bifchof zu Augsburg, aus dem Baufe 
der Teuchfeffen von Waldburg, an der Spize ver 
piften, und verwarf zum Voraus jede Annaͤherung. 

Als dieſer durch den Tod Pauls III. zur Pabſt⸗ 
wahl abgerufen wurde, giengen die Verhandlungen 
im Fuͤrſtenrath etwas beſſer von Statten. Das Gut⸗ 
achten deſſelben ward noch beſtimmter gefaßt, als das 


der Kurfuͤrſten, und um beyde näher in Uebereinſtim⸗ 


mung zu bringen, fezte man noch einen befondern Aus⸗ 
ſchuß nieder, zu welchem auch die Wirtembergiſchen 
Raͤthe gezogen wurden. 

Das Hauptbegebren war: daß jedem geiſtlichen 


oder weltlichen Fuͤrſten oder Stand des Reichs, jeder _ 


Obrigkeit frei ftehen folle, die Religion zu ändern (durch 
Abfchaffung der Misbräuche,) und daß darin von den 
Bifchöfen Fein Eintrag gefchehen dürfe, 

Diefer Grundſaz, in foldher Allgemeinheit ausge⸗ 


ſprochen, erregte aufs neue die Parthei der Papiſten. 


Den weltlichen Reichsſtaͤnden wollten fie etwa dieſes 
Hecht zugefteben, Eeineswegs aber den geiftlichen Fürs 


fien, und noch weniger den mittelbaren Ständen, Of⸗ 


fen befannten fig, eine ſolche Freiftellung der Reli⸗ 


gion würde in kurzer Zeit die hohen Stifte, eines um: 


dad andere, der catholifchen Kirche entreiffen, und die 
geiftlichen Sürften reißen, ihre Wärden erblic) zu mas 
chen, wie der Hoch⸗ und Teutichmeifter in Preuflen. 


Die Evangelifhen aber erklärten ſtandhaft, nim⸗ 


mermehr würden fie eine Schranke aufrichten, über 
welche ein Menſch nicht zu ihrer Kirche und zur Seligs 
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haben. Noch wenige Fahre zuvor fland Karl V. anf 
dem Punkt, die neue Kirche, die Fürften, überhaupt 
die teutfche Freiheit zu unterbräden. &o unerwartet 
hatte fichs gewandt, daß Karl felbft im vertrauten 
Geſpraͤch mit 9. Chriſtoh geftand, er feye zu 
weit gegangen 15°), und daß nun die neue Kirche 
der alten gleich fland. Dieß war die Grundlage bes 
Augsburger Reichstagsabſchieds, und darum fäumte 
H. Chriſtoph nicht, ihm zu unterſchreiben. Ueber die 
freitige Claufel wegen Sreiftellung der Religion behielt 
ex fich vor, weiter zu handeln, im Bertrauen auf 
Marimilian II. 

In diefer ganzen Sache handelte H. Chriftoph haupt⸗ 
fächlich in Uebereinſtimmung mit dem weiſen Kurfuͤrſten 
Auguft von Sachen. Diefer felbft ließ nichts an den 
Reichstag gelangen, ehe er die Schriften ihm mitges 


theilt hatte, „weil er eim beſonders chriftlicher und 


vernünftiger Fuͤrſt und mit treflihen Raͤthen verfehen 


ſeye.“ Es ift fehr wahrfcheinlich, daß diefe wichtige ' 


Handlung wegen des Meligionsfriedens fich zerfchlae 
gen habeh würde, wenn nicht 9, Chriftoph burd) feine 
perfönlidhe Verwendung den K. Ferdinand feftgehalten 
Hätte. Dadurch gewann er auch ein ſoͤlches Zutrauen 
vor dem ganzen Reich, daß die befchloffene Viſitation 
Des Rammergerichts feinem würbigern übertragen wers 
den konnte, von Seiten der Evangeliſchen, ald ihm. 
Dieß ift num die dritte, merkwuͤrdige Handlung, 
welche H. Chriſtoph in Perſon zu Augſpurg geführt, 
vor 





150) Denkwuͤrdigkeiten der wirtemb. Reſormatlonsgeſcichte— 
ven I. S. 113. 
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bor dem verfammelten Reich, wo er einft in Karls V. 
Gefolge erfchienen war ald ein Prinz ohne Land, 
Nachdem er zweymal dafelbft um fein Erbfuͤrſtenthum 
gegen K. Ferdinand gekaͤmpft, als ein. verlaffener 
Fluͤchtling und als angehender Reichöfärft, fo ſah ihn 
nun dieſelbe Stadt die gemeinfame Sache der Relis 
ligionöfreiheit gegen denſelben römifchen König vertheie 
digen, mit einer Ruhe und Feſtigkeit, wie man ſie zu⸗ 
vor an Philipp von Heſſen und Georg von Branden⸗ 
burg bewundert hatte. Es iſt dieſes zugleich der An⸗ 
fang einer Reihe wichtiger Verhandlungen in Reichs⸗ 
und Kirchenſachen, worin H. Chriſtoph in der Folge ſo 
vielen Einfluß gehabt hat. 

Der Religionsfriede zu Augsburg macht einen denk⸗ 
wuͤrdigen Zeitabſchnitt in der Geſchichte des teutſchen 
Reichs ſowohl, als der einzelnen Lande und Staͤnde. 

Hier endigt auch der erfte Zeitraum in H. Chriſtophs 
Regierungsgefchichte und gewährt bereitd eine merfs 
wuͤrdige Weberficht. Während noch fein Erbrecht ans 
gefochten wurde, befeftigte Chriſtoph die Grundvers 
faffung, ſchuf ein allgemeines Geſezbuch, gründete die 
Schuldenzahlung, ernenerte die Hausverfaffung und 
die Erbfolge; und während auch der Beftand der neuer 
Kirche aufs neue zweifelhaft ſchien, berbefferte und bes 
feftigte er die Kirchenverfaffung. Auf diefe Weife hat 
er hergeftelli und ausgeführt, was bei feines Vaters 
Tod unvollendet geblieben. Raum als Reichsfuͤrſt ers 
kannt, trat er in dem großen Kampf der teutſchen Fuͤr⸗ 
ſten gegen Kaiſer und Pabſt als Vermittler ein, und 
balf den laͤngſt gewuͤnſchten Religionsfrieden erringen. 
Dieſe vielfaͤltigen, verwickelten Geſchaͤfte, deren jedes 
das andere zu hemmen ſchien, mußten endlich einauder 

Pfiſter H. Chriſtoph. 21 
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ſelbſt befdrdern, und die innere und äußere Sicherkeit 
innig mit einander verbinden. 

u Dieß gefchah in nicht vollen fünf Fahren. Es blier 
ben noch wenige Aufgaben übrig in der Landesverfafs 
fung, wie im Neid), Uber die Umftände und die Sa⸗ 
chen feldft waren von der Art, daß noch ein großer 
Aufwand von Zeit und Kraft erfordert wurde, um nds 
ber zum Ziel zu fommen. . | 





Zweyter Zeitraum in 9. Chriſtophs Ne 
‚ sierung, bie Vollendung. 


Dom J. 1555 bis 1568, 


_ Ueberſicht. 


Der Religionsfriede gab den evangeliſchen Staͤn⸗ 
den neuen Muth. Am meiſten mochte H Chriſtoph 
ſich freuen, die kaum erneuerten Einrichtungen in 
Wirtemberg nun vollkommener zu machen. 

Doc) dieſer anziehenden Beſchaͤftigung durfte er 
fich bey weitem nicht allein uͤberlaſſen. Seine Pflich⸗ 
ten und ſeine eigenen Wuͤnſche fuͤr Teutſchland und 
fuͤr die Kirche hatten eine ardßere Ausdehnung. 

Das Herzogthum Wirtemberg war feit einem halben . 
Jahrhundert ein bedeutender Neichöftend geworden, 
Chriftoph nahm eine ehrenvolle Stelle auf der Färftens 
bank ein. Er ſtand im Heidelberger Buͤndniß; mit 
mehreren Fuͤrſten in Freundſchafts⸗Verhaͤltniſſen. Un⸗ 
ter den Staͤnden des ſchwaͤbiſchen Kreiſes war er der 
erſte weltliche Fuͤrſt, dem die Leitung der Geſchaͤfte 
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zuſtand. Die wöirtenibergifche Kirche; zwar eine det 
jüngern unter den Ständen der A. C., erhielt eine bes 
fordere Auszeichnung ſowohl durch bie Erhaltung der 
Reformation in den übern Landen; als durch ihre Stel⸗ 
ung zwifchen den Sachſen und Schweizern. N 

Alle diefe Berhältniffe zogen H. Chriſtophs thätige 
Theilnahme auf ſich, um fo mehr, da die Sachen 
in und außer Teutfchland noch in fortwäßrender, grofs 
fer Bewegung waren, 

Man fah Karl V. den Gedanken einer allgemeinen 
Herrſchaft mit ſeinen Kronen freiwillig niederlegen; ſein 
Hans theilte ſich, aber es war noch nicht entſchieden, wie 
ed mit der teutſchen Freiheit unter Ferdinand J. werden 
würde. Die Reichefände ſelbſt waren noch nicht einig 
in Abſicht ihrer Rice gegen einander; die Landfrie⸗ 
dends Anftalten Mirimilians I. folften erft noch auss 
geführt werden, gad der Reichsadel bewies, daß der 
alte Fehdegeiſt 1} nicht erlofchen feye. Die europäis 
fchen Mächte kamen in- diefer Zeit in nähere Beruͤh⸗ 
rung, die Staatöfingheit wurde in ein umfaffendes 
Spftem gebracht ; Frankreich, ziwifchen den beyden 
habsburgifchen Linien in der Mitte trat auch mit ben 
Türken in Verſtaͤrdniß. Faſt unter allen Völkern ie _ 
Europa erwachte dad Verlangen nach der Reformation, - 
Aber in. gleichem Grabe flieg der Unwille des Pabſt⸗ 
thums und erichöpfte fich in Vertilgungsverfuchen. In 
Teutſchland fuͤrchtete man, den Religionsfrieden ge⸗ 
brochen zu ſehen, waͤhrend die Evangeliſchen unter ſich 
ſelbſt in aͤrgerliche Spaltungen zerfielen. 

Es war nicht unberufene Einmiſchung in fremde 
Sachen, wenn ein wohlgefinnter Reichsfuͤrſt hierin 
thaͤtig war; vielmehr ſah man augenicheinlih, daß 

a1 * 
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das, was r in feinem eigenen Lande that, mit dem 
Erfolg der Yarößeren Begebenheiten fichen oder fallen 
mußte, Nach diefem Zufammenhang mäffen wir, ehe 
wir wieder an die innere Geſchichte Wirtembergs Toms 
men, Chriftophs Theilnahme an den allgemeinen Staats⸗ 
und Kirchenfachen betrachten, jedoch, daf wir weniger 
‚verweilen bey jenen Formen. bie nun veraltet find, als 
bey. ſolchen Angelegenheiten, die noch für die fpätere 
Zeit wichtig geblieben, oder wohl auch jezt noch uns 
entfchieden find, 







1. Abſchnitt. Der Teu 
A. Verhandlungen währe 


1. Was H. Chriſtoph zu Seflftelln 
Bu 5 friedens thut. 
Cuudgang des Heidelberger Biinbuiiöds CH 

in Abſicht ber Frevſtelung der Meligion. Wergleichsvor⸗ 
ſchlae zwiſchen ben Catholiſchen und U, C. Verwandten.) 


1555. Von dem Reichstag zu Augſpurg ritt H. Chriſtoph 
Set. nach Bingen und Worms, um mit ven Heidelbers 
ger Einungsverwandten, als Oberſter ded Bundes, 
fi) weiter zu berathen, Während er noch auf dem 
Bundedtag zu Worms war, wurde er zum Bermitts 
ker aufgerufen zwiſchen Stadt und Hochſtift Strass 
burg. Mittlerweile wurde ber ſchwaͤbiſche Kreis ver⸗ 
ſammelt, damit. die. Reichsſchluͤſſe in Abficht des Relis 
gionafriedens ind Werk gefegt werden möchten; ebenfo 
traf Chriſtoph Anſtalt zur Vifitarion des Kammerge⸗ 
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richts, laut des Auftrags, den er gleichfalls auf dem 
legten Reichstag erhalten hatte; wiewohl fich bald 
fand, daß diefes Höchfte Reichsgericht je fehr in Zerfall 
gefommen war, daß erft cin neuer Plan über feine Bes 
feßung und die Art und Weile der Bıfitarion entwor⸗ 
fen werden mußte, worüber man wieder die Entfcheis 
dung. bed nächften Reichstags abzuwarten hatte *). 
Bereits wurde H. Chriftoph. auch von nahen und - 

fernen Staaten aufgefordert, zur Einführung der Mer 
formation huͤlfreiche Hand zu keiften; allein die Bewer 
gungen in Teutſchland erforderten. noch weit mehr Aufs 
merkſamkeit. Es war. faum ein Stiliftand zwiichen 
Karl V. und der Krone Frankreich gefchloffen, fo gieng 
das Gerücht, dieſe Maͤchte feyen Übereingefommen, 
den Evangelifchen in Teutſchland den Garaus zu mas 
hen, und Spanien. und der Pabft wärden treulid) das 
zu helfen. Da der Cardinal, Bifchof Orto von Augs⸗ 
burg, nach Rom gegangen war, fo glaubte man nicht 
anderit, als daß er die nähere Abrede mit dem Pabft 
getroffen babe 2). Alſo wünfchte H. Chriſtoph der 
Sache näher auf den Grund zu fehen 3b). Er fchrieb 15. 
dem Rheingraven, Johann Philipp, der noch Immer ran 








1) Sattler, IV. 88. 00. ff, 

2) Haͤberlin, N. T. R. G. Bd. 3. ©. 103. wo. and die 
ausführlfe Entſchuldigung des Cardinals zu leſen iſt. 
2b) um fo mehr, da dem erengenannten Cardinal Ottesuns 
tere anderm Schuld gegeben wurde, er habe dem Pabſt 
namentlich den Kurfürften Otto Helnrih von ber Pfalg, 
den H. Chriſtoph und ben Markgraven Albrecht ale aufs 
ruͤhriſche Lutheraner angegeben, welche von Land 
und Lent verjagt werden muͤßten. Häberlin a. a. O. 

©. 105. Vergl. unten Rot. 52. in diefem Abichnitt. 


ENTE. 7, 
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berg in Bayern eine vertraute Zufammenkunft ger 
1556. halten wurde. Ferdinand hatte den Wunſch, Inner⸗ 
AB: zſterreich, Bayern, Salzburg, Augipurg, Ulm, die 
dfterreichifchen Vorlande und MWirtemberg in Ein Bünde 
niß zu bringen. Der Entwurf fchien löblich ; gemeins 
fchaftliche Maasregeln waren nothwendig, da der 
Landfriede von den Religionspartheyen noch häufig ge: 
fährdet wurde, Doch zu dieſem Buͤndniß Fonnte fid) 
H. Chriſtoph nicht entichließen. Er war der Meinung, 
man follte erft die Neichsfchlüffe in Abficht der Land⸗ 
‚friedens= Kreife zur Ausführung bringen, dann wärde 
man der befonderen und noch dazu Eoftfpieligen Buͤnd⸗ 
niffe nicht mehr bedärfen; zudem ftünde er fchon mit 
Kurpfalz und Heffen in Erb» Einung ?). Die wahre 
Vrfache feiner Weigerung aber lag wohl bauptfächlich 
in dem Mißtrauen gegen K. Ferdinand; eben weil dies 
fer an die Spige des Bündniffes trat, und weil er 
ſchon mit der Berficherung zuvorkam, daß jeder Stand 
bey feiner Religion gelaffen werden folle, fo glaubte 
Ehrifioph Grund genug zu haben, mit catholiſchen 

Staͤnden kein Buͤndniß einzugehen, 


Defto ernftlicher aber forderte er von biefer Zeit au 
die evangeliſchen Stände auf, baß fie vorerfl unter eins - 
ander jelbft die Vereinigung befeftigen und jede Zwi⸗ 
figkeit entfernen follten, um in allen Sällen für Einen 
Mann zu flehen. In diefen Gefinnungen ordnete er 
feine Geſandten ab, als Ferdinand, durch) die Türken 
gedrungen, bald nach dem Abihluß des Religions 
Friedens wieber einen Neichötag nach Regensburg ber 





7) Saͤtler, IV. 101. 
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rief 2). Zerdinand Meß ihm durch Zafius den Antrag 
machen, daß er Vorfchläge thun möchte, wie die Re: 
ligion zur Einigkeit zu bringen wäre. Diefen 
Antrag hielt er feft, wiewohl leicht zu begreifen war, 
daß es Ferdinand alfein um die Tuͤrkenhuͤlfe zu thun 
feye. Ehriftoph forderte auch die andern evangelifchen 
Fürften auf, daß fie fich hierzu gefaßt halten möchten. 
In der lebhaften Weberzeugung,, daß die beym Nelis 
gionsfrieden verweigerte Freyſtellung der Reli— 
gion ein ewiger Zankapfel bleiben würde, befahl er 
feinen Gejandten, die Sache zuerft wieder auf die Bahn, 
zu bringen; wenn auch andere U. C. Verwandte zu 
ſchuͤchtern feyn wuͤrden, fo follten fie fich. doch gut 
rund darüber erklären. Wirklich beforgten mehrere, 
die Satholiichen möchten von diefem Antrag Gelegen= 
heit nehmen, den Meligiondfrieden felbft wieder umzus 
ftoffen; einige, wie Kurfschfen, waren wegen ihrer eis 
genen Lande und Prälaten noch in Unficherheit, und 
hielten für beffer, il zu fchweigen. Auch Chriſtophs 
Raͤthe waren der Meinung, wenn nicht die Geſammt⸗ 
heit der U. C. Verwandten den Srenftellungs = Punkt 
mit Ernft betriebe, jo möchte es beffer feyn, denfelbis 
gen gar nicht zu berühren. Allein Chriſtoph ließ fich 
den Muth fo leicht nicht nehmen. „Soll ich, fchrieb 
er auf dad Gutachten, wider mein Gewiffen rathſchla⸗ 
gen oder fchweigen, iſt mir nit zu tfun. Nun weiß 
id, daß aller der Jammer, fo innerhalb 36 Fahren 
ber fich zugetragen, von wegen der Spaltung der Res 
ligion fich begeben. In der Paffauifchen Tractation 
bin ich Unterhändler geweſen, mich mitobligirt, deu⸗ 





8) Sattler, IV. 95, $. 56, 
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felben Vertrag helfen zu handhaben, Nun difponirt 
ſolcher Vertrag, dag man in gleichem Ausſchuß de 
modo et via folfe beratbfchlagen, wie eine Wergleis 
Hung der Religion zu finden feyn möchte „gund daß 
alfo beftändiger Fried, Ruh und Cinigkeig.in dem 
Reich gepflanzt und mit Gottes Hülf erhalten: werden 
mMmoͤge.“ 2) Alſo befland er darauf, daß feine Gefands 
ten auf dem Reichstag erklären follten: wenn bie Frey⸗ 
ſtellung der Religion nicht allgemein zugelaffen werde, 
fo habe man ſich einiges Friedens nicht zu getröften; 
man ſehe auch bereitö, daß feit einem Jahr mehr Mißs 
trauen unter den Stänten ſich erhoben, al& zuvor. . 
Diefem Antrag gab der Kurfürft Pfalzgrav feine 
volle Beyſtimmung, und da die uͤbrigen U. C. Ver 
» wandten fahen, daß gelegenpeitliche Erwähnung der 
Sache, ‚wie fie ed vorhatten, bey ihren einzelnen Stim⸗ 
men nichtö fruchte, fo erhoben fie fich nun Doch zu 
dem Belchluß, alle für Einen Mann ihr Auliegen in 
einer eigenen Schrift dem Roͤm. König zu übergeben 120). 
Diefen Schritt fand Ferdinand fehr unerwuͤnſcht. Sei⸗ 
ne erbländifchen Stände hatten ihm bereits die Türkens 
hülfe verwaigert, fo nahe ihnen der Feind war, weil 
er die freye Ausübung der evangelifchen Religion ab⸗ 
ſchlug. Nun fdien auch der Reichstag, oder doch ein 
Theil der Fürften, die Religionsſache zur Bedingung 
der Tuͤrkenhuͤlfe machen zu wollen. Ferdinand ſchickte 
noch einmal einen Gefandten an H. Chriſtoph, um 
ihn zur perfönlichen Erſcheinung einzuladen, und ließ 
ihm vorftellen, wie unzeitig die Sreiftellung der Reli; 





9) Sattler, IV. 103, 
10) Ehend, ©, 105. 
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gion zur Sprache gebracht worden feye. Allein H. 
Chriftoph entfchuldigte fich fchriftlich : feine Gefandten 
wären unter den erften gewefen, welche den Reichstag 
mit vollem Gewalt befucht hätten, wegen eingeriffener 
Sterblänfe könne er fein Rand jezt nicht wohl verlafs 
fen, doch, wenn mehrere Fürften in Perſon erfcheinen 
würden, wollte er auch nicht ausbleiben. : Syn Abficht 
der Freyſtellung der Religion bezog er fich auf den Pafs 
fauer Vertrag, worin diefelbe bereitö, ohne alle Eins 
ſchraͤnkung, verglichen worden; "und ließ ihm noch 
muͤndlich fagen, die Gefahr feye noch nie fo groß ge⸗ 
weſen, ald feit einem Jahr, und die geiftlichen Sürften 
laffen ſich ungefcheut vernehmen, daß fie ben Reli⸗ 
gionsfrieden nicht zu halten ſchuldig ſeyen. 

Chriſtoph zaͤhlte hauptſaͤchlich auf Marimilian IL 
Da ihn Ferdinand nicht mit ſich genommen hatte zu 
dem Reichstag, fo fandte er ihm die fchriftliche Vor⸗ 
ftellung , die er jenem Äbergeben hatte, und erhielt fei- 
nen Beifall. „Das ernftlic Bedenken, ſchrieb Marie 
milian, gefalle ihm nicht uͤbel; er-hoffe, es werde was 1556. 
fruchtbared wirken, und Kay. Mai. werde fich in ſol⸗ 77. 
chem Fall etwas baß als bisher erzeigen; er feinerfeits Sept. 
wolle treulich dazu Helfen, daß es zu einem beftändis or. 
gen End kommen möchte. — Es helfe oder nicht, 0 
erkenne er fich body Gott und der Welt ſchuldig, fols | 
ches zu thun ob), 

Da die Religion einmal zur Sprache gebracht war, 
fo wurde auch die Frage des legten Reichstags wieder 
aufgenommen, ob ein Religionds Gefpräc) oder eine 
Kirchen: Berfammlung beſſer wäre zu der laͤngſt gee 


— 





ıod) M ſe. 
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sen Bergleibung. Das erflere wollten bie 
——* das andere die Catholiſchen; 
die legtern aber wohl nur in, ber Abſicht. um die Sa⸗ 
che ins Weite zu fpielen, wie man bereitö zu Trient 
gefeben. 

Chriſtoph begehrte, Daß das Geſpraͤch während des _ 
Reichstags angefangen würde, damit die Geiftlichen 
fpären möchten, daß es den U. E. Verwandten ein Ernft 
feve. Auch darin harte Marimilian nicht gefeiert, 
und feinen Vater bereits dahin gebracht, daß er fol- 
ches bewilligte 11). Da aber die Geiftlichen auf einer 
Kicchenverfammlung beftanden, fo wurde die Sache 

‚auf die Ankunft des Kailerd ausgeſezt, und jezt eys 
ſchien auch H. Chriſtoph in Perfon; die Verſammlung 
ſollte dißmal beſonders feierlich werden, denn Ferdi⸗ 
nand wollte die von ſeinem Bruder bereits niederge⸗ 
legte Kaiſerwuͤrde nun foͤrmlich uͤbernehmen; welches 
aber wieder aufgeſchoben wurde zıd) Chriſtoph ers 
wartete auch feinen Sreund Marimilian. Ferdi—⸗ 
nand felbft hatte dieſem zugeſggt, daß er ihn bey den 
Unterbandlungen mohl leiden möchte, aber wegen des 
ungarifchen Kriegs und anderer wichtigen Uriachen folls 
te er, während jeiner Abweſerheit, in Defterreidy zus 

1556. rücbleiben, Maximilian entfchuldigte fich deßwegen 
De. ſchriftlich bey H. Chriſtoph. „Wodte Gott, feßte er 
hinzu, daß wir nur fo-würdig wären in allen, des 
geliebten Vaterlandes ob und angelegenen, Beſchweh⸗ 
rungen, Wittel und Wege zu endlicher Abhelfung der⸗ 





11) laut des obigen Schreibens vom 27. Sept. 
11b) daher Ferdinand in der Eanzleifprache noch immer 
Roͤm. König Heißt, 
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felben, zu erdenfen, zu befördern und ins Werk zu 
sichten, ſolched follte und zu höchfter Freude und Wohle. 
gefallen gereichen‘‘ 72), Nicht lange darauf ſchreibt 1557. 
er aus Wien: „wenn ich als gut pfaffiſch waͤre, an 
als vielleicht andere, fo hätte mir Ihr Mai. wohl hin- 
auf erlaubt; fonft ſehe er feine andere Urfache, denn 
was das dortige Wefen betreffe, fährt.er fort, fo koͤnnte 
folches fein Bruder, Erzh. Ferdinand, gleich ſowohl, 
als er, audrichten 33), Auch erfuhr Chriftoph bald, 
daß ohne die Gegenwart Marimiliand wenig fruchtba= 
res gehandelt werden würde. Schon am vierten Lag nad) 
feiner Ankunft zu Regenſpurg ſchreibt er ihm, der bes 18: 
ruͤhmte geiſtliche Haufen zeige wenig Begierde und a 
Neigung zu dem anmuthigen und hochnothwendigen 
beftändigen Frieden und Vertrauen im Reich 7%). Am 
gleihfolgenden Tag fchreibt er wieder: „es wäre fehr 
gut, daß E. K. W. in der Perfon allhie wären; dent 
mich will bedunken, die Rom. K. Mai. laſſe ſich zuviel 
von den Geiſtlichen, (wie fie ſich nennen), bereden, 
und werde noch eine groſſe Diſputation die Freyſtellung 
geben; Ihr Maj. wird auch perſuadirt, daß wir ſol⸗ 
ches nur von wegen eigenen Geizes begehrrem, welches 
doch eine mera calumnia, da ed aus Feier andern 
Urfache geſchehen, ald dag den vielen Bedrangten Ges 
wiffen geholfen werde.” Er folle dach, fährt Chriſtoph 
weiter fort, zu bitten, alles anwenden, daß fen Bas 
ter, ber Kaifer, ihn zum Präfed des Religionsgeſpraͤchs 





‚, 12) Lebret, Mag. ıc. Ch 9. ©. 71. 

13) Die hier benuͤzte handicriftlihe Briefſammlung ers 
aͤnzt eigentlich die im Lebretichen Mag. abgedruckten. 
14) Lebret, a. a4a. O. ©, 74 


Ä 334 

ethenne, im Fall er nicht felbft präfibiren wölle, und 

ſolle ſolches annehmen, denn der U: C. Verwandten 
: Stände hohes Vertrauen ſtuͤnde zu ihm! 75) 
Auf die gemeinfchaftliche Vorftelling der X. C. Vers 
wandten wegen unbedingter Freyftellung der Religion 
hätte K. Ferdinand einige Hoffnung gegeben, ſolche 
nicht zu fehr einzufchränfen, fondern wohl cher gaf 
auszulaſſen 76). In diefer Erwartung bewilligte H. 
Ehriſtoph auch die Tuͤrkenhuͤlfe, mit der beſondereit 
Bedingung, daß hauptſaͤchlich der Ueberſchuß (Resi- 
daum) ber geiftlichen Stifte dazu verwendet werde, 
(wie Bey der landſtaͤndiſchen Geldhuͤlfe). Allein bald 
3557. bärauf gab K. Zerditiand eine völlig abfchlägliche Re⸗ 
zaͤr. ſolution mit den Beyſaz, daß der Artikel von Freyſtel⸗ 
‚Ting der Religion einen heil des Religionsfriedens 

ausmache, bey welchem es ſein Verbleiben habe. 


Drey Tage nach dieſer Reſolutiop gieng H. Chri⸗ 
ſtoph von Regensburg nach Haus. Schon vorher 
hatte er an Maximilian geſchrieben, es ſeye auf dem 
Reichstag wenig Eifers allerſeits, weder zu Nutz und 
Wohlfarth des Vaterlandes, noch der Ehre Gottes 17), 
Auch Marimilian äufferte fein lebhaftes Bedauern: 
„er wiffe, daß gleich ‚nur eben die römifchen Pfaffen: 
Ihrer Mt. fo hart in den Ohren liegen, und wäre wohl 
Honnöthen, daß Leute um Ihre Maj. wären, die der⸗ 

felben frey zureden dürften. 128) 


.. 





- 


15) Mfec. ’ 
26) Sattler, IV. 109. 
. 17) .24. San. 1557. Mic, 
38) a. Febr. 1557. Mſo. 
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In Abficht des Neligionsgeiprächs hatte Chris 
fioph feinen Seſandten Befehle zurückgelaffen, in dem 
Ausſchuß den Vortrag zu thun, daß weil alle zwies 
fpaltigen Artikel in der A. C. enthalten und darin bes 
reits der Belt vorgelegt werden, fü wäre diefelbe am 
füglichften bey dem Geſpraͤch zum Grund zu legen, 
Allein die Carholifchen wollten ſich nicht darauf einlafs 
fer, und bezeugten ſich auch) gegen die übrigen Vor⸗ 
fehläge fo, daß ntan wohl abnehmen konnte, es feye 
ihnen sehr darum zu thun, Ausflüchte oder Schwies 
rigkeiten zu fuchen, als die Sache felbft zu fordern. 
Doch konnten ſie nicht hindern, daß von Seiten der 

A. E. Verwandten H. Chriſtoph neben Kurf. Auguſt 
um dirigirenden Benfiger bey dem Gefpräd) ernannt 
wurde, wiewohl Chriftoph für feine Perfon gern bie 
Ehre einem andern, namentlidy dem Pfalzgraven Wolfe 
gang, abgetreten haben würde 19), 

Auf die abfchlägliche Nefolution wegen Frey ftels 
Idng der Religion übergaben die A. C. Verwandten 
eine Replik, daß fie aus dem Religionsfrieden ſelbſt 
beweifen Fönnten, niemals in den gefftlichen Vorbehalt 
eingewilliget haben, denn es feye bei diefem Artikel 
ausdruͤcklich die Formel gebraucht, daß fich beyder Re⸗ 
ligions Stände nicht hätten vergleichen können. „Die⸗ 
weil ein Baum vom erften Streich nit fällt, fchrieb 
Chriftoph von Stuttgart aus an Marimilian, fo werde 
man nochmals figrtlicy Darauf dringen, mit Anführung 
allerhand wohlbegründeter Urſachen.“ Allein Ferdinand 
gab zum zweytenmal eine abichlägliche Antwort. Nun 
verfaßten die A. C. Verwandten eine Triplik, und lege 


19) Sattler, IV. 110. vergl. 207. 
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ten fie, weil ber Kaifer in keinen Schriftenmwechfet ſich 
mehr einlaffen wollte, als feierliche Proteflation 
nieder, daß fle niemals in den geiftlichen Vorbehalt 
gewilliget hätten, noch darein willigen koͤnnten. 
Marimilian fchrieb an Chriftoph zurüd: „er habe 


Ri die Antwort der Sreyftellung halber nit gern vernons 


men; er wiſſe wohl, daß es allerley Unwillen bringen 
möge. Doc) könne er nun nit anderſt thun, denn 
man folge feinem Rath nit. Gott wolle, daß die Ihre 


Maj— zu folhen Sachen perfuadiren, alles wohl trefs 


fen! Wer weiß, fester hinzu, ed kann ſich et⸗ 
wan nod) alles umkehren. Noch einmal fchreibt 

er fpäter: So viel die Freyſtellung betreffe, haͤtte er 

fi) gleichwohl verjehen gehabt, die K. Maj. follte ſich 

etwas weiter, ald bisher geichehen, eingelaflen 

haben, und Fünne wohl denfen, wer die geweſen, die 
folches Werk verhindert haben, Sie werben aber ihr 

ven Lohn empfangen 20). | 

So gieng diefer Reichdtag aus einander, und beys 
de Theile rüfteten fich zu dem befchloffenen Religiongs 
geſpraͤch. Wir werden aber weiter unten fehen, daß 


Fer⸗ 


20) 13. Apr. 1557. Lebret (a. a. O. ©. 85.) bemerkt 
in der Note: der päbftlihe Nuncius und der Beichtva⸗ 
ter ſeyen hier gemeint, und der erftere hätte es auch 
nicht an Geſchenken fehlen laffen. 

In dem lezstangeführten haudfchriftliden Schreiben 
vom 13. März fest Marimilten am Schluß noch hinzu: 
»Neues was ich fonft dieſer Zeit nichts fonders zn 
ſchraiwen, dann ich wohl denken kann, daß E. L. gueten 
Beriht bamen, mie fi der heilig Matter heit, bau 
bie fa laft das mauſn nit.” - | 
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Ferdinand beſſer gethan Hätte, diefeß zuerſt abzu⸗ 
ſchlagen. 


2. H. Chriſtophs Vermittlung zwiſchen Frankreich 
Oeſterreich und dem T. Reich, 


Während diefer Verhandlungen zwiſchen Evangelis 
ſchen und Eatholifchen arbeitete 9. Chriftoph eben fo 
eifrig an Befeftigung des äuflern Friedens. 

Die evangeliihen Stände hatten in der That Feine 
Urfache, ein geheimes Verftändniß zwifchen Defterreich 
und Sranfreich zu fürchten. Es war nur ein  Stillftand, 
womit Karl V. von dem Schauplaz abtrat. Pabſt 
Paul IV. reiste Frankreich bald zu einem neuen Krieg 
gegen Spanien, worauf auch der Bruch mit England 
folgte. Doch der fchlechte Erfolg für Frankreich und 
die innern Unruhen flößten Heinrich-IT. bald wieder 
friedliche Gefinnungen gegen Teutfchland und die teut⸗ 
fche Linie von Habeburg ein: und Maximilian IT. hatte 
nicht weniger den Wunſch, wegen des Türkenkriegs, 
ein befferes Verftändniß mit Sranfreich zus errichten. 

Beyde Theile wußten-hierzu Eeinen beffern Bermitts 
ler, als H. Chriftoph, der die fage der Dinge aufs 
genauefte fannte, und beyder Höfe Vertrauen befaß. 
Wiewohl Serdinand chen damals den teutfchen Fürs 
fien wenig Gunſt bewieß, fo war doc) Ehriftoph bes 
reit, alles zu thbun, was Marimilian wünfchen 
mochte. Er hatte die Hoffnung, wenn auf diefe Art 
ein befferes Verftändniß mir Frankreich eingeleitet würs 
de, fo werde ed nicht zum Nachtheil der Evangeliichen, 
fondern eher zur Beilegung des Zwieſpaltes gereichen. 
Der eifrigfte Geſchaͤftstraͤger in biefen Sachen war ber 

Pfiſer .· Chriſtoph. 22 


— 
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fchon mehr genannte Rheingrav, Johann Philipp, 
Der durch diefen Dienft zum wenigften Befreyung von 
der Acht-hoffte, die er bisher nicht von K. Ferdinand 
hatte erlangen können. Durch feine Hand giengen bie 
erften vertrauten Eröffnungen; Chriftopp fandte ihm“ 
Briefe von Marimilian, und erhielt wieder auf biefem 
Wege die Antworten des Königs von Frankreich. Kaum 
war die Sache angefangen, fo ließ diefer auch bey H. 


Chriſtoph anfragen 27), ob es angehe, daß er fich mit 


dem Reich in Correfpondenz einlaffe ? Chriſtoph nahm 


- Davon Unlaß,. fogleicy einen Entwurf zu machen 227, 


wie zwifchen dem Roͤm. König, dem K. von Böhme, - 
(Marimilian), dem Roͤm. Reich und den Ständen def: 


“felben einerfeitö, und dem Könige von Frankreich ans 


dererfeitd ein gut Vertrauen und Verftändniß zu ers 

sichten wäre, inmaffen es vor Sahren auch gemwefen: 
Fuͤrs erfte follte man von dem König vergewißt 

werden, daß er gegen dad Reich nichts mit Gewalt 


vornehmen, den Kurfürften freye Wahl laffen und 


nichtd. Dagegen practiciren wolle; daß er nicht mit 
andern Potentaten fich gegen das Reich verbinde, bie 





21) 21. Dec. 1556. Briefwechſel zwiſchen H. Chriftoph zu 
Wuͤrtemberg und dem Mheingraven Joh. Philipp ıc. im 
Mofers patr. Arch. Ch. 10. 


22) Mic. ohne Datum, In einem andern Ehreiben vom 
21. Det, 1556. meldet Chrifioph dem 8; Marimillen, 
er babe mit dem Niheingraven Converſationsweiß allexs 
lei Reden gehabt, wie doch ein Verſtaͤndniß ıc, gemacht 
werden moͤchte. Mſc. Damals war fchon das. erfte 
Paket Briefe von Marimilian unterwegs; Chriſtoph er⸗ 
hielt es am 13. Oct. Das zweyte kam den 13. Nov. 

- 1 Briefwechſel a. a. O. 
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brey Städte (Mes, Tull und Werdun) wieder heraus⸗ 
‚gebe, gegen den Türken das feinige thue, fo-mie ges 
gen andere Potentaten, wenn dad Meich in feiner Li⸗ 
bertät angefochten würbe; daß er auch die Herzogthuͤ⸗ 
mer Savoyen und Lothringen wieder an das Reich, komi⸗ 
inen laſſe, und wenn er an jenes Erbgerechtigkeit zu 
haben meine, foldyed an die Fürften ſtellen wolle, 

Dagegen fülle dad Reich fich nie gegen den König _ 
bon Sranfreich zum Feind erklären, Fein Bündnig wider . 
ihn eingehen, vielmehr ihm wider feine Feinde Paf - 
und Zuzug geftatten, befonders in den drey Städten 
auch follen feine Geſandten alle und jede Reichstage 
ungefcheut befuchen dürfen, und ben Untertdanen und 
Kaufleuten gegenfeitigen Handel und Gewerbe zu treis 
ben geftattet werden. 

Endlich, wenn der Roͤm. König dieſem Verſtaͤnduiß 
beypflichte, ſo ſolle Frankreich den Türken bewegen, 
Ungarn dem Könige von. Böhmen abzutreten. 

Diefen Entwurf, befonders die legte Bedingung, 
fand Marimiliau fo erwuͤnſcht, daß. die Verhandlun⸗ 
gen noch eifriger betrieben wurden. Als die Untwort 
von Seiten Frankreichs ſich verzögerte, mähnte H. 
Chriftoph für fich felbft bey dem Rheingraven, und ers 
hielt nun ganz erwünfchte Nachricht 23): „Der König 
habe bereitd feinem Gefandten in der Tuͤrkey aufgeges 
ben, zwifchen dem Rom; König und dem Türfen zu 
mitteln.” Später erhielt er noch einmal bie beftimmte 
tere Berficherung, „der König habe gleich nach dem 
Empfang eines Schreibens von Warimilian, den de 
la Vigne zu feinem Gefandten in die Turkey gefchict: 





23) 3. Febt. 1557, Moſer 4. a. O. 
23 * 
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Es ſeye für heuer nichts von dem Türken zu befuͤrch⸗ 
ten.” Auch wöurde bereits ein eigener Geſandter an 
den dfterreichifchen Hof abgeordnet. Marimilian bat 
Chriſtoph, da der König darin zuvorgekommen: er 
möchte den Geſandten fo lang bey ſich behalten, bis 
der Röm. König, ſein Vater, die Geleitbriefe ertbeilt 
haben wuͤrde. Chriſtoph ließ fich dieſes gern gefallen, 
da er durch den Rheingraven verſichert worden, der 
Geſandte Virail ſeye ein guter Chriſt und habe ein 
teutſches Herz Allein die Geleitbriefe wollten nicht 
kommen; der Geſandte wurde ungedultig. Endlich, 
wie groß war Chriſtophs Befremden, als nad) Vers 
fluß eines Monaths ?*) Marimilian zurddichrieb: „Er 
habe erſt die Ruͤkkehr ſeines Vaters, des Roͤm. Koͤnigs, 
(vom Reichsſstag) abwarten muͤſſen, um mit Fleiß das 
Geleit zu erhalten. Diefer habe ed aber nun abge⸗ 
ſchlagen, weil der Krieg zwilchen England und Frank⸗ 
reich in offener Ucbung und Schwung feye. Damals, 
ı al& er durch den Rheingraven an den König von Frank⸗ 
reich gefchrieben , fene es zwilchen benden Mächten 
noch in gutem Frieden und Vertrauen geſtanden. Jezt 
hingegen, wenn man fich mit dem Birail in Handlung 
einlaflen wollte, möchte man gegen den einen oder an⸗ 
dern Theil fich ganz leichtlich Yergreifen, und alsbald 
im Anfang, wie man fage, die Suppe verſalzen.“ 
Damit indeffen die Sache nicht vergeblich angefangen 
wäre, forderte Marimilian feinen Freund auf, er 
möchte ſich bemühen, daß Birail feine fpriftlichen und 





aq) Am 2. Apr. 1557. meldet Chriſtoph aus Göppingen, 
der Geſandte jepe bey ihm augelommen; den 15. Map 
gibt Maximillan die bier feigende Antwort, 
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mündlichen Aufträge durch feine Hand an ihn gelangen 
laffe: Er, der fein Herz und Gemuͤth erkenne, werde 
fih hierin zu erzeigen wiſſen. 

Chriſtoph konnte ſich nicht enthalten, „aus auther⸗ 
„ziger Zuneigung‘ feine Verwunderung hber die Ges 
leitäverweigerung zu bezeugen Es feye doch Feine 
Fehde zwifchen dem Röm. König und dem König von 
Frankreich, dazu feye es juris gentium, die Both— 
ſchafter auch bey offenen Fehden zu geleiten Er hätte 
zum wenigften wünfchen mögen, daß Marimilian eis. 
nen vertrauten Unterbändler herauf an feinen Hof ges - 
ſchickt Härte 73). Marimilian konnte dieß nicht in Ab» 
rede ziehen. Er habe, jchrieb er zurüd, alles wohl 
erwogen; müfle aber feinem Pater gehorſam feyn. 

Der nene Auftrag war auch nicht angenehm. Der 
Befandte wollte im Unwillen fogleich zurüffehren. Das. 
mit es nun nicht in Erbitterung ausfchlagen möchte, lief 
ſichs H. Chriftoph nicht verdrieffen, ihn mit guten 
Morten zuräcdzuhalten ; fogar brachte er ihn dahin, 
daß er die Werbung , wiewohl cr Leinen Auftrag dazu 
hatte, fchriftlich Hon fi) gab. Diele fandte Chriſtoph 
an Marimilian, bat aber zugleich, er möchte ihm ja 
eine freundliche Wiederantwort zuſchicken. Nun ſchrieb 
Marjmilian felbft an den Gefandten, wieberhohlte ſeine 
Entſchuldigung, und führte ihm alle Gründe aus, 
warum ein naͤheres Verftändniß mit feinem Könige für 
beyde Theile wuͤnſchenswerth wäre, ' Er bat aud) Chris ' 
ftoph wieder um feinen Rath. Diefer aber konnte ihm 
Fein anderes Mittel wennen, als daß vorerſt eine vers 
trauliche Correſpondenz hätte zu Stand kommen follenz 


25) 25. Map 1557. Moſer a. a. O. 
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biefe wuͤrde dann Gelegenheit zu weiterer Vermittlung 
gegeben haben 26). 

Von hier an fehlen die Nachrichten. Der Geſandte 
ſcheint unverrichteter Dinge zuruͤckgegangen zu ſeyn, 
und bald darauf wurde der Rheingrav in der Schlacht 
bey St. Quimtin gefangen. R. Ferdinand fand wahr⸗ 
fcheintich feyon deßwegen Fein Gefallen an der Sache, 
weil die Unterdandlung durch lauter Evangelifche gang; 
vieleicht auch, weil H. Chriſtoph etwas unfreundlic) 
vom Reichstag weggegangen mar Über die verweigerte 
Sreiftellung der Religion. Vergeblich hatte auch bey 
Rheingrav franzöfiiche Zeirhunde und Falken geſchickt; 
nicht einmal feine Losſprechung von der Acht konnte 
erlangt werden. 

Zwey Jahre ſpaͤter kamen zwey franzofiſche Ge⸗ 
ſandte auf den Reichsſtag, wo eben auch einer von 
England erfchienen war. Sie baten um ein dffentli= 
ches Gehör vor dem Kaifer und der ganzen Reichsver⸗ 
ſammlung, und hielten eine weitläufige Rede, worin 
ſie vieles ruͤhmten von der Teutſchen und Franzofen 
gemeinfchaftlichen und vermandtfchaftlichen Herkunft, 
von ihres Königs und feiner Vorfahren Verdienften 
um das teutfche Reich, von feiner Zufriedenheit über 
den hergeftchiten innern Ruheſtand und von feiner 
Sreundfchaft, die er dem Kaifer und den Reichsftäns 
den aufs neue anbiete, mit der Bitte um Erwiede⸗ 
zung. Mit der Abſtimmung über diejen Antrag ließ 
9. Chriftoph feine frühere Erinnerung wiederhohlen : 
‚wenn der König die alte Freundfchaft erneuern wolle, 
fo müßte er vor allen Dingen das, was er dem Neich 





26) Ans dem mehrmals genannten Briefwechſel bei Moſer. 
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unverfchuldet abgedrungen,, wieder zurädgeben ; denn 
dieſes babe nie Krieg mit ihm gehabt, mithin feye er 
auch nie etwas einzunehnren befugt geweſen. Da 
mehrere Stände, befonders ſolche, die wirklich befchäs 
digt waren, in diefem Antrag zuſammen ſtimmten, fo 
gab der Kailer den Gejandten in feinem und des Reich 
. Mamen binwiederum die Verficherung alle guten Vers 
trauens und einer befländigen Sreundfchaft mit der 
Krone Frankreich, Aufferte aber zugleich, daß man 
eine wahre Freundſchaft nicht blos mir Worten, 
fondern auch mit der That bezeugen müfle,. und trug _ 
alfo auf die Wiedergabe der drey weggenommenen Bis⸗ 
thuͤmer und Städte, wie auch anderer vom Reiche abs 
‚geriffenen Orte an. Durch eine befondere Deputation, 
welcher auch der wirtembergifche Rath Eißlinger zuges 
ordnet wurde, ließ man die Geſandten fragen, ob fie 
abgefertigt feyen in der Abficht, daß, wenn wegen ber 
Zuruͤckgabe der abgedrungenen Stände und Länder eine 
Anfuchung gefhähe, die Krone Frankreich in eine zus 
verläßige Handlung fie) einlaffen wollte 22? Allen 
fie wandten vor, daß fie hierzu Feine Vollmacht hätten; - 
indeffen, fezten fie Hinzu, wollten fie an den König 
berichten, in Hoffnung, daß man deflen ungeachtet die 
Freundſchaft mit ihm fortießen würde. Es wurde dars 
auf im Meichörath befchloffen, eine anfehnlicye Ge⸗ 
fandtichaft an die Krone Frankreich abzuoronen, um 
die abgedrungenen Reichslande zurüdzubegehren 28), 
son Seiten der Catholiſchen wurde der Cardinal, Bis 
{hof Otto von Augſpurg, dazu ernannt, von Seiten 


27) Sattler, IV. 138. 
28) Häberlin, a. a. O. G. 120, 
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der Esangelifchen H. Chriftoph, als ein Fuͤrſt, der 
der Sprache und des Landes beſonders kundig wäre. Wir 
werden aber im Folgenden feben ‚. wie nicht nur die Ges 
ſandtſchaft fich zerichlagen, ſondern felbft auch die wich» 
tige Unforderung an Frankreich eingefchlafen.. 


3. H. Cbriſtopb auf den Frankfurter Fürſten⸗ 
tag. Vereinigung der oberlaͤndiſchen Stände vor 
dem Religionsgeſpraͤch. 


Da noch die Vorbereitungen zu dem celigionsge— 
ſpraͤch auf dem Reichstag zu Regenſpurg verhandelt 
wurden, ſchrieb Ehriſtoph feinem Geſandten: „ſchon 
etlich Jahre her habe er mit beſonderm Anliegen große 
Sorge getragen, daß durch der Evangeliſchen Theo⸗ 
logen etwan unnoͤthige, etwan eigenſinnige und hitzige 
oder auch unbedachtſame Schriften und Schreyen ihre 
Herren und Oberhiupter auch in Widerwillen, Unei⸗ 
nigfeit und Spaltung geratken möchten; es erfordere 
daher die hohe Nothourft, daB die A. C. verwandten 
Stände ſich in eigerter Perfon zufammen tfuen, um 
durch einhelligen Schluß diefe Dinge abzuftellen 39), 
Diefen Vorſchlag ließ er befonderd dem Kurf, Auguft 
von Sachſen mittheilen, als Beiſitzer des Religions⸗ 

geſpraͤchs. Damit nicht die Theologen, welche dazu 
abgeordnet werden ſollten, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, in 
ihrem Eifer zu weit gehen, auch die Fuͤrſten gegen 
einander aufreizen, und fo eigeSerrättung unter den 
Evangeliſchen felbft herbeyführen möchten, fo follte 
vorerfi ein Fuͤrſten-Convent gehalten werden, um 
fich über die näheren Vorſchriften zu berathen. Chriſtoph 
ö————— — * 


29) Sattler, IV. 117. 
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batte feine guten Grände, waram er bauptfächlich ber 
Sächfiichen Fürften fich verfichern wollte, Kurfärft 
Auguſt follte die niederländifchen (niederteutfchen) 


Stände dazu berufen. Allein dieier war zu ſchuͤch⸗ 
tern: eine Zuſammenkunft fämtlicher A. €. verwands 


ten Stände möchte bey dem Kaiſer ein Aufſehen erregen. 
Vielleicht, daß er ſelbſt auch von einigen nichtö Gutes ers 
wartete, 


DBereitwilliger fand 9. Chriftoph den Kurfuͤrſten | 


Ott Heinrid) von der Pfalz, deffen Vetter, Pfalzgrav 
Sriederih, und den Landgraven Philipp von Heflen. 
Mit diefen Fam er überein, eine Zufammenfunft der 
oberländifchen Stände zu Frankfurt zu balten, 
Er und die genannten Zärften, auch Gran Georg, 
fein Obeim, erfchienen in Perſon dafelbft, jeder mit 
zween Theologen, die andern Stände durch Übges 
ordnete, 


Nach einer zehentägigen, friedlichen Beratfung, 
darinn auch die Theologen fich ganz gutwillig erzeigt, 


wurde ein Abſchied entworfen : fürs erfte, damit jes 1558. 


dermann wiffe, daß die Stände in der Lehre einträch= _18- 


tig feyen, ſollen fie bey der bevorftehenden Handlung 
zu Worms in allem die Augfpurgifche Confeſſion und 
deren Upologie zum Grund legen, jedoch, daß Fein 
Mißverftändniß einreiffe,, als ob fie dieſe über die h. 
Schrift festen, fidy erbieten, wenn folches Bekenntniß 
von jemand angefochten werden ſollte, aus goͤttlicher 
h. Schrift Ned und Antwort darüber zu geben. 

Was Hingegen, fürs andere, die jonderbaren Streit 
und Nebendifputationen unter etlichen Theologen 
betreffe, fo folle Darüber zum fürberlichften ein afl ges 
m einer Synodus aller A. ©. verwandten Stände 


Mita 


.., 
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ı Berufen werben; einfiweilen aber, ohne biefem fürzns 
greifen, follen die gegenwärtig’ verfammelten Stände 
den ihrigen ernftlich Befehlen, daß fie den Mißvers 
fländniffen einen Stillftand geben, auch nichts, 
ohne der Stände Approbation im Druck ausgehen laſ⸗ 
fen follen. Wegen der Eeremonien und der Kirchens 
zucht fol dann ebenfalls auf Fünfsiger VBerfammlung 
entichieden werden. 


Noch befonders ‚wurde den Theologen in ihrer 
Inſtruktion zu dem Religions s Gefpräcy aufgegeben, 
ben Gegnern, im al von dieſen fürgeworfen 
wärde, daß unter ihnen felbft etwas Zwieſpalt und 
Trennung wäre, \ausdrüdlic zu erklären, „daß 
fie im Grund und in der Hauptſache ganz eis 
nig feyen; und daß diefer Punkt in die Haupthands 
lung nicht einzumiſchen feye, vielmeniger wollten fie 

. “für diejenigen Red und Antwort geben, fo der h. götts 
lihen Schrift widerwärtige Opinionen an den Tag 
braͤchten 3°), 


Mit fo vieler Vorficht 30°) wurde der Abfchied und 
die Inſtruktion verfaßt, die Fürften unterfchrieben 
mit eigener Hand, und es fehlte nichtö daran, als 
daß die nicht Dabey waren, denen es hbauptfächlich 
galt, die Sachfen. 





30) Sattler, IV. Beil. 44 
‚g0b) Plant bemerkt (Geſch. des prot. Lehrbegriffs, Bd. 6. 
©. 125, Rot.) die lestern Worte der Inſtruction ſepen 

* beionderd ſchlau und jefuitiich abgefaßt gewefen, 
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+ Das Religionsgefpräh zu Worms, 
24. Aug. 1557. | 


Zu nothwendiger und heilfamer Vergleichung in den 
ftreitigen Religions = und Slaubensfachen follte, laut 
bed Reichsabſchieds, das Colloquium gehalten werden, 
H. Chriftoph ordnete feine vornehmften Theologen dazu 
ab, den Probft Brenz, D, Bäuerlin und Jakob 
Andreä, nebft dem Landhofmeifter Balth. von Gültz 
lingen, welche auf die gefezte Zeit eintrafen. Er 
hatte zwar voraus Feine große Erwartung, hauptſaͤch⸗ 
lid) von dem catholifchen Theil, da diefer Feine ſchied⸗ 
lichen Leute, wie er fich ausdrüdt, dazu verordnet 
hatte, Auch Marimilian ermiederte, daß ein feltfas 
mer Präfident (im Namen des Kaijerd) erwählt wors 
ben feye 37). Doc) hätte er nicht gedacht, daß ein 
Theil der Evangeliſchen felbft den Catholiſchen die Hinde 
bieten würde, alles zu vereiteln. Das waren Die es 
naifchen Theologen oder die Abgeordneten der Herzoge 
von Sachfen, welche nicht bey dem Frankfurter Gone 
vent geweſen waren. Dieſe brachten eine ganz andere 
Inſtruktion, ald jener Abſchied lautete Bor allen 
Dingen folle man darauf dringen, daB die eingefchlis 
denen Ssrrlefren und Secten unter den U.C. Verwand⸗ 
ten abgethban und verdammt würden, ehe man dad 
Religionsgefpräch beginne; ein Antrag, womit fie bey 
den andern Evangelifchen ganz Feinen Eingang fans 





31) Zuerft der Biſchof von Speyer, Rudolf von Frans 
keuſtein. Als diefer die Stelle ablehnte, kam fie an 
den B. von Naumburg, Julius von Pflug, ber jie 
auch nicht annehmen wollte, und den Biſchof Michael 
Sidonius von Werfeburg zum Afliftenten erhielt, 
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ben 32), -Diefe Erfcheinung war den Catholifchen meh 
als willkommen. Die Sigungen hatten noch nicht 
lange begonnen, fo that der Bifchof von Merfeburg 
die Aufforderung, daß die Evangelifchin: vorerft alle 
Secten nahmhaft machen follten, welche fie von der 

Augſp. Eonfeflion ausichlöffen, denn dieſe wären nicht 
in dem Religioifbfrieden begriffen, und das Geſpraͤch 
ſollte auch nur mit den A. €, Verwandten geführt wers 
den. Melanchthon, der Abgeordnete von Kurs 
Sachſen, gab eine kluge Antwort, die man nicht vers 
werfen konnte. Eie feyen bereit, fagte.er, diefes zu 
thun, und zwar bey jedem einzelnen Artikel, im Vers 
folg des Geſpraͤchs, wo es weit befriedigender geſche⸗ 
ben koͤnnte; ald voraus in einer allgemeinen Erklärung, 
Allein die herzoglich fächfifchen Abgeordneten wollten 
nicht mehr länger zurücdhalten, um ihre bereits den 
andern Evangeliichen übergebene Proteftation öffentlicy 
zu machen, und die Secten, laut ihrer Inſtruction df⸗ 
fentlich zu verdammen, Sie blichen fo hartnädig auf 
biefer Forderung, daß fie feine andere VBorfchläge mehr 
hören und alio licher von den übrigen Evangeliſchen 
ausgeſchloſſen ſeyn wollten 33), 

Alſo kam es unter den Evangeliſchen zur offenen 
Spaltung, welche zu verhuͤten beſonders H. Chriſtoph 
bisher ſich Mühe gegeben. Er war es, der ſchon vor 
dem Regenshurger Reichstag gemeinſchaftlich mit Kur⸗ 
pfalz die Entzweyung der Sachſen wegen der interimi⸗ 
ſtiſchen Streitigkeiten zu vermitteln verſucht, und deß⸗ 
halb eine eigene Geſandtſchaft nach Weimar abgeordnet 





32) Plant a. a.D. ©. 127 — 110, 
33) Ebend, ©, 157— 164 Ä 


, 39 

hatte 34); und das hatte er auch haupfſaͤchlich zur 
Abſicht, als er den Fürften» Convent zu Frankfurt bes 
trieb. Gut wäre es gewefen, wenn die Kürften auch 
ben dem Geſpraͤch in eigener Perfon fich- eingefunden 
hätten, H. Johann Friederich von Sachen; der das 
mald zu Baden verweilte, erneuerte dieſen Wunſch 
ausdruͤcklich bey H. Chriſtoph. Allein der Regensbur⸗ 
giſche Abſchied hatte diß nicht verlangt; die Staͤnde 
ſchickten insgeſamt nur ihre.Abgeordneten; doch wäre . 
9. Chriftoph bereit geweſen, jest felbft nach Worms 
zu gehen, wenn der Mitbeyſitzer, Kurfürft Auguſt, 
hätte ericheinen wollen 35). Der Regenſpurgiſche Abs 
ſchied forderte allerdings, daß die Evangeliichen früher 
zufammen kommen follten, um erft ihre eigene Spal⸗ 
tungen abzuthun. Dieß hatte H. Chriſtoph auf dem 
Frankfurter Convent bewerkſtelligen, oder vielmehr nur 
weiteren Spaltungen zuvorkommen wollen. Aber ge⸗ 
rade diß hatte den Grimm der Jenaiſchen Theologen 
noch mehr erregt. Auch die politiſchen Raͤthe, die 
man den Theologen zur Vorſicht beygegeben hatte, 
konnten den Ausbruch zu Worms nicht mehr zuruͤck⸗ 
halten. 

Der Hauptſaͤcher alles dieſes Unheils war Mat⸗ 
thias Flacius, genannt Illyricus, Lehrer der 
Theologie zu Jena, der, von nichts als Haß gegen 
Melanchthon erfuͤllt, die Inſtruction der herzoglich 
ſaͤchſiſchen Abgeordneten angegeben hatte, und dieſe 
noch immer aufzureizen fortfuhr. Unter ihnen war 





34) Plank, B. 3. ©. 13. ff. 
35) Häberlin, a. a. O. ©. 276, Chriſtophe Antwort 
iſt Datirt Tübingen, 18, Aug. 1357, 
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Erhard Schne⸗pf, Werſelbe, der vor etlich und zwan⸗ 
zig Jahren die Reformation in Wirtemberg unter 9. 
Ulrich angefangen, wegen des Interims aber feine 
©telle verlafleh hatte, und nachdem er vergeblid) jeine 
Zurädberufung erwartet, jezt Brenz an jeiner Stelle 
umd zu Wormd fich gegenüber fah. Wenn Melanch⸗ 


thoh wirklich durch zu große Nachgiebigkeit gegen das 


Interim die firengern Anhänger Luthers gegen fich aufs 
gebracht hatte 3°), fo erfuhr jezt Brenz daffelbige 
ſowohl wegen feines in Wirtemberg eingeführten Ca⸗ 


- tehismus 37), als wegen feiner billigen Nachſicht 


gegen Andreas Oſiander, Lehrer der Theologie zu N 
Koͤnigsberg, von dem er behauptete, daß er in einer 

undern Streitigfeit (von der Rechtfertigung) nicht recht 
verſtanden würde, (weil er in der That fich felbft nicht 
techt verftand.) Gegen diefe beyden, an heller Eins 
fiht und Sanftmuth fo übereinftimmenden, Männer 
gieng eigentlich der Eifer der Jenaiſchen, worin audy 
der verdiente Schnepf das Werkzeug des niedrigen 
Flacius werden follte. Flacius dachte nicht anderft, 
als Melanchthon und Brenz durch den Antrag feiner 

.Inſtruktion nun zum Widerruf zu zwingen und ſo dfz 
fentlid) zu beſchaͤmen, oder lieber das ganze Geſprach 
zu zertrennen 38), 


Dieß leztere geſchah und warf alſo das Unheil auf 
bie Urheber zuräd, Die Eatholifchen unterlieffen nicht, . 


.. 





86) Spittlers Grundeiß der Geſch. der chriſtl. side, 
©. 369. 

87) Sattler, IV. 110. nol.c. 

86) Plant, B. 6. ©. 139 bie 167. vergl, B. 4. ©, 28: 
und 580, ff, 
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die herzoglich fächfiichen Abgeordneten noch mehr aufs 
zubringen, indem fie ihnen beybrachten, daß fie von 
den andern verachtet würden 37), worauf fie ihre Abs 
reife nicht mehr aufhalten lieflen. 

Jezt war das Geſpraͤch in der That zu Ende, wies 
wohl ed noch fortgefezt werben follte. H. Chriſtoph⸗ 
fandte nod) Theologen, um den Abgang der fächfifchen, 
welchen auch die braunfchweigifchen beygetreten. was 
ren, zu erfeßen; unter diefen war D, Dieterih Schnepf, 
Sohn des Erhard, Lehrer der Theologie zu Tübingen- 
Allein die Eatholifchen gaben die Erklärung, fie koͤnn⸗ 
ten bey der eingeriffenen Spaltung unter deu Evange: 
lifchen fich nicht mehr einlaffen. Sie möchten es thun, 
mit welchem Theil fie wollten, fo würde der andere 
fagen , daß dieled nicht Die rechten A. C. Verwandten 
waͤren, mit denen doch allein das Geſpraͤch gefuͤhrt 
werden ſollte. Der Praͤſident hatte bey dem- Kaiſer 
_ angefragt, und von diefem Befehl erhalten, allen Fleiß 
anzumweuden, daß das Geſpraͤch feinen Fortgang habe, 
aber unter zwey Bedingungen, wovon die eine die an⸗ 
dere aufhob: Man follte die ausgefchloflenen herzog⸗ 
lich fächfifchen Deputirten wieder beyzichen; in Abſicht 
der Secten aber fi) mit dem Vorichlag von Melanch⸗ 
thon begnügen. Da nun daß erflere nicht mehr era. 
langt werden konnte, fo mußte auch die Fortſetzung uns 
terbleiben, und die Schuld davon fiel alfo vor der gan⸗ 
zen Welt auf die Edangeliſchen; wiewohl es handgreifs 
lich war, wie gern die Catholifchen und felbft auch der 
Kaifer diefen Ausgang fahen 3°), Die Eatholifchen, 


39) Sattler, IV. 119. 
40) Plank, a. a. O. B. 6. G. I67. f. 
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tteßen fich ſogar verlauten, er habe Aber feine oͤffent⸗ 
lich bekannt gemachte Reſolution noch em Schreiben 
ihnen zugeſchickt, worin et ihnen aufgegeben-, fich in 
das Geſpraͤch nicht weiter einzulaflen, fondern es abs 
zubrechen. Dieſes Borgeben nahm H. Ehriftoph etwas 
fremd; er fchrieb an den kaiſerlichen Rath Zafius, ob 
es wahr wäre? Zafius ſchickte dad Schreiben dem Kais 
fer felbft, und erhielt darauf zur Antwort: es feye, 
gottlob! fein Brauch nicht, daß er fich einer Sache oͤf⸗ 
fentlich erkläre, und darnach das Widerfpiel zu befoͤr⸗ 
dern fuche **). | 
Sindeffen erhielt H. Chriſtoph doch etwas nähere 
Aufſchluͤſſe durch ein vertrauliches Schreiben von ſei⸗ 
nem Freunde Maximilian. Dieſer ſchrieb: „Er habe 
faſt ungern dernommen, daß das Colloquium alſo oh⸗ 
ne Frucht abgehen ſolle; wiewohl er nicht zweifle, daß 
ihrer viel Teufelsknechte ſeyen, die es gar wohl leiden 
woͤchten, und es ſeye dem ſo, wie der Herzog ihm ge⸗ 
meldet, daß der Roͤm. Koͤnig die Reſolution gegeben, 
daß der Praͤſident allen Fleiß anwenden ſolle, daß das 
Colloquium fernen Fortgang habe; wo aber nicht, fo 
wiffe er ihm keinen andern Beicheid zu geben, als ſich 
bed Abſchleds zu Regensburg gemäß zu verhalten; 
denn.foviel er merke, wolle Ihr Mai. die Sache 
gern von fich ſchieben; wiewohl, im Vertrauen 
. zu melden, er glaube, man möge wohl leider, daß 
es alfo zugehe. Weiter, fährt er fort, kann ih E. L. 
nicht bergen, daß das erbar Herz, der Pabft, einen 
Rotari zu Ihrer Mai. gefandt hat, fich zu congratulis 
ren 


41) Häberlin, a. a. O. ©, 318. fi 
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ren des Friedens zwifchen ihm und England, umd er⸗ 
mahnt Ihr Maj., daß fie wollten guter Fuͤrderer ſeyn, 
damit auch ein Fried moͤchte getröffen werden zwiſchen 
England und Frankreich. — Darnach hat er vermeldt, 
daß jein Herr vernommen habe, wie das consilium 
impioram Wormaciae durch ihre eigene Zwie⸗ 
Spaltung zerruͤttet werde, darum er Gott dem Als 
mächtigen Lob und Dank fage, er zweifle auch nicht, 
. Ihr Maj., als ein gehorfamer Sohn der Kirche, wer⸗ 
den ſolches treulich gefördert haben, dafür er denn a 
Deo’immarcescibilem coronam erlangen werde, und 
Ihr Maj. ermahnt, daß fie ſolches Werk wolle helfen 
zerftören, et Germaniam ista parte liberare, und daß 
Ihr Mai. hinfüran ſolche Colloquia und Conventicula 
nimmer wolle zugeben, wie Se. Heiligkeit dann nicht 
zweifeln, Das ift ungefährlich, ſchließt Marimilian, 
feine erbare, und auf teutfch gefagt, teufliiche Wer⸗ 
bung geweien #2). — | 

So hatten zwar die Gatholifchen den Triumph. Die 
offene Spaltung der Evangelijchen zu fehen.. Aber fie 
überhoben ſich eben fo bald deffelben, und gaben den 
Evangeliſchen cin nicht geringered Aergerniß. Fürs 
erfte ichon bey dem Gejpräch felbft; da waren fie dreift 
genug zu behaupten, was fie noch nie fo Deutlich ges 
fagt: „die h. Schrift, auf welche die A. €, Verwands 
ten fi) gründen wollten, feye ein zweifelhafter Rich⸗ 
ter, ein Zankapfel; der todte Buchftabe müßte die les 
bendige Stimme der Kirche über fich leiden.” Worauf 
Melanchthon erwiedert: Erſcheguch waͤren die Worte 


42) Wien, 20. Dec. 1557. Sattler, IV, Beil. ar. ©. 
Yifer $. Chriſtoph. 23 
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des Hermann Wolfgang: „die Schrift gelte fo wenig; 
als des Aeſopus Fabeln, wofern nicht das Anſehen 
der Kirche dazu kaͤme.“ Das. Unfehen der Schrift 
hange doch nicht an der Kirche, da Chriſtus, das 
felbftftändige Wort aud dem Schooſe des Vaters, als 
les deutlich geoffenbaret hätte, Die Schrift erfläre ſich 
vielmehr felbft, und muͤſſe ihr eigener Richter. feyn; 
auch wenn die Kirchenväter die Schrift unrecht erklärt 
hätten, müßten fie-durch eine gefunde Erklärung, mit⸗ 
telft der Grundſprachen, verbeffert werden °3), 

Fuͤrs andere vertiethen die Catholifchen allzudeutlich, 
wie gern fie durch die Spaltung der Evangelifchen ſich 
hatten hindern laffen, Dad Geſpraͤch fortzufeßen, oder 
Ihre Satzungen gegen bie einfache enangelifche Lehre zu 
halten; Das kam noch mehr an den Tag, als bie 
Aktentruche, wozu H. Chriftoph einen ber drey Schlüfe 

ſel hatte, auf dem Reichstag erbfinet werden folte, 
Wiewohl die Evangeliichen ihre eigene Blöße gezeigt 
hatten, fo ſcheuten fie fi) doch nicht, die Verbands 
dungen mit den Catholifchen vorzulegen. H. Chriſtoph 
beftand darauf, daß ed geichehen müfle. Die Cathos 
liſchen aber fchrieen aufs Heftigfte Dagegen, und geries 
then in tiefen Unwillen, als der Inhalt nun wirklic) bes 
kannt wurde, wobey die Kurfächfiichen und Wirtembers 
gifchen Gefandten, ald Beyſitzet des Geſpraͤchs, freis 
muͤthigen Bericht vor Kaifer und Reich gaben, wie die 
Eatholiichen ſich erbreifter hätten, den Menfchenfaguns 
gen mehr Anfehen und Gewalt, als der h. Schrift beis 
zulegen. Der Faiferlihe Math, Zaſius, Eonnte fich 
nicht enthalten, in einem Schreiben an H. Chriftoph, 





a3) Häberlin, a. a. D. ©, 290 ff. 
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Hit Melanchthon zu wünfchen, daß das Andenken des | 


‚ganzen Geſpraͤchs im Meereögrund begraben feyn moͤch⸗ 


te. Indeſſen, fezte er hinzu, würde auf beiderfeits 


- Meligionsperwandten nicht allein Oel, fondern auch 


Mein in die Wunden gegoffen werden muͤſſen, fonders 
lich aber bey den Geiftlichen der alten Religion ein 
ſcharfer Effig einer tapfern und ernftlichen Reformas _ 
tion; auch bey vielen der X. C. Verwandten wäre eine, 
etwas bellere Fadel der wahren Werke der Liebe und 
des Glaubens anzuzuͤnden +), 


5. H. Ehriſtophs fortgefetzte Bemuͤhungen zur Verei⸗ 
nigung der Evangeliſchen. 

(Sranffarter 0 Receß, 1558, Vorſchlag einer General⸗Synode. 

Auftritt mit dem Cardinal Otto zu Augsburg. Naum⸗ 

burger Fuͤrſten⸗ Convent.) i 

| Wenige Fuͤrſten bewieſen groͤſſere Sorgfalt, die 

Spaltung der Evangelifchen wieder zurecht zu brins 


‚gen, als 9. Chriftoph, fowohl um der Sache ſelbſt 


willen, als wegen des Widerſtandes gegen das Pabſt⸗ 
thum; denn dieſes hatte die Hoffnung noch gar nicht 
aufgegeben, die neue Kirche gaͤnzlich zu unterdruͤcken. 
Recht erwuͤnſcht war ihm, daß K. Ferdinand einen 
Kurfuͤrſten⸗ -Tag,! noch vor dem gemeldten Reichs⸗ 
tag; nad) Frankfurt berief, wo die ſchon früher vorge⸗ 
habte feierliche Uebernahme der Kaiſerwuͤrde geſchehen 
ſollte. Die drey evangeliſchen Kurfürften beriefen bey 
dieſem Anlaß ſaͤmtliche U % verwandte Färften, um über 
den Ausgang des Wornfer Geſpraͤchs mit einander zu 
Rath zu gehen. Landgrav Philipp, H. Chriftoph und 





49 Sattler, IV. 134: f. 


23 Er 


An} 


356 


Pfalzgrav Wolfgang waren es, welche mit ihnen über 
ein neues Mittel übereinfamen, von weldyem mit 
groffer Wahrfcheinlichkeit die Herftellung des Friedens 
unter den Evangelifchen zu hoffen war. &ie befchlofs 
fen, der firengeren Parthei (der Schüler Luthers) foweit 
nachzugeben, daß fie eine eigene Erklärung über 
die beftrittenen Artifel, in der genaueften Hebereinftims 
mung mit der A. Confeſſion, aufftellten 5). Da die 


Fuͤrſten dißmal Feine Theologen bey fich hatten, fo 


wurden zwey Auffäe von Melanchthon, deren ei⸗ 


ner ſchon zu Worms entworfen worden, und einer von 
Brenz, den H. Chriftoph mitgebracht hatte, zum 
Grund gelegt; fie wurden durchaus Abereinftimmend 
gefunden, und allein im Artikel vom Abendmahl die 
Erklärung von Melanchthon, als deutlicher, vorgezo⸗ 
gen 16). Während H. Chriftoph über das leztere noch 


ein Gutachten von feinen Räthen einhohlen fieß, wurde 


1558. bereitö von den Fürften ein Abſchied verfaßt, der uns 
an ter dem Namen: Frankfurter Receß, bekannt iſt. 
Darin fagen die Fürften: Weil ihnen die Nachrede, 
als ob die Evangelifchen in ihrer Confeffion zwietraͤch⸗ 
tig, irrig und fpaltig. feyen, ganz befchwerlicy und 
ſchmerzlich zu Gemuͤth gehe, fo hätten fie aus chriftlis 


chem, treuherzigem Gemüth nichts nüzlicheres und fürs 


träglicheres erachtet, ald wenn die Färften und Stände 
in gröfferer Zahl mit ihren vornehmften Theologen zus 
ſammenkaͤmen, um fi) von den Sachen, die von den 
MWiderwärtigen nicht recht verftanden werden, oder bie 
weiterer Erklärung bedürfen, zu unterreden, wie fie 





. 45) Plant, a. a. 9. ©. 17% 
46) Schuurrer, a. a. O. ©, 249 f. 
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ed fchon auf dem Frankfurter Convent angeregt; als 
Iein weil ed in gegenwärtigen Zeitlänften noch nicht 
habe dazu kommen Fünnen, fo hätten fik, die gegens 
wärtig verfammelten Kurfürften und Fürften A. €, für 
rathſam bedacht und erwogen, daß fie ihr. oftmals ges 
thanes Bekenntniß repetirten und erhohlten, ‚nicht in 
der Meinung, dadurch eine neue. Eonfeflion an den 
- Tag zu. bringen, oder den abwefenden Ständen. eine 
befondere Eonfeffion vorzuſchreiben, fondern allein Den 
Irrungen zu begegnen und zu erflären, daß fie ben 
der wahren, reinen Lehre, fo in göttlicher Schrift, den 
drey Hauptſymbolis, der U, C, und deren Apologie 
enthalten, 'anhängig ſeyn, nnd in ihren Kirchen ders 
felben gemäß predigen laſſen wollen. Weil aber doch, 
fegen fie hinzu, über. einige befondere Punkte etlich 
fireitige Reden und Schriften unter den Theologen fürs 
gefallen, befonders in den vier Artikeln von der Rechts 
fertigung , von den guten Werfen, vom Nachtmahl 
und von den. Adiaphoren (Mitteldingen), fo hätten.fie 
nöthig gefunden, aud) über dieſe Sperialpunfte dass 
jenige befenntnißweife befonderd zu repetiren, was 
darüber fehon in der A. Confeſſion an feinem Dirt ers 
Härt worden fene, damit bey niemand Zweifel und 
Nachdenken darlıber. entficehen Fönntes — Zuletzt fügs 
ten die Fuͤrſten noch verfchiedene Vorkehrungen hinzu, 
um weiteren Unwillen und Erbitterung zu verhüten; 
auch wurde beſchloſſen, daß alle Stände zum Beytritt 
zu diefem Receß eingeladen und mit jedem befonderd 
darüber ‚gehandelt werden folle; wenn aber auch noch 
. fo wenige beyträten, fo wollten fie ihrerfeite ſtandhaft 
und einhellig dabey bleiben *7). 


47) Plauk, a. a. O. ©, 124 — 186. 


Man ficht, es war dieſer Receß mit berfelben Maͤ 
ßigung und Vorſicht abgefaßt, wie der frühere Bes 
ſchluß des Frankfurter Fuͤrſtentags. Jeder Unbefan⸗ 
gene konnte ſich uͤberzeugen aus dem Inhalt der Arti⸗ 
tel, daß die reine evangelifche Xehre, gemäs der A. 
Eonfeffion , dadurch ficher geftellt und zugleich der 
Grund zur Verginigung der freitenden Partheien ges 
geben ſeye. Ed nahmen auch einige der abweienden 
Stände den Receß ohne Bedenfeg an. H. Chriſtoph 

| Uſeß die Artikel, noch zum Ueberfluß, durch eine beſon⸗ 

1558. ders berufene Synode prüfen, “(ohne Zweifel, weil der” 

ein. Brenzifche Entwurf nicht allenthalben beybehalten war),. 

und befahl, den Receß durch die General= und Spes 

cial⸗ Superintendenten alten Pfarrern der Wirtemberg. 

Kirche zu verkuͤnden, um demſelben gemaͤs in Lehre 

und Leben ſich zu verhalten *8). Nicht'weniger Bey⸗ 

fal gab Marimilion: „Der Abfchied zu Frankfurt, 

ſchreibt er an Chriſtoph *19), Habe ihn nicht wenig er⸗ 

freut, denn es fey einmal kein befferer Weg vorhanden, 

benn allein die Vergleichung der Religion. Er wolle 

and) ©. L. dienfilich ermahnt haben, darauf bedacht 

⸗ zu ſeyn und keinen Fleiß zu ſparen; denn durch dies 

fen Weg der Bergleihung fliht man dem 
Pabſt den Hals gar ab, darum nit wenig daran 

gelegen.“ 

Nur für die Jenaiſchen Eiferer war der Receß der 

Zunder eines noch viel bitterern Ausbruchs. Je mehr 

man ihnen nachgab, deſto heftiger verlangten ſie, nicht 

bie Vergleichung, föndern bie Durchſetzung nur ihrer 





98) Sattler, a. a. O. ©. 127. 
49) 22, Jun. 1558. Sattler, IV. Bell. 45. 


Sehrfäße; und was H. Chriſtoph fchon früher befürch- 
tet hatte ‚ daß die zankfüchtigen Theologen zulezt auch 
ihre Fürften aufreizen und fo eine völlige Zerrüttung 
herbeyführen möchten, dad drohte wirklich in Erfüllung 
zu gehen. H. Sohann Frieberich ließ jezt unter feinem 
eigenen Namen ein Confutationsbud) gegen den Frank⸗ 
furter Receß ausgehen, während feine Theologen in 


noch viel giftigern Schriften fich ergoßen,, ja er trug 


darauf an, mit den niederfächfifchen Ständen einen 
Condemnationdtag gegen die andern zu halten. Das 


. brachte endlich auch diefe in den Sggnifch. Die Streits 


fchriften wurden nachdräclich widerlegt, H. Chriftoph 
ließ dieß durch Brenz verrichten; der Landgrav Phi: 
lipp fchrieb felbft an Herzog Johann Friederich mit ſei⸗ 
ner gewohnten Offenheit. Man konnte noch ftärkere 
Ausbrüche befürchten, Nig fah man die Evangelifchen 
in .einer widrigeren Lage, auch wenn die Gegner von 
der alten Kirche ihre Praktiken nicht erneuert hätten 3°), 

Doc) diefe Aufwallungen giengen bald vorüber, und 
H. Chriſtoph vergaß nicht, dad Vermittlungsgefchäft, 
wie bisher, fortzufegen. Kaum hatte er vernommen, 
daß aus Gelegenheit der Heimführung der Gemahlin 
Marggrav Carls von Baden mehrere Fürften zufam- 
men Fommen würden, fo dachte er ſchon auf Vorſchlaͤ⸗ 
ge, wie fie gemeinfchaftlich den Herzog Johann Frie⸗ 
derich auf friedlichere Wege bringen Tünnten. 

Aber die heimlichen Umtriebe der Papiften machte 
doppelte Vorficht nöthig. Won verfchiedenen Seiten 
famen Warnungen, wie diefe ihr Haupt erhöben. und 
auch den Kaifer herumgebracht hätten. Ungeachtet 





| 50) Plant, a. a. O. ©. 204. 
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deſſen Geſandter, nach der Uebernahme des Kaiſer⸗ 
thums, mit Spott zu Rom empfangen wurde, fo, daß 
_ Marimilian felbft gegen Chriftoph befannte, es ſeye 
feinem Vater Necht geichehen, weil.er nicht glaube, 
wenn er fchon ſehe; fo war ed doch, wic Chriftopf 
richtig vermuthete, ein blojed Spiegelgefecht, damit, 
wenn der Pabſt alsdann den Eonfend (jur Kaiſerwuͤrde) 
gäbe, der Kaifer ihm defto mehr verbunden feyn müßte. 
Maximilians Canzler erdffnete ſpaͤterhin unſerm Her— 
zog, der (obengenannte) paͤbſtliche Geſandte, der dem 
Kaiſer den Friedentmit Spanien und England ange⸗ 
zeigt, babe demſelben einen Verweiß gegeben, daß er 
den Religionefrieden ohne paͤbſtliche Bewilligung ges 
ſchloſſen, und ihn defwegen mit dem Bann bedroht; 
worauf Serdinand fich hoͤchlich entichuldigt, daß er zu 
dieſem Frieden gezwungen worden. Es ſeye alsdann 
durch den paͤbſtlichen Geſandten, einen FJeſuiten, ein 
Vergleich erfolgt, worin der Kaiſer ſich verpflichtet, 
dem h. Vater allen Beyſtand zu erzeigen, wenn er ihm 
kein Hinderniß im Kaiſerthum machen wuͤrde, naments 
lich allen Fleiß anzuwenden, daß die evangeliſchen 
Fuͤrſten und Stände wieder zu dem catholiichen Ge⸗ 
horiam und Glauben gebraht wirden. Nun fand 
man ed auch nicht mehr befremdend, was Kurfürft 
Ott Heinridy berichtete, daß der Biſchof von Wuͤrz⸗ 
bury gegen den pfälzıfchen Bibliothefar Deuter fid) vers 
nchmen laffen: wie meynt ihr, wenn wir Pfaffen eins 
mal zuſammen fezten , wie ed euch U. Confeſſions⸗ 
Verwandten ergehen würde? Man erinnerte fich wies 
ber, was bdericlbe fchon gegen Pfalzgrav Sriederich 
ausgeſtoſſen: wie er noch vor feinem Ende in lutheris 
ſchem Blut waden woile; wiewohl der Kurfürft Auguft 


4 


| sr 
meynte, daß folche im trunkenen Zuftand ausgefioffene 

Meden nicht zu achten wären 37), 
Alle diefe Umftände bewogen 9. Chriftopg n nur viek⸗ 
mehr, an der Wiedervereinigung der Evangeliſchen zu 


arbeiten. Maximilian, dem die) päbftlichen Drohums 
gen noch befonderd galten, ließ es nicht an Aufmuns 


terung fehlen. . Es feye zwar unvonndthen, fehreibt ee 


wieder 'an Chriſtaph 52), ihm viel zu ermahnen, weil 
aber foviel daran gelegen und man der andern Parthei 
: nit bad unter das Leben kommen koͤnne, fo. bitte er 
nochmala auf das Höchfte, ©. L. molle dahin bedacht 
feyn und Fleiß haben, damit fo vielerlei Opinionen 
nit geduldet werden, fondern man fid) famtlich Einer 
vergleiche und darob halte; denn fonft gebe man dem | 


Feind dad Schwerd in die Hand. Er hoffe zwar, 


Gott werde es nicht dazu Fommen laflen, fondern uns 
bey feinem Wort erhalten, aber wir müßten das unfrige 
auch darzuthun.“ 

H. Chriſtoph wußte Fein anderes Bergleichönitet 
zu finden, ald eine Verſammlung aller X. €, 
Verwandten Stände, welde ſchon auf dem ers - 
fien Sranffurter Eonvent vorgeſchlagen und vorbehals 
ten war, Brenz hatte den Auftrag, mährend des 
Wormfer Religionsgeſpraͤchs im Vertrauen mitM. Phis 
lipp (Melanchthon) davon zu reden, und diefer hatte 
fi) ganz willig erboten, fobald er heimkomme, die 
Sache mit allem Fleiß bey feinem Herrn, dem Kurs 
fürften Auguft, anzubringen, und feinerfeits nichts ers 





sn Sattler, IV. 129, nnd Bell. 45 — 49. 
52) 29. Jul, 1558. Sattter, W, Beil, 46. 
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winden zu laffen 53). Damals mochte alſo Melandys 
thon noch gute Hoffnung von einer allgemeinen Vers 
fammlung haben, und er durfte, fic) auch auf keinen 
Fall abgeneigt zeigen, weil man wohl wußte, daß es 
die herzoglichs fächfifchen hauptfächlich auf ihn angelegt 
. hatten. Als aber H. Chriſtoph ‚mit Anfang des fols 
genden “jahres wieder ein Öutachten von ihm verlangte, 
fo {ah er bereitö größere Schwierigfeiten, und hielt für 
beſſer, wenn erft Wirtemberg, Pfalz und Neffen un; 
ter einander ihrer Einigkeit fich verficherten, ohne fich 
weiter um die fächfifchen Lande zu befümmern. Dieß 
Gutachten ließ ſich H. Chriſtoph ‚gefallen, doc) dag 
vorher noch ein Verſuch bey den fähfifchen Theologen 
zu machen wäre. Ohne Zweifel hatte ihn dieß auch 
bewogen, daß er fich defto eifriger angelegen feyn ließ, 
‘ den Frankfurter Receß zu betreiben 5%). ‚Als er aber 
fah, daß die übrigen Stände ſchwerlich zu deſſen Ans 
nahme bewogen werden würden, ohne eine Syupde, 
fo fam er wieder auf diefen Vorfchlag zuruͤck, und fors 
derte nun ein neued Gutachten von Brenz, Allein 
dieſer Fannte die Xheologen nicht weniger, ald Mes 
lanchthon, und mißrieth aus mehreren Gründen eine 
allgemeine Verſammlung. „Wer unter den Fürffen, 
53) „Was er alsdann verhoffe oder ausrichte, verſprach 
Melaunchthon nod weiter, das wolle er durch eine eigene 
Botſchaft an Brenz fhreiben, und wiewohl folhe Haus 
. bel der Feder nicht allerdings zu vertrauen, fo verhoffe 
er dh, er wolle fo deutlich fchreiben, daß er von 5, 
5. G. verftanden werde. Brenz an H. Chriftoph, Worms, 
38. Nov. 1557. Mſc. i 
54) Planf, a. 0. O. ©, 205. ff. 
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fragt er, wollte Eonftantinus ſeyn, wer unter dem 
Theologen Lutherus? ohne ſolche zween Männer iſt 
kein Fried zwiſchen⸗ ſo haͤderiſchen, zaͤukiſchen, auch 
jungen und hitzigen Theologen zu hoffen, ſo man ſie 
zuſammen kommen lieſſe. Man wuͤrde auch den Pa⸗ 
piſten Urſach zu calumniren und zu ſpotten geben, die 
Lutheraner wöllten erſt erkennen, welcher unter ihnen 
den rechten heil, &eift habe, und bey welchem der 
weiß oder ſchwarz Geift wäre, wie fie denn zu Worms 
auch gethan. Alſo, fchließt er,‘ Inge ein jeglicher 
Fuchs feined Balgs, Habe ein jeglicher Fuͤrſt auf ſein 


Fuͤrſtenthum ˖ und Kirchen Acht, daß darin friedlich res 


giert und gelehrt werde; erbiete fid) gegen den andern - 
feines‘ müglichen : Dienftes, und befehle die Sache 
Gott 55): Auch von Melanchthon hatte Chriftopg 
noch einmal ein Öutachten verlangt und gleiche Gegen⸗ 
vorftellungen erhalten. Weberhaupt, fezte diefer hinzu, 
ſcheine es ihm nicht viel mehr, als eine platoniſche 
Idee zu ſeyn, wenn man ed fuͤr moͤglich halte, daß - 
eine völlig gleiche Form der Lehre überall eingeführt 
und durch die Wachſamkeit der Fürften auch immer 
gleichformig erhalten werden koͤnnte. Doch wolle er 
dafür ſtehen ſtehen, daß auch ohne eine völlig gleiche 
Lehrform Einigkeit und Ruhe fid) recht gut erhalten 
laſſen follten, wenn nur die Fürften fic) dahin verginis 
gen würden, alle unnöthige Difputationen der Theolos 
gen mit-Ernft niederzufchlagen 56), 

In diefer Zeit wurde der obengemeldte Reichstag 
zu Augsburg gehalten; wo der Erfolg des Wormigr 





55) Sattler, IV. Beil, 54. 
56) Plant, a. a. O. ©, 210, f. 
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Neligions-Gefprächs vorgelegt wurde. Hier vereinigs 
ten fich die A. €, Verwandten leicht, um ihr voriges 
Begehren wegen Sreyftellung der Religion der 
geiftlichen Stände zu erneuern, wiewohl fie aud) wies 
der eine abfchlägliche Antwort erhielten. ‚Sie kamen 
auch bey H. Chriftoph zufammen, der vor feiner Abs 

1559, Feife alle Kurfürften und Zürften zu einem großen Pan⸗ 

53.. ket einlud 57). Uber zy einer Verſammlung 'in ihren 
eigenen Streitigkeiten zeigte ſich Immer weniger Nee 
gung. 

Auf eben diefem Reichstag trug fich noch ein befans 
derer Vorfall zu, der dad große Mißtrauen gegen bie 
Gatholiihen und die Unmröglichkeit „gemeinfchaftlicher 

* Unternehmungen rechr eigentlich, fehen ließ. Als zu 
der pbenerwähnten Gefandtfchaft nad) Frankreich bes 
reits der Cardinal, Biſchof Otto von Augsburg und 
Herzog Chriftoph ernannt waren, zeigte diefer im 
dffentlichen Fürftenrath ein Schreiben bes Cardinals 
Bellay, Bifchofs zu Paris / ſeines, alten Bekannten, 
worin ihm derſelbe Nachricht geb, daß er -auf.diefer 
Geſandtſchaft, auf Ungeben des Cardinals Otto, und 
mit Einverftändniß des h. Vaters, der ihn für einen 
großen Feind der Kirche halte, — mit Gift wuͤrde bes 


dient werben. Das gab nun allerdings einen feltfamen' 


Auftritt. Der Cardinal betheuert? ſeine Unfchuld; er 
erbot fich, fogleich einen leiblichen Eid abzulegen, und 
wenn diß dem Herzog nicht genügte, wollte er nad) 
abgelegtem Eid audy dad h. Sacrament empfangen; 
und wenn ihn dieß alles noch nicht ‚befriedigte, fagte 





57) Sattler, a .0.9. ©, 238. . 
Haäberlin, N. T. R. G. Band 4. S, 39. f. 
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er ferner, „nachdem er ſowohl, als der Herzog, ein 
gebohrner Herr wäre, fo wollte er ihm einen Kampf 
angeboten haben, uͤnd feinen Beinen Leib an des Here 
zogs großen Bauch feßen.” Ihre Kaiſ. Mai. aber 
fprah: Nicht, nicht, Herr von Augsburg, und hieß 
Beyde abtreten. — Man konnte fich erinnern, daß 
ſchon früher eine ähnliche Berunglimpfung Statt ges 
funden , gegen weldye der Kardinal in einer eigenen 
Schrift fid) vertheidigt hatte 53); "berhaupt beftand 
Seinpfchaft zwifchen den beyden Häufern jeit H. Uls 
richs Vertreibung, da’ zuerft Wilhelm Truchſeß von 
Waldburg, Otto’d Vater, dann Georg, fein Vetter, 
Statthalter in Wirtemberg wurden, welches H. Ulrich 
noch tim fchmalfaldiichen Krieg gedachte 586), und 
weßwegen auch Otto nach Ehriftophs Regierungs⸗An⸗ 
tritt und im Morizifchen Krieg fih um Vermittler ums 
ſah. — Nach gehaltener Berathichlagung ließ der Kai⸗ 
fer die beyden Herren rufen, verlangte dad Schreiben, 
und ließ Beyde angeloben, Friede zu halten, und oßne - 
Erlaubniß nicht aus der Stadt, zu weichen. Indeſſen 
fandte er den Neichöpoftmeifter, Ehriftoph von Taxis, 
mit dem Brief nad) Rom, und diefer brachte von dem 
Pabſt die Verficherung zuruͤck, daß alles — eitel Ver⸗ 





58) ſ. oben ©. 325. Not. 2. dieſes Abſchnitts. 


586). Als H. Ulrih mit feinem Kriegsvolk Dillingen bes 
ſetzee, wo der Cardinal Otto in ſeinem Schloß eine ſtei⸗ 


nerne Treppe hatte anlegen laſſen, auf welcher man bis 


in das obere Stockwerk reuten konnte, ſo machte er ſich 
das Vergnuͤgen, dieſe Treppe hinaufzureuten, und ſagte: 
ich habe mir wohl gedacht, dieß Pfaͤffle wuͤrde mir etwas 
zum Beſten bauen. Schnurrer, a. a. O. ©, 313. 
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laͤumdung ſeye. Jezt gab der Kaiſer dem Kurfürften 
Friederidy von der Pfalz und dem Erzherzog Karl den 
Auftrag, die zween Fürften mit kinander zu vergleis 
chen. Dieß gefchah bey einer großen Mahlzeit, wos 
bey, nad) der-Sitte der Zeit, tapfer getrünfen wurd 
de 5%). Doc) trat der Gardinal von der Gefandtfchaft 
zurüf, Auch H. Chriftoph hatte noch.eine Schwierig: 
keit: der K. von Srankreich möchte ihm wegen feiner 
rilßftändigen Forderungen ‚zufeßen, wie er ſchon einmal 
“im Sinn gehabt, wenn nicht. ein mächtiger Fürft ihn 
begleite. H. Albrecht von Bayern, der bereitd- wider 
den Willen der geiftlichen Stände gewählt war, erhielt 
deshalb deu Auftrag im Namen des Kaiferd. Aber 
auch dieß Fam nicht zur Ausführung , weil weder das 
Mei noch der Kailer die Koften. hergeben wollten, 
Endlich wurde der Pfalzgrav Georg von Simmern mit 
dem Bifchof von Trient abgeordnet; fie erhielten aber 
Teine andere Antwort, als ‚daß der König auf dem 
nächften Reichstag mit den Ständen über dieſe Sache. 
- Handlung pflegen wolle s9P). Sin Abſicht des Cardi⸗ 
nals Dtto werden wir fpäter wieder fehen, daß er noch, 
einmal der Verwendung des kaſſeruichen Hauſes be⸗ 
durfte. 

Beny dieſer Stimmung der Gemuͤther wie wuͤnſchens⸗ 
werth mußte aufs neue das engere Aneinanderſchlieſ⸗ 
ſen der Evangeliſchen werden! Da aber die vorgeſchla⸗ 

gene General: Spnobe weniger Beyfal fand, fo Fam 





59) Schnurrer, a. 0.9. ©. 314. aus archiv. Nach⸗ 
richten. .) 

595) Schmidt, Neuere Geld. d. 8. Band IL, ©. 63. ff. 
{ft zum Theil: nach obigem zu berichtigen, 
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H. Chriftoph wieder auf den andern Vorſchlag, wel: 
chen Melanchtfon gemacht hatte, Er fandte einen 
Bertrauten an den Landgraven von Höflen, und ließ 


ihm’ eine ‚perfönliche Zufammentunft mit etlichen vers 


zrauten Färften vorfchlagen 59°). Doch, wer- hätte 
denken follen, daß diefe Zuſammenkunft jezt zunächft 
dem Melanchthon felbft gelten follte? — Diefer 
kam jezt auch in Verdacht bey denen, bie biöher ges 
gen bie Senaifchen Eiferer mit ihm gehalten hatten. 


Er hatte dem Herzog Chriftoph feine Erklärung über“ - 


den Brief an die Coloffer gefandt; darin glaubte diefer 
‚eine Annäherung zum caloinifchen Lehrbegriff zu finden 
in Abſicht der Perſon des Erlöfers 6°), entgegen dem 


Begriff von ber Allentgalbenheit, welchen Brenz ' 


fefthielt. Diefer wollte, wie ed ſcheint, nicht felbit 
gegen Melanchthon auftrefen,, und. hielt für beffer, daß 
H. Chriſtoph an denfelben fchrieb: er möchte ſich Durch 
eine weitere Erklärung rechtfertigen, daß feine Mei⸗ 
nung nicht feye, die Naturen in Chrifto zu trennen. 
Zugleidy wurde auch ein Schreiben an den Kurfürften 
von Sachſen aufgefett $T), da vermög des Frankfur⸗ 
ter Receſſes jeder Fürft den andern auf die Abweichun⸗ 





39°) Sattler, a. a. O. ©. 140. 

60) in dem Schreiben an Melanchthon wird geſagt, daß 
ſich die Calviniſten ſehr rühmen, daß er mit ihnen in 

diieeſem Artikel gleich halte; andere nähmen defto größern 

Anſtoß daran. — Es betrift die Stelle Col; ı, 20. ff. 

61) Das vorhandene Concept vom 3. Nov. Hat Zufage und 
Verbefferungen von der Hand ded Brenz. H. Chris 

ſtophh aber hat darauf gefezt: „Toll nit gefhrie 
ben werden, bis man Philippi Antwurt bat.“ 
Mic 


a 


n 


A 
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den feiner Theologen aufmerkſam zu machen verbun⸗ 
den waͤre; und Chriſtoph fuͤgte hinzu: „Weil wir dem 
treuen und werthen Mann,, Philippo Melanchthoni 
beſſeres zutrauen, denn daß hr e8 mit den.Sacramens 
tirern und Zwinglianern halten folle, dazu feine Schrifs 
ten etwa verfälicht feyn dürften, fo halten wir gänzlich 
für eine hohe Nothdurft, daß die Kurfürften und Fürs 
fien der U. €, fürderlic) und ohne Verzug zu Hauff 
kommen, um ftartlid) darüber zu handeln, daß unter 
unſern Gelehrten Einhelligkeit der Lehre erhalten wers 
den möge.” — — 

Man ſieht, wie hoch Chriſtoph den Melanchthon 
gehalten und wie leid es ihm gethan, dem „wohlver⸗ 
dienten‘ Mann einen ſolchen Vorhalt zu machen; doch 
‚ lag ihm noch höher an, daß Fein Anſtoß gegeben werde 
durch wirkliche oder fcheinbare Abweichung von dem 
Bekenntniß, welches Melanchthon mit Luthers Bey⸗ 
ſtimmung verfaßt hatte. Auch Melanchthon hatte eine 
befondere AnhänglicyFeit an Wirtemberg und Tübingen, 
und gegen H.Chriftoph ein achtungsvolles Zutrauen 62), 
Darum war ihm auch die Anklage empfindlich; er 
Aufferte gegen feine Freunde, daß ihm der Herzog 'ets 
was hart angelaffen habe; ihm felbft aber fchrieb er, 
er möchte ihn nicht. ungehört verdammen, und möchte 
zugleich auch die alte und reinere Kirche hören. 

| ‘ Auch 


62) Bey der vertrauten Unterredung mit Brenz zu Worms 
hatte er Chriſtoph fagen laffen, er zweifle nidt, ©, 
F. ©. vermeine diefe Handlung ganz hriftlih und fürfts 
lich, und er bitte Gott, er wolle ©. $. ©. in ſolchem 
chriſtlichem Gemuͤth ſchuͤtzen und erhalten. ‚Aus dem 
Schreiben Not, 53. oben, 
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Auch in der nahen Rheinpfalz war nicht nur Vers 
dacht des Calvinismus, fondern wirklicher Ausbruch 
und Zwiefpalt deshalb unter Den Gottesgelehrten. End⸗ 
lich) kamen auch in Wirtemberg felbft etliche Prediger 
in denfelben Argwohn. Alſo ließ H. Chriftoph vorders 
famft eine Landes: Synode halten, um: über die wahrs 
haftige Gegenwart des Leibed und Blutes Chrifti im 
Abendmahl ein eigenes öffentliches Glaubensbekenntniß 
aufzuftellen. Dieſes Bekenntniß follte zugleich die Vor⸗ 
bereitung feyn zu einer allgemeinen. Synode, oder zu 
einem Sürften = Convent. Er fandte es dem Kurfürften 
von Sachſen, der es dem Melanchthon mittheilte, von, 
diefem aber zur Antwort erhielt, daß er nicht gerne 
etwas Neues annehme, fondern bey feiner feitherigen 
Erflärung bleibe 63). 

Noch immer hätte H. Chriftoph eine allgemeine 
Verfammlung vorziehen mögen, denn er liebte nichts 
fo fehr, als offen und gerade in allen Sachen zu hans 
deln. Er beſprach fich deßhalb in einer Zufammens 
kunft mit dem Kurfürften von der Pfalz zu Hilfpach, | 
und mit Pfalzgrav Wolfgang zu Nördlingen, wie man 
wohl auch den Kurfürften und die Herzoge von Sach⸗ 
fen dazu vermögen könnte. Da aber indeffen Melanch⸗ 1560. 
thon ftarb, fo Fonnte man aus verfchiedenen Sründen Pr 
eine allgemeine Zuſammenkunft für weniger erſprieß⸗ 
lich und auch eher für überflüffig halten, in Hoffnung, 
die Partheien nun auf andere Wege leichter mit einan⸗ 





63) Shnurter, a. a. O. ©. 263. f. Melanchthon duß . 
fert dabey, daß er ungerne Aber die Allenthalbenheit 
diſputire, (70 warraxa sro au) welche in diefem Bes 
kenntniß zum Grund Ing. ' 

Pfifter H. Chriſtoph. 24 
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ber zu vergleichen. Hierzu bot fi) eine unerwartete 
Gelegenheit dar. H. Chriftoph wurde von Kurfürft 
Srieberich zu einer Zufammenfunft nach Speyer gelas 
den, um wegen verfchiedener Reichd = Sachen, befons 
ders wegen des Landsbergiſchen Bundes, mit einander 
zu Rath zu gehen. Da auch der Herzog Johann Fries 
derich von Sachſen kommen folte, fo wollte H. Chris 
ſtoph zuerft zur Bedingung machen, daß nichts von 
Religionsfachen gefprochen werden follte, um mit die 
ſem Zörften nicht in neue Mißhelligkeiten zu fallen. 
Allein die Sachen nahmen wider fein Erwarten eine befs 
fere Wendung. Der fromme, rebliche Kurfuͤrſt Fonnte 
es nicht laffen, für die weltlichen Händel allein zu fors 
gen; nachdem diefe abgehandelt waren, richtete er bie: 
Trage an Ehriftoph: wie doch den Wunden der Kirche 
geholfen werden Fönnte? Der eben. fo redliche und 
fromme Herzog konnte nun auch nicht Länger zuruͤkhal⸗ 
ten, und eröffnete alfo einen Vorfchlag, den er ſchon 
ſeit einiger Zeit bey fich bewegt hatte. Es war diefers 
Da faft Feiner der Fuͤrſten mehr am Leben wäre, wels 
che die U. C. übergeben Hätten, fo follten alle Kurfürs 
Ben, Fürften und Stände, welche fich zu derfelben ger 
genwärtig befennen, ſolche aufs neue unterfchreiben 
mit einer angemeflenen Vorrede, daß fie auch die Apo⸗ 
logie und die fchmalkaldifchen Artifel annehmen, und 
in ihren Kirchen und Landen denfelben gemäß fich Hals _ 
ten wollen. Damit. fönnte man einerfeitd den Vorwuͤr⸗ 
fen der Cotholifchen, als ob fie unter fich nicht einig 
. wären, am beften begegnen; andererſeits müßten fie 
aber auch alfe bei der Unterfchrift auf Treue und Glaus 
ben fich verpflichten, bey diefem neubefräftigten Bes 
kenntniß durch Gottes Gnade ſtandhaft zu bleiben. 


EA u \ 


Alsdann, fuhr H. Ehriftoph fort, möchten auch bie 
andern Reihe, Dänemark, Schweden, England, 
Polen, zu ſolcher Unterfchrift gebracht werden, Wenn 
dann der Pabft mit feinem Concilium kaͤme, und fo 
viele chriftliche Könige, Kurfürften, Fürften und Staͤn⸗ 
de eine fo einhellige Confeflion feiner vermeinten Kirs 
chenverfammlung übergäben, fo würde ſolches ihm 
und den heiligen Vätern ein abjcheulih Ding feyn, 
und bürften viele seräprliche Anfchläge zu Scheitern 
gehen.“ 

Dieſe Worte waren den beyden Fuͤrſten aus dem 
Herzen geſprochen. „Herr Bruder, ſprach Johann 
Friederich zu Chriſtoph, gebet mir Eure Hand,” Als 
Chriftoph dieſe dargereicht, fuhr er fort: „Ich ſag E. L. 
bey meinen Ehren zu. Wa alfo die X. €. denovo uns 
terfchrieben und die Verſpruͤch hine inde von Kurfürs 
ſten und Fürften ergehen würden, daß ich mich will 
gegen dem Kurfärften zu Sachfen dermaffen halten und 
erzeigen, daB S. L. einen treuen Vetter und Freund 
an mir, haben follt, und plage mich Gott, wo ich els 
nige Rachgierigkeit oder Eigennuß unter diefem Hans 
del ſuche. Es ift Zeit, daß man fich zu Hauff 
thue!“ 64) 

Ein edler, herrlicher Augenblick. Drey Fuͤrſten, 
mit Hand und Herz ſich zuſagend, nicht etwa nur 
Waffenftilftand oder gewöhnlichen Frieden, ſondern 
Einigkeit der Gemüther, in Glauben und Liebe zu er⸗ 
halten! Wer durfte nicht den beften Erfolg von ſolcher 
Uebereinſtimmung erwarten ? — Johann Friedrich füge 
te zu den Vorbereitungen noch ausdruͤcklich bey, daß 





64) Satt ler, IV. 147% 
» 24 my 
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man auf den bevorſtehenden Convent keine Theologen 
zulaſſen, hoͤchſtens jedem Fuͤrſten geſtatten moͤchte, 
feinen Beichtvater mitzubringen, weil man ja nur die 
alte: Confeſſion zu unterſchreiben habe, wobey dieſe 
Leute ganz uͤberfluͤſſig wären 65), 

Auch die andern Fürften lieffen fich bald bereitwillig 
finden, Vom alten Landgraven zu Heffen hatte man be⸗ 
fürchtet, er möchte fich noch zu. den Schweizern neigen, 
da er die Vergleichung wit ihnen oͤfters betrieben hatte, 
Allein er gab die feſte Erklärung, daß er das Bekennt⸗ 
niß im J. 1530. unterfchrieben habe und dabey bleiben 
wolle. Er und der Fürft Wolfgang von Anhalt wa⸗ 
sen allein noch im Leben von den Fürften, welche fich 
damals dazu befannt hatten. Es wurde alfo nad) 
verſchiedener Ruͤckſprache aber das Audfchreiben ein 
Tag nad) Naumburg gefezt,- auf welchem die meis 
fien evangelifchen Kurfürften und. Färften in-Perfon , 
die andern durd) ihre Öefandten eintrafen. H. Chris 
ſtoph nahm feinen älteften Sohn Eberhard mit, nach 
dem Wunfche ded Landgraven, der ihn gern fehen 
wollte 66), und auch den feinigen mitbrachte. 

* Obgleich die Verhandlungen nicht ohne Schwierige 
feiten waren, fo giengen fie doch ohne Aufenthalt vor 
fih, Die verfchiedenen Abfchriften und Ausgaben der 
der U. C. wurden mit großer Sorgfalt verglichen und 
[don am fechsten Tage der Zuſammenkunft der Bes 
ſchluß gefaßt, die erfie Ausgabe Melanchthons vom 








65) Plant, a.0.9. ©. 216. | 

66) Schreiben Landgrav Philippe vom 24. Dec. 1560. Mfec. 
H. Chriſtoph Hatte anfänglih Anftand, es zu thun, weil 
der Kurfücft von der Pfalz feinen Sohn nicht mitnehme. 
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J. 1531., als welche dem feierlich übergehenen Origi⸗ 
nal vom J. — am gemaͤſſeſten feye, beyzubehalten. 


In den folgenden drey Tagen Fam man auch ſchon 


über die neue Vorrede uͤberein; ſie wurde durchaus mit 
großer Vorſicht abgefaßt, gleich dem Sranffurtifchen 
Receß, und niemand Tonnte mehr fürchten, daß fie 
noch. gleiches Schikfal mit diefem haben Fönnte, denn 
man hatte fid) ja des Fürften voraus verfichert, der 
damals die Trennung verurfacht hatte. Siehe da, - 
den andern Tag nad) der Borlefung diefer Vorrede gab 
H. Sohann Friederich die Erflärung, daß er — nicht 
unterfchreibe. O Fuͤrſten-Vorſaͤtze, mochte H. Chris 
ſtoph ausrufen, auch ihr feyd wandelbar! 

Vergeblich machten die verfammelten Sürften Ver⸗ 
gleichsvorſchlaͤge; Joh. Friederich uͤbergab eine Prote⸗ 
ſtation nnd reiste ab. Sie ſandten ihm noch eine an⸗ 
fehnliche Sefandtfchaft nah; H. Chriftoph und einige 
andere fchitten noch befondere Schreiben, um ihn 
an feine erſte Zuſage zu erinnern; alles vergeblich. 
—oh. Friederich wollte, daß die neue Vorrede alle bis 
berige Streitigkeiten Öffentlich vor der Welt darlege 
and verdbamme. Der finftere, argmwöhniiche, ‚immer 
von Keinen Leidenfchaften getriebene. Fuͤrſt fchien darin 
eine Art von Genugthnung zu wünfchen, eine Hartz 
| nädigfeit, bey welcher höchftens noch der Umftand uns 
erwartet feyn kann, daß er jezt auch mil feinen eige- 
nen Theologen zerfallen war, weil fie es ihm ſelbſt zu 
bunt gemacht hatten 87). 

Doc) die verfammelten Fuͤrſten ließen ſich in der 
Hauptſache nicht mehr irren; ehe noch die letzte Ant⸗ 





67) Plank, à. a. O. ©. 244 — 207. 
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"wort von Weimar eintraf, wurde die feierliche Unters 


. ſchrift vollzogen und das Ganze in einen Abſchied ge⸗ 
bracht, in Beziehung auf den Frankfurter Receß aber 
mit der Erklaͤrung gefchloffen, daß mit denjenigen 
Ständen, welchen nicht ganz genug gefchehen, zu jes 
der Zeit auf ihre Anfuchung fernere. freundliche Unter⸗ 


redung darüber zu pflegen ſeye. Diefen Abfchied un⸗ 


terfchrieben die fämtlichen anwefenden Fürften und die 
Gefandten der Abwefenden, ausgenommen 9. Johann 
Sriederich von Sachſen und H. Ulrich von Meflenburg. 
Der König von Dänemark, Friederich II. hatte fchon 
voraus feine Beyſtimmung zugefichert 63), 

Dieſer Tag zu Naumburg ift aber eben fo merke 
würdig durch die Stellung der Evangelifchen gegen 
die catholifche Kirche. Wiewohl die Berufung der 
Sörften geheim gehalten wurde, fo konnte doc) die 
Sacha nicht lange verborgen bleiben, und eben ſo bald 


ſchikten beyde, der Kaifer und Pabft, anfehnliche Ges 


fandtfchaften, um zur Fortſetzung des Zrienter Conci⸗ 
lium, auch zum Eintritt in den Landöbergifchen Bund 
einzuladen, Allein die Särften hatten Uriache, beydes 
von der Hand zu weiſen. 

In Abficht des Landsbergifchen Bundes batte 
der Kurfuͤrſt von Sachſen ſchon vor dieſer Zuſammen⸗ 
kunft den Landgraven Philipp und dieſer den H. Chri⸗ 
ſtoph um Rath gefragt, weil der Kaiſer den Beytritt 
des erſtern gar zu gerne geſehen haͤtte. H. Chriſtoph 
wiederhohlte feine fruͤhern Einwendungen. In einer 


lebhaften Unterredung mit Zaſius hatte er damals, be⸗ 


ſonders gegen die Einnehmung der fraͤnkiſchen Einungse 


> 
* 
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verwanbten in ben Ianböbergifchen Bund, freymäthig 
erflärt, der Kaifer werde endlich nichts anders bewirs 
Ten, als einen Öegenbund und eine gleiche Erditterung, 
wie zur Zeit‘ des fchmalfaldifchen ss). . Nun ließ er. 
noch zum Veberguß ſowohl von Brenz, vnegen der Mes 
ligionsverhältufffe, als auch von feinen geheimen Raͤ⸗ 
then ein Bedenken darüber ftellen. Nach diefem fchrieb 
er dem Kandgraven 69), der beftehende, gemeine, 
Rand: und Religionsfriede würde nur ein Kins 
derfpiel feyn, wenn man allererft Particulars 
Verbindungen aufrichten müßte; vielmehr, fo lange 
noch ein Funk Trauens und Glaubens in 
Teutfhland Horhanden, möge niemand billige 
und erhebliche Urſache haben, andere unorbentliche 
und gefährliche Particulers Vereinigung zu fuchen. 
Sür U. €. verwandte Stände wäre es noch befonders 
beſchwerlich und gefährlich, in eine Vereinigung mit 


lauter Papiften fich zu begeben, (Augsburg und Närns 


berg ausgenommen, welche aber auch "wieder audzus 

freten fuchten.) Dazu wäre es ein gefährlicher Artikel 
in dem Landöbergifchen Verein, daß man im Fall eines 
Krieges den Mitftänden feine Schlöffer einräumen muͤſſe. 
Endlich würden fie den fächfifchen Theologen Gelegens 
heit geben, fie zu befchuldigen, daß fie mit dem Uns 
tichriſt buhlen, wenn fie in ein Bündnig mit Papiften 
träten. - 
Bon der päbftlichen Gefandtichaft Hatte H. Chris 
ſtoph ebenfalls ſchon vorher Nachricht durch feinen 

Treund Marimilian. „Soviel dad Conciliabulum 





686) Schmidt, Neuere Geſch. d. D. II. 22. 
69) Zwiefalten, 15. Aug, 1560. S attler, IV. Bell, 55. 
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ober Conkilium betreffe, fehrieb diefer, fo fı 
päbftliche Nuncii auf bem Weg, um alle € 
Reichs, paͤbſtiſche und A. C. Verrdandte, jr 
wie er aber merke, ſeye es ihnen nicht viel 

ſondern ſie thuen es mehr von eine Sch 
gen, und damit fie fagen mögen, es habı 
nichts erwunben; er zweifle nicht, ©. £. we 
Bbgel wohl kennen, und ſich darnach 
ten wiffen, denn ihnen in der Wahrh 
zu trauen. Er habe es auch nicht gern gı 
fie den’ Kaiſer zu einer gleichen Gefandtichaf 
dert hätten.“ Einer der Nuncien, der B 
phin, hatte ihn fogar um ein Empfehlungsſ 
9. Chriſtoph gebeten, daß er ihn nicht als 
Nuncius, fondern als venetianifchen Edelmz 
ner Reife in gutem Befehl haben möchte. 9 
wollte ihm dieß nicht abſchlagen, fchrieb abe 
308, wiewohl er den Nuncius fonft für e 
Bruder achte und anfehe, der auch unter dı 
Pabft in feinen Handlungen nicht ferupulo: 
fo feyen doc) dieſe Gefellen ſolche geſchwin 
dor denen ſich wohl vorzuiehen, und es m 
ſeyn, daß er auf feiner Reife mehr Fleiß de 
den werde, wie er alle Dinge ausnehmen 

Zönnte, als feinen Auftrag zu. volfireden 
die Nuncien zu Naumburg anlangten, bew 
nen die Fürften, mit Ausnahme des Laudgı 
Tipp, Öffentliches Gehör, machten ihnen je 
Eintritt nur eine kleine Reverenz mit dem B 
den gewöhnlichen teutichen Handſchlag. Di 





70) Lebret, Magazin ıc. Th. 9, S. 139: ff. 
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richteten ihren Auftrag medich aus, and uͤberreich⸗ 
ten jedem Fuͤrſten ein lateiniſches Schreiben vom Pabſt, 
worauf ihnen der Beſcheid gegeben wurde, daß fie ihe 
nen demnächft antworten wollten. Wie aber die Ges 
fandten wiederum abgewichen und ein jeder Zürft fei- 
nen Brief hat erbrechen und lefen wollen, finden fie 
darauf gefchrieben: dilecto Filio nostro, welches man 
Anfangs nicht hatte fehen koͤnnen, weil der Weberfchlag 
fehr fünftlih gemacht war. Deßhalb fandten fie von. 
Stund an alle Briefe den Nuncien unerbrochen zurüf, 
und lieffen ihnen anzeigen: fie wuͤßten ſich nicht zu bes 
sichten, daß fie des Pabftes Söhne wären, fondern fie 


hofften, ihre Mätter wären fromm gewefen 77). Eben . - 


fo unfreundlich fiel die Antwort auf den mündlichen 
Vortrag aus. Die Fürften wollten die Gefandten nicht 
mehr vor fich laſſen, fondern lieffen ihnen durch etliche 
äthe erdffnen, die teutfchen Zürften Eönnten nicht bes 
. greifen, wie der Pabft auf den Einfall gefommen, 
Nuncien an fie zu ſchicken, und fügten noch die bes 
kannten Vorwürfe_gegen das Pabſtthum hinzu, Auf 
diefe gaben ihnen die Nuncien eine eben fo ftarfe Ants 
wort: daß fie von ihren Theologen gelernt hätten, ſich 
mehr mit Schelten, ald mit Gründen zu verantwors 
ten; wozu noch der Undanf gegen die Mutterlirche kaͤ⸗ 
me Doch bedankten fie fid), daß ihnen die unfreunds 
liche Antwort nicht ‚Öffentlich, ſondern in der Stille 
gegeben worden ?2). 





71) Hiftorifhe Denkwuͤrdigkeiten, gefammelt und beraus- 
gegeben von %. v. Arnoldi, 1817. ©. 130. vergl. Häs 
berlin und Zebret, a. a. O. 


73) Häberlin, a. a. O. ©. 352 ff. 
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Meil indeffen der. Antrag wegen des Concilium 
auch in Rükficht auf den Kaijer noch weitere Ueberles 
gung erforderte, als die Fuͤrſten damals Zeit hatten, 


ſo verordneten fie einen Ausſchuß, welchen die drey 


Apr. 


evangeliſche Fuͤrſten, der Pfalzgrav Wolfgang, der H. 


Chriſtoph, der Landgrav Philipp und die Herzoge von 
Pommern aus ihren Raͤthen und Theologen nach Er: 
furt ſchicken follten, um dafelbft die Berathungen fortz 
zufegen 73). Diefe kamen auf den beftimmten Tag 
zufammen und vereinigten ſich fürs erfte über ein Ent: 
fhuldigungsfchreiben an den Kaifer,; daß und warum 
fie ein vom Pabft Ausgefchriebenes Concilium nicht ans 


erkennen Fönnten, und dann über eine fogenannte Re⸗ 


eufationgfchrift an das Trienter Concilium, deren Drud 


H. Chriſtoph beſorgen ließ 7*),. 


Mit ſo viel Nachdruck konnten die teutſchen Fuͤrſten 
gegen das Pabſtthum auftreten, nachdem ſie ſich wieder 
naͤher an einander geſchloſſen, um dem innern Zwieſpalt 
der neuen Kirche zu begegnen. Das Verdienſt dieſer 
Bereinigung hat die Geſchichte hauptſaͤchlich dem H. 


Chriſtoph zuzuſchreiben, der den Tag zu Naumburg 


zuerſt auf die Bahn gebyacht hat. Ob er auch eines 
dauerhaften Erfolgsefich zu erfreuen hatte, wird fich 
weiter unten ergeben, . . 
— — — 

73) Von Seiten H. Chriſtophs wurden abgeordnet: Melch. | 
von Schauenburg, Obervogt zu Nagold, D. Kilien 
Bertihin, Balthaß Eißlinger, D. Beurlin, D. Schuepf 
und D. Jacob Andrei. Sattler, IV. 162. j 

74) Durch D. Ludwig Gremp zu Straßburg. Mſc. 


— 
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6; H. Chriftoph befördert bie Reformation 
bey feinen Nachbarn. Jacob Andreaͤ. 


Neben der vielen Sorge für die Bereinigung 
der Evangelifchen, that H. Ehriftoph eben fo viel für 
die weitere Ausbreitung der Reformation. Denn 
da der Religions= Friede allen unmittelbaren weltlie 
chen Ständen das Recht, ‚die Religion zu ändern und 
Mißbraͤuche abzufchaffen beftätigt hatte, fo thaten jezt 
auch die Eleineren Graven⸗ und Fürftenhäufer und die 
Städte dazu; und wenn der Kaifer nicht fo ernftlic) 
gegen die Freyſtellung der Religion fich erflärt hätte, 
fo würde wohl der größte Theil von Teutſchland in 
- Furzer Zeit die Reformation angenommen haben, Mehs 
rere von jenen, beſonders die Sränznachbarn, erbaten 
Math und Benftand von H. Chriſtoph. 

Grav Sebaftian von Helfenftein, der viel an 
H. Chriſtophs Hof war, und fein Bruder Ulrich) woll⸗ 
ten die evangelifche Lehre zu Wiefenftaig einführen, 
da eben der Meligionsfriede zu Augsburg gefchloffen 
wurde. Shre übrigen altwäterlichen Herrfchaften hatte 
ſchon fruͤher die Reichsſtadt Ulm durch Pfandtſchaft 
und Kauf erworben und unlaͤngſt auch zur evangeli⸗ 
ſchen Lehre gebracht. Zu Wieſenſtaig aber war ein al⸗ 
tes Stift, das ihre Vorfahren ſchon im neunten Jahr⸗ 
hundert gegründet hatten; dieſes wollte die wirtem⸗ 
bergiſchen Prediger nicht einlaſſen, und uͤberhaupt 
ohne Genehmigung der geiſtlichen Obrigkeit nichts be⸗ 
williden. Nun lieg H. Chriſtoph durch feine Raͤthe 
vermitteln und einen Entwurf zur Verwaltung der Kir⸗ 
chenguͤter machen. Nach einiger Zeit beſchwerten ſich 
die Graven, daß der Biſchof Otto von Augsburg, zu 


— 
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deffen Sprengel biöher ihr Gebiet gehört, neue Hin⸗ 
derniffe in den Weg lege, da doch die Jurisdiction der 
Bifchdfe in der weltlihen Stände Landesherrfchaft 
durch den Neligionsfrieden aufgehoben worden, Da 
Chriſtoph damald auf dem Fürftentag zu Frankfurt 
war, fo wurde dieſe Befchwerde zu den andern ges 
nommen und dem Kaifer vorgelegt 7%), 
Grav Ludwig XV. zu Detingen hatte ſich 
längft zur U. C. bekannt, aber nicht gewagt, fie auch 
in feinem Lande einzuführen. Da er ftarb, erinnerte 
9. Chriftoph feinen älteften Sohn, gleiches Namens, 
die Sache nun zur Ausführung zu bringen. Mber dies 
fer hatte feine beyden Brüder, Sriederich und 
Wolfgang, gegen fich, weldye fogar zu den Waf⸗ 
fen greifen wollten, während Bifchof Otto ebenfalls 
Die Klöfter in Schuß nahm; anch unter ben Kirchen- 
dienern und Kloftergeiftlichen entftand Iwietracht, Grav 
Ludwig XVI. rief alfo H.Chriftoph zu Hülfe;, das Kam⸗ 
mergericht verbot die Feindſeligkeiten. Endlich wurden 
die Streitigfeiten durch Commiſſarien beigelegt, mit befs 
‚ferem Erfolg, als zu Wiefenftaig. Denn dort fehrte Grav 
Ulrich von Helfenftein wieder zur catholifchen Kirche zu⸗ 
ruͤck 755); hingegen der Kandestheil Grau Ludwig von 
Detingen bekennt feit diefer Zeit Die enangelifcheXehre?6). 
Wichtiger und fehwieriger war zur nämlichen Zeit 
bie Reformation in den badifchen Landen und in der 
Unterpfalz, fowohl wegen des größern Umfangs, 





75) Sattler, IV. 85. 126. » 

75°) Das Nähere in Häbentin N. T. R. G. Bd. 7. ©, 
444. fi. 
70 Sattler, IV. 122, 
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ald wegen der Theilnahme verichiedener Nachbarn, . 
Marggrav Carl und Kurfürft Ott Heinrich beriefen 
zwar beyde wirtembergijche Theologen; aber jener hatte 
auch fächfliche beygezogen und diefer fchien durch feine 
Raͤthe für den ſchweizeriſchen Lehrbegriff eingenommen 
zu werden. Georg Schwarzerd, M. Philipps (Mes 
lanchthons) Bruder, Schultheiß zu Bretten, fchrieb 
"an Sebaftian Hornmoldt, daß fein Kurfürft gar feichte 
fahre 7). Indeſſen ließ ſich H. Chriftoph nicht irren, 
für Die A. C. zu thun, ſoviel die Umfiände erlaubten, 
und wir werden im Folgenden fehen, wie viel Sorge 
ihm die Veränderung des kehrbegriffs in der Pfalz ver⸗ 
urſacht hat. 

Nachdem H. Chriſtoph in den Straßburger Strei⸗ 
tigkeiten vermittelt hatte, begehrte guch die Stadt 
Hagenau im Elſaß ſeinen Rath zur Einfuͤhrung der 
Reformation 78). Die Staͤdte, in welchen die Kir⸗ 
chenverbeſſerung ins Stocken gerathen war, wurden 
von ihm aufgemuntere, namentlich Dinkelsbauͤhl 
und Aalen 79). Beym Kammergericht, deſſen Viſi⸗ 
tation H. Chriſtoph hauptſaͤchlich betrieb, machte er 
ſichs zum beſondern Geſchaͤft, ſich fuͤr die beſchwerten 
Staͤnde zu verwenden, unter andern fuͤr Eßlingen, 
wo man anfaͤnglich die Kinder der verheuratheten Pre⸗ 
diger nicht für ehliche Erben halten wollte 80). 

Zulezt, da der alte Herzog Heinrich. zu Braunfchweig, 
ein erflärter Feind der neuen Kirche, flarb, wurde H. 





77) Sattler, IV. 09, 
78) Ebend. ©. 217. — 
I) — ©. 127. 
0) — 6115, 
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Chriſtoph von dem Nachfolger, H. Julius, ſeinem Vet⸗ 
ter, um einen erfahrnen Gottesgelehrten gebeten, durch 
welchen er die evangelifche Lehre einführen Fünnte sob), 
An den meiften dieler Orte hatte man den B renz 

verlangt, als der faſt allein noch von den erſten Re⸗ 
formatoren-übrig war. Da er aber durch viele andere 
Geſchaͤfte zurüfgehalten wurde, fo kam die Reihe an 
D. Sabri, mit feinem rechten Namen, Jacob Ans 
dreä, eines Schmids Sohn von Waiblingen, der, 
obgleich um die Hälfte jünger ald Brenz, bereits eine 
rühmliche Stelle unter der wirtembergifchen Geiftlich- 
keit einnahm. Schon als fechözehenjäßriger Juͤngling 
war er Diaconus zu Stuttgart und blieb auf feinem 
Poſten, al beym Einräden der Kaiferlichen im ſchmal⸗ 
Yaldifhen Krieg die meiften Männer vom Ruf fich ent= 
fernten 87). Jezt bekleidete er eine der vier Generale 
Superintendenzen, als Stabtpfarrer zu Göppingen, 
Von hier aus predigte er bey den Graven von Helfens. 
ftein, wohin auch ber Pfarrer von Canſtadt, Valentin 
Bannius, abgeorbnet wurde. Nach Baden nahm er 
den Pfarrer von Herrenberg, Jacob Heerbrand, mit, 
and dem Kurfürften von der Pfalz wurde er ebenfalls 
auf zwey Monathe überlaffen 3°). 
Auch zu den Religiondverkandlungen, welche zum 

Theil oben erzählt find, wurde Andreä frühzeitig beys 
gezogen. H. Chriftoph nahm ihn zu dem Frankfurter 
Fuͤrſten⸗Convent; bey dem Wormfer Gefpräcd war er 
— — — 

8ob) Sattler, IV. 236. 

81) Schnurrer, a. a. O. ©. 186. und 231. Sattler, 

a. a. O. ©. 85. 
22) Sattler, a. a. O. ©. 35.98. ff, 
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Notarius. In den Streitigkeiten mit den Flacianert 
hatte er ſich fo gezeigt, Daß er fpäter von Herzog Jos 
hann Friederich nach Jena gerufen wurde, um eine 
neue Unruhe, weldye Victorin Strigel erregt hatte, 
beizulegen. Zu dem Religiondgefpräch in Frankreich 
begleitete er den Canzler Beurlin, und erhielt, als dies 
fer auf der Reife ftarb, feine Würde, im drey und 
dreyſſigſten Fahr feines Alters. Dieſer gründlich ges 
lehrte und ſcharfſinnige Mann hatte eine eben ſo 
große Kenntniß der Menſchen, als der Streitfragen 
feiner Zeit, und ſah in vielen Stüden weiter, als 
manche feiner Gegner. Er blieb übereinftiimmend mit - 
Brenz, der ihn zuerft in. die Öffentlichen Gefchäfte ° 
eingeführt hatte. 8%), Beyde hielten fireng bey dem 
lutheriſchen Lehrbegriff, und gaben felbft einigen Lehr: 
fägen noch genauere Beftimmungen gegen diejenigen, 
welche davon abwichen. Beyden fehlte es nicht an 
einer gewiffen Nachgiebigkeit oder Duldung, folange 
ihre Gegner nicht zu weit giengen ober fie aufreizten. 
Auf dem leztgenannten Religionsgefpräd) that Andre& 
gegen den Bifchof von Valence die Yeußerung, man 
Fönnte im Abficht der Nachtmahlslehre ſich ungefähr 
auf diefelbe Art gegen einander erklären, wie zu Cys 
prians Zeit die afrifanijchen und italienifchen Bifchöfe 
wegen der Keßertaufe, fo daß unbefchadet der Glau⸗ 
bendartifel und, der Kirchen= Einheit jedem Theil dariw 





83) Sattler, IV. ©. 168. ff. und 187. und Plant, IV. 
643. ff. 

84) Dlanf, a. a. O. B 5. S. 73. Not. 110. Auch 
Ealvin rühmte damals Undred’s Maͤſſigung. hend. 
Tot. 111. 
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feine Meinung gelaffen würde 35). Allein je länger er 
mit den theologifchen Streirhändeln zu thun hatte, 
defto mehr wuchs in ihm der Eifer, alles, wo möglich, 
unter eine allgemein gültige Norm; d. h. unter die, 
welche er ald die wahre erfannte, zu bringen; und 
nur ein Mann von der außerordentlichen Thätigkeit, 
wie Andreä, konnte nicht ermüdet werden, wenn auch 
feine Anftrengungen häufig vereitelt und verfünimert 
wurden 35b). 

In den oben genannten Kirchen hingegen, wo die 
Neformation damals erft durch wirtembergifche Theo⸗ 
logen eingeführt wurde, genoß H. Chriftoph das Vers 
gnügen, feine Kirchen, und Kaftenordnung ans 
genommen: zu fehen, fo wie die wirtembergiiche 
Confeffion in Preuffen, wo feine Theologen durch 
Beylegung der Ofiandrifchen Streitigkeiten einen Nas 
men erworben, Bey den Nachbarn in den obern Lan⸗ 
den war nun ziemliche Uebereinflimmung in der Lehre 
und in den Kirchengebräuchen, Ä 


7. 2. Chriſtophs Theilnahme an auswärtis 
 genfeformationsfachen P.P,Vergerins, 


Nicht geringere Sorge trug H. Chriftoph für die 
entferntern Glaubensgenoſſen, befonders für die Be⸗ 
drängten. Denn nachdem die Neformation in den 
teutichen und nordifchen Ländern feften Fuß gefaßt hats 
te, fiengen die .meiften andern Nationen erft auch an, 
ein lebhaftered Verlangen darnach zu Auffern, wodurch 
zum . 


\ 


85) Sattler, a. a. 9. ©, 171. 
856) Ylankıc, B. VI. 
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zum Theil große Partheiungen und Verfolgungen ent» - 
ftanden, weldye ernftlihe Bermittlung erforderten, 
Bon den füdlichen Gebirgen Frankreichs bis hinunter 
in die Niederlande, und wieder längs der ganzen Al⸗ 
pentette bis in die ungarifchen und polnifchen Ebenen 
fah man das Landvolk in lebhaften Bewegungen. Dies 
fen Ereigniffen härte 9. Chriftoph nicht gleichgültig zus 
fehen können; aber er wurde. mehrmals und von vers 
fchiedenen Seiten, zum. Theil durch anfehnlicdye Ges 
fandtfchaften, aufgefordert, feine Theilnahme durch 
Kath und That zu beweiſen. 

Hierzu bot ein Mann fid) dar von befonderer Ges - 
wandtheit und Thätigfeit. Er hieß Petrus Paulus 
Bergerins, aus Capo d'Iſtria im Venetianifchen, 
war vormald Bifchof zu SJuftinopel und hatte dem 
paͤbſtlichen Stuhl in verfchiedenen Sendungen gegen 
die Enangelifchen gedient, wobei er aber in den Ver: 
dacht gefommen, ald wäre er felbft ein heimlicher Anz 
bänger der neuen Lehre. Da er in eirier eigenen Schrift 
ſich vertheidigen wollte, folk er von der Wahrheit ſelbſt 
ergriffen, und durch die Furcht vor Verfolgungen zum 
wirklichen Webertritt bervogen worden feyn. Er entfloh 
nach Graubündten, und ald er auch dort durch die 
Päbftlichen vertrieben wurde, nahm er feine Zuflucht 
zu H. Chriftopd, dem er ſchon früher, ungefähr feit 
dem Anfang feiner Regierung, befannt war 36), Dies 
fer Mann hatte mandherley Plane und fland in audges 
breiteten Verbindungen. Unjerm Herzog machte er 
unter anderm den Antrag, feinem älteften Sohn, 
Eberhard, die Hand einer Prinzeffinn von Ferrara 


⸗ 





86) Sattler, IV. 60. 85. 89. | — 
Pfiſter H. Chriſtoph. 25 
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zu erhalten. Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß er 
auch im Anfang das Verſtaͤndniß zwiſchen Chriftopf 
und Marimilian befördert, denn er fand damals fchon 
mit des leztern Hofprediger in vertrautem Briefwechfel, 
1553. H. Chriftoph gab ihm zu Tübingen eine gute Beftallung, 
und geftattete ihm freyen Zutritt. In den erften Jah⸗ 
ren beichäftigte fic) Vergerius mit Ueberfegungen und 
‚Briefwechfel, bald aber begab er fich auf Reiſen, bey⸗ 

des für die Ausbreitung der evangelifchen Tehre. 


Bon den Evangelifchen in den oͤſterreichiſchen 
. Erblandem 
Zuerſt hatte Vergerius für feine Landsleute an der 
italiänifchen Graͤnze zu forgen, und für die flavifchen 
‚Einwohner der.öfterreichifhen Lande. Von jenen wurs 
den damals viele wegen der Religion vertrieben, wels 
che im Sriaul und in Sraubündten Aufnapme ſuch⸗ 
ten 87). 
Ueber die Herzogthuͤmer Kaͤrnthen, Krain und 
Steyermark war Statthalter Hanß Ungnad, Frey⸗ 
herr zu Sonneg, ein reich begüterter und chriſtlich ges 
ſinnter Mann, dem nichts näher am Herzen lag, als 
die armen unwiffenden Einwohner -diefer Lande’ in der 
Religion beffer unterrichten zu laſſen. Er fiand auch 
ſchon mit Vergerius in Befanntfchaft, und forderte 
dieſen nun auf, in Uebereinftiimmung mit mehreren 
vom Adel, daß er dieb. Schrift in die ſlaviſche 
Sprache überfegen ſollte. Vergerius berief zu 


U 





87) Briefwechſel zwiſchen H. Chriſtoph und Marimilian ꝛc. 


in Lebrets Mag, 9 Ch, ©, 156. vergl Sattler, 
IV. 182, 
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feinem Gehuͤlfen den Primus Truber, Prediger zu 
Memmingen, der jener Sprache maͤchtiger war; H. 
Chriſtoph aber gab einen Geldbeytrag, daß das Evan⸗ 
gelium Matthaͤi ſogleich in der Morhardiſchen Buch⸗1555. 
druckerey zu Tuͤbingen, welche dann wegen der Peſt 

nach Reutlingen verlegt werden mußte, in den Druck 
gegeben werden konnte. Nach den Evangelien und der 
Apoſtelgeſchichte wurde auch der Biſefa an die Roͤmer 
überfegt 33), - 

Hanf Ungnad wurde vom Kaifer zum Gefandten 
bey der ottomannifchen Pforte beſtimmt. Während 
diefer mehrjährigen Entfernung vergaß er aber doch 
feine Glaubensbruͤder nicht, und erfuchte unfern Her: 
30g, wieder einige enangelifche Bücher in Cyruliſcher, 
oder Syrmifcher , Croatifcher und Wendifcher Sprahe 
drucken zu laſſen. Dieß gefchah zu Urach, wo eine 136% 
Druceren mit den eigenthümlichen Schriftzügen jener 
Sprache eingerichtet, wurde. Man Tonnte bald eine 
ziemliche Anzahl folcher Bücher abſenden; aber der 
Füuͤhrer, Wolf Schreiber von Fünflirch, hatte das Un⸗ 
gluͤck, auf feiner Reife dem Woywoden der Wallachey 
in die Hände zu fallen, der ihn aller feiner Sachen bes 
raubte und ihn felbft dem Grosherrn zum Geſchenk 
machte, von welchem er nach zweyjaͤhriger Gefangen⸗ 
ſchaft durch Hanß Ungnad wieder losgebeten wurde 89). 


Nicht lange nachher kam Hanf Ungnad ſelbſt als 
Vertriebener. Wegen feines Eifers für die Verbrei⸗1563. 
tung der evangeliſchen Lehre hatte K. Ferdinand einen 


ö— —e — 
88) Auſſer den Stellen in den beyden vorhergehenden No⸗ 
ten f. Lebret ꝛc. a. a. O. & 17% 
89) Sattler, IV, 191 
35 # 
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ſolchen Unwillen auf ihn geworfen, daß er vierzigjaͤh⸗ 
riger treuer Dienſte ungeachtet ſeine Guͤter verlaſſen 
mußte. H. Chriſtoph nahm ihn auf, und gab ihm 
eine Wohnung zu Urach, wo er die Drudanftalten für 
eyrulifche, glagolifche und croatiiche Weberfeßungen fo 
fehr betrieb, daß in Furzer Zeit 25,300 Eremplarien 
verfchiedener Neligionsfchriften, darunter 2000 ber 
Evangeliſchen und ApoftelsGefchichte im Druck fertig 
wurden. Mitten in diefen Gefchäften aber wurde er 
vom Tode übereilt, und da auch Vergerius ihn nicht 
lange überlebte, fo gieng diefe Unftalt wieder ein 2°), 
Alles dieſes gefchah mit Wiffen und felbft mit bes 
fonderem Vorſchub K. Marimilians, des Tünftigen 
Beherrſchers jener Lande, Er ließ es gern gefchehen, 
daß die vertriebenen Staliäner im Sriaul ſich niederliefz 
fen, wiewohl er fich nicht Öffentlich ihrer annehmen 
fonnte, Cr felbft hatte dem Han Ungnad eine Fürs 
fehrift an H. Chriftoph mitgegeben als derfelbe waͤh⸗ 
rend des Regensburger Reichstags feine Ungelegens 
heiten bey dem Kaifer perfdnlich vorbringen wollte 97). 
. Bon den flaviihen Büchern fandte ihm H. Chriftopf 





90) Sattler, IV. ©. 203. Doch ſcheint die Druderey 
nicht gleich aufgehört zu haben. Unter den nicht mehr 
vorhandenen Alten nennt das Nepertorium: allerlen bin 
und wieder ergangene Schriften von wegen des Croat⸗ 
und Wendifchen Drucks etlicher theologifchen Bücher, vom 
J. 1567. Sattler fezt Ungnads Tod auf 1564. Les 
bret a. a. O. ©. 155., nah Valvaſſor, auf den 27. \ 
Dec. 1565. (Vielleicht gibt ein Denkmal in der Stifte; 
fire zu Tübingen Auskunft.) Bergerins ſtarb den 4. 
Det. 1565. und iſt ebendafelbft begraben. 

91) Briefwechſel ıc. in Lebrets Mag, Th, 9. ©, 15% 
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die erften Proben, worauf Marimilian ein Gutachten 
von Sachverftändigen ftellen ließ, welches er wieder 
dem H. Chriftoph mittheilte, da er das Werk zu bes 
fördern befonders geneigt fene ?2). Er fland mit Vers 
gerius im Briefwechfel, ließ ſich Bücher von ihm 


ſchicken, und geftattete ihm auf feinen Reifen münblis 


che Unferredungen, wiewohl er nicht ganz ohne Miß- 
trauen gegen ihn war ?3). Zu der Druderey in Urach 


gab er nicht weniger, als andere evangelifche Fürften, 


eine Beyſtener ?%). Zunge Landleute von Steier, 
welche ihre Studien zu Tübingen fortſetzen wollten, 
wurden an 9. Chriftoph gewielen ?5). 

Man Fonnte alfo in jenen Landen einem guten 
Fortgang der evangelifchen Lehre entgegeniehen, um- 
fo mehr, da auch die Stände felbft mit den nies 
Derdfterreichifchen Ständen gemeinfchaftliche Sas 
che machten, und vieles deßhalb auf den Landtagen 
gehandelt wurde 96), In Bayern hörte man das 


92) Das Gutachten beweißt aber, daß die Ueberſetzer nur 
einen Dialekt der flavifhen Sprache Tannten. Lebret 
0.0. O. 173. Marimilten fandte dagegen ein ſori⸗ 
ſches Exemplar der vier Evangelien. Sattler IV, 99. 

93) Lebret, a. a. O. ©. 107. 121. 128. 115. In der 
lenten Stelle fagt Martmilian: er verfehe fih, Verge⸗ 
rius werde dem H. Chriftoph nichts anderes oder mehre⸗ 
tes anzeigen, als er von ihm gehört habe, Was er ihm 
in des Herzogs Namen angebracht, habe er, mie man 
fage, ein Ding ein Ding ſeyn laſſen, weil er mit keinem 
Credenzſchreiben verſehen geweſen. 

94) Die ſaͤmtlichen Beiträge beliefen ſich anf 5834 fl. dar⸗ 
unter 300 fl. jaͤhrlich von H. Chriſtoph. 

95) Lebret, a. a. O. ©. 144. 
96) .Ebend. ©, 121. vergl, Not, 99. unten, 
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naͤmliche Verlangen nad) der reinen, evangelifchen 
Lehre laut äußern 97), und die Hoffnung wäre wohl 


» nicht mehr zu kuͤhn geweien, daß das Pabſtthum noch 


aus ganz Oberteutichland verdrungen werben würde. 
Allein, wiewohl auch der Kailer Ferdinand felbft eine 
Verbeſſerung aufrichtig wuͤnſchte, und wiewohl er 
and) verſchiedene ernſtliche Schritte dazu that 28), fo 
war er doch noch eben fo weir davon entfernt, die X. 
.&. in feinen Erblanden einführen zu laffen 29%). Viel⸗ 
mehr ließ er eben jet, in den obenerzählten Reiche: 
tagshandlungen, foviel Unwillen gegen die Evangelis 
fhen fpüren, daB felbft fein Sohn und Thronerbe, 





97) Rudhart, Geſch. der Kandftände in Bayern, II. 139, 
98) Schmidt, Neuere Geh. d. D. Th. 2. ©, 244. ff. 

99) Schriften, betr. der fünf niederöfterreihifhen 

Stände durch ihre Abgeordneten auf dem Landtag zu 

Wien getbane Werbung und Anſuchen bey K. Ferdinand, 

um Zulcffung der reinen Religion A. C. und deffelben abs 

, fhläglibe Antwort, auffer, daß er ihnen dag Abendmahl 


, in beyderley Geftalt zu empfangen erlaubt Ic. von Pfalz 


grav Wolfgangd und H. Chriſtophs Raͤthen, (vermuthlich 
während des Reichstags) überihidt, mit Vermelden, 
daß die bayeriſchen Staͤnde ein gleiches an ihre 

Herrſchaft geſucht 16. auch Cupia einer Schrift des Jeſui⸗ 
ten Petr. Sanifius, wegen K. Mar. in Böhmen Hofs 
predigers, wie man ihn mit Zug abfharfen, weil er 
in der Lehr verdächtig ıc. fämtlich vom J. 1556. ferner: 
Receß und Ubfchted des geiftlihen Tractationdtags 
zu Wien von den Kay, u. a. Geiſt⸗ und weltlichen Kurs 
und Fürften Gefandten, daß der Pabſt wegen der Com⸗ 
munion sub utraque und der PrieftersChe zu erfuchen, 
Aug. 1563, — Diefe Schriften find unglädlicherweife 
nicht mehr vorhanden, 
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Marimilian II., verftoffen zu werden fürchten mußte, 
wenn er nicht wenigftens feinen Hofprediger, Seba⸗ 
ſtian Pfaufer, van ſich fchidte, Da man fchon ges 
wohnt war, Chriftophs Hof als Frenftätte zu betrach⸗ 
ten, fo fchrieb Marimilian feinethalb, und Chriſtoph 
erwieberte: wiewohl zu erachten, daß der Kaifer we: 
nig Sefallend darob haben werde, wenn der Pfauſer 
fi) in fein Land begebe, fo wolle er ibm doch Unters 
ſchlaif und aud) eine Pfarr geben, wenn er eine folche 
haben wolle, „‚dieweil er ein Chrift, und um der Wahrs 
heit willen verfolgt wird.’ 100) In Bayern gieng es 
auf denfelbigen Weg 197), 

Bey Diefen Umſtaͤnden blieb alle Erwartung auf 
Marimilien, und der ficherfie Weg für die Ausbreis 
tung der evangelifchen Lehre einftweilen flille Befdrdes 
rung eincs gründlichen Volksunterrichs durd) Verbreis 
tung zwedmäßiger Drudichriften und Bildung junger 
Lehrer. Der andere Weg, Verwendung wvey den Lans 
desfürften, wurde auch) nicht felten verſucht, auf auds 
drüdliche Bitte der Unterthanen,, wie bey Savoyen, 
England und Sranfreich 102), doch meift mit vergebs 


| 100) Lebret,a. a. O. ©. 101. 

101) Von den nicht mehr vorhandenen Alten ift im Reperto⸗ 
torium genannt: Copia Befehls von H. Albrecht in 
Bayern an die Regierung in München, Feine Neuerung 
in der Religion zu geftatten, auſſer daß man das Nacht: 
mahl Chriſti in beyderley Geſtalt zulaſſe. Auch Inquiſi⸗ 
tionsartifel, fo in Bayern zu ber Zeit im Schwang giens 
sen. Vergl. Rudhart, a. a. 2. ©. 203. ff. 

102) Sattler, IV. 127. im J. 1558. und 1559. Ebend. 
©. 137. Fuͤr die evangel. Einwohner von Savoyen. nach 
1566. Mic. ſ. unten Not. fir die Stadt Maftricht bey 
dem B. von Luͤttich, Im J. 1567. Mſc. 

> 
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lichen Erwartungen. WBertriebene wurden freygebig 
unterftüßt. Die Graubündter ließ H. Chriftoph Durch 
Vergerius in ihren Fortfchritten ermuntern, uud fandte 
den Verfolgten dafelbft Unterftüßung 103). Endlich, 
wo die Religionsfachen ganz mit den Staatsſachen vers 
miſcht wurden, oͤffnete fich noch ein dritter Weg zur 
Theilnahme an den Verhandlungen. Diefer fhien der 
glänzendfte, und wurde ber täufchendfte , vorzüglich 
‚ m%olen und Frankreich. 


In diefen beyden Reichen fingen damals bie grofs 
feu Bewegungen für die bürgerliche und Glaubengfreis 
beit an, welche in der That bis auf unſere Tage forts 
Dauert haben; um fo merfwürdiger muß es feyn, zu 
fehen, wie Herzog Chriftoph darin eiuzuwirken mehrs 
mals aufgefordert worden. 


Polen. Joh. von Lasko. 
Eine der erfien Reifen machte Vergerius nach 
1556, Preuffen und Polen 19°), um den Ständen in dem 
Reformationswerk beyzuftehen. Ein groffer Theil des 
Adels wollte das Zoch des Pabſtthums abwerfen, es. 


erhob ſich aber eine groffe Gaͤhrung, weil der König, 


“ Sigmund Yuguft, foldyes nicht geftatten wollte, dabey 
war ed noch unentfchieden, ob das Bekenntniß der 
Waldenſer, oder der Calviniften, oder die Yugs 
fpurgifheConfeffion den Vorzug erhalten würde; 
und hievon hieng die Erwartung und Theilnahme der 





103) Sattler, IV. 182. f. im $. 1562. 


104) Auf weſſen Auftrag oder Verlangen? finden wir nicht 
‚angegeben. Bon den hieher gehörigen Aftenbüfcheln fr ud 
faft nur noch die Rubriken vorhanden, . 


— 
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Auswärtigen ab. Der Palatin zu Vilna, Fürft Rads 
zivil, mit feinem Anhang, erklärte fih für die . 
Confeffion und fchrieb deßhalb an H. Chriftoph und 
Kurfürft Ott Heinrich, auf Anleitung des Vergerius, 
daß fie eine Gefandtichaft an den König in Polen ab: 

“ordnen möchten, damit er die evangelifche Lehre nach 
der A. Confeflion einführen lieffe. Die beyden Fürften 
bewilligten folches gern, und wollten dem Vergerius | 
hierzu Vollmacht geben, doc) hielten fie für gut, 
daß auch die übrigen U. €, verwandten Fürften und 
K. Marimilien ſich damit vereinigen möchten, um 
die Sache mit größerm Nachdruck zu bewerkftelligen,, 
und auch dieſes follte durch Vergerius ausgeführt wer- 
den 175), 

In eben diefer Zeit Fam Johann von Lasko, ein 
vertriebener polnifcher Edelmann, aus England zuruͤck, 
nıit dem Weberreft feiner dort errichteten, nun eben= 
falls vertriebenen Gemeinde. Er nahm feinen Weg 
über Stuttgart und begehrte ein Religiondgefpräch, um 
dag Zeugniß zu erhalten, daß er in allen Artifeln, auch 
vom h. Abendmahl, mit den U. Confeffionsverwandten 

- übereinftimme. H. Chriftoph gewährte folches;, allein 
Brenz fand bald, daß Lasko in dem leztern Artikel 
zu Calvins Lehrbegriff ſich neige; und diß war Urſache 
genug, das Geſpraͤch abzubrechen: Lasko gieng nach 1857. 
Polen, und fand dort Anhang 12°), - ” 

ALS Vergerius wieder zuruͤkkam, fchrieb er an K. 1557. 
Marimilion, und erhielt Erlaubniß, auf Weihnachten oft, 
zu ihm zu fommen, da der Kaifer, fein Dater, abwe⸗ 


125) Mfc. vergl. Sattler, IV. 100, 
126) Schnurrer, a. a. O. ©. 245. 
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fend feyn würde 177). H. Chriſtoph gab ihm nun den 
Auftrag, fich angelegen feyn zu laffen, dag Marimi- 
ion ihm jemand beyordne, um zu den Polen zu reis 
fen, und diefe zu ermahnen, daß fie fich nicht mit den 
Zwinglianern (mworunter man aud) die Ealviniften 
verftand) vereinigten, fondern lieber bey dem Wal⸗—⸗ 
denfer Belenntniß blieben, welches fie bereitö ange- 
nommen hätten, und das auch mit der U. Eonfeffion 
ganz übereinftimmend wäre, Allein das leßtere wollte 
Marimilien nicht billigen. Er fand ed nicht ſchicklich, 
daß die teutſchen Staͤnde, welche ſich zur A. €. beken⸗ 
nen, mit einem andern Bekenntniß, als dieſem, fich 
vereinigten; doch, nachdem Vergerius ihm vorgeſtellt, 
daß Luther ſelbſt das Waldenſer Bekenntniß gutgeheiſ⸗ 
ſen, ſo erbot er ſich, wenn die A. C. verwandten Fuͤr⸗ 
ſten in Geſammtheit zu einer Geſandtſchaft ſich ents 
ſchlieſſen wuͤrden, das ſeinige auch dabey zu thun, wie 
er denn auch an den Fuͤrſten Radzivil ein eigenes Schrei⸗ 
ben ergehen ließ =), 


| 1 Diefe Nachricht erhielt 9. Ebriſtoph auf dem Ftank⸗ 


FE furter Fuͤrſtentag; wir finden aber. nicht, daß die Sas 
che zur Ausführung gefommen wäre, fo gern Verge⸗ 
rius troß Alter und Kränklichkeit die Reife noch einmal 
gemacht hätte; vielmehr brachken die Diffidenten zwey 
Jahre nachher die nämliche Bitte wieder an Vergeriug, 
und der Fürft Radzivil ließ unfern Herzog durch eine 
eigene Gefandtfchaft erfuchen,, eine Zürbitte bey dem 
König einzulegen. Dieß fiel auf die Speierifche Zu⸗ 
fammenkunft, wo die neue Unterfchrift der U. C. bes 





127) Lebret, Mag. a. a. O. ©, 107. 
128) Sattler, Beil, 43. vom 29. Gebt, 1558. 
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fchloffen wurde 129). Aber auch jezt fonnte chriſtoph | 
feine größere Theilnahme bey den andern Fürften be 
wirken. Diefe Zuräfpaltung in einer Sache, welche 
den U. E, verwandten Ständen einen bedeutenden Zus 
wach verfprach, wird erft dann begreiflich, wenn wir 
leſen, daß Kaiſer und Reich zur nämlichen Zeit odllig 
gleichgültig zufahen,, wie die Provinz Liefland, welche 
bisher zum teutfchen Reich gezählt worden, aus Mans 
gel an Schuß gegen die Mofcowiten unter pohlnifchen 
Schuß trat, und daß eben der Fuͤrſt Radzivil diefen 
Uebergang zur Ausführung brachte 73°), Doch feheint 
H. Chriſtoph das Verftändniß noch ferner unterhalten ' 
zu haben ; denn drey jahre nachher fchrieb Radzivil 1564, 
wieder an Vergerius, theilte ihm’ ein Schreiben von 
Calvin mit, und begehrte von den wirtemb. Theolos 
gen ein Gutachten über den in Polen entftandenen Iwies 
fpat 737), Dieß ift aber wohl das Leite, was in der 
Sache gefhah, da Vergeriuß Bald darauf mit Zod 
‚abgieng 1316). 


129) Sattler, 0.0.9, S. 145. 

130) Häberlin, Neueſte T. R. ©. Band 4. ©. 421 ff, 
MMer Reichstag hatte zwar eine Geldhuͤlfe von 100,000 ff. 
und wieder von 200,000 fl. bewilligt, woran ed Wir; 
temberg 4337 fl. 12 Tr. traf, welche bie Landſchaft 
aufzubringen befhloß, nachdem der Herzog bewieſen, daß 
folhe nicht auf dad Kammergut umzulegen feyen. Kl. 
Ausfchußtag, April 1561. Mſc. Allein die Umlage wurde 
‚Im ganzen Reich nicht eingezogen und die Liefländer er⸗ 
hielten nichts. Häberlin, a. a. O. S. 138, 

131) Mic. 

131b) Vergerius hatte auch Luft, nach Frankreich zu gehen, 
alein H. Chriſtoph wollte Ihn nicht dazu gebranchen, 
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Frankreich. Drey Partbeien. 

Groͤßere Erwartungen ſchienen in Frankreich aufzu⸗ 
gehen. So ſehr die neue Kirche verfolgt wurde, ſo 
ſehr wuchs die Zahl ihrer Anhänger und der Wunſch 
zur Vereinigung mit der teutfchen Mrche zum gemeins 
fhaftlichen Widerftand gegen das Pabfttfum. Diefe 
Aufforderungen wurden fo oft und in fo, viel neuen 
Seftalten wiederholt, daß H. Chriftoph um fo weniger 
widerftehen Fonnte, da er noch mit den angefehenften 
Männern und dem Föniglichen Haufe felbft in perfön- 
licher Bekanntichaft fand. Zuerft kamen Abgeordne 
te der Waldenfer, jener armen Einwohner der füds 
lichen Ulpenthäler, von welchen bekannt ift, daß fie 
von ben frühern Zeiten her die Lehre des Evangeliums _ 
und den chriftlichen Sotteödienft in der Einfachheit ers 
halten haben, welche beym Aufgang der Reformation 
allgemeiner Wunſch der Völker wurde. Sie brachten 
Empfehlungsfchreiben von Grav Georg, Chriftophs 

1557, Obeim, und ben Städten Strasburg und Baiel. Shre 
sornehmften Prediger, Farell, welcher auch zu Moͤm⸗ 
pelgardt gelehrt hatte, und Beza, übergaben ein fol: 
ches Slaubensbefenntniß, welches man mit der AU, C. 
wohl vereinbar fand, und deßhalb befchloß H. Ehriftopg 
mit einigen andern Fürften, eine Gefandtichaft zu Ihren 
Gunſten an den König von Frankreich abzuordnen 132), - 

Bald darauf, während des Wormfer Neligionds 
geſpraͤchs, erfchienen diefelben Prediger mit andern, 





132) Sattler, IV. 114. H. Ehriftoph giebt auch dem 
8. Marimilian Nachricht davon, da er den Virail dazu 
benuͤtzte, der eben damals an den Eatferlihen Hof ges 
ſchikt werden folte, Lebret, a. a. O. ©. Io, 
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um auch für die VBerfolgten in Frankreich um 
Verwendung zu bitten. Einige Fürften wollten wieder 
eine Sefandtfchaft abgehen gaffen , ungeachtet die erfte 
nicht gut aufgenommen worden war. Allein H. Chris 
ftoph hielt für beffer, die Sache durch ein ſcharfes 
Schreiben auszurichten, damit ſichs nicht verziche, 
da ihm der Gebrauch des franz. Hofes, befannt feye, 
wie bey der Inquiſition verfahren werde. Dar aber ins 
deffen von dem K. Heinrich von Navarra Nachricht 
kam, daß er felbft zur evangelifchen Lehre übergetre= 
ten, und die Gefangenen zum Theil wieder losgelaffen 
feyen, fo wurde das Schreiben an den König von 
Frankreich etwas glimpflicher gefaßt. Heinrich IL. 
aber gab die nämliche Antwort, wie das Erftemal, daß 
er niemanden in feinem Land etwas vorfchreibe,. und 
daflelbe auch von andern erwarte 133). Indeſſen gien- 
gen die Verfolgungen gegen die Evangelifchen fort, 
weßwegen auch der Tod des Königs, der einen Tanzens 
ftich im Turnier erhielt, für eine Strafe des Himmels 
angefehen wurde. Da auch Franz II., fein Sohn, 
nach 18 Monaten farb, fo gieng den Evangelifchen 
eine neue Hoffnung auf durch K. Anton von Navarra, 
der als der nächfte Agnate zum Generallieutenant des 
unmündigen Königs, Carls IX. ernannt wurde, wies 
wohl die Königin Mutter, Catharina von Mebdicis, in 
der That die Negentichaft führte. Von ihm und feis 
nem Sohne, Heinrich, der nachmals als der IV. 
dieſes Namens den franzöfifchen Thron beftieg, hatten 
die Evangeliſchen nicht geringere Erwartung, ald man 
in Zeutfchland von Marimilian IL hatte, 





133) Sattler, . a. O. 6, 12. 
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Es war aber ein gar ſeltſames Gemiſch der Par⸗ 
theien in Frankreich, Viele Evangelifche oder Mefors 
mirte, „Hugenotten genaynt, folgten dem Calvinis 
ſchen Zehrbegriff; andere fthienen die U. C. vorzuzies 
ben. Unter ber alten catholifchen Parthei waren auch 
manche , die eine Verbefferung wünfchten. Nach dies 
fen Partheien theilten fi) die Hofpartheien, oder die 
Faktionen zwilchen den Prinzen und den Erften des 
Reichs. jene, vom Haufe Bourbon, der K. von Nas 
parra, der Prinz von Condé, mit den Familien Co⸗ 
ligny, Andelot, hofften durch die groffe Zahl der Re⸗ 
formirten ein Uebergewicht zu erhalten. Diefe, unter 
dem alten Connetable, Montmorency, und.dem Guls 
fiihen Haufe, einem Zweige von Lothringen, Unvers 
wandte der Gemahlin Franz II., verfolgten die Refor⸗ 
mirten, nicht fowohl aus wirklichen Eifer für den alts 
catholiſchen Glauben, als weil fie Anhänger der Prinz 
zen waten. Die Königin Mutter aber mit ihrem Sohn 
nahm wechfelweife immer die ſchwaͤchere Parthei, um 
fie wieder gegen die andere emporzubringen, oder viels _ 
mehr eine Durch die andere zu befämpfen 13%), Das 
feltfamfte aber war, daß jede diefer Partheien Bey⸗ 

ſtand und Zuftimmung von den Evangelifchen in Teutfchs 
land erwartete und verlangte. Sie thaten das mit fo 
eigenthüntlichen Vorfpieglungen, daß mehr ald gez 
wöhnliche Klugheit nöthig war, um nicht hintergangent . 

zu werden, . 
Anfangs fandte der König von Navarra den bes . 

1561. ruͤhmten Rechtögelehrten KHottoman zu den teutſchen 
Apr. Fuͤrſten, daß ſie bey der Koͤnigin Mutter Vorſtellun⸗ 





134) Vergl. Spittler, Stgaten⸗Geſch. Th, I. ©. 208. 
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‚gen wegen der Verfolgung der Evangelifchen machen . 
möchten, und bald darauf ließ er durch einen zweyten 1561. 
Geſandten ein Buͤndniß gegen den Pabſt, als ihren Jun. 
gemeinſchaftlichen Feind, anbieten. Das erſtere er⸗ 
wiederte H. Chriſtoph durch eine eigene Geſandſchaft, 
und erinnerte den K. von Navarra nicht nur der fruͤher 
mit ihm gepflegten Freundſchaft, ſondern empfahl ihm 
auch die Einfuͤhrung der A. Confeſſion. Von eben die⸗ 
ſer ſandte er dem Herzog von Guiſe, ebenfalls ſeinem 
alten Freunde, ein Exemplar nebſt dem wirtembergi⸗ 

ſchen Bekenntniß von der Abendmahlslehre, und for⸗ 
derte ihn auf, die evangeliſche Lehre erſt naͤher zu pruͤ⸗ 
fen, ſtatt fie zu verfolgen 735). Nun kam auch ein 
Gefandter von diefem an H. Chriſtoph und Pfalzgrav 
Sriedrich, und brachte den Entwurf einer Eoncordie 
oder Reformation in der Neligion. Sogar ließ man 
verlauten, der Cardinal von Lothringen, des Herzogs 
von Guife Bruder, bisher der heftigfte Verfolger der 
Reformirten, wolle fi) zur A. €, befennen. Die beys 
den Fürften aber hielten mit Recht dafuͤy, „wo es Dies 
fer Pfaff thue, fo feye ed gewiß auf.einen Schal ger 
fpielt;“ auch den Gefandten des Herzogs von Buife 
nannte S» Chriftoph einen ſeltſamen Vogel, doch wollte 
er nicht für unmöglich halten, daB aus einem Saulus 
auch noch ein Paulus werden könnte 136), J 

Chriſtoph hatte den Franzoſen ein National: 

Concilium vorgefchlagen. Statt deffelben wurde 





135) Sattler, a. 0.9. ©. 165, 

136) Echreiben von Kurf. Pfalzgrav Srieberich vom 12. tt. 
28. Zul. 1561. H. Chriftophs Antworten vom 15. Jul, 
und 5. Aug. Mir. .n 
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das Neligiondgefpräch zu Poiffy ausgefchries 
ben, wozu die Königin Mutter ſowohl als der K. von 
Navarra einige gelehrte, gotteöfürchtige und friebfers 
tige Theologen von den A. E. verwandten Fürften ſich 
erbaten. H. Chriftoph hätte nun gern gefehen, daß 
‚ eine Geſandtſchaft von den fämtlichen evangelifchen 
Kürften dahin verordnet würde, weil der K. von Nas 
varra noch ſchwach im Glauben feye und guter Eon: 
‘ fortative nöthig habe; fonft koͤnnte er nebft andern 
gutherzigen leicht den Kürzern gegen die Papiften zies 
ben. Allein die obenbefchriebene Zwiftigleiten unter 
ihnen felbft lieſſen kaum eine gemeinfchaftliche Geſands 
{haft von Wirtemberg und Kurpfalz zu Stand Toms 
men; und auch diefe hätte bald die fchwache Seite der 
Teutfchen verrathen. Da fie das Religionsgeſpraͤch 
bey ihrer Ankunft fchon gefchloffen fanden, weil es 
dabey nicht beffer gegangen war, als bey den teutfchen 
Neligionsgefprächen, fo wurden fie zu Parid dem Koͤ⸗ 
nige vorgeftellt, und follten diefem auf fein Veriangen 
ein eigenes Bedenken über die Nachtmahlslehre ausſtel⸗ 
len. Da lieffen nun die Pfälzifchen zum erftenmal 
‚merken, daß fie in ihrer Erflärung etwas abwichen. 
Die Wirtembergifchen aber hüteten ſich wohl, . auf eine 
Zufammenftelung der beyden Bedenken fich einzulafs 
fen, fondern fie beriefen fich im allgemeinen auf die 
A. €, und auf die zu Naumburg verglichene neue Vor⸗ 
rede. 

| Ungeachtet dieſes Mißtrauens unter fich felbft fchies 
‚nen die Gefandten dpch bey allen Partheien guten Eins 
gang zu finden. Bon den Neformirten näherte fich bes 
fonders der Biſchof von Valence in einer vertrauten 
Untersedung mit 5, Andreaͤ, wie oben ſchon gedacht 

wor⸗ 


a J 

worden iſt. Der K. von Navarra forderte von dem 
wirtembergifchen Gefanbten ein Gutachten, wie ein 
, Allgemeiner Synodus zu Bergleichung der: teutſchen 
und franzdſiſchen Kirche, etwa zu Frankfurt oder Straße 
burg, gehalten werden koͤnnte. Auch bey der Königin 
Mutter wurden fie zur Audienz gelaffen, und hörten 
die Verfigherung , daß fie über denfelben Gegenftand 
auch fchon mit dem K. von Navarra ziemlichermaffen 
einverftanden feye; und diefe Berficherung fchien um ſo 
mehr Glauben zu verdienen, da die Königin den B. 


von Valence beyzog, der bereitö mit den. teutſchen Ge. 


fandten einverfianden war. 

Doch diefe beyden Berficherungen blieben vhne Er⸗ 
folg. Die Geſandten haͤtten gern eine beſtimmte Er⸗ 
klaͤrung in Abſicht der A. C. gehabt. Nun geſtand der 
K. von Navarra, er koͤnne dieſe nicht wohl unterſchrei⸗ 
ben, ohne die andern Partheien zu offendiren, wo⸗ 
durch die Vereinigung der Kirchen eher gehindert, als 

gefördert werden würde. Eben jo entichuldigte fidy 
die Kdnigin Mutter, „das gemeine Volk, welches 
ſclaviſch am Pabſtthum hänge *), möchte von ihr abe 
fallen.‘ Kaum waren die Gelandten zurädgereidt, 
ſo ergieng ein Fönigliches Edikt, daß die von den Evans 
gelifchen eingenommenen Kirchen mit ihren Einkünften 
den Catholiſchen wieder “zugeftellt ‚werben muͤßten, 
weil jenes ohne obrigkeitliche Bewilligung geſchehen 
ſeye 427). 

Als H. Chriſtoph von dem Erfolg der Geſandtſchaft | 
Bericht erhielt, wurde er unichläffig, was ferner zu 





*) „quod servili sit ingenio.“ 
137) Mſc. vergl. Sattler, a. a. O. ©. 166 — 172. 
- Hfifter H. Chriſtoph. 26 


ten wäre. Er mußte, wie wenig man fi) von Re⸗ 
Hgionsgefprächen und den bisherigen Vergleichsverſu⸗ 
hen verfprechen dürfe, und doch hielt er’s für Gewiſ⸗ 
fensfache, ſich der Evangeliihen in Frankreich nicht 
“anzunehmen, Er hielt Rath mit feinen Sreunden une 
ger den teutſchen Fuͤrſten, und meinte, ba ber König 
bon Navarra dor beftimmt zugefagt, den Calvinus 
und feinen Haufen nebft den franzöfifchen Predigern 
dahin, zu vermögen, daß fie nachgaͤben: fo’ follten die 
Zürften, welche die U. €, aufd neue zu Naumburg 
unterfchrieben hätten, eine Gefandtichaft nach Frank⸗ 
reich abordnen, damit die dortigen Evangelifchgeftuns 
ten fich nicht befchweren koͤnnten, verlaflen worben zu 
ſeyn. Käme dagegen die gewänfchte Vereinigung auf 
diefem Wege zu Stand, fo möchten auch die andern 
Reiche, England," Schottland, Polen, herzugebracht 
werben, und es würde dem Pabft Fein kleines Herz⸗ 
leid widerfahren. Zu der Vereinigung aber könnte et» 
wa diefelbe Formel, worüber ſchon Luther und Bucer 
zu Wittenberg fich verglichen, gebraucht werden. Dann 
würde ein Religiondgefpräch überflüffig feyn 738), 
Der K. von Navarra hingegen ließ wieder vorfchla: 
‚gen, entweder ein Religionsgeſpraͤch zwiichen beyden 
Theilen, oder ein Buͤndniß mit den teurfchen Fürften, 
Allein beydes mußte abgelohnt werben; das erfte, weil 
man auf die Theologen jelbft nicht zählen Eonnte, bey 
ihrer. innern Uneinigleit,; das andere, ald gegen die 
Reichsgrundgeſetze. Dazu kam noch, daß weder der 





138) Juſtruction H. Chriſtophs, was Melchior v. Salhau⸗ 
ſen bey Kurfuͤrſt Auguft verbringen ſolle, 26. Dec. 1502, 
vergl. Sattler, a. a. O. 175. fl. 
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König, ‚ noch die Königin Mutter ſich über ihr Slaw 
bensbekenntniß näher’ herauslaſſen wollten. 

In eben dieſer Zeit trat auch die dritte Parthei her⸗ 
vor. Da man ſah, daß die wirtemberg. Geſandten bey 
dem Koͤnig von Navarra Gehoͤr fanden, ſchrieb der H. 1561, 
von Guiſe an Epriftoph, aus alter Vertraulichkeit, er Der. 
wänfchte gleichfalls eine Vereinigung der beyden Kir⸗ 
chen, denn er ſeye eben nicht von den Vorurtheilen 
feiner Jugend eingenommen 739), Anf dieſes erwies 22. 
derte H. Chriſtoph, er werde allerdings wohl thun, 
ſich von dem alten Herkommen los zu machen; denn, 
wenn unſere heidniſche Vorfahren ſich auf eben dieſes 
berufen haͤtten, bey der Verkuͤndigung der evangeli⸗ 
ſchen Lehre, ſo waͤre ihrer uͤbel gewartet worden. 
- Mäbhrend der Hof den teutſchen Fuͤrſten ein Buͤnd⸗ 
niß anbot, wurde Ehrifloph von dem H. von Guiſe zu 
einem NReligiondgefpräch nad) Elfaßzabern eingeladen, 1562, 
Wiewohl nun Pfalzgrav Wolfgang nicht dazu rathen sehr. 
wollte, weil ed den Guiſen mit dır Religion kein rech⸗ 
ter Ernft wäre, und fie nur damit umgiengen, vie 
teutichen Fürften auszuforfchen: fo wollte es H. Chris 
ftoph doch nicht abfchlagen, in Hoffnung, den Herzog 
von Guiſe, feinen alten Freund, wenigftens dahin zu 
bewegen, daß er fi) von feinem Bruder, dem Cardi⸗ 
nal von Lotyringen, nicht verführen lieffe. Diele Hoffs 
nung fchien fogar über Erwartung erfüllt zu werden, 
5. Chriſtoph traf die vier Guiſiſchen Brüder zu Zabern, 
und wurde von dem Herzog von Guife empfangen als 
ein alter Kriegsgefaͤhrte; fie converfirten vieles von 
Schlachten, Beveftigung der Schlöffer und dergleichen, - 





139) Sattler, 0.0.0. S. 169, ne 
26 * 
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doch die Neligiondfache jollte die erfte feyn. Da ber 
H. von Guiſe Chriſtophs Ueberlegenheit, auch in Kennt⸗ 
niß der päbftlichen Gebräuche, fah, fo bat er ihu, mit 
feinem Bruder, dem Cardinal, weiter darüber zu res 
den. Dieſer hatte bereits mit Brenz und Andreä, 
welche Chriſtoph mitgebracht hatte, eine vertrauliche 
Unterredung angefangen, hielt auch, weil es in der 
Faſten war, taͤglich eine Predigt, und nun aͤuſſerte er 
den Wunſch, in Gegenwart des Herzogs noch eines 
mit Brenz zu conferiren. Chriſtoph ſetzte ſich alſo zwi⸗ 
ſchen die vier Guiſiſchen Brüder und ihnen gegenüber 
Brenz allein. Der Cardinal von Lothringen that den 
Vortrag: ich bitt euch, mein Mater, fprach er zu 
Brenz, ihr wollet rund unfere Fehl und Mängel, ſo 
ihr permeinet, daß unfere Kirche habe, darthun. Dig 
that nun Brenz mir folcher Freymuͤthigkeit, daß ber 
- Kardinal geftand, die Catholiſchen hätten allerdings in 
etlichen Artikeln zuviel gethan, ja, die roͤmiſche Kirche 
ſeye voll Uberglaubens und Superftition. Als ihn 9. 
Epriftoph endlich fragte: ob er nicht geneigt wäre, die 
A. C. anzunehmen, wenn die andere Parthei (die - 
Evangeliſchgeſinnten in Frankreich) fie annähme? fo 

betheuerte er hoc), er habe die A. Confeffion gele⸗ 
fen, auch Luther, Philipp, Brenz und andere,. 
und. approbire diefelbige durchaus, wollte fich auch 
bald mit ihnen vergleichen, aber er müffe noch 
diffimuliren, um noch mehr Schwache zu ge⸗ 
winnen. 

Nun wollte H. Chriſtoph nicht ſaͤumen, ihm mit 
der Wahrheit noch näher zu röden. Schon bey Er⸗ 
Öffnung der Zuſammenkunft, als der Herzog von Buife 
damit anfieng, wie es ein fo großes, mächtiges und 


./ 


405 

gewaltiges Koͤnigreich geweſen, zu der Zeit, als H. 
Chriſtoph in Frankreich geweſen, und wie es nun ſeit 
20 Jahren durch die Kriege und Unruhen herabgeſun⸗ 
Ten, auch jegt einen jungen König habe, fo da nicht 
ſelbſt regieren kͤnnte: hatte er mir feiner gewohnten 
Offenheit erwiedert: fo fehr er ein chriftliches Mitleiden 
trage, fo folle man doc) ſolches nicht anderft aufnehs 
men, noch verfiefen, denn daß jolches alles gefchehe 
von wegen der. gehäuften mannigfaltigen Sünden, 
darunter nicht die geringften, daß ctlicher vieler taus 
fend Menfchen unfchuldig Blut feither vergoffen wor⸗ 
den, Bey den weiteren Unterredungen fagte er dem. 
H. von Guiſe gerade heraus: daß er und fein Bruder, 
der Sardinal, in teutfchen Landen im hohen Verdacht 
feyen, daß fie dieß Blutvergieſſen verurfacht hätten, 
Als das Geſpraͤch mit Brenz geendigt war, fieng der 
Gardinal an, auf Chriſtophs VBeichuldigung mit hohen 
Betheurungen zu antworten: er Fünne bey Verluft feis 
ner Seelen Seligkeit bezeugen‘, daß er an Feines Men⸗ 
{den Tod fchuldig feye, er fene vielmehr in folchen 
Sällen immer aus dem Rath gegangen, und habe es 
dem weltlichen Schwerdt allein überlaffen. Eben fo 
der Herzog von Buife: er follte Gottes Reich nicht fes 
ben, wenn er an deren Tod, fo von wegen des Glau⸗ 
bens gerichtet worden, fchuldig ſeye. Haben daranf 
beyde ihm in die Hand zugelagt, daß fie wider die 
Neuglaubigen fich nicht wollten besvegen laffen, heim» 
lich oder Öffentlich wider fie zu handeln, bey Verluft 
ihres Seelen Heil und bey färfllichen Treuen und 
Glauben. 

Zuleßt trag der Earbinal an, er wollte mit dem 
Kaifer, Pabſt, König yon Spanien und andern Maͤch⸗ 
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ten handeln, daf eine e Anzapl Diff vom Trienter 
Eoncilium, nebft ihm, an einen bequemen Ort in 
Teutſchland abgeorbnet würden, allda ein freundlich 
Geſpraͤch zu halten; er hoffe dann, daß man fich ver⸗ 
gleichen möchte, und fo würden die andern Reiche and) 
nachfolgen, die alle ihr Aufieben auf die Teutſchen haͤt⸗ 
ten, Auch folte H. Chriftoph dem K. von Navarra 

ſchreiben, (diß war ed, wad:er eigentlich wollte,) daß 
fie, die Guiſen, mit ihm zufammengefommen wären, 
die alte Kundfchaft auch Blutsfreundſchaft zu erneuern, 
‚and bätten auch mit einander in Religlonsſachen geredt, 
und Neigung zur Concordie gefunden 20). 

So weit trieb der Cardinal die Verſtellung, dag 
man bereitd zu Rom wegen biejer Zuſammenkunft Bes 
forgniffe fchöpfte 141); diß war dad zweyte, was er 
wollte, um feine Zuziehung zu dem Zrienter Concilium 


deſto wichtiger zu machen. 


. 9. Ehriftoph gieng zufrieden zurůck im Vertrauen 
auf die erhaltene, feierliche DVerfprechungen. Aber in 
Furzer Zeit folgten andere Nachrichten. Die Königin 
Mutter und der. K. von Navarra änderten auf einmal 
thre Gefinnungen, und warfen fich felbft den Guifen 
in die Arme, Nachdem fie vergeblich gehofft hatten, 
durd) den Prinzen von Conde, des. Königs v. Navarra 
Bruder, der das Haupt der Neformirten war, das 
Webergewicht Aber die Guiſiſche Parthey zu erhalten, 
fo beichloßen fie nun, ſich von feiner läftigen Gegen 
wart loszumachen durch Feinen andern, als den ers 
zog von Guiſe felbft, der nicht lange zuvor die beyden 


140) Sattler, a. a. S. 177. und Beil, 68. 
141) Lactetelle, a. a. O. I. 43. 


Brüber auf dab Blutgerüft zu bringen bemüht gewes 
fen. Diefe unerwartete Berufung ließ den H. vom 
Guiſe alle feine Verfprechungen gegen H. Chriſtoph 
vergeflen. Schon auf dem Wege nad) Paris Überfies 
len feine Leute eine Verſammlung von Evangeliichen 


% 


zu Vaſſi, one daß er. dem Blutvergieffen Einhalt that. - 


Der Sardinal begleitete ifn. Dean erinnerte fie an daß 
Religionsedikt. Werfluchtes Edikt, rief jener aus, mit 
dieſem Schwerbdt werde ich es zu vernichten wifjen 7*?). 


So fah nun H. Chriſtoph ſich boͤslich betrogen *) 
von Menſchen, welche ihm ſeit feinen Juͤnglingsjabren 
Freundſchaft geheuchelt hatten. Ja, er mußte jetzt ſo⸗ 
gar hoͤren, daß man ihn in Frankreich ſelbſt im Ver⸗ 

dacht habe. als hätte er gegen. die Reformirten ein 
beimliches Buͤndniß mit den Guifen gemacht. Dieß ers 
regte Chriſtophs tiefften Unwillen. Er brachte das 
ganze Geſpraͤch eigenhändig zu Papier, und wollte es 
durch den Druck befannt machen, wenn nicht Pfalze 
gran Wolfgang ſolches abgerathen hätte. Der Cardis 
nal und der H. von Buife fcheuten ſich nicht, den Vor⸗ 
fall zu Vaſſi in weitläuftigen Schreiben gegen N. Chris 
ftoph zu entichuldigen,; Er aber bebachte ſich nicht 
lange, fie (wie er gegen ten Rurfürften von der Pfalz 
ſich ausdruͤckt,) „„gutteutich zu beantworten;‘ und dem 





142) Lacretelle, a. a. D. S. 46. 


2) Landyrav Philipps Ausdruck im feinem Schreiben au 
“  &hriftoph, 18. May 1562. worin er ihn tröftet, es feve 
wohl eber geichehen, daß fromme Leute betrogen wor⸗ 
Den; er möchte ſich bie Sache aus dem Sinn ſchlagen 
und Gott befehlen, bee werde fie zu feiner Zeit wohl 

- finden, ' 
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H. von Guiſe fagte er noch beſonders: er möchte fich 
wohl vorfehen und den fel_Kaifer Karl zum Erempel 
nehmen, der bey. feinen Verfolgungen erfahren habe, 

- daß Gott mächtiger fene, als er. „Ich wollte, ſchrieb 
Chriſtoph dem-Kurfürften von der Pfalz, daß diefes 
luckh Geſindt meiner mit ihren Schreiben und Schmei⸗ 
chelreden muͤſſig gienge 143).“ 

Die teutſchen Fuͤrſten waren fo gewiſſenhaft, ſich 
ſelbſt anzuklagen, daß' fie nicht eher den K. von Nas 
varra, wie es H Chriſtoph gewuͤnſcht Hatte, durch eine 
Geſandtſchaft in ſeinem wankelmuͤthigen Sinn beveſtigt 
haͤtten, da ihn auch Chriſtophs Zuſammenkunft mit den 
Guiſen hätte verdrieſſen moͤgen 234); wiewohl fie uun 
deutlich ſehen konnten, daß auch die koͤnigliche Parthei 

| die Religion nur ald Dorwand gebrauche. - “ 

Da nun aber die Evangelifchen unter Condé durch 

die Vereinigung der Hofparthei mit den Guiſen in neues 
grdoßeres Bedraͤngniß kamen, fo hielten die teutſchen 
Fuͤrſten doch fuͤr Pflicht, ſich ihrer mit mehr Nachdruk 
anzunehmen, es moͤchte nun mit oder gegen den Wil⸗ 

len des Hofes geſchehen. H. Chriſtoph war der er⸗ 
ſtern Meinung, die übrigen Fuͤrſten der andern. Er 
1562. fchricb dem K. von Navarra, wie der Königin Mute 
Dar ter: fie möchten ihm nicht verbenten, ‚wenn er gerade 
heraus fage, daß die Urfache der neuen Gährung blos 
darin zu fuchen feye, weil das Religionsedikt nicht ges . 
halten werde.” Ohne die vielen, blutigen Verfolgun⸗ 
gen würde der Prinz von Conds ſich nicht in Aufſtand 





. 


143) Me. 
144) Sattler, a. 0. O. ©. 17% 
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geſezt haben "%5), Zu einer wirklichen Hälfe für die⸗ 
fen wollte H. Chriftoph den andern Fürften nicht bey⸗ 
flimmen. Man wiffe nocdy nicht gewiß, ob es ihm | 
Ernft feye, den jungen König und feine Mutter, wie 
man vorgebe, aus der Hand der Guiſen zu erledigen, 
Allerdings habe der Guiſiſche Anhang nichts anderes 
vor, mit feinen greulichen Thaten, als das Pabſtthum 
zu handhaben; aber die andern hätten auch nicht ges 
feiert, und fich verfchiedene gewaltfame Handlungen 
erldubt. Mean folle freilich nicht warten, bis der Krieg 
vor unfere Thür, und, wie man fage, auf unfere Wie⸗ 
fen follte fommen; aber es feye doch zu erwägen, ob 
ed nicht Verantwortung, gegen Kaifer und gemeine. 
Stände bringe, wenn man .alfo dem Prinzen gegen - 
feinen König beyſtehen würde. Vielmehr ſeye gewiß, 
daß, da die Franzofen nichts verſchweigen, fondern es 
eher den Wänden fagen müffeg, wie das Spruͤchwort 
laute, fo möchte leicht der Ganpttrieg der Religion 
folgen , worauf Spanien und der Pabft lauern. Ends 
lich wären ja bie teutfchen Zürften unter einander ſelbſt, 
nicht einig, und deren nicht drey, die eigentlich wüßs 
ten, was einer zu dem andern fich verlaffen dürfte. 
Doch feye er zu einer Gelohülfe oder Bürgfchaft, in 
- Verbindung mit den andern, nicht abgeneigt. | 
Indeſſen faßte Chriftoph eine günftigere Meinung 
von dem Prinzen Condé durch ein Schreiben deſſel⸗ 1562. 
ben, deffen Inhalt wenigftens mehr Glauben verdiente, un 
als die Guifiichen, indem er fich anf die Friedensbe⸗ 
dingungen berief, die er vorgefchlagen hatte. In eben 
dieſer Zeit kamen vertraute Nachrichten and aufgefangen 





145) Mſc. vergl. Sattler, a. a. O. ©, 179 f. 
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nen Briefen, welche an den Tag gaben, daß die Gui⸗ 
ſen mit dem Pabſt und mit Spanien im Verſtaͤndniß 
waͤren, und ſolche Dinge im Schild fuͤhrten, wegen 
welcher, wie H. Chriſtoph gegen die andern Fuͤrſten 


Sal. ſich ausdrüdt, „den A. C. verwandten Ständen hoch 


N 


vonndthen, Augen, Einne und Gedanken wohl aufzus 
thun, und zu Hauf zu treten.” Am fo mehr wurde 
er überzeugt, daß Condé eine gute Sache habe, und 
daß es ibm wohl zu gönnen wäre, wie er ebenfalls 
den Fürften vorjchlägt, daß eine Hülfe von 20,000 
Mann par force durchdruͤcken möchte, jedoch nicht in 
der teutfchen Fuͤrſten Namen ; es follte der Kaifer ſelbſt 
ober der K. von Böhmen ſich ind Mittel ſchlagen 146), 


“ Darauf fam H. Ehriftoph mit Kurf, Friederich, Pfalz⸗ 


grav Wolfgang, Landgrav Philipp und Marggrav Karl 
überein, ſich für 100,600 fl. zu Straßburg zu ver⸗ 
bürgen "*7). 

De die Fönigliche Varthei bald erfuhr, daß die 
teutſchen Fuͤrſten dem Prinzen Condé eine Geldhuͤlfe 
verwilligt, und da, bey den fortwaͤhrenden innern Un⸗ 
ruhen, der K. von Navarra vor Ronen geblieben, der 
5. von Buile aber bey Orleans meuchelmörberifch ers 
fhoffen worden, weldye That die Erbitterung auf den 
hoͤchſten Grad gebracht: fo ließ die Königie Mutter 
unferm Herzog groffe Anerbietungen machen. 

Sie ließ ihn einladen , felbft nad) Frankreich zu 
kommen, bamit er ald Augenzenge fehen koͤnnte, wie, 
die Sachen befchaffen wären. Er, als ein erfahrner, 





146) Aus Chriſtophs eigenhändigen Schreiben an Kurſach⸗ 
fen, Pfalz und Baiern. Mſe— 
147) Sattler, «a. D. ©. 180. 
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hochverfiändiger Fuͤrſt, würde leicht Mittel finden, 

den Aufruhren ein Ende zu machen, Die Königin biete ' 
ihm dad Amt eines Oberſten Lieutenants des Königs 

reichs an. Er möchte zu diefer Abficht ein ftattliches 

Kriegsvolk von. etwa 3000 Pferden nebft der ndthigen 
Zahl Laudsknechten auf koͤnigliche Koften und Beſtal⸗ 

lung werben, damit er fogleich diefed Amt mit Nachs 

druck antreten koͤnnte. Wenn es ihm aber zu beſchwer⸗ 

lich wäre, jezt in das Innere zu kommen, fo möchte 

er einen Ort an den Öränzen, in der Champagne, bes 

flimmen, wo bie Königin felbft eine Unterrebung. mit 

ihm haben koͤnnte. Wenn. er ihr auch nun eine Stunde 

bewilligen wollte, fo würde er gewiß Urfache haben, 

zufrieden’zu feyn. Zum Beweiß, daß die Sache Ernſt 

ſeye, follte er wiſſen, daß das Geld zur Reife und für 

bad Kriegsvolk bereitö zu Met bereit liege; auch wolle 

er die Beftallung vom ganzen koniglichen geheimen 
Rath überbringen 78). 

Das war die Werbung des Gefandten Rafcalon im 
Namen der Königin Mutter, wobey er nicht unterließ, 
Ehriftoph an feine in Frankreich zugebrachte Jngend⸗ 
jahre zu erinnern. Für einen ehrgeizigen Fürften Auf⸗ 
forderungen genug, um eine zwar nicht leichte, aber 
vielverfprechende Laufbahn zu betreten, 


Allein H. Chriftoph wieß die Einlabung mit glei= 1563. 
cher Höflichkeit zuri. „Der Befehl, veriehte er, Ritz 
den ihn die Königin zugedacht, erfordere nicht allein 
Berftand und Vernunft, fondern auch den Leib. Nun 
wäre er aber Gottlob! in einem jiemlichen Alter (48 3.) 
aud) etwas fchweres Leibe, Zudem berühre die Sache 





148) Mic. vergl. Sattler, IV. 195. f. u. Beil, 70. 
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das Gewiſſen, da die Empdrung hauptfächlich daher 
tomme, daß das Religionsedikt (vom 18. Fan. 1562.) 
nicht gehalten worden. Man fehe auch, daß mit Ger 
walt der Waffen nicht auszurichten. Nachdem ber 
K. von Navarra, ber H. von Guiſe und der Marſchall 
St. Andreaͤ Furz nach einander vor dem natärlichen 
Tod hinweggenommen’worben, feye der gute, alte 
Herr Sonnetable in feinem hohen Alter wieder gefans 
gen, und alfo die Kette/ damit man vermeint, bie 
Luterey und Hugenoterey zu dämmen, gänzlid) zers 
trennt und zerriffen.” 
„Sein Rath, fuhr H. Ehriftoph fort, Teye viel⸗ 
"mehr, daß die Königin fich bearbeiten fhät, unter 
Anrufung Gottes nm Vergebung der vielen Sünden, 
erſt die Abgoͤtterey abzuthun, und dann, weil in Dies 
ſem verwirrten Werk nicht alles auf einmal möge zu⸗ 
recht gebracht werden, über eine gewiffe Sonfeflion fich 
zu vereinigen. Weil aber die von der Condefchen Par⸗ 
thei eher, wie man zu fagen pflege, toute la reste 
fpielen, als auf etwas Zweifelhaftiges ſich einlaffen 
„und des fremden Kriegsvolts ſich entfchlagen würden, 
fo wäre ein Drittmann noͤthig, um einen ſichern Fries 
‚den zu bewerkſtelligen; biefer follte der Kaifer, als 
oberſtes Haupt der Chriftenheit, feyn, wie dr auch 
fchon deßhalb mit demfelben zu Frankfurt fich unterres 
det habe. Wegen hober obltegender Sefchäfte, auch 
allerhand Verdachts, fo daraus entftehen möchte, koͤn⸗ 
ne er, für-feine Perfon, fich jezt nicht nach der Chams 
pagne begeben, erbiete ſich aber in allen Stüden zu 
fernerem Rath, ald wenn er der Königin verpflichteten 
Diener wäre, wie er fchon den vorigen Geſandten, 
NRambouillet und Doyſſel, gefagt. Im Abficht des 
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Prinzen Condé folle die Königin glauben, dag er und 
die andern Sürften ihm das Geld nicht anderft, dann 
zur Erhaltung beyder Ihrer K. W. Hoheit und Pers 
fonen dargelichen hätten, wie deffen Obligation Flärs 
lic) ausweiſe. Endlich, ſetzte Chriftoph hinzu, wenn 
die Königin wänfche, daß er nebft den uͤbrigen Zürften, 
wie vor bald einem Jahr, einer gätlichen Unterhands 
lung fich unterziehe, fo möchte fie nur genugfame Vers . 
glaitung für vie Raͤthe ſchaffen, er wolle das ndthige 
bey den andern ſchon beſorgen. | 

Damit lehnte aljo H. Chriftoph das Ynerbieten ab; 
es war mit Händen zu greifen, Daß es ber Königin, 
wie vorher den Guiſen, um nichts anderes. äu thun 
feye, als die teutichen Fürften von dem Prinzen Cond6 
abzuziehen, und namentlich den H. Chriſtoph mit dem⸗ 
felben zu entzweyen. Denn das Amt des Oberfien 
Neutenants des Kdnigreich& wurde von dem Prinzen - _ 
Condé, ald dem naͤchſten Ugnaten ; angeſprochen. 
Indeſſen wurde zwifchen den beyden Partheien ein 
neuer Religionsfriede gefchloffen, von welchem H. 16. 
Chriſtoph nicht anderſt urtheilte, ald daß dem Prins Mi 
zen Conde franzöfifcher Glaube gehalten werben moͤch⸗ 
te, wenn die teutfchen Kriegsvoͤlker entlaffen ſeyn 
würden 7*29). Die Hofparthei hatte auch mit allen dien 
fen Schritten nicht® weiter gewonnen, als daß die 
Evangelifchen in Frankreich ſich um fo mehr den 
Teutfchen näherten. 

Was H. Chriſtoph ber Königin Mutter abgefchlas 
gen hatte, das fuchte jezt Die Frau de Mailly oder de 
Roy, Eonde’8 Schwiegermutter, bey ihm zu erhalten, 





349) Me. vers, Sattler, 4. A. O. 5 I 


[75 


eine perfönliche nůuterredung. Chriſtoph wollte ſich 
ebenfalls entſchuldigen, namentlich mit der Hoch zeit 


ſeiner aͤlteſten Tochter Hedwig mit dem Landgraven 


.Ludwig von Heſſen 280), Da fie aber nach Bruchſal 
° beraustam, fo konnte ers nicht wohl ablehnen, dieſen 


Wunſch zu erfüllen. Sein Rath blieb aber derfelbige, 
den er bisher auch dem andern Theil gegeben ‚hatte; 
und er empfahl ihr und dem Prinzen, daß fie felbft vor 
allen Dingen eine richtige Erfenntniß aus dem’ Wort. 
Gottes erlangen möchten. 

- Diefer fregmüthigen Sprache ungeachtet erhielt 9. 
Chriſtoph noch groͤſſeres Zutrauen auch in den Haus: 
angelegenheiten. Eonde ließ ihn durch einen eigenen 


4 Befandten erfuchen, bey dem K. Marimilian zu ver: 


Jun. 


mitteln, daß die Hand feiner Tochter Elifaberh, welche 
der Kaifer, ihr Großvater , bereits abgefchlagen , doch 
dem jungen Könige, Karl 1X. zu Theil werden möchte, 
Auch diefe Sache wurde mit den Neligiondfachen vers - 


flochten. Nicht nur um das gute Vernehmen zwiſchen 


Frankreich und dem teutſchen Kaiferhaufe zu befeftigen, 


‚fondern auch den Einfluß des Cardinals von Lothrin⸗ 


gen zu entfernen, follte H. Chriſtoph fich die Werbung 
angelegen feyn laflen: denn, wenn dieſer die Sache zu 
Stand braͤchte, wie er bereits verfucht habe, fo würde 
er fi) aufs neue beym Hof feftfetgen, zum Nachtheil 


nicht nur der Evangelifhen in Frankreich, ſondern 


Auch der teutfchen Fürften 157), 
Um die nämlidhe Zeit wurbe H. Chriſtoph auch 


durch einen Englifcyen Gefandten erſacht, die Heiraths⸗ 





| 150) Mfe. vergl, Sattler, a. a. O. 
151) Sattler, md. S. 198. f. 
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Handlung zwilchen der Königin Elifabeth und dem Erz⸗ 
her zog Karl, Marimilians Bruder, zu befördern 1516), 
H. Chriſtoph entfprach den beyden Anträgenz ex ſchrieb 1563» 
an den Kailer, und erneuerte bie Sache nach deſſen 8%. 
Tode wieder bey Marimilian. Er hoffte auf beyden rl 
Seiten nicht geringe Vortheile für die neue Kirche: 
denn der englifche Geſandte, D. Mund, fein vieljähris 
ger Bekannter, gab ihm die Derficherung, daß die 
"Königin nicht Calvbiniſch oder Zwingliſch, fondern 
durchaus der U. €. zugethan feye 152). Allein diefe 
WVerbindung kam nicht zu Stand, unb die mit dem 
Könige von Frankreich erft nach Chriſtophs Tod (1570), 
Nachdem aber H. Chriſtoph dem franzöfifchen Kb 
nigshauſe ſchon jo manchen treuen Dienft erzeigt. hatte; 
‘fo hätte er doch wohl aud) auf einen Gegendienft Ans 
ſpruch machen mögen. Er wollte fid) aber begnügen 
mit.dem, was man ihm vorhin fchon fchuldig war, 
Da er jo oft mit Schmeichelmworten an die von Franz J. 
genoffene Gunft erinnert wurde, fo hielt ers nun au 
der Zeit, auch wieder an feine rüdftändigen Forderun⸗ 
gen vom Savoyifchen Krieg ber zu erinuern, Er hatte 
Briefe und Siegel darüber vom alten Connétable Mpnt- 
morency in Händen, und dachte nicht anderft, als 
daß foldye für gültig erfannt würden. Der Rheingrav, 
Johann Philipp, brachte die Sache jezt vor, er erhielt. 





1516) Das Nähere hierüber enthält bie „Wltenmäfige Ges 
ſchichte der Heuraths⸗Traktaten des Erzh. Carl von Des 
ſterreich mit der K. Elifabeth von England‘ im Goͤtting. 
biftor. Mag. von Meinerd und Spittler, IV. Band, 
I. Sit, ©. 56. 


252) Briefwechſel bep Lebret, a. a. O. ©. 235. 
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aber did unerwartete Antwort? Eonneftable koͤnne fich 
der Schuld nicht mehr erinnern, wie auch niemand 
bey Hof darum wiffe; doch wolle der König das Aners 


bieten erneuern, von H. Chriſtophs Söhnen auch einen 
am feinen Hof zu nehmen und zu unterhalten, 


Das war nun das drittemal, daß ſich H. Chriſtoph 

getäufcht fa. Das erftemal, da er mit dem Dauppin 
(Heinrich II.) zu Luny zuſammenkam, und der Herzog 
von Suife ihn vor Verrätherey des Königs Franz I. 
warnte. Das anderemal, da der H. von Guife felbft 
mit feinem Bruder, dem Gardinal, ihn nach Elfaß- 
. zabern lodte, und gleich darauf fein heilig gegebenes 
Wort brach. Diefe dritte Täufchung, von dem alten 
Gonnetable, den er von. Jugend auf ald einen väter 
lichen Freund verehtt hatte, that ihm in feinem Inner⸗ 
ſten weh, und fo fehmeichelhaft der Rheingrav jelbit 
die Erbietungen des jungen Königs vorbrachte 753), 


. "fo ließ er doch in ziemlich harten Worten feinen Unwil⸗ 


len aus, „Wenn Bir des Conneſtables hohes Alter 
uicht 





153) Das Geld iſt hie kurz, ſchreibt der Rheingrav, 16. 

— May 1564, weil das Reich mit langwierigen Kriegen 
beimgefucht worden. Einen jungen SHeren aber wolle 
man verpenfioniren, nicht um Ergößung der Schuld, 
fondern weil der König eine fondere Kreud hätte, ihn 
"bey fih zu haben, und öfter nad ihm frage: wie alt? 
wie groß? (Ludwig, Chriftophs jüngerer Sohn, war nur 
vier Jahre jinger, als Kari IX.) Der Rheingrav räth 
Dringend dazu: wenn junge Herren, Eines Alters, bey 


einander erzogen würden, fo bringe das eine ewige 


Kiebe. Er wolle berausreuten und Ludwig abhohlen. 
Mſe. 
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nicht fehonen wollten, fehrieb er dem Rheingraven, fa 
Fönnten wir ihn mit feiner eigenen Hand anders berich« 
ten. Aber lange geborgt, iſt darum noch nicht ges 
ſchenkt. Sonft mäflen wir zulezt noch Öffentlich dar: 
legen, was un für Treue und Glanben non wegen 
unferer treu geleifteten Dienfte, und Miedergeltung 
vielfältigen Promesses, baar dargelichenen Gelds uß 
unſerm Seckhl, und hinterfälliges Dienftgeldes gefches 
ben ſey. Und wollten ungern, fährt er fort, ein lic 
bed Thier, gefchweigen unferer Söhne Einen in Franke 
reich zu dieſem leichtfertigen Geſind ſchicken, denn.wir 
anders nichts von ihnen zu gewarten haͤtten, denn 
daß ſie uns unſer Fleiſch und Blut nit wuͤrden folgen 
laſſen, wir verzigen und denn unſerer billigen Anſprach; 
welches gewiß nit ſoll geſchehen, es muͤſſe eher Gut 
‚ und Blut koſten; und wuͤrde und alſo mit unſerm Sohn 
franzdfiicher Zrauwen und Glauben gehalten werden, 
wie in Anno ꝛc. 46. — Darum wir und’ und die Uns 
fern mit Gottes Half wohl werben wiflen zu bewahren.“ 
„Und damit Adi France, mit aller feiner Untrew, 
Reichtfertigkeit, Ueppigkeit und Unglaubens, und foll 
fi), ob Gott will, noch fügen, daß man fagen wird, 
Wirtemberg habe den Franzoſen auch ein Poͤßichen ge⸗ 
macht.“ 15*) 
So oft auch jezt noch Verſuche gemacht wurden, 
H. Chriſtoph wieder in die franzoͤſiſchen Händel zu zie⸗ 
‚ben, fo lehnte‘ er doch alles ſtandhaft ab, denn er wurde 
jeßt aud) noch zum viertenmal getaͤuſcht gemeinfchafts 
li) mit den andern teutfchen Fürften in Abficht ihres 


154) Schreiben H. Chriſtophs an den Rheingraven, Joh. 
Philipp, 2. Zul, 1564. Mſe. 
Pfifter H. Chriftoph. "27 
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Anlehens bei dem Prinzen Condé. Als fie um eben 
1564. diefe Zeit bie Heimzaplung in Erinnerung brachten, 
. fo bat diefer dagegen, die Fürften möchten vorerft bei 

Dem Könige fich verwenden, daß daß fo oft gebrochene 
Religionsedikt gehalten werde. Weil nun Karl: IX. 
33 indeſſen volljährig geworden, fo beſchloßen die Fuͤrſten, 
5 aus dieſer Veranlaſſung eine Geſandtſchaft abzuord⸗ 

nen und beydes zu betreiben. Bald aber ruͤckte der 
Admiral Ehatillon weiter heraus; fie follten Die vorges 

Aug. liebenen 100,000 fl. an den König fuchen, weil das 
Geld ihm zu gut dem Conde geliehen worden, wenn 
er aber ſolches nicht verwilligte,, follte er Dem Condé, 
Epatillon und Andelot erlauben, dad Geld unter fich 
anzulegen. Die Fürften liefen ſich auch dieſes gefals 
Jen und ordneten eine Geſandtſchaft von pfälziichen und 
Heffiichen Raͤthen ad. Als dieſe aber zu Paris aufas 
men, wurden fie auf Unitiften des Cardinals von Lo⸗ 
shringen und ded fpanifchen Geſandten von dem Pros 

. woß-Rieutenant mit Arreft bedroht; und da,die Fuͤrſten 
Genugthuung forderten, erwiederte ber König, ed ſeye 
ohne Wiffen der Minifter gefchehen, fie follten alle Ge⸗ 
nugthuung erhalten, die fie felbft wuͤnſchten, denn er 
ſeye nicht fo übel berichter, daß er nicht wüßte, was 
man der Sicherheit der Geſandten ſchuldig feye. Chatil⸗ 
lon hatte auch begehrt, daß die Fürften den König bes 
wegen möchten, ihnen, den Reformirten,- ein Relis 
‚gionsgefpräch mit den A. C. Verwandten zugeftatten. Auf 
1566. dieſes verjeizi? der König, er könne es nicht loben , daß 
ron, andere fich um feine Staatöverwaltung annähmen, und 
daß feine Unterrhanen ſich an jemand anders wenden, 

als an ihren König. Was ader feine Freundſchaft be⸗ 
"treffe, fo werde er wie feine Vorfahren, welche die als 
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te, loͤbliche Freih eit von Zeutichland fo werrh gehals 
sen, fich bezeugen 755), Won der Bezahlung -der 
100,000 fl. wolite niemand mehr wiffen. . 

Man folte denken, nach ſolchen Erklärungen würde 
die Tönigliche -Parthei nichts mehr von: den teutichen 
Bürften gewollt haben. . Aber es verfloß Faum ein Jahr, 
fo fchrieb Karl IX. wieder an H. Chriftopb: feine Abs 1567, 
ſicht ſeye nie anders geweſen, als jeinen Unterthanen „I. 
die Gewiſſensfreiheit, die er infeinem Edikt ihnen zuges 
fagt, zu erhalten. Er hoffe nun auch, die teutichen 
Zürften, feine Freunde, werden ihm darin beiftehen, 
beſonders da fie überzeugt feyn würden, baß die Uns 
ruhftifter von andern Leidenfchaften, als vom Religions⸗ 
eifer, getrieben würden 156). 

Die wahre Urfache diefer neuen Annäherung war, 
daß eben damals Palzgrav oh. Caſimir und H. Wils 
helm von Sachen den Reformirten mit gewaffneter 
Hand zu Hülfe zogen. Auch 9. Chriftophs ältefter 
Sohn, Eberhard, war von ihnen aufgemuntert, dem 
Zug mitzumacyen und eine Anzahl Reuter zu führen. 
Allein 9. Chriſtoph hatte bereits andere Urſachen, kein 
Gefallen an dieſem Kriegszug zu finden. Er hielt ſei⸗ 
nen ohnehin Fränklichen Sohn mir Ernft zurüd 157), 
und wurde darin auch von Maximilian bıftärft, weil 
es mit der deutſchen Libertaͤt fich nicht vertrage, daß 
ein nahmhafter Stand des Reichs fich folcher Unruhen 
annehme 138), 


155) Mic. vergl. Sattler, IV. 229. - 
156) Es fepe Sache. aller, die In gleicher Würde finden, 
ſich darin zu behaupten, Mfe. 
157) Sattler a. a. O. ©, 224. 
155) Eigenh. Schreiben befelben, 6. San. 1568, Mc. 
27 * 
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"Bald wurden die Fuͤrſten van neuen Geſandten heim⸗ 
gefucht aus jeder Parthei, deren immer einer verbäche 
tiger war, als der andere. 

Bei einigen wurde entdedt, daß ſie ihre Vollmacht 
uͤberſchritten 139) und in der That nur die teutſchen 
Höfe auszufpähen Die Abficht harten. Andere wurden 
von ihrer Parthei ſelbſt blosgeftellt. : Als einer Na⸗ 
mens de Luz dem Könige und der Königin Mutter 
meldete, was H. Ehriftoph ihm aufgetragen, daß er dies 
jenigen, welche zu den Berfolgungen riethen, für Feinde 
ihrer Perion, ihrer Ehre und des Reichs Halte, ſie moͤch⸗ 
ten eine Farbe-oder einen Vorwand haben, welchen fie 
wollten: fo fuhr der: Cardinal von Lothringen, der bei 
dem König war, über den Gefandten her: er ſchoͤpfe 
das aus fich ſelbſt, :er:feye ein Hugenot, wie ein Hund, 
und wolle fich für die Hugenotage lreuztgen laſſen 160). 





139) Der B. von Rennes ſchreibt an 9 Ehriſtoph d. 19. 
Aug. 1568. Dar König habe gar nicht geglaubt, daß 
fein Minifter die Freiheit hatte haben können, fein Zu⸗ 
trauen fo zu mißbrauchen. — Eiy anderer, Lignerolles, 
flieg gerade vor dem Schloß ab, und begehrte ftrafs eine 
‚ Unterredung mit dem Herzog. Diefer ließ ihm fagen, 
er gehe eben jest zum Nachteffen oder Collation, feye 
auch nicht zum beften auf; er folle Geduld haben, bis 
nah dem Eſſen. Der Gefandte wollte dieß durchaus 
.. nicht abwarten, und ſchickte einftweilen ein Schreiben 
von H. von Alba (feine Werbungen und Durchzuge 
gegen Frankreich zu geſtatten). Chriſtoph gap fih nad 
. dem Eſſen doch noch zu einem Geſpraͤch pon 2 Stunden 
her, und uͤberzeugte den Gelakdten, daß feine Papiere 
nicht recht miteinander übereinftimmten. Mic. - 
160) Schreiben des de Liz an H. Chriſtoph, 20. Oct. 
. 1568. aus Straßburg, Mft, 


% 
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Nun fchrieb de Luz wieder an Chriſtoph und biefer 
erbot ſich, mit jeiner Hand» und Namensunterfchrift 
nicht nur das obige zu beftätigen , jondern auch dazu, 
wie er jchon andern Sefandten gefagt: „Wenn hs 
veMajeftäten nicht erfenneten die Zeit ihrer 
Heimfuhung, und das Religionsedict nicht 
hielten, fo hätten fie nichts anders zu ers 
warten, ald den völligen Ruin eines ſo ſchoͤ— 


1568. 
23. 
Het. 


nen Königreichs, und die gerehten Zuͤchti⸗ 


gungen und Strafen Gottes. 187) 

Es vergjeng fein Monatb, fo kam wieder ein neuer 
Gefandter, der es durchaus Idugnete, daß fein König 
mit ander catholiihen Mächten. ein Bündniß gegen 
die Evangelijchen geichloffen hätte. Chriftoph bewics 
diefem, daß er beffer unterrichtet feye, und fezte noch 
hinzu: „er müffe mit Bedauern dem Könige jagen 
laſſen, daß die gute Meinung, die er bisher von ihm 
gehabt, erlofchen feye, Denn wie die Unterthas 
nen die Verträge mit ihrem natürlichen 
Herren nicht brechen bürften, io auch die 
Herren nichr! ‘1627 





161) Shriftopd6 Antwort an de Luz. Mfe. 


06. 
Nov. 


162) H. Chriſtophs Antwort, dem franz. Geſandten Mas- 


parrault gegeben. Mfc. Eben dieſem Geſandten lieh 
Chriſtoph zulegt „gut rund‘ antworten, wenn er fi 
nicht beffer ausweiſen koͤnnte, fo möchte er unverrichte⸗ 
ter Sachen hinwegziehen. Auch der Landgrav Wilhelm 
von Heſſen ſchrieb „Weil ſich dieſe Leite nicht ſchaͤmen, 
ber teutſchen Kurs und Fuͤrſten Guͤtigkeit und Humani⸗ 
tät dermaſſen zu ihrer Bosheit und unfer Mer - Wer- 


achtung zu mißbrauchen, fo moͤgen "fie amp nd care. 


Rebuffen vorlieb nehmen,” Masparrinls “ 
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Mit dieſem ernften Ausſpruch fagfe ſich H. Chriſtoph 
lps von aller Theilnahme an den Schickſalen eines bes 
nachbarten Reiches, das feine kleine Hoffnungen auch 
in Abficht der Religionsverbefferung gegeben hatte. 
Wenn aber gleich feine redlihen Bemühungen wenig 
Dant erhielten , fo ftehen fie doch in der-Geichichte nicht 
ohne Lehre. 


8. H. Chriſtophs Waͤnſche bey dem Schluß 
des Trienter Concilium. 


Bei allen jenen můuͤbedollen und zum Theil koſtſpie⸗ 
ligen Verhandlungen in auswaͤrtigen Religionsſachen, 
in Frankreich, Polen Defterreih, Sraubimdten, und 
andern Staaten hatte Chriſtoph nur Einen Gedanken 
vor Augen: Vereinigung aller Evangelifchen, oder Ers 
haltung und Ausbreitung der Augsb. Confelfion gegen 
die Macht des Pabſtthums; denn man Ionnte überall 
nur zu deutlich fehen, wie dieſes noch immer; theils df- 
fentlich, teils in geheim bamit umgehe, die neue Kirche 
zu. unterdruͤcken 1620) x 


fertig zuruͤck, daß er nicht einmal bad badiſche Geleit 
erwartete, ſondern bei det Nacht weiter gieng, worüber 

H. Ehriftoph ſcherzenb bemerkt, er werde in der Dun⸗ 

kelheit wieder einen Sto geritten oder im Culenſtrich 
aufgefangen worden ſeyn.“ Mic. 


162d) Schreiben zwiſchen Kurglz, Sachſen, Wirtemberg, 
Helfen und Baben, von megen einer vertraulihen Cor⸗ 
teiponden; und Sufammenfegting gegen derffapiften Mes 
artton, weil von deufelben Nachricht eingekommen, daß 
fie fi unter einander verbunden, bie e katheranet zu yet 
‚Ua. 1577. Mic 
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Mährend der Nömifche Stuhl mit den catholifchen 
Mächten inder Stille unterhandelte, wurde auch wieder 
Anftalt getroffen, das Trienter Eoncilium zu erneuern 
oder fortzufeßen, nachdem es ſchon achtzehn Jahre, feit 
Luthers Tod, den Kortfchritten der evangelifdhen Lehre 
vergeblid) fich entgegengeftellt hatte, 


In den franzdfiihen ReligionsbandInngen wie in 
den polniſchen ließ deßhalb H. Chriftoph vorzuͤglich 
darauf Ruͤckſicht nehmen und Vorſchlaͤge machen, was 
fuͤr Maasregeln den Abſichten des Pabſtes bei dem 
Concilium entgegenzuftellen wären 163), MWiewohlaber _ 
nun die meiften diejer Verhandlungen ohne Erfolg blie⸗ 
ben, fo durfte 9. Chriſtoph doc) erwarten, daß wenigs 
ftend von Seiten bed teutfchen Reichs ernftliche Schritte, 
gefchehen würden, nicht nur um bie Freiheit der Nation 
überhaupt, fondern auch insbefondere der neuen Kirche 
zu behaupten. Er wußte durch den kaiſerlichen Rath 
Zafius, daß Ferdinand in vielen Städen dem Pabſte 
und feinem Concilium abgeneigt feye. und daß felbft ein 
großer Theil der päbftlichen Anhänger oder Bettelbifchöfs 
lein, wie fie Zaſius nennt, der Sache höchft uͤberdruͤſſig, 
nur auf Gelegenheit warteten, die Verfammlung abs # 
zubrechen oder zu fchlieffen 16*), 


163) Selbft der Cardinal von Lothringen führte zuerft bei „ 
feiner Erfheinung auf dem Trienter Concilium eine 
folde Sprache, daß der Cardinallegat Simonetta gu den 
andern Prälaten fagte, er hätte geredet wie ein Luthe⸗ 
zaner, und es wäre zu wuͤnſchen, daß er im Herzen 
nicht lutheriſch wäre, Häberlin, a. a. O. Bd.5. S. 371. 


164) Man ſehe das in den Denkwuͤrdigkeiten der wirt. 
Ref, Geſchichte, I. Hft., abgedruckte Schreiben, ©. 107. 
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Um fo mehr hielt ed H. Chriſtoph an der Zeit, die 
zu Naumburg und Erfärt befchloffene Recufationsfchrift 
zu übergeben; er licß ihre Ausarbeitung vollenden, und 
machte noch befonberd den Untrag, daß die. C. Ver: 
wandten auf einer Zufammenfunft ihrer abgeordneten 


Raͤthe zu Fulda den Inhalt beftätigen möchten. 


Allein die Sache zog fich in die Länge, befonders 
weil der Kurfürft Friederich von der Pfalz feine Beis 
flimmung verfagte, und man begnügte ſich, den Bes 
ſchluß zu faffen, daß eine andere, von dem Kurfächfis 
ſchen Rath, Cracow, verfaßte Schrift auf dem bevors 
ftehenden Wahltage dem Kaifer übergeben werden follte 
durch etliche Zürften, unter- welchen auch H. Chriftop 
ernannt war. Diefer aber konnte nicht unterlaffen, ges 
gen die andern fich zu beklagen, daß man bie fchöne 
Gelegenheit, die ſich leicht nicht wieder darbieten würs 
de, verfäumt habe, dem Pabſtthum das Ärgerliche Leben 
der Geiftlichfeit und deffen verkehrte Xehre Öffentlich 
im Namen aller evang. Stände (durch jene Recuſa⸗ 
tionsſchrift) vor Augen zu legen! 165) 

Bei dieſer Lauigkeit mußten die evang. Staͤnde zu⸗ 
ſehen, wie die paͤbſtliche Parthei auf dem Concilium 
immer mehr die Oberhand erhielt. Nachdem auch der 
Cardinal von Lokhringen gewonnen worden, vernahm 
man nur ſolche Beſchluͤſſe, welche, ſtatt der Reforma⸗ 
tion in Haupt und Gliedern, die angemaßten Vorrechte 





165) Sattler, a. a. O. ©. 163. 183. Vermuthlich iſt 
es ehen dieſe Schrift, wovon H. Chtiſtoph dem K. 
Maximilian zwei Exemplarien ſandte, „darin des Vabſt⸗ 
thums Greuel mit ſattem Grund und ans ihren Selbſt⸗ 
Sceribenten dargethan wird. Lebret, a. a. O. S. 226. 


VT. 
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des Pabſtes beftätigten. Das Eoncilium wurbe auf 
einmal fo eilfertig gefchloffen, Daß gerabe bie erfte Sache, 1563- 
welche eigentlic) den Ausbruch der Reformation vers 
anlaßt hatte, das Ablaßwefen, ganz zulest und 
obenhin beräßrt wurde 1656), fo daß man deutlich ab⸗ 
nehmen fonnte, wie die catholifche Kirche gegen die grofs 
fen Zeitforderungen gewaltfam die Augen verſchloſſen 
babe. Unter den ftreitenben Partheien war fie bie erfte, 
welche gegen alles Fortichreiten zum Beſſern einen 
Graͤnzwall aufgeworfen 166), 


Ueber dieſen Gang des Concilium Hat 9. Ehriſtoph 
auch gegen K. Marimilian freimuͤthig ſeine Geſinnungen 
geaͤuſſert zesh), Eines dieſer Schreiben ließ Maximi⸗ 
lian dem Kaiſer, ſeinem Vater, im Beyſeyn der gehei⸗ 
men Raͤthe vorleſen, und bemerkte, daß die darin ent⸗ 
haltenen ſtattlichen Erinnerungen nicht alle verworfen 
werden konnten. Durch dieſe und ſeine eigenen taͤglichen 
Unterbauungen, ſchrieb, er dem Herzog, ſeye Kaiſ. Maj. 1564. 
nun dahin bewogen, daß fie auf Mittel denken werde, 
unverbindert der Schlüffe des Concilinms die Gewiffen 
in diefen Landen durch eigene Autorität zu erleichtern, 


Pr 


165b) S chmidt, Neuere Geſchichte d. D. Bd. II.S. ayıf. 


166) Statt aller hieher gehörigen Schriften genuͤge Spitt⸗ 
‚ters Kirchengeſch. S. 402 f. auch gegen diejenigen, 
welche noch heutiges Tags ſich und andere uͤberreden 
wollen, ohne die etwas unſanfte Dazwiſchenkunft von Lu⸗ 
thers Neforfnation würde die Kirche beſſere Fortſchritte 

AUn der ſtillen, innern Verbeſſerung gemacht haben! 

1665) Privatnachrichten von Trient erhielt H. Chriſtoph 
duch feinen Kammer⸗Secretaͤr, Franz Kurz, der mit dem 
Augsburger Faktor in Briefwechſel fand. Mir. 
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"welches dann auch an andern Orten im Reich zur Nach⸗ 
ahmung dienen könnte 167), 


B. Erwartungen von 8. Marimilian IL 


9. H. Chriftophs Verwendung bey der Röm, 
Königswapl, 


Unter fo wenig entfprechenden Ausfichten wurde H. 
Chriftopb8 Hoffnung mehr und mehr auf Marimis 
Kan allein beichränft. Nichts konnte ihm willkomme⸗ 
ner ſeyn, als daß Ferdinand ſelbſt, noch während des 
Trienter Concilium, mit dem -Wunfche bervortrat, die 
Nachfolge im Käiferthum demielben-zufichern zu laffen. - 
Da auch die Kurfürften ſchon vorläufig ihre. Zuftims 
mung an den Tag gaben, bis auf den einzigen Pfalzs 
graven Friederich, fo hielt Chriftopb für Pflichr, mit 
diefem in vertrauter, nachbarlicher Freundfchaft zu unters 
handeln. Diefer Weg gefiel dem Kaifer. fo fehr, daß ex 
den Zafius alsbald zu ihm fandte, um ihm zu danfen, 
daß er auß eigenem Antrieb fich der Sache angenoms 
men bätte, und als er bafd darauf den Zaftus nebft dem 
Graver Georg von Helfenftein zu einer foͤrmlichen Ge⸗ 
fandtfchaft an den Kurfürften abordnete, -befahl er bey» 
den, vorerft mit 9. Chriftoph zu Rath zu gehen, che fie 
weiter reifen würden, Weil der Kurfürft in feinen. Eins 
wendungen geäuffert hatte, daß dad Neid) auch den 
Nom. König wärde unterhalten muͤſſen, und daß, übers 
haupt, wenn bie Kaiferwürde bey dem Haufe Defterreich 





167) Lebret, a. a. O. 6. 227. f. Mit dieſem Erb 

ben fandte Marimilten zugleich dem Herzog einen’ roͤmi⸗ 
fen Abdruck von allen Decreten „des fäuberlichen Trie 
entiniſchen Eonchil,” 


⁊ 
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bliebe, ber Türkenfteuer und Hälfe fein Ende ſeyn wuͤrde: 


fo ließ Ferdinand erwiedern: „Wenn er feine und feiner 
gelichten Kinder Unterhaltung niendert anderftwoher, 
als von und aus dem Reich unmittelbar erhalten folls 
te, (welches er doch mit aller Beſcheidenheit angeregt 
haten wolle,) ſo würden fie wohl fchmale Bißlein effen 


muͤſſen. Auch babe er bisher die ganze Zeit feiner ko⸗ 


niglichen und Faiferlichen Regierung den allerwenigften 


Pfenning von dem Neich nicht eiggenommen, davon. . - 


er nicht ehrbare, aufrichtige Rechenfchaft geben Fönnte, 
und da der Türk ein gemeiner Feind der Chriftenheit 
fey, und gern die ganze Welt unter fein viehifched Joch 


der Dienftbarkeit bringen wollte: fo koͤnnte ein jeder - 


Reichsſtand leicht ermeffen, daß, wer ihm, dem Kais 
fer, Hülfe und Beiftand leiftete, foldyes fich felbft thaͤte.“ 
Als Die beyden Gefandten nebft einem Ubgeordnes 


ten von Marimilian zu Stuttgart anfamen, Fehrte 9. 83 


Chriſtoph eben von einer Fuͤrſtenzuſammenkunft von 
Bruchſal zuruͤck und konnte ihnen bereits beſſere Hoff⸗ 
nung geben. Er habe, ſagte er ihnen, wieder mit dem 
Kurfuͤrſten geſprochen, und demſelben vorgeſtellt, daß 
die Rom. Koͤnigswahl aus vielen wichtigen Gruͤnden 
noch bey Lebzeiten des Kaiſers vorzunehmen wäre, weil 
fonft im Gegenteil leicht eine‘ Zwey⸗ oder Dreyharrs 
fchaft entſtehen möchte, welche dem Pabſt Gelegenheit 


geben würde, feine Praktiken um fo eher ind Werk zu 


feen; worauf er fich der gefchehenen Erinnerung bes 
dankt und verfprochen, der Sache weiter nachzudenken, 
indem auch ihm nichts fo fehr angelegen ſeye, ald Ruhe 
und Einigkeit im Neich zu erhalten, Mit biefer allges 
meinen Untwort habe er fi) aber nicht begnägt, fon» 


dern noch in einer dritten Unterredung ernſtlicher in den 


' 


1562. . 
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Surfürften gebrungen , bis dieſer endlich ſich fo weit 
herausgelaffen, daß ihm eine Zufammenkunft der Kur: 
fürften nicht entgegen wäre, und wenn Marimilian 
zum Nachfolger im Reich vorgeichlagen würde, er ihm 
ſolche Ehre wohl gönnen möge. Seine Stimme aber 
ſchon vor dem Wahltag zu eröffnen, halte er geifen 
feine Wuͤrde. 

. Diele: Antwort war hinreichend, auch den Gefandten 
Achtung :einzuflößeg; fie fanden von dem Verlangen 
ab, daß H. Ehriftoph.noch einmal perjdnlicy mit dem 
Kurfürften reden möchte, und begnügten ſich mit einem 
Gchreiben, das er ihnen vorangehen ließ. 

Als nun der Kurfürftentag nody in demſelben Jahr 


öe. nach Frankfurt ausgeicjrieben wurde, lieg Ferdinand. 


unſern Herzog auch dazu laden, nm ihm, wie er ſich 


‚ausdräcte, mit feinem klugen Rath noch ferner bey: 
zuſtehen; eine Ehre, welche auffer. ihm nur wenigen 


FKürften zu Theil wurde, wie Dem Landgraven Philipp, 
den der Kaifer als einen alten, verftändigen and-au= 
ſehnlichen Fuͤrſten des Reichs nach fo langer Zeit auch 
wieder ſehen wollte. Wiewohl nun H. Chriſtoph eben 
damals aus andern Urſachen mit dem Kaiſer wenig zu⸗ 
frieden war, ſo bewog ihn doch die Wichtigkeit dieſer 
Sache die Einladung anzunehmen. „Billig, ſagte er; 
muͤſſe man Bott dem Herrn herzlich Dank fagen, daß 


feine. Allmacht, wie zu. hoffen, einmal ein ſolch weltlich 


Haupt der Kirche verleihen wolle, unter welchem mehr 
gutherzige.Vefdrderung der Kirche, deren Unterbräfs 
fung und Verfolgung zu befahren ſeye.“ Er ritt ulſo, 
in Begleitung feined Sohnes Eberhard, mit einem Ge⸗ 
folge von 300 Pferden nach Frankfurt. Da der Kai 
fer nach der Wahl auch die Krönung dafelbft voruehmen 
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laſſen wollte, und der Kurfuͤrſt von der Pfalz neue 
Schwierigkeiten machte, weil er, als Proteftant, die pa⸗ 
piſtiſchen Eeremonien nicht mit aniehen könnte, fondern 
ſtracks davon laufen würbe, fo übernahm es H. Chria 
ftoph, ihn auch darin zufrieden zu ſtellen. Es wurde 
die Ugbereinfunft getroffen, daß die cvangel, Fuͤrſten 
während der Meffe in den Chor und die Kur⸗Kapelle abs 
traten. Dach der Krönung wurde Eberhard neben 
andern Fürjtenfdgnen ven Marimilian zum Ritter ges 
ſchlagen. Ueberhaupt erzeigten ſich der Kaifer, der neu⸗ 
erwäplte König, die Kurfürften und Fürften an dieſem 
Tage gegen einander fo gnädig, freundlicd) und brüders 
lid), daß folcheß eine allgemeine Freude und die befte 
Hoffnung für kuͤnftige, friedliche und ruhige Zeiten 
verurjachte. 


In den obigen Verhandlungen hatte Zafius gegen 
H. Chriſtoph das Veriprechen fallen laffen, wenn er den 
Kurfürften von der Pfalz auf günftigere Gefinnungen 
brachte, fo wolle der Kaifer nicht nur den Streit wegen 
der Belebnung mit den Regalien bey Seit legen, fondern 
auch jelbft die Afterlehengerrfchaft in eine bloße Ans 
wartichaft verwandeln. Allein man finder nichts das 
von in jeiner Inſtruction, und der Kaifer wollte noch 
weniger davon wiflen, alſo daß dad Ganze blos als 
eine Erfindung des Zaſius erjcheint, wiewohl diefer ſich 
ſelbſt hätte berichten koͤnnen, dag H. Chriſtoph nie durch 
Mebenrüdfichten geleitet werde 168), 


168) Sattler, a. a. O. ©. 134 ff. ergänzt durch Hs 
berlin, a.a. O. Bd, IV. ©. 502. 510 ff. 532. SL 


V.©, 88. 99. ri _ 
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10. H. Chriſtoph und Kurfärft Sriederid 
von der Pfalz; das Maulbronner Reli 
gionsgeſpraͤch. 


Noch in mehreren Vermittlungshandlungen bewieß 
H. Chriſtoph damals feine guten Dienſte, namentlich 
zwiſchen Pfalzgrav Wolfgang und den Graven von Naſ⸗ 
- fan unddem Kurfürften Sriederich von der Pfalz. Doch 
feine ſchwerſte Sorge blieb immer. noch die Uneinigkeit 
unter den Evangelifchen, ja fie wurde jest noch um 
einen Brad gefteigert, 


9. Johann Friederich von Sachlen: hatte zwar die 
neue Unterſchrift der A. C. oder eigentlich nur der neuen 
Vorrede verweigert, doc) blieb dad Bekenntniß ſelbſt 
noch immer die gemeinfchaftliche Grundlage aller evans 
gelifhen Gemeinden in Zeutfchland. Allein nun ers 
ſchien der Heidelberger Catehismus, den man 
allgemein ald Webertritt zum calviniſchen Lehrbegriff 
auſah. Dieß verurfachte dem H. Chriftopt nicht wenig 
Unruhe. 


Fürs erfte entbrannte der Streit unter den Theolos 
gen heftiger, als je, hauptfächlich durch den falfchen 
Eiferer Heßhuß, der früher ſchon, wegen feiner Uns 
verträglichFfeit von dem Kurfärften den Abfchied erhal 
ten hatte. Aber auch) Brenz wurde jezt aus feiner 
weifen Mäßigung, die er fo viele Jahre gegen die Cal⸗ 
viniſchgeſinnten beobachtet-hatte, herausgetrieben, theils 
wegen der ebengenannten Vorkehrungen in der Rhein⸗ 

pfalz, theils überhaupt wegen der Stellung , welche die 
calviniſche Lehre feit einiger Zeit angenommen. Er hatte 
dieſer noch immer einen gyoſſen Vorzug vor Dem zwiug⸗ 
liſchen Lehrbegriff zugefta@den, weil fie doch eine weſent⸗ 


- 
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Lche Gegenwart bes Erlöfers im Abendmahl zugab, 
wenn auch nicht in Luthers Sinne. Seit aber Calviu 
in dem Zürchifchen Confenfus Öffentlich erklärt hatte, 
daß zwiichen ihm und den Schweizern (ober Zwingli⸗ 
anern) eine vollfommene Harmonie der Meinungen 

Statt finde, und immer Statt gefunden habe, fo ers 
wachte feine alte Abneigung gegen die leztere wieder in 
ftärferem Grabe, und die Auftrirte in der benachbarten 
Pfalz reisten ihn und Andreä nod) mehr, daß fie auch 
wieder in Streitfchriften Öffentlich auftraten 7°). nach⸗ 
bem H. Chriftoph einen dreymaligen Annaͤherungsver⸗ 
ſuch von Bullinger zu Züricy mit bloffem Stile 
ſchweigen abgewieien hatte 70). 





169) Plant, 0.0.9. Bd. 5. Thl. 2. ©, 394 f. Satt⸗ 
ler, a. a. O. S. 188. 


170) Diefe drey Briefe Bullingers find vom 8. Nov. 
1553,, 9. Febr. 1554. und ı2. März 1556. Er rähmt 
jedesmal fein gutes Verſtaͤndniß mit weyl. H. Ultich 
und noch jezt mit Grau Beoig, überfhidt feine Schrif⸗ 
ten, mit ben lezten namentlih de Summe wahrer 
chriſtl. Meligien, H. Chriftoph bat aber mit eigener 
Hand auf das "Schreiben gefest: Darff Ehuainer 
Antwurt, Mic. Brenz hat fih fpärer auch auf 
Widerlegungen eingelaffen. Lebret, a. a. D. ©. 226. 
Doch finden fin Spuren, dag H. Chriftoph noch im J. 
1559. mit Kurpfalz ſich berathen, wie durch einen Eon: 
vent min den fchweizerifchen und franzoͤſiſchen Kirchen 
eine Einigkeit zu treffen befonders in Art. de Coena 
Domini, und deßwegen ein allgemeiner Convent anger 

- fielt werben müßte, da bey einem Dartienlarconvent 
ein Nutzen zu verboffen. Mſc. 


3. Andrea, der weit heftiger als Brenz zu Gelb - 


V 


. | 432 64 

Doch' weun es nur Streitfache unter den Theologen 
allein geblieben. wäre, fo würde es H. Chriſtoph nicht 
fo viel befümmert haben; allein es kam der bedeutende 
Umftand Finzu, daß der Kurfärft felbft, ber biöher das 
Direcrorium unter. den X, C. Verwandten geführt hatte, 

einer dffentlichen Abweichung von der Augsb. Eonfeffion 
beſchuldigt wurde, wiewohl er dieß niemals zugeben 
wollte; und daß alfo nicht ohne Grund zu fürchten 
war, ed möchte der Heligionsfriede, der nur auf die 
A. E. verwandten ‚geftellt war, felbft auch in Gefahe 
kommen und dadurch die Ruhe im Reich aufs neug ges 
ſtoͤrt werden, Es waren damals ohnehin ſchon andere 
Bewegungen im Reich durch die befannten Grumbachi⸗ 
ſchen Händel und durch die Rittertage in Franken und 
Schwaben, welche an fich fchon ein engered Verfiänd- 
niß unter ben Fürften wünichen lieffen. Um fo weniger 
fonnte und wollte 9. Chriftoph die Hoffnung aufgeben, 
den Kurfürften in Abficht feiner perjünlichen Geſinnung 

zu einer beruhigendern Erklärung zu vermdgen. 

Znerſt erließ er mit Pfalzgrav Wolfgang und Marg⸗ 
grav Carl von Baden ein gemeinſchaftliches bruͤder⸗ 
1563. ches Ermahnungsſchreiben an den Pfalzgraven Kur⸗ 
Zul. fuͤrſten, und da keine Antwort erfolgen wollte, ſchrieb 
er nochmals freundlich, aus chriſtlichem guten Eifer, 
und gab auch dem K. Maximilian Nachricht davon 777), 
Dann berief er feine vornehmften Geiſtlichen, um mit 





gezogen, ſchrieb im J. Per. wieder an H. Chriſtoph, 
man habe Nachricht von Grynaͤus, daß es mit dem 
Zwinglianismus in der Sameii fein unebeu Anſe he⸗ 
habe. Mic. 


N Briefwechſel bey Lebret, 0.0. O. ©, 221. 
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ihnen zu Nath zu gehen, wie dem Kurfürften ferner 
zu begegnen, und ob es nicht an der Zeit wäre, die 
fchon früher vorgehabte allgemeine Verſammlung ber 
A. C. Verwandten jezt zu halten? Diefe hielten aber 
für rätplicher, eine Geſandtſchaft oder ein gemeinfchafts 
liches Schreiben an den Kurfürften ergeben zu laſſen. 
Da nun H. Chriftoph eben damals mit Pfalzgrav 
Wolfgang und Marggrav Earl in einer Vermittlung 
zwifchen der Graͤvin von Eulz und dem Graveun von 
Weſterburg zu Ettlingen zufammen kam, jo befchloß er 
mit ihnen, Philipp von Gemmingen und Hieronymus 
Gerhard, feinem Birefanzler, welche der Kurfürft gar 
wohl leiden. mochte, an / denſelben abzufenden, um ihm 
dringende Vorſtellungen ‚gegen die gefchehenen Verfuͤ⸗ 
gungsn zu machen, hauptfächlicdy von ber Seite, daß 
. er feine eigene Unterfchrift.der A. C. und der bisheri⸗ 
gen Abſchiede umftoffe, und daß fich zulezt der Kaiſer 
in die, Sache mifchen koͤnnte. Statt der allgemeinen 
Berfammlung kam H. Chriftoph jezt auf ein Neligionds 
geipräch; fo wenig er fonft dapon erwartete, fo ließ er 
doch dem Kurfürften ein ſolches vorfchlagen. Allein 
Diefer wollte weder von Einwendungen gegen feinen Nas 
techismus, noch von einem Gefpräch hören, weil er, 
wie er fi) ausdrüdte, mit. den unruhigen Köpfen der 
Theologen nichts zu thun haben-mwollte. Doch im fols 
genden Jahr, da H. Chriſtoph perfönlich mit ihm zu 
Hillſpach zufammenfam wegen der ritterſchaftuchen An⸗ 
gelegenheiten, verglichen fie ſich beffer au in der Re⸗ 
ligiongfache, weil Fein Theologus dabey war 172) ;, der 





172) Wieder Kurfürft in einem fpätern Schreiben an Chris 
ſtoph ſich aus druͤkt. Schuurter, a. a. O. S. 279. Not. 2. 


Vfiſter H. Chriſtoph. 28 
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Kurfürft gab feine Einwilligung zu einem Religions⸗ 
gefpräch, das zu Maulbronn gehalten werden follte, 
wiewohl unter der etwas fogderbaren Bedingung, baß 
die ganze Verhandlung verfchwiegen zu halten fene. 
Die beyden Fürften kamen alfo auf die beftimmte 
Zeit nach Maulbronn und brachten ihre vornehmften 
Theologen und Käthe mit. Die Hauptfrage von der 
Art der Gegenwart des Erlöfersim Abendmahl, worüber 
fihon fo viel geftritten worden, wurde nun fo geftelle: 
Ob Chriſtus, der Menfch, feine (göttliche) Majeftät 
fhon bey feiner Geburt oder erft nach feiner Himmels 
fahrt angenommen, und ob man dennod) fagen Tonne, 
daß er auch nach feiner menfchlichen Natur überall ges 
- genwärtig feye? Faſt eine Woche wurde über diefe 


Frage difputirt. Es war verabredet, daß von jeder . 


Seite nur Einer reden follte, welches die Wirtembergis 
ſchen dem Andreä allein uͤbertrugen, bie Pfälzifchen 
aber wechſelsweiſe thaten. Zumeilen fprachen and) die 
Fürften ein Wort dazwifchen. Nach dem Bericht des 
Brenz warden bie Pfälzifhen etwas in die Enge ge⸗ 
trieben durch die Folgerung, daß nad) ihrer Vorftellung 
Chriſtus erft nach feiner Auferftehung wäre Gott worden, 
weil er ihrem Zürgeben nach) die Majeftät im Stand 
der Erniedrigung noch nicht gehabt. Zu Ende der Wos 
che, als man auf den Sinn der Einfezungsworte kom⸗ 
men wollte, erinnerte ſich der Kurfürft, daß ihm andere 
Geſchaͤfte vorgefallen ſeyen; das Geſpraͤch wurde ab⸗ 
gebrochen ullb Bas Protokoll unterſchrieben. 
Den beyden Fürften blieb nur noch übrig, ihr eige⸗ 
ned Bekenntniß gegen einander auszuftellen. In der 


lezten Nacht, ehe fie auseinander gingen, als die Glode 


drey fchlug gegen Morgen, jchrieb der Kurfürft fols 


— 
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gended: „Eo wenig bie Jünger der Unterfchieb der 
Zeit gehindert, daß fie Chrifti mahrhaftigen Leib, wels 
her erft hingegeben, und fein wahrhaftiges Blut, wel- 
ches erft vergoffen werben fellte, gegeſſen und getruns 
Zen: fo wenig hindere ihn und afle Glanbigen der Unter: 
fchied des Orts, den Leib Chriſti zu effen und fein Blut 
zu trinfen, ob er wohl mit demjelbigen Keib nunmehr 
zur Mechten Gottes fizeim Himmel; nicht, daß er mit 
feinem Leib koͤnnte nicht auch jest noch auf Erden gegens 
wärtig feyn, wie beym erfien Abentmahl ben feinen 
Süngern, Tondern, daß er nun weder ſichtbar noch 
unfichtbar, weder begreiflich noch unbegreiflich auf Ers 
den nit will ſeyn.“ 

9. Chriſtoph Hingegen fchrieb diefe Erklärung: 
„Nach feiner Ueberzeugung feye in Chrifto die Gottheit 
mit der Menfchheit allo vereinigt, daß die in Ewigkeit 
voneinander nit geſendert werde. Alſo feye der Herr 
Ehriftus in jeinem Nachtmahl mit feinem Leib gegene 
wärtig. Die geiftliche Nieffung könne ein jeder zu 
allen Zeiten haben; aber die leibliche Nieffung allein, 
wenn des Herrn Nachtmahl gehalten werde nach feiner 
Einfezung. Im Gegentheil, wenn man nicht glaube, 
daß die Menichheit Ehrifti nad) ihrer Majeftär nicht 
allein im Hinmel, jondern aud) auf Erden alle Dinge 
mir der Gottheit gegenwärtiglidy regiere, fo verliere 
man den Herrn Chriftum foldyergeftalt, daß man ihn 
weder in dem Nachtmahl wahrhaftig noch fonften habe 
oder behalte.” | | 

Mir dieſen Erflärungen fchieden bie beiden Kürften 
non einander. Bon keinem der bisherigen Neligiondges 
fpräche war man mit fo viel Unftand aus einander ger . _ 
gangen. Dan hatte nur zu bedauern. daß zwer 

. 28 |) 
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gleich gefinnte Fuͤrſten, gleich fromm und reblich, Aber 
diefer einzigen, zu genau gefuchten, Beſtimmung fich 
trennen follten. Uber der Theologen heftiger Eifer vers 
darb die Sache bald noch mehr. E8 fchien wohl zu viel 
gefordert, daß nach einer ſolchen Difputation alles ftil 
ſeyn ſollte. Die Pfaͤlziſchen Tonnten fi) nicht enthale 
- ten, an verfchiedene Orte hin zu fehreiben, daß fie ben 
Wirtembergifchen weit überlegen gewefen, und daß ber 
. Brenz garnicht hätte auflommen können. Gegen diefe 
Ruhmredigkeit erlaubte H. Chriftoph feinen Theologen, 
jedoch nur in ihrer Privat:Correfpondenz an die Kirchen 
zu Untorf und Srankfurt, ſich zu vertheidigen. Da aber 
die Pfälziichen ſich noch nicht zufrieden gaben, fo ließ 
er endlich das Protokoll felbft in den Drud geben, um 

. jeden unbefangenen Lefer urtheilen zu laffen. 
Als die Sachen dem alten Landgraven Philipp vorges 
1564. legt wurden, fchrieb dieſer an Chriſtoph: „Wir halten da= 
Sun, für, je weniger von dem fo wichtigen Artikel difputirt 
würde, je befler ed wär, und daß es einfältiglic) dabey 
gelaffen würde, daß Chriſti Xeib und Blut im Abends 
mahl geeflen und getrunfen wird, wie der Herr befohs 
len hat. Denn wir vermerken fo viel, daß Euer beider 
Kiebden Theologen fo ferne in die Difpuration gekom⸗ 
men, daß fie auf beyden Seiten zu weit auslaufen.“ 73) 
Wenn H. Chriſtoph zuruͤckdachte an den Tag zu 
Speier, da der Pfalzgrav Kurfürft wie der H. Johann 
Sriederidh von Sachien ihm in die Hand zugefagt, zur 
Erhaltung der A. €. und ihrer urfprünglichen Reinpeit 
mit einander veremigt zu bleiben, fo Fonnte es ihm nicht 
anderft als fchmerzhaft feyn, von dieſen beyden Fuͤrſten 





173) Sattler, a. a. O. ©. 377 fl. 
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ſich nun verlaffen zu fehen, denn er hielt befombers groffe 
"Dinge auf den Pfalzgraven Kurfürften und neunte ihn 
immer feinen vertrauten Freund, Bruder und Gevatter. 
Darum wollte \er auch jezt noch) nicht alle Hoffnung 
ſchwinden laffen, ihn wieder näher herzu zu bringen, 
vorngmlich mit Beiſtand Marimiliand, der fchon feit 
zwey Jahren damit umging, unter den A. €, verwand⸗ 
ten Ständen, befonderd Kurfachfen, Heflen, Wirtem⸗ 
berg, eine engere Correfpondenz gegen das Eindringen 
der Ealvinifchen Xehre zu errichten 17%). Eben jest 
wurde Marimilian durch den Tod feines Vaters auf den 1 
Kaiſerthron gerufen. - Sl. 


11. ErfierReihötag unter K. Marimilian I. 


Bon Marximilians aufrichtiger Neigung zur evanges 
lifchen Lehre find auch in dieſer Geſchichte fo viele Bes 
weife vorgelommen, daß e8 überfläffig wäre, durch ihre 
Zufammenftellung erſt darzuthun, daß die neue Kirche 
fi) vieles von feiner Thronbeſteigung verjprechen durfte. 
Es ift nur noch hinzuzufeßen, daß Marimilian fi) vis 
dahin nicht anderft erzeigt, als baß er die &ache ber A. 
C. Verwandten für feine eigene hielt, weßwegen man 
ihn auch namentlich zu dem Naumburger Särftenconvent 
einladen wollte, aus andern Gründen aber mit der 
Verſicherung fich begnügte, daß er erklärt. hatte, „bei 
ber wahren evangeliihen Religion unverhindert zu 
bleiben‘ 775), 


174) Ebend. &, 210. Mehrere hieher gehörigen Aftens 
ftüde find vormals aus dem Archiv weggelommen, wor: 
unter auch ein Bericht über den Erfolg des Geſpraͤchs 
an den Kaiſer. 

175) Ebend., a. a. O. S. 151. Die merkwuͤrdigſten Nach⸗ 


re 
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30 9 Chriſtoph und Kurfärf Srieverid 
von der Pfalz; das Maulbronner Reli 
giondgefpräd. 


Noch in mehreren-Vermittlungshandlungen bewieß 
H. Chriſtoph damals feine guten Dienſte, namentlich 
zwiſchen Pfalzgrav Wolfgang und den Graven von Naſ⸗ 
ſan und dem Kurfürften Friederich von der Pfalz. Doc) 
feine ſchwerſte Sorge blieb immer noch die Uneinigkeit 
unter den Evangeliſchen, ja ſie wurde jezt noch um 
einen Grad geſteigert. 


9. Sohann Friederich von Sachlen. hatte zwar die 
neue Unterſchrift der A. C. oder eigentlich nur der neuen 
Vorrede verweigert, doch blieb das Bekenntuiß ſelbſt 
noch immer die gemeinfchaftliche Grundlage aller evan⸗ 
gelifchen Gemeinden in Teutſchland. Allein nun er: 
Schien der Heidelberger Catechismus, den man 
allgemein ald Webertritt zum calviniſchen Lehrbegriff 
anfah. Dieß verurſachte dem H. Ebriſtoph nicht wenig 
Unruhe. 

Fuͤrs erſte entbrannte der Streit unter den Theolos 
gen heftiger, als je, hauptfächlich durch den falfchen 
Eiferer Heßhuß, der früher ſchon, wegen-feiner Uns 
verträglichFeit von dem Kurfärften den Abfchied erhal, 
ten hatte. Uber auch Brenz wurde jezt aus feiner 
‚weifen Mäßigung, die er fo viele Jahre gegen die Eals 
pinifchgefinnten beobachtet-hatte, herausgetrieben, theils 
wegen der ebengenannten Vorkehrungen in der Rhein⸗ 
pfalz, theils überhaupt wegen der Stellung , welche die 


calviniſche Lehre feit einiger Zeit angenommen. Er hatte 


bieſer noch immer einen. ln Vorzug vor dem zwings 
Ufchen Lehrbegriff zugeſtaͤgh en, weil ſie doch eine weſent⸗ 


- 
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liche Gegenwart bes Erlöferd im Abendmahl zugab, 
wenn auch nicht in Luthers Sinne, Seit aber Calvin 
in dem. Zürchifchen Confenfus Öffentlich erklärt hatte, 
daß zwiichen ihm und den Schweizern (ober Zwingli⸗ 
nern) eine vollfommene Harmonie der Meinungen 
Statt finde, und immer Statt gefunden habe, ſo er⸗ 
wachte feine alte Abneigung gegen die leztere wieder in 
ftärferem Grade, und die Auftritte in der benachbarten 
Pfalz reisten ihn und Andred noch mehr, daß fie auch) 
wieder in Streitfchriften Öffentlich auftraten 269), nach⸗ 
dem 9. Chriftoph einen dreymaligen Annäherungsvers 


ſuch von Bullinger zu Zürich mit bloffem Stier 


ſchweigen abgewieſen hatte 17%). 





169) Plant, 0.0.0. Bd. 5. Thl. 2. ©, 394 f. Satt⸗ 
ler, a. a. O. ©. 188. 


170) Dieſe deep Briefe Bullingers find vom 8. Son. 
1553., 9. Febr. 1554. und ı2. März 1556. Er ruͤhmt 
jedesmal fein gutes Verftändnig mit wepl. H. Uli 
und noch jezt mit Grav Georg, uͤberſchickt feine Schrif⸗ 
ten, mit ben lezten namentlih die Summe wahrer 
chriſtl. Meligten, H. Chriftoph hat aber mit eigener 
Hand auf das’Schreiben geſezt: Darff khainer 

Antwurt. Mic. Brenz hat fih fpärer auch auf 
Widerlegungen eingelaffen. Lebret, a. a. D. ©. 226. 
Doch finden fin Spuren, dag H. Chriftoph noch im J. 
1559. mit Kurpfalz ſich berathen, wie durch einen Eon 
vent migpden fchweizserifhen und franzoͤſiſchen Kirchen 
eine Ginigfeit zu treffen AMbefonders in Art. de Coena 
Domini, und Aßwegen ein allgemeiner Convent anges 

ſtellt werden müßte, da bey einem Yarticularconvent 
fein Nugen zu verhoffen. Mic. 


J. Audreaͤ, der wei heftiger als Bren; zu Feld 


og 
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Doch wenn es nur Streitfache unter den Theologen 
allein geblieben. wäre, fo würde ed H. Chriftoph nicht 
fo viel befümmert haben; allein ed kam der bedeutende 
Umſtand hinzu, daß der Kurfärft felbft, der bisher das 
Direcrorium unter den A. C. Verwandten geführt hatte, 
einer Öffentlichen Abweichung von ber Augsb. Confeſſien 
beſchuldigt wurde, wiewohl er dieß niemald zugeben 
sollte; und daß aljo nicht ohne Grund zu fürchten 
war, es möchte der Religionsfriede, der nur auf die 
A. E. verwandten geftellt war, felbft auch in Gefahr 
kommen und dadurch die Ruhe im Reich aufs neus ges 
ſtort werden. Es waren damals ohnehin ſchon andere 
Bewegungen im Reich durch die bekannten Grumbachi⸗ 
ſchen Händel und durch die Rittertage in Franken und 
Schwaben, welche an ſich fchon ein engeres Verftänd- 
niß unter ben Fürften wünfchen lieffen. Um fo weniger 
fonnte und wollte H. Chriftoph die Hoffnung aufgeben, 
ben Kurfürften in Abſicht feiner perfünlichen Öefinnung 
zu einer beruhigendern Erklärung zu vermdgen,. 
Znerſt erließ er mit Pfalzgrav Wolfgang und Margs 
grad Carl von Baden ein gemeinichajtliches brüders 
liches Ermahnungsichreiben an den Pfalzgraven Kurs 


Sul, fürften, und da Feine Antwort erfolgen wollte, ſchrieb 


er nochmals freundlich, aus chriftlichem guten Eifer, 
und gab auch dem 8. Maximilian Nachricht davon 77), 
Dann berief er jeine vornehmſten Geiſilichen, um mit 








gezogen, ſchrieb im J. 67. wieder an H. Chriſtoph, 
man habe Nachricht von Grynaͤus, daß es mit dem 
Zwinglianismus in der Schwei; kein uneben aufeher 
babe. Mic. 


7771) Briefwechſel bep Lebret, a. a. O. S. 221. 


433 
ihnen zu Rath zu geben, wie dem Kurfürften ferner - 
zu begegnen, und ob es nicht an der Zeit wäre, die 
fehon früher vorgehabte allgemeine Beriammlung ber 
U. C. Verwandten: jezt zu halten? Dieſe hielten aber 
fuͤr raͤthlicher, eine Geſandtſchaft oder ein gemeinſchaft⸗ 
liches Schreiben an den Kurfuͤrſten ergehen zu laſſen. 
Da nun H. Chriſtoph eben damals mit, Pfalzgrav 
Wolfgang und Marggrav Carl in einer Vermittlung 
zwiſchen der Graͤvin von Sulz und dem Graven von 
Weſterburg zu Ettlingen zuſammen kam, ſo beſchloß er 
mit ihnen, Philipp von Gemmingen und Hieronymus 
Gerhard, feinem Vicefanzler, welche der Kurfürft gar 
wohl leiden.mochte, anıdenfelben abzufenden, um: ihm 
dringende Vorſtellungen ‚gegen die geichehenen Verfü 
gungsn zu machen, hauptfächlicy von ber Seite, baß 
er feine eigene Unterfchrift.der U. C. und der bisheri⸗ 
gen Abſchiede umftoffe, und daß ſich zulezt der Kaijer 
in die, Sache mifchen koͤnnte. Statt der allgemeinen 
PBerfammlung fam H. Chriftoph jezt auf ein Religions⸗ 
gefpräch; fo wenig er fonft dapon erwartete, fo ließ er 
doc) dem Kurfürften ein ſolches vorfchlagen. Allein 
dDiefer wollte weder von Einwendungen gegen feinen Nas 
techismus, noch von einem Geſpraͤch hören, weil er,. 
wie er ſich ausdrüdte, mit den unruhigen Köpfen der 
Theologen nichts zu thun haben-wollte. Doch im fols 
genden Jahr, da H. Chriſtoph perfönlich mit ihm zu 
Hillſpach zuſammenkam wegen der ritter ſchaftuchen An⸗ 
gelegenheiten, verglichen fie ſich beffer guch in der Res 
ligionsfache, weil fein Theologus dabey war 17°); Der 





172) Wieder Kurfürft in einem fpätern Schreiben an Chris 
ftophfihansdrädt. Schuurrer, a. a. O. 5.279. Rot. 2. 


Vfiſter H. Chriſtoph. 28 
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Kurfürft gab feine Einwilligung zu einem Religions⸗ 
geſpraͤch, das zu Maulbronn gehalten werben follte, 
wiewohl untet der etwas fogderbaren Bedingung, daß 
die ganze Verhandlung verfchwiegen zu halten fene. 
Die beyden Fürften Famen alfo auf die befkimmte 
Zeit nach Maulbronn und brachten ihre vornehmſten 
Theologen und Mäthe mit, Die. Hauptfrage von der 
Art der Gegenwart bed Erlöfersim Abendmahl, worüber 
ſchon fo viel geftritten worden, wurde nun fo geftellt: 
Ob Cbhriſtus, der Menſch, feine (göttliche) Majeftät 
ſchon bey feiner Geburt oder erft nach feiner Himmel⸗ 
fahrt angenommen, und ob man dennod) fagen kdnne, 
"daß er auch nady feiner menfchlichen Natur überall ges 
- genwärtig ſeye? Faſt eine Woche wurde über dieſe 


Frage difputirt, Es war verabredet, daß von jeder . 


Seite nur Einer reden follte, welches die Wirternbergis 
ſchen dem Andreä allein übertrugen, die Pfälzifchen 
aber wechfelöweife thaten. Zumeilen fprächen and) die 
Zürften ein Wort dazwiſchen. Nach bem Bericht des 
Brenz wurden bie Pfälzifchen etwas in die Enge ge⸗ 
. ‚trieben durch die Folgerung, daß nad) ihrer Vorftellung 
Chriſtus erft nach feiner Auferftehung wäre Gott wprden, 
weil er ihrem Zürgeben nach die Majeftät im Stand 
der Erniedrigung noch nicht gehabt. Zu Ende der Wo⸗ 
he, ald man auf den Sinn der Einfezungsworte kom⸗ 
men wollte, erinnerte fich der Kurfürft, daß ihm andere 
Geſchaͤfte borgefählen feyen; das Gefpräc wurde abs 
gebrochen ud Pas Protokoll unterfchrieben. 
Den beyden Fürften blieb nur noch übrig, ihr eiges 


— 


nes Bekenntniß gegen einander auszuſtellen. In der 


lezten Nacht, ehe ſie auseinander gingen, als die Glocke 


drey ſchlug gegen Morgen, ſchrieb der Kurfuͤrſt fol⸗ 


azz 


gendes: „So wenig die Juͤnger der Unterſchied ber 
3 eit gehindert, daß fie Chriſti wahrhaftigen Leib, wels 
‚her erft hingegeben, und fein wahrhaftiges Blut, wel- 
ches erft vergoffen werben follte, gegeſſen und getrun⸗ 
Zen: fo wenig hindere ihn und afle Glanbigen der Unter⸗ 
ſchied des Orts, den Keib Chrifti zu effen und fin Blut 
zu trinfen,, ob er wohl mit demfelbigen Leib nennichr 
zur Rechten Gottes fizeim Himmel; nicht, daß er mit 
feinem Leib Fönnte nicht auch jezt noch auf Erden gegens 
wärtig feyn, wie beym erfien Abendmahl ben feinen 
Sängern, Tondern, daß er nun weder fichtbar nodp 
unſichtbar, weder begreiflich noch unbegreiflich auf Ers 
den wit will ſeyn.“ 

9. Chriftoph hingegen fchrieb diefe Erklärung: 
„Nach feiner Weberzeugung feye in Ehrifto die Gottheit 
mit der Menfchheit alfo vereinigt, daß die in Ewigkeit 
soneinander nit gefondert werde, Alſo ſeye der Herr 
Chriftus in feinem Nachtmahl mit feinem Leib gegene 
wärtig. Die geiftliche Nieffung könne ein jeder zu 
allen Zeiten haben; aber die leibliche Nieſſung allein, 
wenn ded Herrn Nachtmahl gehalten werde nach feiner 
Einfezung. Im Gegentheil, wenn man nicht glaube, 
daß die Menſchheit Chriſti nach ihrer Majeſtaͤt nicht 
allein im Himmel, ſondern auch auf Erden alle Dinge 
mir der Gottheit gegenwärtiglich regiere, fo verliere 
man den Herrn Chriftum folchergeftalt, daß man ihn 
weder in dem Nachtmahl wahrhaftig noch ſonſten habe 
oder behalte.“ 

Mit dieſen Erklaͤrungen ſchieden die beiden Fuͤrſten 
von einander. Von keinem der bisherigen Religionsge⸗ 
ſpraͤche war man mit fo viel Anſtand aus einander ge⸗ 
gangen. Man hatte nur zu bedauern. Daß zwey io 

. 28 % 


Jun. 
>... würde, je beſſer es wär, und Daß es einfältiglich dabey 
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gleich geſinnte Fuͤrſten, gleich fromm und redlich, Aber 
dieſer einzigen, zu genau geſuchten, Beſtimmung ſich 
trennen ſollten. Aber der Theologen heftiger Eifer ver⸗ 


darb die Sache bald noch mehr. Es ſchien wohl zu viel 


gefordert, daß nach einer ſolchen Diſputation alles ſtill 
ſeyn ſollte. Die Pfaͤlziſchen konnten ſich nicht enthal⸗ 


ten, an verſchiedene Orte hin zu ſchreiben, daß fie ben 


Wirtembergifchen weit überlegen gemwefen, und daß der 


- Brenz gar nicht hätte auflommen koͤnnen. Gegen biefe 


1564. 
2. 


Ruhmredigkeit erlaubte H. Chriſtoph ſeinen Theologen, 
jedoch nur in ihrer Privat⸗Correſpondenz an die Kirchen 
zu Antorf und Frankfurt, ſich zu vertheidigen. Da aber 
die Pfaͤlziſchen ſich noch nicht zufrieden gaben, ſo ließ 
er endlich das Protokoll ſelbſt in den Druck geben, um 
jeden unbefangenen Leſer urtheilen zu laſſen. 

Als die Sachen dem alten Landgraven Philipp vorge⸗ 
legt wurden, ſchrieb dieſer an Chriſtoph: „Wir halten da⸗ 
fuͤr, je weniger von dem ſo wichtigen Artikel diſputirt 


gelaſſen wuͤrde, daß Chriſti Leib und Vlut im Abend⸗ 
mahl geeſſen und getrunken wird, wie der Herr befoh⸗ 
len hat. Denn wir vermerken ſo viel, daß Euer beider 
Liebden Theologen ſo ferne in die Diſputation gekom⸗ 
men, daß fie auf beyden Seiten zu weit auslaufen.“ 273) 

Wenn H. Chriſtoph zuruͤckdachte an den Tag zu 
Speier, da der Pfalzgrav Kurfürft wie der H. Johann 
Friederich von Sachſen ihm in die Hand zugelagt, zur 
Erhaltung der A. C. und ihrer urfprünglichen Reinheit 


* mit einander vereinigt zu bleiben, fo fonnte ed ihm nicht 


anderft als ſchmerzhaft feyn, von dieſen beyden- Kürften 





173) Sattler, a. a. O. ©. 207 fl. 
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ſich nun verlaffen zu fehen, denn er hielt beſonders groffe 
"Dinge auf den Pfalzgraven Kurfürften und nannte ihn 
immer feinen vertrauten Freund, Bruder und Gevatter. 
Darum wollte \er auch jezt noch nicht alle Hoffnung 
fchwinden laſſen, ihn wieder näher herzu zu bringen, 
vornemlich mit Beiftand Marimilians, der ſchon feit 
zwey Jahren Damit umging, unter den A. C. verwand⸗ 
ten Ständen, befonders Kurfachfen, Heflen, Wirtems 
berg,’ eine engere Correfpondenz gegen Das Eindringen 
der Calvinifchen Lehre zu errichten 17%. Eben jezt 
wurde Marimilian dur) den Tod feine& Vaters auf ben 1504 
Kaiferthron gerufen. - \ 


11. Erſter Reichstag unter K. Maximilian II. 


Von Marximilians aufrichtiger Neigung zur evange⸗ 
liſchen Lehre ſind auch in dieſer Geſchichte ſo viele Be⸗ 
weiſe vorgekommen, daß es uͤberfluͤſſig waͤre, durch ihre 
Zuſammenſtellung erſt darzuthun, daß die neue Kirche 
ſich vieles von ſeiner Thronbeſteigung verſprechen durfte. 
Es ift nur noch hinzuzuſetzen, daß Maximilian ſich vis 
dahin nicht anderſt erzeigt, als daß er die Sache der A. 
C. Verwandten fuͤr ſeine eigene hielt, weßwegen man 
ihn auch namentlic) zu dem Naumburger Fuͤrſtenconvent 
einladen wollte, aus andern Gründen aber mit der 
Derficherung fich begnügte, daß er erklärt. hatte, „bei 
der wahren evangeliichen Religion unverhindert zu 
bleiben‘ 775), 


174) &bend. ©. 210. Mehrere hieher gehörigen Alten 
ftäde find vormals ans dem Archiv weggelommen, wor; 
unter auch ein Bericht über den Erfolg des Geſpraͤchs 
an den Kaifer. 

175) Ebend., a. a. O. ©, ı51, Die merkwuͤrdigſten Nach⸗ 


/ 
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Wenige konnten biefe Gefinnungen beffer wiffen, 
als H. Shriftopb, dem er fie fo oft mündlich und ſchrift⸗ 
lich eröffuet hatte. Noc kaum vor dem Antritt der 
Kaiferwürde gab er ihm auch von den Berhältniffen mit 
dem Pabhft vertraute Nachricht. „Was in deu Nöm, 
Zeitungen, fchreibt er, von feiner Geſandtſchaft wegen 
der Confirmation der Roͤm. Koͤnigswahl gemeldet wer⸗ 
dex.feye falſch. Man dürfte alles, was er darüber 
verhandeln laffe, .wiffen, wenn er jemand Nechenfchaft 
zu geben fchuldig wäre; denn ed feye von ihm gar viel 


weniger eingegangen und geleiftet worden, als ervor 


jeit 100 Jahren ber geſchehen. Dieß Eönnte er darthun 
mit der Dration feined Gefandten, des Graven zu Hel⸗ 
fenftein, und mit allem übrigen, fo ihm begegnet, wos 


bey berfelbe vermög feiner Inſtruction fi) tapfer das 


gegen geſetzt, auch fonften fteif, unbeweglich und rechts 
ichaffen gehalten,‘ 17°) 

Diele vertraute Mittheilungen wurden auch nach 
der Thronbeſteigung fortgeſezt. Doch die Erfüllung 


- der Erwartungen konnte auf keinen Fall fo ſchnell ges 


1565.. 


fhehen, daß der Erfolg, er mochte feyn, weldyer er - 
wollte, überraidyend geweien wäre. 
Es verfloß über ein Jahr, bis der erſte Reichſtag 


Dct. audgefchrieben wurde, in welcher Zeit 9. Chriſtoph 


richten von Marimilans II. Neigung zur evang. Reli⸗ 
gion ſind geſammelt in Raupachs Evang. Oeſterreich, 
Chl. I. ©. 261 ff. 

Unter den — nicht mehr vorhandenen ten des Stutt⸗ 
garter Archivs iſt genannt: Verzeichniß etlicher Geſchich⸗ 
ten, aus welchen K. Maximilians II. Eifer zu ber evang. 
Mellgion zu erfeunen, circ, 1558. 

176) Mic, Wergl. au Not, 1949) unten. 
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noch das ſchwerſte in feiner Zandesregierung zur Voll⸗ 
endung brachte, wie wir hernach ſehen werden. Das 
Ausſchreiben zum Reichstag enthielt die wichtigſten 
Aufgaben, namentlich: Wie 1) die chriſtliche Religion 
zu richtigerem Verſtand (Einverftändniß) zu bringen 
und den .einreiffenden, verführerifchen Secten vorzubeus 
gen, 2) der tuͤrkiſchen Macht Einhalt zu tfun, 3) die 
vom Reich abgeriffene Herrichaften wieder berbeizus 
bringen, 4). dad Kammergericht zu verbeflern und noch 


5) verfchiebene andere unerledigte Punkte zu ordnen 


wären. H. Chriftoph wurde burch ein eigenhändiges. 


Schreiben des Kaifers zur perfdnlichen Befuchung eins 


[4 


geladen. Da er Faum von einer fchweren Kranfpeit 
genefen war, fo fandte er einftweilen feine Raͤthe vors 
aud. Dann hätte er auch bey der Vermählung feiner 
Tochter Hedwig mit dem -Landgraven Wilhelm von 
Heffen noch einmal mit dem alten Landgraven zuſam⸗ 
menfommen mögen, welches der Kaifer aus mehreren 
Gründen nicht ungerne fah. Doch Fam er noch gute. 
Zeit vor Eröffnung der Propofition auf den Reichstag, 
benn auch die Erwartung von bem neuen Kaifer konnte 
kaum die bereitö zur Gewohnheit gewordene ‚Zögerung 
etwa mehr beleben. Aufferdem, daß manche Fürften 
und Stände langfam erfchienen, ermeuerten ficy auch 
viele Nebenftreitigkeiten, 3.3. um den Vorfig, worin 
2. Chriſtoph allein zween Gegner hatte, den Herzog 
von Pommern wegen Wirtemberg,, und den Graven 
von Henneberg wegen Mömpelgardt.. Doch wurden 


feine Vorrechte gegen beide behauptet 177). Der Reichs⸗ 


tag wurde endlich lebhafter, ald irgend einer der vorher⸗ 





ID) Sattler, a. a. O. 5, 225, 
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1566. gehenden; eine neue Polizeiverorbnung gieng voraus, 
San. und: die Ankunft des Kaifers brachte die Verhandlun⸗ 


gen in vollen Gang. Die Reihöftände bewieſen auch 


in Abſicht der Türkenhälfe eine ungewöhnliche Bereits 


willigfeit, da man fonft große Bedingungen voranfchickte, 
Es wurde ein mächtiger Tuͤrkenzug befchloffen. unter 
des h.Reichs Sturmfahne. Diefeerbot H. Chris 
ſtoph durch feinen Sohn Eberhard in Perfon führen 
zu laffen, denn das Haus Wirtemberg hat diefen Vor⸗ 
zug von der Zeit der Hohenftaufifchen Kaifer her anzu 
‚fprechen. Er traf auch noch befonders Anftalten, um 
dem Kaiſer durch Lieferung von Pulver und Zufuhr aus 
feinem Land gefällig, zu fenn 778), 

Die meifte Aufmerkfamfeit aber war auf die Reli⸗ 
gionsſachen und auf Marimilians perfönliche Erflärung 
gerichtet, denn nad) diefer mußte alles uͤbrige von ſelbſt 
fih ergeben, jeder feiner Schritte fchon bey der Anz 
Zunft zu Augsburg wurde aufs forgfältigfte beobachtet, 
und jede Parthei glaubte etwas zu ihren Gunſten deu⸗ 
ten zu koͤnnen. Marimilian wollte die gewöhnliche 


Proceſſion von der Geiftlichkeit des Hochftiftes nicht, 


fondern ließ ſich allein von den Verordneten des Stadts 
rathes begleiten 179). Dieß geftel den Evangelifchen, 
Daß.er vor der Kirche abftieg und dem Gortesdicnft ans 
wohnte, aud) fonft Meffe und Predigt hörte, dieß gab 
Hoffnung dem andern Theil, daß er nach dem Beifpiel 
feiner Vorfahren auf der Catholiſchen Seite bleiben 
werde. Doch erwarteten auch diefe Veränderungen, 
namentlic) in Abficht der Priefterehe und Zulaffung des 
Kelchs im Abendmahl, Sie fürchteten,, die evangel. 


178) Briefwechſel bey Lebret, a. a. 9. S. 251 ff. 
179) Sattler, a. a. O. ©. 225. 
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Bürften möchten vieles unternehmen ‚ trdfleten fich aber” " 
wieder mit ihrer inneren Uneinigkeit 789), 

Allein Marimilian war nicht auf den Reichstag ges 
kommen, um über feine eigene Gefinnungen fich zu ers’ 
klaͤren, jondern er behielt die allgemeinen Staats⸗ und 
Kirchenangelegenfeiten vor Augen und wollte jezt Mits 
tel und Wege hören, wie der großen Zwietracht zu bes 
gegnen wäre. Hierzu ließ fich H. Ehriftoph nicht zweis 
mal auffordern; er hatte bereits feinen Gefandten für 
alles fattfame Inſtruction gegeben. Es feyen, fagte er 
darin, pres bochwichtige Angelegenheiten: die Uneis 
nigfeit unter. den A. C. Verwandten, die Be⸗ 
fhwerden wegen Verlegung bes Religionsfries 
dens und die verflaufulirte Freiftellung der Res 
ligion, worüber reifliche Berathung gehalten werden 
müßte, Ueber das erftere ließ er noch ein eigenes Bes 
denken durdy Brenz ftellen. Diefes hebt die Streits 
punkte in möglichfter Einfachheit aus, und ſteut dann 
alles auf den Kaiſer. 

Da der Roͤm. Koͤnig, heißt es darin, durch den Willen 
des Allmaͤchtigen nun in dieſe Hoheit und Autoritaͤt geſezt 
worden, fo möchte Er, was bisher keinem der. Fuͤrſten 
möglich gewefen, da fie entweder ald Kläger oder Bes 
Hagte, und ihre Theologen für partheyiſch gehalten 
worden, ald der Unpartheyiiche, der an folcher Uneinigs 
keit bisher groſſes Mißfallen getragen, unternehmen, 
und ausführen, um fo mehr, da beyde Partheyen ein 
hriftliches Vertrauen zu ihm Hätten. Der Streit mit 
den ſaͤchſiſchen (Jenaiſchen) Theologen feye in der 


’ 








180) Relation des Abgeordneten ber ſchwaͤb Praͤlaten am 
den Abt zu Weingarten, Mſe. 
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That mehr ein perfbnlicher, als Sachſtreit, (vom Adia- 
phorismo, Majorismo und Synergismo); die andere 
Zwietracht aber in Abficht auf die Zwinglifche Lehre, 
welche auch bey den Ständen der U. €. einreifle, feye 
Fein bloffer Wort» fondern ein Ihat» und Grundzauk, 
der nicht bloß die Gelehrten auf der Schule allein, fons 
dern auch die Kirche und den gemeinen Dann berübre, 
indem bie Zwinglianer dafür halten, Chriftus feye als 
lein mit feinem göttlidyen, und nicht mit feinem menfchs 
lichen Wefen im Abendmahl gegenwärtig, fondern mit 
feinem Leib fo ferne ald der Himmel von der Erbe, 
Diefe Serte ſeye die aller befchwerlichfte, fo fich je zw 
getragen. Da möchte nun die Koͤn. Maj. um ſolchem 
Aergerniß zu begegnen, eine reine, lautere Erflärung 
dieſes Artifels vom Abendmahl des Herrn begreiffen 
laffen, und ſolchen Ständen, welche zeither des Zwing⸗ 
lianismus verbacht gewefen, vorlegen, damit, fie gut 
rund ſich darüber erklären. Und wenn fie dann wider 
Vermuthen fich nicht wollten weifen laffen, fo möchte 
dann die Kon. Mai. mit. Zuthun und Math der andern 


Kurfuͤrſten und Fürften 9. €. bedacht feyn, ob und 


welchergeftalt ein Colloquium deßhalb angeftellt wers 
den folle 137), 

Allein eben diefe Sache brachte groffe Schwierige 
Teiten in den Reichsſtagshandlungen. Denn es wurde / 
nun namentlich Die Frage aufgeworfen: ob ber Kurfürft 
Pfalzgrav noch ald Mitglied pnd Direktor der A. C. Vers: 





181) Sattler, a a. O. ©. 22..und Beyl. 75. Die 
‚ Berhandlungen mit Kurpfalz vor dem Meichstag, haupt⸗ 
ſaqlich wegen einer Correſpondenz in Religionsſachen, find 
‚nicht mehr vorhanden, 
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wandten zu betrachten ſeye, da et dffentlich zum Zwinge 
lianismusd (morunter man auch die Ealvinifche Lehre 
verſtand) übergetreten feye? Pfalzgrav Wolfgang, 
der den vertriebenen Heßbuß in feine Dienfte genont« 
men, war einer der erfien, der öffentlich gegen den Kurs 
fürften auftrat. Und nun hielt auch H. Chriftoph dar 
für, daß man fi) Gewiffenshalber von dem Kurfürften 
trennen müffe, wenn er fich nicht der A. C. gemaͤß er⸗ 
klaͤren würde, da der Meligionsfrieden allein auf dieſe 
geftellt feve. Die Forderung war fireng ; aber er wollte 
damit anzeigen, daß der Wahrheit und dem Gewiflen 
alled andere nachfichen muͤſſe. Und eben diefer Grundfaz 
wurde nun von dem Kurfürften felbft auögeführt durch 
eine Erklärung, welche ihm die Herzen wieder gewann. 

Der Kaifer, eben fo ftreng als die. Fürften in ihrer 
Sorderung, ließ das Anfinnen an den Neichdtag ergen 
ben, wenn der Kurfürft nicht vermdge des Religions⸗ 
friedens abftelle, was er von dem verführerifchen Cal⸗ 
vinismus in Kirchen und Schulen eingeführt, fo Fönnte 
er von Kaiſerlichen Amtes wegen nicht umgehen, zur 
Handhabung des Religiondfriedens ein ernftliches Eine, 
ſehen dagegen zu haben. Der päbftliche Nuncius drang 
noch beionders darauf, daß es jezt Zeit wäre, die cal⸗ 
viniſche Lehre aus dem Reich gaͤnzlich zu vertreiben 12°), 
Allein der Pfalzgrav Kurfürft ließ fich jest fo wenig 
irren, ald durch die Drohungen vor dem Reichstag. 
Er erſchien nach kurzem Abtritt wieder in der Reiches 
verfammlung, ließ fich von feinem zweyten Sohn, Jos 
baun Gafimir, die Bibel nachtragen, und fprach mit 


182) Häberlin, a. a. O. 8b. 6. ©, 189 — 233. Auch 
das folgende, 


. 4 . 
Lebhafter Stimme: „In Gewiſſens⸗ und Glaubensſa⸗ 
chen erkenne er nur Einen Herrn, und er koͤnne daber 
dem Kaiſer nicht zugeſtehen, daß er, ſondern Gott al⸗ 
lein, der ſie erichaffen, darüber zu gebieten habe. Er 
babe zu Frankfurt einen Abſchied und zu Naumburg die 
Augsb. Confeffion unterfchrieben und beftegelt, 
und gedenfe auch beſtaͤndig dabey zu bleiben, weil ex 
wiffe, daß ſolche in Gottes Wort gegründet feye, und 
wohrde ihn niemand mit Grund der Wahrheit befchuls 
digen können, daß er dawider gehandelt hätte. Zu 
feinem Catechismus bekenne er ſich, und es feye 
berfelbe mit Gründen aus der h. Schrift fo bewaffnet, 
daß er bis io unumgeftoffen geblieben. Da er aber 
ſchon vorhin gegen den Kaifer insbeſondere, und dann 
im vollen Rathe der Kurfürften, auch gegen einige feiner 
bier anweſenden Freunde ſich erboten hätte, Daß, wenn 
ihn jemand aus Gottes Wort eines beffern unterrichten 
koͤnnte, er demfelben dafür dankbar feyn und Gott und 
feinem Worte fchuldigen Gehorfam leiften wollte: fo 
möchten in der gegenwärtigen Verſammlung einer oder 
mehr auftreten; bie Bibel wäre da. Sa, wenn 
‚ber Kaifer felbft die Mühe auf fich nehmen wollte, fo 
wolle er es um ihn höchftens zu verdienen ſuchen. Ueb⸗ 
rigens getröfte er fich bei diefem Erbieten, daß der Kais 
fer die Sache nicht von der Execution anfangen werde, 
Sollte man aber wider dieſes fein chriftliches Erbieten 
gegen ihn handeln wollen, fo getrdfte er ſich der Verheiſ⸗ 
fung des Erldferd, daß alles, was er um feines Na⸗ 
mens willen verlieren würde, ihm in jener Welt hun⸗ 
dertfältig erftattet werden folle. 

Aufdieje Rede konnte niemand in ber ganzen Reichs⸗ 
verfammlung etwas erwiebern, auffer daß der Vifchof 
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Otto von Augsburg bemerkte, in der goften Frage des 
Heidelb. Catechismus werde die Meſſe eine abſcheuliche 
Abgoͤtterey geſcholten. Hingegen der Kurfuͤrſt Auguſt 
von Sachſen trat zu dem Pfalzgraven Kurfuͤrſten und 
klopfte ihn auf die Achſel mit den Worten: Fritze, du 
biſt frömmer, denn wir alle. Auch der Marggrav Carl 
von Baden wiederholte diefelben Worte, 

Als nun der Kaifer noch einmal eine beftimmte Er⸗ 
Härung von den evang. Zärften verlangte: ob fie ben 
Pfalzgraven Kurfürften für einen A. €. Verwandten 
hielten? fo fühlten alle das Mißliche diefer Frage. In⸗ 
dem fie auf der einen Seite die Gefahr des Religions» 
friedens erwogen, auf der andern aber beſonders Pfalze 
grau Wolfgang, Herzog Chriſtoph und Herzog Ulrich 
von Meklenburg für Pflicht hielten, den Unterfchied in 
der Abendmahlslehre offen darzulegen, fo kamen fie nach 
näherer Berathung, unter der Leitung von Kurfachien, 
überein, folgende gemäßigte Erklärung zu geben: da 
der Pfalzgrav Ehurfürft namentlich in dent Hauptarti-⸗ 
tel von der Rechtfertigung dem wahren Verſtaud der 
A. €. anhängig feye, und allein den Artikel vom Nachte 
mahl nicht ganz gleichförmig halte, jedoch ſich ere 
boten habe, in einer ordentlihen Zuſam⸗ 
menfunft fih durch Gottes Wort weifen 
zu laffen: fo wären fie jezt bedacht, aufdiefem Reichs⸗ 
tag diefer Zufammenkunft und Erkenntniß mit ihm ſich 
‚zu vergleichen. Der Kaifer dürfte gewiß feyn, daß fie 
keiner Secte im‘ ihren Kirchen Raum geben, biugegen 
müßte er auch willen, daß ihr Gemuͤth, Wille und 
Meinung gar nicht dahin gehe, den Kurfürften Pfalze 
graven oder andere, fo in etlichen Artikeln mit ihnen 
fireitig, in einige Gefahr, vielweniger aus dem Melie 
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glonsfrieden zu felgen, ober auch andern, fb in der Me 


igion nicht gleich flimmen, das Urtheil Daräber heim⸗ 


zuſtellen.“ 

Da der Kaiſer, damit noch nicht zufrieden, A 
mals äufferte, Daß man, wenn der Kurfürft auch her 
in Einem Artikel von der U. C. abgewichen feye, fh 
doch nicht würde entbrechen Fünnen, ihn von. dem Re 


- 1566. ligionsfrieden auszufchlieffen: fo gaben fie noch die be- 


26. 
May 


flimmtere Erwiederung : wenn gleich mandye Prediger 
und Scribenten theild deutlich, theild auch nur dunkel 
dem Imwinglianismus-und Calvinismus fich anbaͤugig 
äuffern, fo fenen doch unter dem gemeinen Mann de 
bedrängten Chriften viele, welcye ſolche dunkle Vor⸗ 
ſtellungen nicht verſtehen, und fich allein an die Worte 
Chriſti halten. Dann jeyen auch noch Lehrer und Pres 
‚diger, welche ſich nicht erklärt hätten, und fich weifen 
zu laffen erbieten. Diefen allen würde Gewalt und 
Unrecht geſchehen, wenn man jeziger Zeit in eine Gene⸗ 
‚ralsCondemnation und Ausſchlieſſung ſolcher Punkte 
Dalber willigen wollte.“ 183) 

Diefe legten Gründe find diefelbigen, and welchen 
Brenz zur nämlichen Zeit ein Gutachten geftellt, daß 
man bie Reformirten in Frankreich nicht verlaffen dürfe, 
Es ift alio anzunehmen, daß fein aufgereizter Eifer 
gegen die Pfälzifchen Theologen bereits wieder-befänftigt 
‘worden feye. 9. Chriftops konnte diefen Berathungen 
—e— nicht anwohnen, gab aber ſeine Bei⸗ 
ſtimmung gern, da der Pfalzgrav Chutfürft ſich erbo⸗ 
ten hatte, aus dem Wort Gottes ſich weiſen zu laſſen. 


\ 





183) Lehmann, Reichshandlungen ic. (Aota pacis rel.) 
Kup, V. - IX, 
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Alſo wurde die gedrohte Spaltung und Ausfchlieſ⸗ 
fung vermieden... Die Sürften näherten fich wieder eins 
ander, und ed wurde ein Tag nach Erfurt gefezt, um 
Dad weitere in diefer Sache zu handeln, da auf bem 
Reichstag Feine Zeit mehr war. 

Ungeachtet dieſer groffen Spannung wurden doc) die 
beiden andern Angelegenheiten der Evangelifchen nicht 
vergeflen, die Befchwerdenabhälfe, und die undes 
dingte Freiftellung der Religion, 

In Abficht der erftern übergaben fie dem Kaifer mit 1566. 
befonderem Zutrauen eine ausführliche Schrift. „Sie an. 
hätten nun viel Jahre her, fagen fie, Sr. Maj. eigenen 
gutherzigen Eifer gegen die wahre chriftliche Religion 
in vielen fürgeloffenen Handlungen, auch Sr. Mai. 
eigenen Erklärung und Werbung vielfältig gefpürt; 
©. Mas. habe in der Ausjchreibung des Reichstags 
und jezund auch in der Propofition die Hand dazu ges 
boten, und es feye jezt allenthalben, nidyt allein in 
Teutſchland, fondern auch in den benachbarten Königs 
reichen der Ehriftenheit bey frommen, gotteöfürchtigen, 
gutberzigen Leuten groſſe Hoffnung und Vertrauen zu 
Str. Maj. und dieſem erjten Neichötag, ed werde in ber 
fpaltigen Religion ein Weg zur Ausbreitung göttlichen 
Mord getroffen werden 134), Die allgemeinen und bes 
fondern.Befchwerden diefer Schrift übergab der Kaijer 
den catholiichyen Ständen zur Beantwortung; und nach⸗ 
dem dieje die zum Theil ftarke Beichuldigungen eben ſo 
ſtark beantwortet hatten, ertheilte er folgenden Bes 
feheid: „Er wiſſe fi) feines Kaiſ. Amtes, als chrifls 28. 
liches Oberhaupt, wohlzuerinnern, und wuͤnſche nichts 


184) Lehmann, a, 0. O. 6,90 f. 
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mehr, als daß die Sache und Zeit ſo beſchaffen waͤre, 
baß er jezo gleich dazuthun, und mit Anwendung alles 
väterlichen Ernſtes einen Verſuch machen koͤnnte, wie 
eine. chriftliche Einigkeit einmal befördert, und alle 
Spaltung und Trennung in der Religion gehoben wers 
den möchte. Weil dieß aber jest nicht geichehen könne, 
‚wegen der belannten und bochbefchwerlichen gemeinen 
Angelegenheiten (ded Tuͤrkenkriegs und der Gothaiſchen 
Erefution), fo erbiete er fich, diefe hochwichtige Sache 
in Bedacht zu nehmen und auf Mittel zu finnen, wie 
eine hriftliche Vergleich ung in ber ftreitigen Res 
ligionsfache 'geftiftet werden möchte. Es follen aber _ 
auch Kurfürften, Fürften und Stände dad ihrige thun, 
und noch vor Verfluß diejed Jahrs ihre Bedenken ifm 
erdffneu. Inbeſſen gereiche e8 ihm zu befonderem Wopls 
gefallen, daß die. Stände insgeſanit zu beftändiger Ers 
baltung des Religions⸗ und Profan » Friedens fich eins 
mäthig erklärt hätten. Was. dann nody befonders die 
: Beichwerden anlange, fo verfehe er ſich, daß es bey 
feinem Hofrathe und auch bey dem Kammergericht nicht 
werde gemangelt haben, und auch Eunftig nicht mans 
. geln werde. — Zulezt wurden über die befondern Bes 
ſchwerungspunkte nähere Berichte verlangt, und Dann die 
Verfügungen darüber von dem Kaifer eingeleiter 197). 
Don dem dritten Punkte, der Freiftellung der 
Meligion, hatte H. Chriftoph noch befondere Hoffnung 
in Erinnerung an Marimiliand frühere Aeufferungen. 
Die evang. Stände brachten die auf den vorigen. Reichs⸗ 
tagen vorgebrachten Gruͤnde wieder aufs dringendſte 
E - 90% 
.185) Haͤberlin, a. a. O. Bd.6. S. 172— 187. Saum: 
aD, 5,273 ff. 
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vor. Allein die Antwort gab ebenfallg nicht viel weiter, 
als die vorige. „Der Kaifer babe, jagt bie obige’ Re⸗ 
folution, nicht allein den andern Theil, wie billig, dars 
über gehört, fondern auch alfe Handlungen und Schriften 
der beyden lezten Reichötage auffuchen und mit Fleiß 
durchfehen daffen. Weiler aber aud dieſem allem und 
befonders aus fein.d Herrn Vaters Refolution erſehen 
habe, daß die Stände der alten Religion durchaus in 
diefe Freiftellung niemals hätten willigen wollen, und 
jezt noch feſter dabey beharrten: fo wüßte ernoch nicht, | 
wie deßwegen etwas gehandelt oder nachgegeben wer⸗ 
ben möchte. Vielmehr müffe dieſer Punkt, als ein 
bauptfäclicher Artikel der flreitigen Religion bis auf 
deren fernere Handlung verfchoben werden. Alsdann 
wolle. er diefen. und alle andere unverglichene Punkte 
nach Möglichkeit zu chriftlicher Bergleichung zu befdrs 
dern nicht ermangeln‘‘ 136), 

Da der Kaifer mit Gefchäften fehr überladen war, 
fo wollten die. Evangelifchen ihn für jezt nicht weiter 
mit Gegenfchriften über dieſe drey Gegenſtaͤnde bes 
ſchweren. Sie begnügten fich, die Sachen in eine kurze 
Schrift zufammenzuziehen, welche fie erft den Tag vor 
des Kaiferd Abreiſe übergaben. Sie fagen darin, die 
Gegenfchrift von den Ständen der päbftlichen Religion 
feye etwas weitläufig, hitig und auf Verkleinerung ans 
gefehen, fie wollten ſich deßwegen bie Beantwortung vors 
behalten und würden es zu gelegener Zeft einzubringen 
wiffen, Auf die legte Nefolution bemerfen fie noch befons 
ders, ſie laffen fi) die Wicderholung des Religionsfriedens 
im Reichsabſchied gefallen, jedoch mit der Bedingung und 


186) Häberlin, a. a. 9, © 177 f. 
Pfiſter H. Chriſtoysh. 29 
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Merch vorbehalten war. Er befahl feinen Geſand⸗ 
ten‘, folches an.die Kurfürftlichen Geiandten zu brins 
gen. : Diefe aber wollten ſich nicht damit befaffen, 
wa die Wichtigkeit der Sache eine collegialifche und 
perfönlihe Berathung der Kurfürften erfordere, und 
eine hohe Angelegenheit des Reichs damit verwidelt 
feye, da der Cadauiſche und Paſſauiſche Vertrag 'erft 
erwogen werden müßten (weil die Kurfürften beide 
nicht genehmigt hatten), So wurde die Sache wies 
der ind Weite gezogen und erft nach ſechs Jahren, 
Auf Unterſtuͤtzung der. Kurfuͤrſten, dem H. Ludwig, 
Chriſtophs Sohn, bewilligt. 192) H. Chriſtoph hatte 
auch Beſchwerden gegen bie vorderdſterreichiſche Me 
gierung wegen Ueberſchreitung des Neligionsfriedens 
In Abſicht des Kloſters St. Georgen. Allein er wollte 
darüber nicht die allgemeinen Kirchenfachen verfäus 
men. Unter den Beichwerden war jebt biefes bie 
wichtigfte, daß die indeffen vorgefommenen Streitigs 
feiten in Religionsfachen, vor den Reichshofrath ges 
30gen, in fogenannte Hof» Proceffe ausarteten. 
Deßbald ließ H. Ehriftoph auf Gegenvorkehrungen 
antragen, Marimilian hatte auf dem letzten Reichs— 
tag verfprochen, in foldyen Fällen von Faif. Amtswes 
gen felbft zu entſcheiden. 

Ungeachtet der Kaifer ebenfalls in dem lebten 
Reichsabſchied die Stände aufgefordert hatte, ihre 
Bedenken zn einer chriftfichen Vergleichung noch vor 
Verfluß des Jabres zu eröffnen, fo ſah man doch auf 
biefem Reichstag keine Anftalt dazu. Nichts defts 
weniger ließ H. Ehriftoph den Antrag wegen Zreis 





191) Sattler IV. ©, 224. 232, V. 25, 
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ftellung der Religion erneusın, ald.ciner Haupt⸗ 
fadye, von welcher vieled andere von felbft ſich erges 
ben würde. Allein da der Kaifer nicht zugegen mar, 
fo wollten auch feine Commiffarien und überhaupt. die 
eatholifche Parthei fich gar nicht darauf einlaffen. Das ° 


mit ed nun zu feiner gänzlichen AUbweifung und zur 


Verfpottung der U. C. Verwandten kommen möchte, 
fo gab der Kurfürft von Sachſen den Math, für jetzt 
von dem Antrag' abzuſtehen 193), 

Sp hielt H. Chriſtoph faft allein in .diefer Ungele 
genheit aus. Es war, ald ob ihm vorgefchwebt 
hätte, nicht nur, daß dieſes der legte Reichdtag wäre, 
an dem er Theil nehmen konnte, ſondern überhaupt, 
daß dem Religionsfrieden felbft noch große Anfech⸗ 
tungen bevorflünden. Nach neun Jahren, acht Jahre 
nach Chriſtophs und kaum vor feinem eigenen Tod 


gab Marimilian noch eine Reſolution über. die Frei⸗ 


ſtellung, die aber., wegen der Zeiten und Umſtaͤnde, 
wur — die vorigen beftätigte 193). 

Die Erwartung der Evangelifhen, daB Maximi⸗ 
lian noch Öffentlich zur Augsb. Confeffion übertreten, 
würde, wurde nad) dem obigen Reichstag aufs neue 
angefacht durch die Nachricht, Daß er den oͤſterreichi⸗ 
ſchen Staͤnden die Religionsuͤbung nach dieſem Bes 


kenntniß zugeftanden habe. Marimikian that die Des 1568. 


dingung hinzu, Daß zu befferer Einrichtung des Kite 
chenwefend zwölf fromme und angefehene vehrer, und" 
zwar Die Hälfte von ihm ſelbſt, die andere von den 





192) Ebend. IV. ©, 233. 
193) Goldaſt, Reicheſatungen, I. ©, 295. ff. vergl, 
oben S. 336. 
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Staͤnden ‚ und. barunter zwey aus ben ſaͤchſiſchen Kir⸗ 
chen berufen werden ſollten. Statt aller aber traf die 
Wahl den berühmten Chytraͤus, Lehrer der Gottes⸗ 
gelahrtheit zu Roſtock, der auf dem Wege nach Wien 
aud) eine Unterredung mit Andreaͤ battle, welder 
damals zu Wolfenbüttel die Reformation ausführen, 
half 104). Diefe Vurgänftigung des Kaiferd für feine 
Erblande machte großes Aufſehen bei dem Pabft und 
den catholiihen Maͤchten. Da fein Oefandter dem 
Kurfürften von: Dachſen im Vertrauen eröffnete, daß 
dem Kaifer nicht alfein vom Pabft und Spanien, fons 
dern zum Theil auch von feinen eigenen Brüdern ale 
lerhand MWideryärtigen und Bedrohungen begegnet 

ven; fo befchloßen die evangelifchen Fürften, auf die 
Mittheilung von Sachſen, daß jeder durch ein eigenes 
Schreiben den Kaifer in dem angefangenen Werk ftär, 


ken und ermuntern wollte. Dieß that H. Chriftoph 


mit feiner gewohnten Herzlichkeit nod) wenige Tage 
vor feinem Tod 1946), weßhalb auch Feine Antwort 
mehr darauf erfolgte, 


4 





194) Häberlin,a. a. O. Bd. 7. ©, 5o5 und 310. 
194) Mfe. Nicht fange vorher (Nop. 1567. 4. Jan.1568.) 
hatte Marimilien ihm eigenhändig vun den Verbältnifs 
fen mit Spanien vertraute Nachrichten gegeben, 
„Möcte wohl leiden, daß männiglih wüßte, was ich 
meinem Bruder, dem K. zu Hifpani gerathen hab; da 
man ap beffer Folg gethan hätte, wäre es zu biefer 
Weitläuftigkeit fin den Niederlanden) nit kommen.“ 
Wieder: Wenn die bepden Könige (in Spanien unb 
Frankreich) ihm folgten, es wäre zu biefem extremus 
rigor nit kommen; „dann ich felbft ich und ſpuͤre, 
quod via rigoris gar nit ad propositum iſt.“ Er theilt 
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Die Urſachen, warum Maximilian, gegen feine 
früheren Aeußerungen, doch für feine Perfon nicht 
pon der Gatholifchen Kirche austrat, gehören nicht in 
diefe Geſchichte, oder nur fo weit,. als fie das vers 
traute Verhältnig mit. Chriftopb berühren. Ungeache 
tet der freundfchaftliche Briefwechſel bis an feinen 
Zod fortging , fo finden ſich doch über jenes Feine naͤ⸗ 
beren Aufichlüffe, als die eben angezeigten Haus⸗ 
verhältniffe 195). Wie Martmilian feine Stellung als. 
Kaifer gegen die beyden Kirchen angeſehen, das bat 
er fp wenig zurüdgehalten, daß er vielmehr in feiner 
letzten Rejolution wegen der verlangten unbedingten 
Sreiftellung der Neligion die merkwärkigen Worte 
auögefprochen bat: „daß er in diefer Sache ja feine 
Parthei, und für feine Perfon anders nicht, denn 
Amtöhalber: zu tbun habe.1?6) Wir fehen daraus, 
Daß er fich auch über Karls V. Anficht weit erhoben, 


auch dem Herzog die Wechſelſchreiben felbft mit, mit - 
ald ob er gefinnt wäre, den K. von Spanien. damit zu 
verunglimpfen,, fpndern daß Chriſtoph feine Geſinnun⸗ 
gen daraus erſehe; er folle fie aber in beſter Enge und 
Gebeim behalten, Mic. 


195) Hierzu bemerken wir noch, daß ſchon vor der Roͤm. 
Koͤnigswahl der Beichtvater Ferdinands, P. Zithard, 
an die drey geiſtl. Kurfuͤrſten fchreiben mußte, daß fie 
in Abſicht der Meligion nichts zu beforgen hätten. ' 
Schmidt,a. a. O. ©. 151. Eben dieſer Zithard blieb 
Hofprediger unter Maximilian II. Häberlin Bd. 6. 
S, 92. Die wichtigſten Gründe, warum Maximilian 
bei der cath. Kirche geblieben, find zufammengeftellt iu 
Eore, Geſch, des Hanfes Def. 2b. II. ©.’212. 


196) Goldaſt, Reichsiagungen, Th. I. ©. 300, 
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nicht ohne Hoffnung, die vorausgeſetzte einſtige Ver⸗ 
gleichung der Religion, die Wiedervereinigung der 
Partheien, oder eine Religions⸗Pergleichung 
wo nicht ſelbſt zu erreichen, doch einzuleiten. 

H. Chriſtoph war ‚aberzeugt, daß Maximilians 
Duldungs⸗Syſtem beſtehen koͤnne, etwa unter einem 
Kaiſer von Maximilians Weisheit und Edelfinn *), 
Aber die bald nachgefolgten traurigen Ereigniffe has 
ben feinen Wunfdy mehr ald gerechtfertigt „ daß 
in den Reichögefeßen felbft ein fiherer Grund gelegt 
würde, damit nicht durch gegenfeitige Aufreibung und 
fremde Eingriffe endlich eine Gränze gefeßt werben 
mußte, weldye an feine Wiedervereinigung mehr dens 
Ten lief, wie am Ende des Zojährigen Kriegs ge 
ſchah, wenn gleich auch dort noch die einftige Vers 
gleichung der Religion in den Worten wenigftens vors 
behalten wurde, 


13. H. Chriſtoph als erſter (weltlicher) 
Füuͤrſt im Schwaͤbiſchen Kreis. 
(Gruͤndung und Zweck der Kreisverfaſſung. 
Verträge mit den Nachbarn.) 


In allen wichtigen Reichs und Kirchen » Sachen 
hat H. Chriſtoph als ein angefehener Fürft des Reichs 
- eingewirkt; er hat aber noch befonders eine beträchts 
liche Provinz des Reichs, den ſchwaͤbiſchen Kreis, 
als erfter -weltlicher Fürft, geleitet und geordnet. 

Von der Kreisverfaſſung haben wir, wie von dem 
eich felbit, in unferer Zeit nur noch den Zerfall geſehen. 





“) Wiewohl er zuletzt noch ſelbſt bey beyden Theilen wee 
nig Dank erlebte. Schmidt, a. a. O. ©. 365. 
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Damals aber war jene erft in friſcher Entftehung, und 


es darf alfo auch ‚hier nicht übergangen werden, was 
von dem Verdienftlichen jener Zeit in der Gefchichte 
aufbewahrt zu werden werth ift, 

Wie in dem alten Herzogtfum Schwaben, nach der 


Aufldfung diefer Macht, die Stände ded Landes ſich 
almäplig wieder in Landfriedensbündniffen vereinigt 
und Dadurch den fhwäbifchen Bund begründet haben, - 


ift oben ſchon voraudgefchidt worden. Nach dem 
ſchwaͤb. Bund aber, als einer voräbergehenden Eins 
richtung, wurden in allen Xheilen Teutſchlands bes 
fländige Landfriedensfreife errichtet, welche die Voͤl⸗ 
kerſchaften ungefähr in denfelben Gränzen wieder vers 
. einigen follten, wie fie in den alten Herzogthuͤmern 
waren. Dieß geſchah unter. K. Marimilian I. Diefe 
Vereine wurden dann, wie wir auch ſchon oben ges 
feben,, nachmals durch die Religionsbündniffe geftört, 
bis man durd) den Augsburger Religiondfrieden wies 
der zu diefer Ordnung zuruͤckkam; was nun auch für 


H. Chriſtoph in diefem Theile Teutfchlands vorbehale 


ten war, 

Er trat, einer der erſten, von den freien Buͤndniſſen 
zuruͤck, da Defterreich noch immer den Landshergi⸗ 
ſchen Bund an die Stelle des ſchwaͤbiſchen ſetzen, und 
‚ damit ganz Öberteutfchland unter feiner Xeitung bes 
halten: wollte, Dagegen beftand er darauf, daß es 
für alle reichsverfaſſungsmaͤßige Zwecke hinreichend 
fey, den Kreisverband ind Berk zu feßen., 

Schon bei der erften Kreideinrichtung wurde dem 
Herzog von Wirtemberg, ald dem erften weltlichen 
Stand, dad Direftorium, und neben dem Bis 


(hof von Augsburg, nachher Coflanz, bad Auss - 


ih ne —* 3 


— 
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fſchreibamt zuerkannt. Cine Ehre, welche mehr 
mit Aufopferungen fuͤr die andern Staͤnde, als mit 
beſondern Vortheilen verbunden war, namentlich bei 
der Erlegung der Reichsanlagen wurde immer an den 
Herzoz gefordert, den gudern mit gutem Beiſpiel vor⸗ 
Mzugehen, wo nicht ſogar Vorſchuͤſſe für fie zu geben, 
Nach diefer Eigenfchaft hatte H. Chriſtoph nicht 
wenig Mühe bei den erftien Anordnungen. Ein fg 
vielfach gegliederter Verein von etlichen. geiftlichen 
und weltlichen Fürften, ſechszehen Prälaten und 
einigen Aebtiffinnen, gegen zwanzig Grav⸗ und 
Herrſchaften und etlich und dreiffig Staͤdten 
Fonnte nur ſchwer zur Einheit in den Maaßregeln ges 
bradyt werden 796), Die alte Eiferfucht zwifchen 
Städten und Herren war noch nicht vergeffen, fie er⸗ 
wachte aufs neue, da die Städte ihre Abnahme fühl 
ten, und eben fo verhielt es fich mit den geiftlichen 
Gebieten. Auf dem Reichstag zu Augsburg war die 
Vebereinkunft getroffen, daß die Befchlüffe in Abſicht 
des Religionsfriedens durch die Kreife zur Ausfuͤh⸗ 
tung gebracht werden follten. Allein vier Fahre nach⸗ 
ber mußte die Sache aufs neue in Erinnerung ges 
bracht werden, befonders wegen Befeßung des Kreise 
Dberften» Amtes 177). Auch diefe Stelle woßte 
das Zutrauen der Stände dem H. Chriftoph äbertias 
gen; ed war ihm aber fo wenig um bloße Machtvers 
größerung zu thun, daß er fie von fich wieß, bis erfl 
bie Verfaffung foweit geordnet feyn würde, um ihr 
mit Ehren vorftehen zu koͤnnen 198), 


196) Weberficht der Geſchichte von Schwaben. ©, 84. fl. 
197) Haͤberlin, a. a. O. Bd. 4, ©. 61. 
193) Sattler, a. a. O. ©. 210. 
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Nicht ohne vielfache, erathungen auf manchen: 
Kreistagen kam man endlich zu Aim über eine neue 1563, 
Ordnung überein, welche die Grundlage für die gauze Non. 
Solgezeit geblieben und — wenig verbeflert worden | 
ift 199), Sie enthält die näheren Beflimmungen von 
den Pflichten und Rechten des Kreisoberften und der 
Kriegsräthe, von ber Kriegs⸗Caſſe, von der Urt und 
Weiſe der Vollziehung in Ubficht der Öffentlichen Ru⸗ 
be und Sicherheit, worin man noch die alten Land⸗ 
friedensordnungen uud die Kriegsartikel vom Hußiten⸗ 
zug erkennt. 

Die Ausfuͤhrung dieſer Verfaſſung fand im ganzeg 
Reich fo viele Schwierigkeit, Daß der ſchwaͤbiſche Kreis, 
ungeachtet es auch nicht an Zögerungen fehlte, den 
meiften andern noch vorangieng 1996). Damals hats 
te der Schwabenname feinen alten Ruhm. noch nicht 
verloren, und Wirtemberg, der Mittelpunft des Lan⸗ 
des, fiand auf dem Weg, einen neuen zu erwerben, 

H. Chriftoph fah alfo auch darin eine neue Ord⸗ 
nung der Dinge; das alte, Tängftaufgeldöte Herzogs 
tum Schwaben, diefe Stände, die in fo vielen und 
langen Fehden fi) zum Theil aufgerieben, nun in 
neuer Vereinigung, al& einen der zchen Reichskreiſe, 
und nicht den unwichtigften- in Abficht der Gränzen, 
wie jeder Kreis, dad Neich in verjüngter Geſtalt, zur 
leichteren Vollziehung der Reichsfchliffe 199°), Auch 
ber. Bifchof zu Augshurg, Cardinal Otto, Chriſtophs 


199) Cruſtus, ſchwaͤb. Chronik, TH. IL. ©. 305, 

1996) Häberlin, a. a. O. Bd. 5. ©. 605. | 

199°) Das urfpringliche Verdienſt ber Reichslurf. iſt gen 
würdigt in 3, Müller, allg. Geh, Bd. IL ©. 543, 
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heftigfter und Fester Gegndk,; nahm jezt andere Ger 
finnungen an. K. Maximilian ſchrieb zu feinen Guns 
fien an 9. Chriſtoph: Der: Cardinal feye kuͤrzlich aus 
Spanien, wohin er feine Söhne, die Erzherzoge, Rus 
dolph und Ernft, begleitet, zurüdgefommen, und 
hahe, nachdem er von dem Kaifer und ihm mit Zur 
friedenheit empfangen. worden, beym Abfchied gegen 
fie fich dahin erklärt, daß er fich in feine beyden Stif⸗ 
te, Augsburg und Elwangen, verfügen, und ſich al⸗ 
fer Gebühr in Abficht des aufgerichteten heilſamen 
Religionsfriedens verhalten, auch vornemlich 
gegen ihn, den Herzog, alles freundlichen, guten, 
nachbarlichen Willens befleiffen, und überhaupt in ein 
filled, ruhiges Leben niederlaffen, und mit fremden 
Handeln und Praktiken das wenigfle nit zu hun has _ 
ben wolle; welches er dem Derzog deswegen anzeige, 
daß er gegen den Eardinal fich nicht weniger erzeigen 
und ihm gute Nachbarfchaft leiften möchte, H. Chris 
ftoph verſprach, dieſer Empfehlung Folge zu thun, 
indem er fich verfehe, daß der Cardinal bei diefen Ges 
finnungen bleiben werde 199°), 

Doch die Kreis» Einrichtung erhielt gerade in 
Schwaben zwey bedeutende Luͤcken durch das. Haus 
Defterreih, unmittelbar und mittelbar, 


Nachdem diefed Haus die Erneurung ded alten 
Herzogtbums Schwaben und dann auch die Erlans 
gung des Herzogthums Wirtemberg aufgegeben, bes 
hielt es noch den Ucberreft der großen Reichslandvog⸗ 
tey und des Landgerichts in Schwaben, nebft dem 
—77T777 

199°) Das erftere Schreiben iſt vom 31. Maͤrz, das leztere 
vom 13. Fun, 1564, Mic. 
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Ueberreft ber Welfifchen und Hohenftaufifchen Beſitzun⸗ 
gen zu Altdorf bei Ravenſpurg, eine Pfandſchaft, wel⸗ 
che von H. Leopold zu K. Friedrichs III. Zeit erworben 
worden und dem Haufe geblieben. Auſſerdem waren 
feit K. Rudolf. mehrere, zum Theil anfehnliche Herrs 
fhaften in Schwaben erworben worden, namentlich 
die Gravſchaft Hohenberg, die Landgravſchaft Breis⸗ 
gau, Nellendburg, Marggrapfchaft Burgau, Die Dos 
nauſtaͤdte und andere Pleinere Gebiete, Auf: jenes 
Reichsamt nun, oder auf alle diefe Befigungen' zus 
-fammen, wurde der Titel eined (neuen) Fürften> 
thums in Schwaben gegründet,‘ welches von dem 
fhwäb. Kreis andgenommen blieb. Obgleich diefe . 
Vefigungen daB Land durchkreuzen, wie auch der Nas 
me zeigt, und felbft K. Ferdinand I. diefe Vorlande 
in das Heidelberger Buͤndniß hatte aufnehmen laſſen, 
fo wurden fie doch filrderhin zum dfterreichifchen Kreis 
Bezogen. Dadurch entftanden nicht nur viele Irrun⸗ 
gen mit den Nachbarn, wovon aud) unten, fondern übers 
Haupt Mangel an Einheit, der in den vielen Kriegen 
mit Frankreich eben ſo nachtheilig für:Sefterreich ges _ 
worden ift, ald für die ſchwaͤbiſchen Strände 2°°), 
Die andere Lüde ließ die Ritterſchaft. Obs 
gleich durch fie die alten Landfriedens⸗Buͤndniſſe ges 
'genüber von den Städten errichtet ‚und der ſchwaͤb. 
Bund darauf gegründet worden, fo wollte fie Doc) von 
der Kreisverfaffung fo wenig hören, als von dem Eins 
tritt in eine landftännifche Verfaflung, wo fie doc) 
in den älteren Zeiten die erfte Stelle eingenommen. 





200) Weberfiht der Geſch. von Schwaben, S. 88. und Im 
folgenden hin und wieder bis S. 302. 
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Hier ſcheint ein Auffcyluß hervorzugehen, warum 
H. Chriſtoph doc) mehr Schonung gegen die zuges 
wandte Ritterſchaft bewiefen, ald Prälaten und Land, 
ſchaft, die Immer auf naͤherer Einverleibung beften« 
den. Er Fonnte hoffen, fie wenigftend in dem alten 
Verband, ald Zugewandte zu erhalten, daß fie nicht 
zu der freien Reicheritterichaft überträten, welche 
eben damals mit Beguͤnſtigung des Kaifers in eine 
eigene Körperfchaft fich feſter zuſammenſchloß. Allein 
auch das blieb ohne Erfolg. " 

Aufgeforbdert vom Kreis, zur Meichserecutionde 
Ordnung mitzuwirken, wandte die Nitterfchaft ihre 
alten Vorrechte ein: „fie fenen gefreyte Perfonen, 
freye Schwaben, und nicht wie andere Kreisſtaͤn⸗ 
de der Nach⸗Eile und andern Kreisſchluͤſſen unterwor⸗ 
fen.” Und doc) ift diefe Nacheile (gegen Laudfrie⸗ 
densbrecher auf frifcher That) eine der aͤlteſten Unſtal⸗ 
ten, welche. auch bei den frühern Ritter: Einungen zunt 
Grund lag. Dagegen gaben bie Fürften auf dem 
Reichötag die Erklärung: „Die befondere Verfaffung 
der Mitterfchaft dürfe einmal der Vollziehung det 
Reichsabſchiede und des Landfriedend nicht entgegen 
ſtehen or), u ' . 

H. Chriſtoph hatte bereits eine Erfahrung in der 
Nähe gehabt, welche bewieß, wie viel Unruhe. ein 
einziger von der Ritterfcyaft verurfachen Eönne. Lud⸗ 
wig Schertfin ließ ein Sdldhaus zu Dberringingee 
hieberteißen, bad Grav Ludwig von Detingen zu feluuge 
Nachteil, wie er glaubte, gebaut hatte. Aufdiefen Zrige 
densbruch rüfteten fich beide Theile zum Krieg. . Se— 
m 

301) Cbend. ©. 138, ff. 
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baftian Schertlin, der Vater der Landsknechte, der 
vormals Rom hatte erftürmen helfen, und im ſchmalk. 
Krieg geächtet worden war, jezt aber in Ruhe zu 
Burtenbach faß, fand die Gelegenheit erwänfcht , fein 
Schwerdt noch einmal zu ziehen: er brachte mit Lud⸗ 
wig Schertlin in furzer Zeit 300 Pferde und 3000 Fuß⸗ 
Inechte zufammen , was damals ſchon ein anfehnlis 
ches Kriegsvolk hieß; fie verwarfen troßig alle Ver⸗ 
gleichsanträge, und droheten durch die wirtembergis 
ſchen oder oberpfälzifchen Lande in dad Oetingiſche 
durchzubrechen. 

Die Sache ſchien ſo ernſtlich, daß H. Chriſtoph 
ebenfalls noch einmal in ſeinen ſpaͤtern Jahren ſich an 
die Spitze eines ſtarken Landaufgebots ſtellen wollte, 
und auch dem Kreisoberſten, Graven Wilhelm von 
Eberſtein, Auftrag gab, ernſtliche Vorkehrungen ge⸗ 
gen jenen Muſterplaz zu treffen. Indeſſen wurde 1561. 
durch H. Albrecht von Bayern ſoweit vermittelt, daß Ser 
Die Schertlin die Waffen niederlegten 292), Det 

Km Laufe eben diefes Jahres fchifte H Chriſtoph 
eine ſtarke Anzahl Kriegsvolk nach Moͤmpelgardt und 1561. 
ließ das Schloß Hericourt wieder einnehmen, wel⸗ Sul, 
ches Claudius de Rye ald eine Erbſchaft von den 
längft abgegangerien Graven von Mömpelgarbt anges 
fprochen und durch Rift in Befig genommen batteaoa?), 

Bald bernach brachen die bekannten Grumbas 
chiſchen Händelaus. Wilhelm von Brumbad), aus 
einem alten fränkifchen Geſchlechte, harte vielerley 
Streitigkeiten mit dem Biſchof Melchior von Wuͤrz⸗ 


[2 





202) Gattlex, a. a, nd © 173 - 
%3) XRX B. 260, . 
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burg, und da er nom dieſem biterd fich getäufcht,, zus 
lezt verachtet ſah, befchloß er feiner Perfon fich zu bes 
mächtigen. Bei diefer Unternehmung geſchah, daß 
der Bifchof auf offener Straße, als er von der Stadt 
Würzburg auf fein Schloß Marienburg zuräkitt, 
durd) einen Anhänger Grumbachs, Chriftoph Krezer, 
erfchoffen wurde. Die Mörder entfloden in der erſten 
Befthrzung und wurden in die Acht gethan; Grums 
bad) aber warb über dem Mhein ein fiarked Krieges 
volk, um feine eingezogenen Güter wieder zu beſetzen. 
Die Rheinifchen Kurfürften vermochten kaum, ihn von 
diefem neuen Gemaltfchritt abzuhalten; da aber der 
neue Biſchof mit gleichem Uebermuth, wie feine Vor⸗ 
gänger, die Vergleich&handlungen zu Aunsburg ande 
flug, fo ließ er an alle Ritterichaft im Meich Briefe 
ausgehen und that Fund, wie uͤbel an ihm gehandelt 
worden, Nun. trat ein großer Theil des (ächfifchen « 
Adels auf feine Seite, auch von dem Algaͤuiſchen (in 
Oberſchwaben) erflärten ſechs und zwanzig ſeine Sa⸗ 
che fuͤr die Ihrige. Er aber, mit feinen Freunden, 
Eruft von Mandelslohe und Wilhelm von Stein, 
faß auf, und nahm die Stadt Würzburg ein; body 
fandten fie an H. Chriſtoph, und baten, daß er fie 
bei dem Kaifer und dem rom. König entichuldigen 
möchte, Allein unvermuthet wurde die Reichsacht ers 
Tannt. H. Johann Friedrich von Sachfen , derfelbe, 
mit welchen H. Chriſtoph in den Religionsfachen fo 
viel zu tun hatte, nahm den Grumbach in Schuß, 
und da er nicht glauben wollte, daß es mit der Achte 
vollziehung Ernft werden würde, von dem Kurfuͤrſten 
von Sachſen Überzogen und gefangen genorımen, 
Grumbach wurde ald Kandfriedensbrecherund Reichs⸗ 
ächter 
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aͤchter geviertheilt, der Herzog Johann Friedrich bäga ' 
te mit Iebeitölänglicher Gefangenſchaft. Nach dieſem 
ſtrengen Gericht ſuchte Grumbachs Sohn, Conrad, 
wieder H. Chriſtophs Vermittlung bei dem H. Hein⸗ 
rich von Braunſchweig wie bei dem Biſchof von Wuͤrz⸗ 
burg. H. Chriſtoph that dich gern, und erhielt end. 
lich mit den Kurfürften von Mainz und Pfalz die | 
Reſtitution der eingezogenen ter, wiewohl bei dem 
Biſchof unter ſchweren Bedingungen 293); 
Dieſe Auftritte bewieſen, daß der alte Behdegeif 
hoch nicht vdllig erloſchen ſeye, und baß bie Ritters 
{haft auch ihre Beſchwerden gegen bie Fuͤrſten Hatte, 
H. Chriftoph wurde ebenfans bei dem Kaifer atige⸗ 
klagt, baß er feine forftliche Obrigkeit zu Weit auss 
dehne: Allein in dem allen hatte die Ritterfchaft Fels 
nen Gränd, von den genieinen Reichsanftalten fich 
loszuſagen, die eben fo zunächft gegen foldye Verge⸗ 
waltigungen ſchuͤtzen und die Selpftrache ausſchlieſſen 
follten: Sie fand aber Unterflägung bei dem Kaifers 
haus, und in dem nämlichen Jahr, da Grumbach 1566; 
init dem Leben buͤßte, ergieng ein Taiferliched Mans 
bat, daß die Ritterfchaft bei ihren Freiheiten zu laſ⸗ 
fen, und namentlich daß fie dem ſchwaͤb. Kreis nicht 
einverleibt werben , fondern mit allen ibren Guͤtern in 
Ein Corpus vereinigt bleiben ſolle 29%). 
VUngeachtet diefer beiden großen Läden hielt H. 
Chriſtoph den verfaſſungsmaͤßigen Kreisverband für 
ſtark genug, ohne andere Bündniffe, die Ruhe ſowohl 
203) Haͤb erlin, a. a. O. WW. IH: S. 491. f. Bd, IV: 
©. 151. V. 609 ff. VL 1. f. VII. 1 fi Sattler, a⸗ 
a. O. 209. ff. 
204) Ueberſicht der Geſchichte von —* ©. 195; 
Yriter H.Chritoph. 30 
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gegen Uebergriffe der Religionspartheien, als gegen 
gewaltſame Durchzuͤge zu behaupten 2046). 

Solche wurden mehrmals befuͤrchtet: namentlich, 
daß paͤbſtliche und ſpauiſche Kriegsvoͤlker durch Grau⸗ 


.buͤndten hereinbrechen und die evangeliſchen Stände 


uͤberfallen wuͤrden 205). Spaͤter erhielt dagegen der 


.Koͤnig von Spanien vom Kaiſer Erlaubniß, vier Res 
" gimenter bochteutiches Kriegsvolk, ungefähr 12,000 


Mann, im reutfchen Reich, fonderli im Land zu 
Schwaben, Wirtemberg und Baden werben zu lafs 
fen. Beide, der König und der Kaifer, gaben ‚dem 
5. Chriſtoph die gleichlautende Verſicherung, Daß fol 


ches Kriegsvolf feinen gehorfamen Stand deb 


Reichs überfallen oder befchädigen, fondern vielmehr 
zu einer namhaften Armada gegen ben Erbfeind ges 
braucht werden follte. Allein der Eifer des Cardinals, 
Biſchofs Otto zu Augsburg, der einen eigenen Mus 
fterplag zu Buchloe einräumte, ließ bald Verdacht 
fhöpfen, daß das Kriegsvolk wohl zunächfi gegen die 
bedrängten Niederländer geführt werden würde, wie 
auch K. Philipp darauf an H. Chriſtoph ausdruͤcklich 
geichrieben, daß er diefen Keine Werbungen geftatten 
folle 206), 

Da zur nemlichen Zeit auch, für die Sondefhe Par⸗ 


thei geworben wurde, fo. entſtand gedoppelte Beſorg⸗ 


niß, es moͤchten die Franzoſen am Ende hereingelokt 





204 b) Im Febr, 1567. wurde zu Stuttgart mit. den Kreis⸗ 
ſtaͤnden eine Verabſchiedung und ° Vergleichuug getroffen, 
um auf den Nothfall ſich verfaßt zu beiten, Br 6 aus 
dem Weing. Archiv. , 

205) Sattler, a. a. 9. ©. 182. 

206) Mſc. aus dem Weingariner Archiv, . " 
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ben erften Zeiten fo oft dad Stammhaus zu bertilgen | 
gedroht, und noch bei H. Ulrichs Verjaguug mit den | 
andern hoc) aufgetreten; Reutliugen, an welcher | 
5). Ulrich eben jened Schikfal verfchuldet , dieſe beiben 
1554: Städte, leztere zuerft,. traten nun freiwillig ‚unter 
Febr. den Schuß und Schirm von Wirtemberg, Sie fchlpfe 
1557. fen, einen. Vertrog mit H. Ehriſtoph, daß er fie, wie 
Febr. feine, eigeney- Unterthanen,. „bei ihren ‚sreiheiten und 
Rechten handhaben, und ihnen mit ſeinem Lande freien 
Handel geſtatte. Dagegen verſprach Eßlingen jaͤhr⸗ 
lich 200, Reutlingen 100 fl. rhein. in Gold, auf den 
Neujahrstag, in des Herzogs Kandichreiberei zu em. 
legen, in Kriegen wider des Herzogs Zeinde jene eben 
fo mit 200 ..diefe mit 100 Mann, auf ihren Schaden . 
und. des Herzogs Beſoldung, bei Angriffen aber jeder 
Theil dem andern zur Nacheile zu Hülfe zu kommen. 
Irrungen zwifchen dem Herzog und ben Städten folls. 
ten, durch ihre beiderfeitd. gefreiten Richter, mit gleis 
hen Zufäßen,. wozu der Kläger einen Dbmann aus 
dem Rath des andern Theils erwaͤhlen duͤrfte, Klagen 
zwiſchen · den beiderfeitigen Unterthanen aber vor ih⸗ 
rem gewoͤhnlichen Richter entſchieden werden. Der 
erhoͤhte Zoll von Seiten Wirtembergs, und die Pfahl⸗ 
bürgeraufnahme zu Eßlingen, worüber von jeher die 
meiffen. Fehden entftanden waren, wurben beide abs 
gethan, Die Frevler in den wirtembergifchen Forſten 
und Fiſchwaſſern, wodurch H. Ulrich befonders gereizt, 
worden, verſprach Reutlingen, dem Herzog und ſei⸗ 
nen Nachfolgern zur Beſtrafung zu uͤberlaſſen, wenn 
fie über der That ergriffen würden; im Sol fie aber 
erſt nach der Hand überführt werden. ſollten, ſolche 
ſelbſt zu beſtrafen 209). 
209) Sattler, 9 0 0, ©, 6 und 1a fo 
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Diefe beideã Schirmverträge faſt gleichen Inhalts 
. wurden anfänglich nur auf beflimmte Zeit, zulezt auf 
immer gefchloffen. Würden folche milde und gerechte 
. Bedingungen: fräßer aufgeftellt werden feyn, zu der 
Zeit, da die Städte fo oft wegen der Reichslandvog⸗ 
tei gegen die alten Sraven in, Fehde waren, fo moͤch⸗ 
. ten wohl mehrere derfelben in beſtaͤndigem Schirmpers 
band bei Wirtemberg geblieben feyn ; wie es wirklich 
mit den Klöftern gefchah, von welchen nur noch wes 
nige zu H. Ehriſtophs Zeit zwiichen den-benachbarten 
Sürftenhäufern wankten oder Streit-erregten, 

Das Klofter Herrenalb Hatte Ddrfer und Gds 
ter fowohl in Wirtemberg als in Baden, weßhalb die 
beiden Haufer lange um die Schirmpogtei geeifert, 
bis diefelbe bei erfterem geblieben. Zu H. Ehriftophs 
Zeit aber wollte Marggrav Philibert von jenen Doͤr⸗ 
fern, welche in feinem Landesantheil lagen, Steuern 
zur Schuldenzahlung einziehen, und da der Abt fols 
che verweigerte, die Dörfer felbft beſetzen. Nun ließ 1560. 
H . Chriſtoph, als Schirmuogt, eine Unzapl Lehen» N 
leute, Provifioner und Hadenichügen dem Abt zu 
Huͤlfe eilen, und hoch dazu 23 badiiche Dörfer ein= 
nehmen, worauf die Sache in: kurzer ‚Zeit beigelegt 
wurde 210), Vorher fchon hatte man fich über die 
Markung des Priorats Reichenbach vertragen. 

Drei andere Mannskloͤſter verurſachten gtoͤßere 
Irrungen mit der vorderdfterreichifchen Regierung. 

Koͤnigsbronn, welches K. Albrecht I. bei dem 





210) Sattler, a. a. O. ©. 157. Auch mit Marggrav 
. Earl wurde megen ber Genoſſenſchaft am Enzwald ıc. 
ein Vergleich geſchloſen. u 


v 
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vormaligen Helfenfteiniih n Schloffe Herwartſtein ge 
ſtiftet, war unter! 9. Ulrich foͤrmlich in wirtembergis 
ſchen Schuß gefreten, die Unterthanen hatten Schirm ⸗ 
buldigung gethan und der Abt Melchior beiuchte den 
Landiag. Der Nachfolger Ambrofiuß aber verweigen 
te dieß, und wollte ſich in dſterreichiſchen Schuß ber 
geben. Nach dem Landtag zu Böblingen wurde D, 
Caſpar Beer abgeſchikt, mit dem Beichl, bie Ber 
bandlungen unter 9. Ulrich „dem Mönch unter die 
Nafe zu ſtoſſen.“ Da er noch ferner trozte, ließ ihn 
H. Chriftoph gefangen nehmen und feinem Orden (den 
Eiftercienfern) übergeben, endlich feines aͤrgerlichen 
Lebens und unnügen Hau?!baltens wegen abſetzen, wor⸗ 
auf ein Conventual von Maulbronn, Johannes (2Baibs 
linger), an feine Stelle erwählt wurde. Allein die 
vorderdfterreichiihe Nigierung gab die Anſpruͤche an 
die Schirmvogtei nicht auf, gegen den Juhalt des 
Stiftungsbrisig, worin R. Albrecht auf alle dieſe 
Rechte Verzicht getban bie endlich unter 9. Ludwig, 
Chriftoph& Soon, das zu Maulbronn gehörige Klo⸗ 
ſter Peris im Elia dagegen abgetreten wurde 217), 

Dad Klofter Zwiefalten, mit weldem icon 
9. Eberhard verſchiedene Verträge geichloffen 272), 








211) Besold, monum, rediv. etc, p. 635. hat merkwurdi⸗ 
‚ge Attenſtuͤke uber die Schtembuldlaung. Vergl. Satt⸗ 
ler, a. a. O. ©.98. ff. und Landtagshandlungen, Mc. 

312) Im J. 1489. caſſitt K. Friederic III. die von Eters 

hard dem Altern dem Kloſter ubgedrungenen Verſchrei⸗ 

dungen. Im J. i491. wird zwiſchen K. Marimilten I. 

und Eberhard der Nürnberger Wertrag errichtet In Bes 

treff der Schitmvogtei, welchen auch H. Chriftoph 26, 

Jan. 1555. beftätigt Hat, Mic, 
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blieb beharrlich unter Öfterreichifchem Schuß. Die 
Abtei St; Georgen aber wurde gar getheilt. Den 
catholiichen Abt Fohann hatte H. Ehriftoph, wie die 
andern ruhig abfterben laffen, da er den Landtag 
durch feinen Prior befuchte., Als er aber nun einen 
Evangelifchen ernannte, hatte. der Eonvent bereits ch 
nen Catholiſchen erwählt, der bei der Stadt Not 
weil, bei den fchweizerifchen Eidgenoflen und bei der 
vorderdfterreichifchen Regierung, in deren Gebiet eit 
Theil der Kloftergäter lag, Schuß fand. Die leztere 
ließ die Hinterfaßen huldigen, und zog die Einkünfte 
des Klofterd nach Villingen. H. Chriftoph dagegen, 
als Erbſchirmherr, ließ den evangelifchen Abt mit ger 
: waffneter Hand einfeßen und die Huldigung für ihn 
einnehmen. Damit aber war die Sache noch. nicht 
entfchieden. Denn da der Herzog über Verlegung des 
Religionsfriedens Klage führte, fo befchwerte fich 
Erzherzog Ferdinand über die gemaltiame Einfegung 
des Prälaten auch in folche Dörfer, welche unter dfters 
reihifhem Schuß flanden, was nod) dazu gegen bie 
Zebenöpflicht laufe, womit 9. Ehriſtoph dem Hauſe 
Oeſterreich verwandt waͤre. 

Alſo kam die Sache vor das Kammergericht. H. 


Chriſtoph erhielt ein Mandat gegen den catholiſchen 


Abt und feine Helfer. Erzherzog Ferdinand erbot fich 
aber ebenfalld feine Sache vor dem Kammergericht 
auszuführen. Um weitere Unruhen zu verhüten, bes 
richtete der ſchwaͤb. Kreis an den Kaiſer, und diefer 
gab Befehl, daß die Kreieftände den Herzog dahin 
weifen möchten, fi) des ihm anerbotenen Austrags 
begnügen zu laflen, und zu Peiner Weiterung Anlaß 
zu geben, Daffelbe verlangte der Kaifer auch von 


462 


Hier fcheint ein Aufſchluß bervorzugehen, warum 
H. Chriftoph doch mehr Schonung. gegen die zuge 
wandte Ritterfchaft bewiefen, ald Prälaten und Laud, 
fchaft, die immer auf näherer Einverleibung beſtan⸗ 
den. Er Fonnte hoffen, fie wenigftens in dem alten 
. Verband, ald Zugewandte zu erhalten, dag fie nidt 
zu der freien Reichsritterſchaft überträten, welche 
eben damals mit Wegünftigung des Kaifers in eine 
eigene Körperfchaft fich fefter zuſammenſchloß. Allein 
auch das blieb ohne Erfolg. 

Aufgefordert vom Kreis, zur Reichserecution⸗ 
Ordnung mitzuwirken, wandte die Ritterſchaft ihre 
alten Vorrechte ein: „ſie ſeyen gefreyte Perfonen, 
freye Schwaben, und nicht wie andere Kreisſtaͤn⸗ 
de der Nach⸗Eile und andern Kreisſchluͤſſen unterwor⸗ 
fen... Und doc) ift dieſe Nacheile (gegen Laudfrie⸗ 
densbrecher auf frifcher That) eine ber aͤlteſten Anſtal⸗ 
ten, welche auch bei den frühern Ritter-Einungen zum 
Grund Ing. Dagegen gaben bie Fürften auf dem 
Meichdtag die Erklärung: „Die befondere Verfaſſung 
der Ritterſchaft därfe einmal der Vollziehung bet 
Reichsabſchiede und. des kandftiedens nicht entgegen 
ſtehen 207), « 

H. Chriſtoph hatte bereits eine Erfahrung in bet 
Mähe gehabt, welche bewieß, wie viel Unruhe ein 
einziger von der Ritterfchaft verurfachen könne. Lubd⸗ 
wig Schertlin ließ ein Soͤldhaus zu Oberringingee 
niederteißen, dad Grav Ludwig von Detingen zu ſeinemn 
Nachtheil, wieer glaubte, gebaut hatte. Uuf.diefen Frie⸗ 
densbruch rüfteten fi) beide Theile zum Krieg, Se⸗ 
ö— — — — 

201) Ebend. S. 138. ff. 
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baftian Echertlin, ber Vater ber Landsknechte, der 
vormald Rom hatte erftürmen helfen, und im ſchmalk. 
Krieg geächtet worden war, jezt aber in Ruhe zu 
Burtenbach faß,- fand die Gelegenheit erwuͤnſcht, fein 
Schwerdt noch einmal zu ziehen; er brachte mit Lud⸗ 
wig Schertlin in kurzer Zgit 300 Pferde und 3009 Fuß⸗ 
Inechte zufammen , was damals ſchon ein anfehnlis 
ches Kriegsvolk hieß; fie verwarfen trogig alle Ver⸗ 
gleichsanträge, und droheten durch die wirtembergis 
ſchen oder oberpiälzifchen Lande in dad Detingifche 
durchzubrechen. 1 1— 

Die Sache ſchien ſo ernſtlich, daß H. Chriſtoph 
ebenfallo noch einmal in feinen ſpaͤtern Jahren ſich an 
die Spitze eines ſtarken Landaufgebots ftellen wollte, 
und auch dem Kreisoberften, Graven Wilpelm von 
Eberſtein, Auftrag gab, ernſtliche Vorkehrungen ge⸗ 
gen jenen Muſterplaz zu treffen. Indeſſen wurde 1561. 
durch H. Albrecht von Bayern ſoweit vermittelt, daß gè, 
die Schertlin die Waffen niederlegten 202). 

Im Laufe eben dieſes Jahres ſchikte H Cbriſtoph 
eine ſtarke Anzahl Kriegsvolk nach Moͤmpelgardt und ijei. | 
ließ das Schloß Hericourt wieber einnehmen, wel: ul, 
ches Claudius de Rye ald eine Erbicbaft von den 
längft abgegangerien Grauen von Moͤmpelgardt anges 
fprochen und Durch Liſt in Befiß genommen batte2oa®), 

Bald hernach brachen die bekannten Grumbas - 
chiſchen Händelaus. Wilhelm von Grumbach, aus 
einem alten fränkifchen Geſchlechte, harte vielerley 
Streitigkeiten mit dem Bifchof Melchior von Wuͤrz⸗ 





202) Sattler, a. a. O. © 173 - 
202 b) Ehenb, ©, 20% 
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burg, und da er vom dieſem Dfterd fich getäuſcht, zur | 
lezt verachtet fah, befchloß er feiner Perfon fich zu bes 
mächtigen. Bei diefer Unternehmung geſchah, daß 
der Bifchof auf offener Straße, als er von der Stadt 
Würzburg auf fein Schloß Marienburg zurükrite, 
durd) einen Anhänger Grumbachs, Chriftoph Krezer, 
erfdhoffen wurde. Die Mörder entflohen in der erſten 
Befthrzung und wurden in die Acht gethan; Brums 
bach aber warb über dem Rhein ein ſtarkes Krieges 
volk, um feine eingezogenen Güter wieder zu beſetzen. 
Die Rheinifchen Kurfürften vermochten. faum, Ihn von 
diefem neuen Gemwaltfchritt abzuhalten ; da. aber der 
neue Bifchof mit gleichem Uebermuth, wie feine. Vor⸗ 
gänger, bie Vergleichöhandlungen zu Augsburg aus⸗ 
ſchlug, fo ließ er an alle Ritterſchaft im Reich Briefe 
ausgehen und that Fund, wir übel an ihm gehandelt 
worden, Nun. trat ein großer Theil des fächfifchen. . 
Adels auf feine Seite, auch von dem Algduifchen (in 
Oberſchwaben) erklärten ſechs und zwanzig ſeine Sa⸗ 
che für die Ihrige. Er aber, mit feinen Freunden, 
Ernft von Mandelslohe und Wilhelm von Stein, 
faß auf, und nahm bie Stadt Würzburg ein ;- doch 
fandten fie an H. Chriſtoph, und baten, daß er fie 
bei dem Kaifer und dem roͤm. König entſchuldigen 
möchte, Allein unvermuthet wurde die Reichsacht ers 
kaunt. H. Johann Friedrich von Sachfen , derfelbe, 
mit welhem 9. Chriftopf in den Religionsfachen fo 
viel zu thun hatte, nahm .den Grumbad) in Schub, 
und da er nicht glauben wollte, daß es mit der Acht⸗ 
vollziehung Ernft werden würde, von dem Kurfürften 
von Sachfen überzogen und: gefangen genorımen. 
Grumbach wurde ald Landfriedensbrecherund Reiches 

Achter 
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ächter geviertheilt, der Herzog Johann Friedrich buͤß⸗ 
te mit lebenslaͤnglicher Gefangenfchaft. Nach diefem 
firengen Gericht fuchte Grumbachs Sohn, Conrad, 
wieder H. Chriſtophs Vermittlung bei dem H. Heinz 
rich von Braunſchweig wie bei dem Biſchof von Wärzs 
butg. H. Chriſtoph that dich gern, und erhielt ends 
lich mit den Kürfürften son Mainz und Pfalz die 
Reſtitution Der eingezögenen Güter, wiewohl bei dem 
Biſchof unter ſchweten Bedingungen 23); u 

Dieſe Auftritte bewieſen, daß der alte Fehdegeiſt 
hoch nicht vdllig erloſchen ſeye, und daß bie Ritters 
ſchaft duch ihre Befchiwerden gegen bie Fuͤrſten Hatte. 
H. Chriftoph Würde ebenfalls bei dem Kaifer afiges 
klagt, daß er feine forftliche Obrigkeit zu weit auss 
dehne: Allein in dem allem hatte die Ritterfchaft Fels 
nen Gründ, von den genieinen Neichsanftalten fid) 
loszufagen, die eben fo zunächft gegen foldye Berges 
waltigungen ſchuͤtzen und die Selpftrache audfchlieffen 
ſollten. Sie fand aber Unterflägung bei dem Kaifer« 
baus, und in dem nämlichen Jahr, da Grumbach 1566; 
init dem Leben buͤßte, ergieng ein Taiferliches Man⸗ 
bat, daß die Ritterfchaft bei ihren Freiheiten zu laſ⸗ 
fen, und namentlich daß fie dem ſchwaͤb. Kreis nicht 
einverleibt werden, fondern mit allen ifren Guͤtern in 
Ein Corpus vereinigt bleiben ſolle 29%), 

Ungeachtet dieſer beiden großen Lacken hielt H. 
Chriſtoph den verfaflungsmäßigen Kreiöverband für 
ſtark genug, ohne andere Bündniffe, bie Ruhe ſowohl 

203) Häberlin, a. «.D. Bd. III. ©. 491. f. Bd. IV: 
©. 151. V. 609, ff. VL. 1. f. VII. 1. ff. Sattler, a a; 
a. D. 209. fl 

'204) Weberfiht der Gefchichte von Schwaben, ©. 195: 

Pfiſter H. Chriſtoph. 30 
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gegen Webergriffe der Religiondpartheien, als gegen 
geivaltfame Durchzüge zu behaupten 204). 

Solche wurden mehrmals befürchtet: namentlich, 
dan päbftliche und ſpauiſche Kriegsvölfer durch. Grau⸗ 


» bündten bereinbrechen und die evangelifchen- Stände 


überfallen würden 295). Später erhielt dagegen ber 


. Sidrig von Spanien vom Kaifer Erlaubniß, vier Res 
" gimenter bochteutiches Kriegsvolk, ungefähr 12,000 


Mann, im teutfchen Reich, fonderlid im Xand zu 
Schwaben, Wirtemberg und Baden werben zu lafs 
fen. ‚Beide, der König und der Kaifer, gaben ‚dem 
5. Chriſtoph die gleichlautende Verſicherung, daß fol 


. bes Kriegsvolk Feinen gehorfamen Stand de 


Reichs überfallen oder beſchaͤdigen, fondern vielmehr 
zu einer namhaften Armada gegen den Erbfeind ges 
braucht werden follte. Allein der Eifer des Sarbinals, 


Biſchofs Dtto zu Augsburg, der einen eigenen Mus 


fterplag zu Buchloe einräumte, ließ bald Verdacht 
fhöpfen, daß das Kriegsvolk wohl zumächfi gegen Die 
bedrängten Niederländer geführt werden wuͤrde, wie 
auch K. Philipp darauf an H. Chriſtoph ausbrädlich 
gefchrieben, daß er diefen Feine Werbungen geftatten 
folle 206), 

Da zur nemlichen Zeit auch. für die Conde'ſche Par⸗ 
thei geworben wurde, ſo entſtand gedoppelte Beſorg⸗ 
niß, es moͤchten die Franzoſen am Ende hereingelokt 





204 b) Im Febr, 1567. wurde zu Stuttgart mit den Kreids- 
‚ fänden eine Verabſchiedung und Vergleichung getroffen, 
um auf den Nothfall fi verfaßt zu halten, Br 6 aus 
dem Weing. Archiv. . 

205) Sattler, a. a. 9, ©. 182. 

206) Mic, aus dem Weingariner Achiv,  " 
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‚a werben, oder: die fpanifchen Böker zulezt auch die 
Evangeliſchen in Teutfchland überfallen. H. Chris - 

E fioph Hiele nicht für uͤberfluͤßig, mit den benachbarten 

: Fuͤrſten darüber zu Math zu geben. Sie kamen übers 
ein, daß die Kreife zufammenieten follten. Auch 
Marimilian forderte den H. Chriſtoph als Kreisober⸗ 
ſten auf, gute Acht zu haben, aß kein Aufruhr'ere 
regt werde, wie er zu ihm vertraue, als einem zu 
Erhaltung gemeiner Rube und Briebtns! wößgeneige 
ten und guten, eifrigen Fürſten 207), 

. Neben der Anordnung des Ganjen errichtete H. 
Chrifloph noch befi ondere Vertraͤge mit einzelnen Krels⸗ 
ſtaͤnden. 

Seine forſtliche aund glektliche Öbrigfei geng 
auch auf die eingefckloffenen und anſtoſſen⸗ 
den Gebiete 208), vielleicht noch von den Worreche: 
ten der alten Gaugraven her, deren Herrfehaften nun: 
im Wirtemberg vereinigt waren. Diefe Rechte wur⸗ 
den auch zu den Megalien gezählt, weldye om Weich, 
zu Lehen giengen. Schon in den erflen Fahren fe‘ 

"ner Regierung traf H. Chriſtoph eine. nähere Ueber⸗ 155% 
eintanft mit Augfpurg und Ulm, wegen Verglei⸗ 
tung ihrer zur Meſſe ziehenden Kauflente. Mit Eß⸗ 
lingen wurden jene beyden Rechte noch näher bes 
flimmt Während die Ritterfchaft fich auch) davon zu: 
entledigen fuchte, Tamen die Reichsſtaͤbte näher, vor⸗ 
zäglich die eingeichloffenen. Eßlingen, welches in 
207) Sattler, 0.0.0. ©. 2ıo. und Mfc. ans bem 

Weingart. Archiv. Noch am zı. Rod, 1568. ſchreiht H. 

Chriſtoph wegen den obigen Anſtalten an 2 Kurf. Friedrich 

von der Pfalz. 

208) Sattler, a. a. S. 5. 
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ben erften Zeiten fo oft das Stammhaus zu bertilgen 

gedroht, und noch bei H. Ulrihs Verjagung mit den 

andern hoch aufgetreten; Reutlingen, an welche 

H. Ulrich eben jened Schikfal verſchuldet, dieſe beiden 

1554 Städte, leztere zuerft, traten nun: freiwillig unter 

gebr. ben Schug und Schirm von Wirtemberg, Sie ſchloſ⸗ 

1557. fen, einen. Vergrog mit H. Chriſtoph, daß er fie, wie 

ger. feine eigenen- Untertfanen, „bei ihren Freiheiten und 

Mechten handhaben, und ihnen mit feinem Lande freien 

Handel geſtatte. "Dagegen verſprach EBlingen jaͤhr⸗ 

lih 200, Reutlingen: ıoo fl. rhein. in Gold, auf den 

Neujahrstag, in des Herzogs Kandichreiberei zu em. 

legen, in Kriegen wider des Herzogs Seinde jene eben 

fo mit 200, diefe mit 100 Mann, auf.ihren Schaden 

und. bed Herzogs Beſoldung, bei Angriffen aber jeder. 

Theil dem andern zur Nacheile zu Hülfe zu kommen, 

Irrungen zwifchen dem Herzog und den Städten folls 

ten durch ihre beiderfeitd. gefreiten Richter, mit gleis- 

hen Zufäßen, wozu der Kläger einen Dbmann aus. 

bem Rath. des. andern Theils erwählen düsfte, Klagen 

zwiſchen · den beiderfeitigen Unterthanen aber vor ih⸗ 

rem gewöhnlichen Richter entfchieden werden, Dei 

erhöhte Zoll von Seiten Wirtembergs, und die Pfahl⸗ 

bürgeraufnahme zu Eßlingen, worüber von jeher bie 

meiffen. Fehden entflanden waren, wurden beide abs 

gethan. Die Trevler in den wirtembergifchen Forſten 

und Kifchwaffern, wodurch H. Ulrich befonders gereizt, 

worden, verfprach Mentlingen, dem Herzog und feis 

nen Nachfolgern zur Befttafung zu übetlaffen, wenn 

fie über der That ergriffen würden; im Fall fie aber 

erſt nach der Hand überführt werden. ſollten, ſolcd⸗ 
ſelbſt zu beſtrafen 299), 

209) Sattler, a, a. O. ©, 64. und 112 f. 
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Diefe beiten Bchirmverträge faft gleichen Inhalts 
- wurden anfänglich nur auf beſtimmte Zeit, zulezt auf 

immer gefchloffen. Würden ſolche milde und gerechte 
. Bedingungen früher aufgeftellt werden feyn, zu. der 
Zeit, da bie Städte ſo oft wegen ber Reichslandvog⸗ 
tei gegen die alten Graven in Fehde waren, fo möchs 
ten wohl mehrere derfelben in beſtaͤndigem Schirmver⸗ 
band bei Wirtemberg geblieben fehn ; ‚wie es wirklich 
mit den Klöftern geſchah, von welchen nur noch wes 
nige zu H. Ehriſtophs Zeit zwiſchen den. benachbarten 
Sürftenhäufern wankten oder Streit. erregten. 


Das Klofter Herrenalb hatte Dbrfer und Guͤ⸗ 
ter fowohl in Wirtemberg als in Baden, weßhalb die 
beiden Häufer lange um die Schirmoogtei geeifert, 
bis diefelbe bei erfterem geblieben. Zu H. Ehriftophs 
Zeit aber wollte Marggrav Philibert von jenen Doͤr⸗ 
fern, welche in feinem Landesantheil lagen, Steuern 
zur Schuldenzahlung einziehen, und da der Abt fols 
che verweigerte, die Dörfer felbft befeßen. Nun lich 1560. 
H. Chriſtoph, als Schirmvogt, eine Anzahl Lehen Nov. 
leute, Provifioner und Hackenſchuͤtzen dem Abt zu 
Huͤlfe eilen, und noch dazu 23 badiiche Dörfer ein 
nehmen, worauf die Sache in kurzer Zeit beigelegt 
wurde 219), Vorher fchon hatte man ſich über die 
Markung des Priorats Reichenbach vertragen. 

Drei andere Mannskloͤſter verurſachten größere 
Irrungen mit der vorderdfterreichifchen Regierung. 

Königsbronn, welches K. Albrecht I. bei dem 





210) Sattler, a. a. O. ©. 157. Auch mit Marggrav 
Carl wurde megen ber Genoſſenſchaft am Enzwald ıc. 
ein Vergleich gihlolen. Ä 


re 
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vormaligen Helfenſteiniſchen Schloe Herwartſtein ge⸗ 


ſtiftet, war unter‘ H. Ulrich foͤrmlich in wirtembergi, 


ſchen Schutz gezreten, die Unterthanen hatten Schirm⸗ 
huldigung gethan und der Abt Melchior beſuchte den 
Landtag. Der Nachfolger Ambroſius aber verweiger 
te dieß, und wollte ſich in Öfterreihifhen Schuß ber 
geben. Nach dem Landtag zu Böblingen wurde D, 
Caſpar Beer abgeſchikt, mit dem Befehl, bie Ber 
bandlungen unter H. Ulrich „dem Mönch unter die 
Naſe zu ſtoſſen.“. Da er noch ferner trozte, ließ ihn 
H. Chriftoph gefangen nehmen und feinem Orden (den 
Eiftercienfern) übergeben, endlich) feines. aͤrgerlichen 
Lebens und unnuͤtzen Hautbaltens wegen abjegen, wors 
auf ein Conventual von Waulbronn, Fohannce (Waib⸗ 
linger), an feine Stelle crwählt wurde. Allein die 
vorderöfterreichiiche Negierung gab die Unfprüche an 
die Schirmvogtei nicht auf, gegen den Inhalt des 
Stiftungsbriefs, worin K. Albrecht auf alle Diefe 


Rechte Verzicht gerban. bie endlich unter 9. Ludwig, 


Chriftophd Sohn, das zu Maulbronn gehörige Kilos - 
fier Peris im Eliad Dagegen abgetreten wurde 317), 

Das Klofter Zwiefalten, mit. welden ſchon 
H. Eberhard verſchiedene Verträge geſchloſſen 212), 





211) Besold, monum, rediv, etc, p. 635. bat merkwuͤrdi⸗ 
ge Altenftäde über die Schirmbuldigung. Vergl. Satt⸗ 
ler, a. a. O. S. 93. ff. nnd Landtagshandlungen, Mic, 

212) Im J. 1489. caſſitt K. Friederich II. die von &ter 


hard dem aͤltern dem Kloſter abgedrungenen Verſchrei⸗ 


bungen. Im J. 1491. wird zwiſchen K. Marimilien 1. 
und Eberhard ber Nürnberger Vertrag errichtet In Ve⸗ 
treff der Schiemuogtei, welchen auch H. Ehriftorf 26, 
San. 1555. betätigt hat. Mic, M 
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blieb beharrlich unter Öfterreichifchem Schutz. Die 
Abtei St; Georgen aber wurde gar getheilt. Den 
catholiichen Abt Fohann hatte H: Chriſtoph, wie die 
andern ruhig abfterben laſſen, da er den Landtag 
durch feinen Prior befuchte, Als er aber nun einen 
Evangeliſchen ernannte, hatte der Convent bereits ei 
nen Catholifchen erwählt, der bei der Stadt Mots 
weil, bei ben fchweizerifchen Eidgenoffen und bei ber 
vorbderdfterreichifcehen Regierung, in deren Gebiet ein 
Theil der Kloftergäter lag, Schuß fand. Die leztere 
ließ die Hinterſaßen Huldigen, und zog die Einfünfte 
des Klofterd nach Villingen. H. Chriftoph dagegen, 
als Erbichirmberr, ließ den evangelifchen Abt mit ger 
waffneter Hand einfeen und die Huldigung für ihn 
einnehmen. Damit aber war die Sache noch. nicht 
entfchieden. Denn da der Herzog über Verleßung des 
Religionsfriedens Klage führte, fo befchwerte ſich 
Erzherzog Ferdinand Über die gewaltiame Einfegung 
des Prälaten auch in folche Dörfer; welche unter dfters 
reihifhem Schuß flanden, was nod) dazu gegen Die 
Zehenspflicht laufe, womit 9. Ehriſtoph dem Hauſe 
Oeſterreich verwandt waͤre. 

Alſo kam die Sache vor das Kammergericht. H. 


Chriſtoph erhielt ein Mandat gegen den catholiſchen 


Abt und feine Helfer. Erzherzog Ferdinand erbot fich 
aber ebenfalld feine Sache vor dem Kammergericht 
auszufuͤhren. Um weitere Unruhen zu verhüten, bes 
richtete der ſchwaͤb. Kreis an den Kaiſer, und diefer 
gab Befehl, daß die Kreieftände den Herzog dahin 
weifen möchten, fi) des ihm anerbotenen Austrags 
begnügen zu laffen, und zu feiner Weiterung Anlaß 
zu geben. Daffelbe verlangte der Kaifer auch von 
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feinem Bender, dem Erzherzog, daß er ſowohl we gen 


St. Georgen. ald wegen Ziwiefalten den Herzog um 
‚beläftigt laffen, und gärlither Unterhandlung Statt 
geben ſolle. H. Ehriftoph hatte feinen Nath, M. Tor 
bann Enzlin, an den kaiſerl. Hof gefandt, welcher die 
BVerficherung erhielt, daß der Erzherzog ihn nicht weis 
ter befchweren werde. Mit Recht konnte H. Chris 
ſtoph erwarten, daß dem Nlofter &t. Georgen; die 
auswärtigen Gefälle eben fo gelaffen würden, als er 
ben Klöftern St. Blafien und St. Peter die Gefälle in 
feinem Land folgen ließ. So wollte ed der Religions 
friede. Uber in Dieier Sache wurde nicht weiter nach⸗ 
gegeben. Der catholifhe Abt nahm feinen Sitz zu 
Villingen und behielt die unter dfterreichifchem Schuß 
gelegenen Einkünfte, Der neue cvangelifche Abt blieh 
zu St. Georgen unter wirtembergifhem Schuß, 

Mir diefen leztern Ereigniffen kommen wir wieber 
auf die innere Geſchichte Wirtembergs, und faflen 
nur noch den Erfolg fo vieler audgebreiteter Berhands 
Iu gen sufammen, 


Schlußübßrſicht. 
Wurde des teutſchen Fuͤrſt en. 


Der Augsburger Religionsfriede, bie Wieder— 
aufrichtung und Bifitation ded Ram mergerichts, 
bie Bewerkſtelligung einer Reichsexecutio n so rd⸗ 
nung und die Kreisv erfaſſung, dieſe wichtigen 
Anordnungen, wodurch dad bereitd finfende Reich 
noch auf drei Jahrhunderte feſtgeſtellt worden, ſind 
mit ſo viel thaͤtiger Theilnahme H. Chri ſtop b 8 auf 


) 





| 813) Sattler, a. a. O. ©. 26f. 
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Ausfuͤhrung gekommen, daß wir mit Grund annch« 
men dürfen, befonders die erflere, ald die Grundlage, 
würde ohne feine redliche Ausdauer und Verwendun 
bei K. Ferdinand ſchwerlich zu Stand gebracht wor⸗ 
den ſeyn. 

Fuͤr die Ausbreitung der augsburgiſchen 
Confeſſion, für die Bereinigung aller Evans 
gelifchen gegen dag Pabſtthum, und für unbedingte 
Freiſtellung der Religion auch ber geiſtlichen 
Staͤnde, hat keiner unter den Fuͤrſten ſo eifrig gearg 
beitet, als 9. Chriftoph. Fur jenes in der Ueberzeug 
gung, daß die von der erſten, feierlich anerfannten, 
Grundlage der Reformation Abweichenden firh ſchwer⸗ 
lich halten, und damit dem Ganzen nachtheilig were 
den würden ; und der Erfolg hat dieß hinlänglich bes 
Rätigt: denn in jenen Staaten ift die Reformation 
entweder gar untergegangen oder. fie hat fich kaum | 
unter fortwährendem Drud fortgefchleppt, und Die re 
formirten Gemeinden ſind unter ſich noch weniger Zus 
fammenhängend geworden 213.6), und. dadurch auch 
ſchwaͤcher geblieben, als die von der augsburgiſchen 
Confeffion. In Betreff der Freiſtellung der Religion 
bat H, Chriſtoph eben fo vorausgefehen, daß ahne dieſe 
der Religionsfriede noch ſtarke Anfechtungen erfahren 
wuͤrde, und es iſt nur zu wahr geworden, was ſchon 
fruͤher der Biſchof Wolfgang von Paſſau, der darin 
mit ihm einverſtanden war, an ihn geſchrieben: „ich 
trag Sürforge, es fen das rechte Stündlein noch 
nicht vorhaben, und es müß uns ber allmächtig 
Gott durch eine flarke Geifel einig machen +), 
2136) Spittler, a. a. 9. ©. 391. 

sı9) Sattler, a. a. O. ©. Ih: 
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Hat H. Chriftoph in diefem allem viel vergebliche 
Mühe aufgewandt, fo wiffen wir, daß fchon damals 
Mangel an Gemeinſinn und Achter Vaterlandsliebe 
dad größte Hinderniß gewefen, daß man ganze Pros 
vinzen, (Kiefland, Efihland, Mez, Zul, Verduͤn) 
ruhig vom Reich abreißen ließ, daß die wichrigften . 
Verhandlungen mit Tranfreih, Nußland unterblies 
ben — wegen der Koften, daß endlich auch die Nies 
derländer. verlaffen wurden in dem biutigften und 
rähmlichften Kampfe, worin fie gezeigt, daß fie vers 
dient haben, ein freies Volk zu ſeyn. 

Die teutfche Freiheit und die Freiheit der Fürften 
(Landeshoheit) hat H. Ehriftoph behauptet als Grund 
einer böhern, der Den?» und Sewifjensfreibßeit. 
Mährend die franzöfifchen Kron⸗Vaſallen, um ſich wies 
der zu erheben, die Religiond»Zreiheit zum Vorwand 
bürgerlicher Faktionen gebraucht und darin unterges 
gangen find, haben die teutfchen Fürften in der That 
ifre eigene Erhaltung in jenem großen Gedanken ges 
funden. Sie find damit an die Epite der Neformas 
tion getreten, und fo baben fie auf der einen Seite 
das Ungluͤk eined allgemeinen Bauernkriegs, auf der 
andern die Gefahren der Alleinherrfchaft im Reich, 
wie in der Kirche abgewandt. Wenn die fpätere Zeit 
nur Abhängigkeit vom Oberlehnsherrn bei den Reichs⸗ 
fürften gefeben und dagegen gelämpft, fo hat man 
fich nicht mehr erinnert an das, was einft der Reichs⸗ 
“tag vermocht,, was ber teutiche Fürft in den gemeine 
ſamen Maafregeln und Beichlüffen, in Staat und 
Kirche, was er in den Kreidanftalten gekonnt hat. 

In diefem Reichs⸗Rath hat H. Chriftoph Feine ges 
ringe Stelle eingenommen, nicht durch die Mache feis 
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nes Landes, fondern durch die Macht ſeines redlichen - 


Willens; und was er in allem gefucht und gearbeis 
tet, dad geſchah nicht etwa für einfeitige oder perſoͤn⸗ 
lihe Wünfche; jondern für alles, was dem Teuts 
ſchen, dem Chriften, was allen Menfchen in jeder 


Verfaffung das Theuerfte und Herrlichſte iſt, fuͤr 


Freiheit und Frieden. 

Dieſer große Umfang von Pflichten und Rechten, 
die weit uͤber das Stammland hinausgiengen, dieſe 
ſchoͤne Wirkſamkeit des teutſchen Fuͤrſten iſt allmaͤh⸗ 


lig erloſchen durch Vereinzelung, und alfo hat man 
allein noch die Beſchwerden des eier und Kreide 


- verbanbes empfunden! 





II. Abfchnitt (im zweyten Zeitraum von 
H. Chriſtopys Regierungsgeſchichte.) 


Der Kandesvater. Vollendung der Kirchen⸗ und 
Landesverfaffung. 


Vorwort, | 
Wenn man N. Chriftopbs vielfältige Theilnahme 
an den auswärtigen und. allgemeinen teutfchen Ange⸗ 
legenheiten uͤberſieht, fo follte man nicht glauben, 
daß ihm einige Zeit für die Landesregierung übrig ges 
blieben wäre, wenigftens nicht für anhaltende Forts 
feßung.der angefangenen Verbeflerungen. Es ift wirt 


lich in diefer Zeit eine der Hauptanftalten ind Stocken 


gerathen, die Schuldenzahlung ; ‚allein nicht aus jener 
Urfache, und überhaupt nicht durch feine Schuld ; viele 
mehr ift eben diefe Stodungder Hauptanlaß geworden, 
auch das Übrige zum Theil zu befördern, . 
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Diefe Begenftänbe waren: Verbefferung allet Lehr⸗ 
anftalten ‚, Vereinigung des Kirchenguts, Vertretung 
deffelben und der Kirche, Gründlichere Anordnung 
der Schuldenzahlung und Heszubringung der Mitters 
fchaft, nebft einzelnen Verbefferungen in den Landes⸗ 
geſetzen und Ordnungen. 

Die Zahl dieſer Aufgaben ſcheint nicht groß; wir 
werden aber ſehen, wie viel Schwierigfeiten der Aus⸗ 
führung. entgegen flanden, 


1, Die Kirchent und Lehtankalten. , 


(Reformation der. Klöfter. Inelnandergreifende Verbefferung 
aller Schulen bis zur Univerfitdt. Weitere Anordunngen 
in Abſicht auf Lehre und Zucht in der Kirche.) 


Wie die Klöfter die erften ſtillen Pflanzftätten ges 
weſen in der wildeſten Zeit, ſo ſollten ſie es auch blei⸗ 
ben für die Erneurung des kirchlichen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lebens. In der That, ohne die Kloͤſter und 
Stifte würden alle Anſtalten in Wirtemberg obne 
Grund gewefen feyn, daher ift die Reformation baupts 
ſaͤchlich durch ihre Huͤlfsmittel zur Ausfuͤhrung ge⸗ 
kommen. In dieſer Abficht wollte H. Chriſtoph als⸗ 
bald nach dem Paffauer Vertrag die Klöfter von dem 
Interim reinigen; Faun ließ er fich durch die Vorftele 
lungen feiner Räthe bewegen, eben wegen jene& Vers 
trags bei den Klöftern mehr Vorſicht zu gebrauchen, 
als bei den Pfarrkirchen 7). "Sobald aber der Melis 
gionsfriede den weltlichen Neichsftänden ohne Aus⸗ 
nahme freigeſtellt hatte, „daß ſie in ihren Gebieten, 
Landen und Fuͤrſtenthuͤmern die Kirchen der augebub⸗ 





1) ©. oben ©, 206, 
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gifchen Eonfeffion: gemäß beide mit Lehm- and Cere⸗ 
monien-.anrichten mögen. / ſo beſchloß er die Verei⸗ ı 
nigung der geſammten Kirchenguͤter und ihte zweck⸗ 
mäßige Verwendung nach einem hoͤchſt uneigennuͤtzi⸗ 
gen, das Ganze umfaflenden: Plane auszuführen, . 

B . Die alten. ‚satholifchen Aebte ließ. er aus beſonde⸗ 
ver Schonung ruhig in ihrer. Würde abſterben, ohne 
ihnen für ihre Perfon etwas ‚suzumuthen, „ ‚Uber: für 
die Kloſter ſelbſt ließ er ſogleich eine be it kinrich⸗ 
tung enfwetfen, doch auch nicht mit gänzlicher Um 
ftößung ber alten Grün lage, ſondern durch Kuften« 
weiſe Auiſtaltung deifelben,.... 

ieh ‚der, von Gott fürgeffete Laudee eh. Shut 

find‘ Schlimhett der Kloͤſter/ ſagt H. Chriſtoph, ers 
kenne er ſich ſchuldig alle eingetiſſenen Mißbraͤuche 
in den Kloͤſtern abzuthun, und einen Begriff einer 
ori ſtlichen Ord nung zu ſtellen, wie ed in den Kld⸗1556. 
fern gehalten werden ſolle mit Leſen, Predigen, Stus gan 
Brent, Zucht und Ehrbarkeit, bis zu enblicher Vers 
gleichung der Religion. In diefer Ordnung wirb den 
Prälaten die erſte, ausdrüdliche Verficherung gegen 
ben, daß der Herzog und feine Erben diefen Landſtand 
dadurch nicht abthun, noch fie und ihre Nachfolger in 
der Verwaltung ihrer Gefälle verhindern, ſondern fie 
allıweg diefen Landſt and bleiben laffen, und dabei 
gnädiglich ſchuͤtzen und handhaben, und alſo ihr Lan⸗ 
desfuͤrſt, Schutz⸗ und Schirmherr bleiben wollen. 
Von dem Urſprung aber und dem Gebrauch der Kloͤſter 
iſt geſagt, daß der Kloͤſter Güter und Einkommen aller⸗ 
meiſt von einverleibten PfacsKirchengätern : dazu ge» 
fammelt fegen, damit von denfelben feine, erbare 
und gelehrte Leute, ſo Ver „Kirche nicht allein mit 


‘ 





etleihen, gelajfen, die Beftätis 
entath übertragen, damit ges 
Terionen verordnet werben moch⸗ 

Szramendenz der Echule wurde dem 
et DE Sefchlen, Da nun auch die Tdd» 
bet wurden, fo fand man für } 


a ın drei Haͤuflein getpeilt, 
u duchſtaben; das an 
lagen; das drits 
Der Tatechismus fol 
ldet und fie dahin ger 
zu lernen, recht 
en Tagen und 

sm Iirdengefang ges 















and in den Städten 
and Rechnern fehle, 
Tübingen und Urach 
sr ein Ser Ropiften und Schrw 
wonar Don mir Feder und duch auf der 
art weten, und dazu den 
= tiiener erhalten follten, 

or er varticularſchalen 
en w om ar Jaren haben, in dem bier 
gie zu veerdeec ve Grammatik zu lehren, je⸗ 
we. en u War ubert (indlichft), damit die 
u. wer wer wenn, che fie aa — 
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Damit aber auch das gemeine Volk von Jugend 
an empfaͤuglich gemacht werde fuͤr die kirchliche Un⸗ 
terweiſang, auſſer den Kenntniſſen, welche das ges 


meine Leben erfordert, fo nahm H. Chriſtopb noch | 


vorzüglich. Bedacht, daß in: allen. und jeden Orten die 
ſogenannten teutſchen Schulen, woran mad) groſ⸗ 
fer Mangel war, gleichmaͤßig angeordnet wurden. 

Dieß alles geſchah nach einer Reihe von. Verord⸗ 
nungen „durch etliche, dieſer Sachen verſtaͤndige und 
lang geuͤbte Männer,“ alſo daß bie gelehrten ‚und die 
Volksſchulen zwar gebdrig gefondert, aber unter eis 
ne allgemeine Leitung und Aufficht geſiellt wurden, 
fo mie fie alle auf dieſelber Haͤlfemittel vom Kir⸗ 
chengut, gegründet find.: 

Die Drbnung für die teutſche Schalen gibt 
zum Zweck an: daß die Jugend mit der Furcht Gote 
tes, rechter Lehr und guter Zucht wohl unterr.iche 
tet und erzogen werde, unb- hierin Gleichheit 
beſtehe. Das leztere wurde an.den wenigſten Orten 
gefunden. Viele hatten keinen eigenen Schulmeiſter, 
entweder ‚blieb der Unterricht den Eltern ſelbſt übers 
laffen , oder hoͤchſtens dem Meßner, der nicht fels 
ten auch den Büttels und Schätendienft verfah. Ehen 
fo fehlten eigene Schulhäufer, und wo auch Schule 
gehalten wurde , Tamen felten die Töchter dazu. . 

Alſo befahl H. Ehriftoph, daß, wo bie :teutichen 
Schulen und die Meßuereien zuiammengeftoßen wärs 
den, (da die lezteren durch Abfchaffung der päbftlis 
chen Gebräuche einen großen Theil ihrer::Befchäftis 
gung verloren hatten), jene anderen Dienſte davon ger 
fondert werden, die Gemeinden aber auf ihre Koften 
Büttel und Feldſchuͤtzen beftellen follen, Die abgehen⸗ 
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ken pflegv ober Pfrundbaͤuſer wurdeir zu Scdhuleü ein⸗ 


| detaͤumt, und den Flecken zwar die alte Gerechtfanie; 


_ 


den Schüldienſt zu verleihen, geldffen; die‘ Beſtätt 
gung abet dem Kirchenrath ubetttagen, damit ge⸗ 
fchikte und examinirte Perſonen vervrdnet werben indeh⸗ 


ken.“Die Superattendenz bet Schule wurde dem 


Pfarrer des Orts befohlen. Da nun auch die Toq⸗ 
terlein zur Schule geſchikt wurden‘, ſo fand man: für 


: gut‘, Die: Geſchlechter zit trennen. Bei dem Unterricht 


aber Wurden die Schülen in drei Häuflen gerpeit, 
das erſte, welche aͤnfangen züu buchflabins: das dns 
dere; welche die Sylben zuſamnienſchlagen; vas drit⸗ 
te, welche leſen und ſchreiben. Dei’ Tarehismiud fol 
te den Kindern frühzeitig eingebildet und fie dahin ges 
wohnt werden ‚ denfeldben auswendig ’zu letnen, recht 


zu verfteheit und zu begreifen ;rzu-gewißen Tagen and 


Stunden würden die Knaben zum Airopengefarig ge 
woͤhnt und geübt *). 

"Damit es bei der Kandfchaft und. in dm Siadten 
nicht an guten Handſchreibern und Rechnerm fehle; 
kieß H. Chriſtoph zu Stuttgart‘; Tuͤbingen und Krach 
in den teutſchen Schulen gute Modiften und Schrei 
Ber anftellen, welche mit der Geber und auch auf der 
Linie rechnen zw Ichren gefchift wären, und dazu vom 
dem KirchensKaften eine Beiftener erhaften ſollten. 

Die lateiniſchen oder Particularſchulen 


ſollten, wo möglich, fünf Claſſen haben, in den-bier 


erftern wurde verordnet, die Grammatik zu: lehren, je⸗ 
doch im Anfang auf das kindeſt (Eindlichft), damir wvie 
Knaben ihr nicht feind werden, che fie recht Dasein 





20.0.2. S. 120, 192, ff. 
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men, auch Muſik; in der fünften Claſſe ſollte Dialek⸗ 
tit und Rhetorik vorkommen. in jeder Claſſe wurden 
die Gleichen in Decurien oder Rotten, und für-jede 
wöchentlich) ein Decurio oder Nottmeifter geordnet, 
der feinen. Rottgefellen bie Lectionen fürfprechen und 
auf fie Acht haben follte. Die Knaben wurden ange⸗ 
halten, nicht ohne Roͤcke zu erfcheinen, und nicht ane 
derft, denn lateinifch- miteinander zu reden. Die Pfarrer 
follten jährlich zweymal eine Öffentliche Vermahnung 
in der Predigt thun, daß die Kinder neißig zur Schu⸗ 
le geſchickt werden 8). 

Die Schulmeiſter und Eollaboratores dieſer par⸗ 
ticnlarſchulen wurden ebenfalls, wo ſolches das Her⸗ 
kommen mit ſich brachte, von den Gerichten nominirt, 
von den Kirchenräthen ader dem Examen ‚unterwors 
fen. Weber ihre Befoldungen hielten die Kirchenräs 
the ein eigenes Buch, als gewiße Eompetenz; die 
Schulgelder betrugen 4 Er. von jedem Knaben viertels 
jaͤhrig. Zu Superintendenten und Inſpektoren dee 
Schule wurden dem Pfarrer und Amtmann zwey oder 
drey gottesfürchtige, verfländige, ehrbare Männer 
aus Gericht und Rath der Stadt zugeordnet. . 

Da jedod) aus Mangel der Pädagogen und Audi⸗ 
toren nicht in allen Städten folche fünf Elaffen ans 
geordnet und gehalten werden konnten, ſo wurde zu 
Stuttgart das fchon früher gegründete Paͤdang os 
gium unter einem Pädagogarchen dahin beftimme,daß 
die Knaben, ehe fie auf die Univerfität gefchift wer« 
den, darin ihre Studie continuiren Pönnten, mit Subfte 
dien für etliche der Aermeren auß dem KirchensKaften. 





5) a. a. O. 122 ff. J 
Vfiſter H. Chriſtoph. 31 





Bi | 
| Um endlich fo viel möglich der Landſchaft armen 
Rindern die Hand zu bieten, erbielten die Kloſter⸗ 
fchuleg noch die Erweiterung, daß alle diejenigen, 
welche fih ſelbſt bei den Studiis, bis fe zur Theo⸗ 
logie tauglich, zu erhalten unvermoͤgend, ſo lange 
darin aufgenommen werden ſollten, bis fie ‚leid 
denen aud dem Paͤdagogium zu Stutsgätt, amf Bir 
Aniverfität geſchikt werden Bönutem; - 

Nach diefen rundjägen fand man zweckmaͤßig, ii 
dritten Jahr nach der obigen KloſterMOrdnung ein 
neus, mit folgenden Werbeflerungen zu erlaſſen. 

Die Aufnahme der Novitien geſchah nicht mehr 
nad) dem Gutduͤnken des Praͤlaten allein, ſonden 
nach Zeugniffen der Pfarver und vorheriges Examen 
zu Stuttgart vor dem Paͤdagogarchen, worauf die 
tauglich erfundenen von. den Kitchenräthen den Pro 
laten zugeſchickt und präfensirt wurden , welche fie in 
das Klofter aufzunehmen und zu erhalten ſchuldie 
waren 8). 

Die Kloſterſchulen wurden abgetheilt in mindere 
(niedere) oder Grammatiſtenſchulen, und in mehre 
re (hoͤhere, fürnehmere) Schulen, int welch lezteren 
einige von geſtandenem Alter fo lang bleiben durften, 
bis fie zu Kirchendienften tauglich ertannt wurden; 
die andern alle aber, bis fie in das Stipendium ae 
Tübingen geſchickt werden konnten. 

Die zween Präceptore , weldye Die Prälaten au⸗ 
faͤnglich aus den Conventualen zu Gehuͤlfen gewaͤhlt, 





6) 6.0, O. 145. Mist. 1335. „Als der Kioſter order⸗ 
liche Haͤupter, von melden die Studioſi ihre Unterhal⸗ 
tung haben.“ or 
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follten Fünftig son den Kirchenräthen nach vorherigen 
Eramen zugeordnet und mit einem eigenen Staat Vers 
fehen werben. Und nachdem den Prälaten auch im 
Diefer neuen Drdnung wiederholt zugefichert und beftär 
tigt wird, daß fie die Verwaltung der Klöfter in geifte , 
lichen und weltlichen Berrichtungen, der ihnen geger 
benen Reformation und Orbnung gemäß, haben, und, 
wie noch weiter hinzugefezt ift, neben der Laudſchaft 
auf den Randtagen ibte Seffion und Stimme , wie bey 
fommen, ald des Fuͤrſtenthums einverleibte Glieder, 
behalten; fo wurde noch eine beſondere Capitulation 
in Abſicht ihres Berufs und Standes, welche jeder 
Beim Antritt unterichreiberi follte, entworfen, in Abe 
fiht der zeitlichen Verrichtungen aber die Bedingung 
hin zugethan, buß fie, um der ringern Sachen entho⸗ 
ben gu ſeyn, Verwalter anriehmen, zu deren Rech⸗ 
aungsabhör jährlich ein Verſtaͤndiger aus den Kircheue⸗ 
räthen zugeorbnet werden folle. Zu Huͤlf und Troſt 
der Prälaten aber, und damit die Stubioſi zu den 
Kicchendienften brauchbar und fähig. werben moͤchten, 
ernannte H. Ehriftoph eine gemeine Superintendenz 
öller Kloſterſchulen und uͤbertrug dieſe dem Kirchen⸗ 
Rath. 

Diefe Kloſter⸗Orduung iſt ihrem Weſen nach, mit 
wenigen Abaͤnderungen in der Aſcetik und Diſciplin, 
bis auf unſere Zeiten in Uebung geblieben. 

Ein Jahr nach Chraſtophs erſter Kloſter⸗Ordnung 7), 1357, 
geſchah daſſelbe bei dem theologiſchen Stipendium zu 


„)-Die unter H. Ulrich, wahrſcheinlich von Ambr. Blaurer 
varfeßte Kloſter⸗Ordnung G. Schnurrer, a. a: O. © 
547.) bat noch weit mehr moͤnchiſche Formen beibehalten, 
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Hat H. Chriſtoph in dieſem allem viel vergebliche 
Mühe aufgewandt, fo wiſſen wir, daß ſchon damals 
Mangel an Gemeinfinn und Achter. Vaterlandsliebe 
daB größte Hinderniß gewefen, daß man ganze Pros 
vinzen, (Xiefland, Efifland, Mez, Tull, Verbin) 
rubig vom Reich abreißen ließ, daß die wichtigften 
Verhandlungen mit Frankreich, Rußland unterblies 
ben — wegen der Koften, daß endlich auch die Nies 
derländer verlaffen wurden in dem biutigften und 
ruͤhmlichſten Kampfe, worin fie gezeigt, Daß: fie vers 
dient haben, ein freies Volk zu feyn. 

Die teutſche Freiheit und die Freiheit der Fürften 
(Landeshoheit) hat H. Chriftoph behauptet ald Grund 
einer höhern, der Dents und Sewifjensfreibeit, 
Während die franzöfifchen Kron⸗Vaſallen, um fich wies 
der zu erheben, die Religions Freiheit zum Vorwand 
bürgerlicher Faktionen gebraucht und darin unterge⸗ 
gangen ſind, haben die teutſchen Fuͤrſten in der That 
ihre eigene Erhaltung in jenem großen Gedanken ges 
funden. Sie find damir an die Epite der Reformas 
tion getreten, und fo haben fie auf der einen Seite 
das Unglüf eines allgemeinen Bauernkriegs, auf der 
andern’ die Gefahren der Alleinderrfchaft im Reich, 
wie in der Kirche abgewandt. Wenn die fpätere Zeit 
nur Abhängigkeit vom Oberlehnsherrn bei den Reichs⸗ 
fürften gefehen und dagegen gelämpft, ſo hat man 
fich nicht mehr erinnert an das, was einft der Reichs⸗ 
“tag vermocht, was ber teutſche Zürft in den gemein⸗ 
ſamen Maaßregeln und Befchlüffen, in Staat unb 
Kirche, was er In den Kreidanftalten gekonnt hat, 

In diefem Reichs⸗Rath hat H. Chriftoph Feine ges 
ringe Stelle eingenommen; nicht durch die Macht feis 
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nes Landes, fondern durch Die Macht feines reblichen 
Willens; und mas er in allem gefucht und gearbeis 
tet, das gefchah nicht etwa für einfeitige oder perſoͤn⸗ 
lihe Wünfche; jondern für alles, was dem Teuts 
fhen, dem Chriften, was allen Menfchen in jeder 
Verfaflung das Theuerfte und Herrlichſte iſt, fuͤr 
Freiheit und Frieden. 

Dieſer große Umfang von Pflichten und Rechten, 
die weit über dad Stammland hinausgiengen, biefe 
ſchoͤne Wirkſamkeit des teutfchen Fuͤrſten ift allmaͤh⸗ 
lig erloſchen durch Vereinzelung, und alſo hat man 
allein noch die Beſchwerden des Relchs⸗ und Kreis⸗ 
verbandes empfunden! 





II. Abſchnitt (im zweyten Zeitraum von 
H. Chrifioppd Regierungsgeſchichte.) 


Der Landesyater. Vollendung der Kirchen⸗ und 
Landesverfaſſung. 


Vorwort. | 

. Wenn man 5. Chriftophs vielfältige Theilnahme 
an ben auswärtigen und. allgemeinen teutichen Anger 
legenheiten überficht,, fo follte man nicht glauben, 
daß ihm einige Zeit für die Landesregierung übrig ges 
blieben wäre, wenigftens nicht für anhaltende Fort⸗ 
feßung.der angefangenen Verbefferungen. Es ift wirt 
lich in dieſer Zeit eine der Hauptanftalten ins Stoden 
gerathen, die Schuldenzahlung ; ‚allein nicht aus jener 
Urfache, und überhaupt nicht durch feine Schuld ; viele 
mehr ift eben diefe Stodungbder Hauptanlaß geworden, 
auch das Äbrige zum Theil zu befordern. 
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Diefe Begenftänbe waren: Berbefferung aller Lehr⸗ 
anftalten ‚ Bereinigung des Kirchenguts, Vertretung 
beffelben und der Kirche. Gründlichere Anordnung 
der Schuldenzahlung und Herzubringung der Ritters 
fchaft , nebft einzelnen Verbeſſerungen in den Landes⸗ 
gefegen und Ordnungen, 

Die Zahl diefer Aufgaben ſcheint nicht ‚groß; ; wir 
werben aber ſehen, wie viel Schwierigkeiten der Aus⸗ 
führung. entgegen ſtanden. 


1. Die Kirchen; und blvtenteiren 


(Reformation der Kloͤſter. Ineinandergreifende Verbeſſerung 
aller Schulen bis zur Univerſitaͤt. Weitere Anordnungen 
in Ablicht auf Xehre und Zucht in der Kirche.) 


Wie die Kloͤſter die erſten ſtillen Pflanzſtaͤtten ge⸗ 
weſen in der wildeſten Zeit, ſo ſollten ſie es auch blei⸗ 
ben für die Erneurung des kirchlichen und wiffenfchafts 
‚lichen Lebens. In der hat, ohne die Klöfter und 
Stifte würden afle Anftalten in Wirtemberg ohne 
Grund gemefen ſeyn, Daher ift die Reformation haupts 
fächlic, durch ihre Hülfsmittel zur Ausführung ges 
kommen. In dieſer Abficht wollte H. Chriſtoph als⸗ 

bald nad) dem Paffauer Vertrag die Klöfter von dem 
Interim reinigen; kaum ließ er ſich durch die Vorſtel⸗ 
lungen feiner Raͤthe bewegen, eben wegen jenes Ver⸗ 
trags bei den Kloͤſtern mehr Vorſicht zu gebrauchen, 
als bei den Pfarrkirchen 7). "Sobald aber der Reli⸗ 
gionsfriede den weltlichen Neichsftänden ohne Aus⸗ 
nahme freigeftellt hatte, „daß fte in ihren Gebieten, 
Landen iind Fuͤrſtenthuͤmern die Kirchen der augebuw 





1) S. oben ©, 296, 


377. 


giſchen Confeſſion gemäß. beide mit Lehre and: Cere⸗ 
monien- anrichten ‚mögen ſo beſchloß er die MWerein ı 
nigung der gefammten Kirchenguͤter und ihte zweck⸗ 
mäßige Verwendung nach einem höchft.uneigennäßis 
gen, das Gauze umfaffenden. Plane auszuführen. . 

. Die alten „satholifchen Aebte ließ. er aus befonde⸗ 
ier Schonung ruhig in ihrer. Wuͤrde abſterben, ohne 
ihnen fuͤr ihre Perſon etwas zuzumuthen Aber fuͤr 
die Kıdfter felbft ließ er sogleich eine. 66 kinrich⸗ 
tung enfiverfen, doch auch nicht mit. gänzlicher Um 
ſtoßung der alten Grunglage, ondern durch ſluffen⸗ 
weiſe Amftaltung derfelben..,.. 

gie Der, von Gott fürgeffeftte Kaudes et. Sdutz· 
uͤnd Schlinihert der Kloͤſter, ſagt H. Chriſtoph, ers 
kenne er ſich ſchuldig, alle eingetiſſenen Mißbraͤuche 
in den Kloͤſtern abzuthun, und einen Begriff einer 
rifttichen Ordnung zu flellen, wie es in den Kld⸗ 1556; 
ſtern dehalten werden folle mit Selen, Predigen, ı Stus gan. 
dire, Zucht und Ehrbarkeit, bis zu enblicher Ders 
gleihung der Religion. In diefer Ordnung wird den 
Praͤlaten die erſte, ausdruͤckliche Verſicherung gege⸗ 
ben, daß der Herzog und ſeine Erben dieſen Landſtand 
dadurch nicht abthun, noch ſie und ihre Nachfolger in 
der Verwaltung ihrer Gefälle verhindern, ſondern fie 
allweg diefen Landſtand bieiben laffen, und dabel 
gnaͤdiglich fhäßen und handhaben, und alfo ihr gans 
desfürft, Schuß» und Schirmherr "bleiben wollen. 
Bon dem Urfprung aber und dem Gebraud) der Kloͤſter 
iſt geſagt, daß der Kloͤſter Guͤter und Einkommen aller⸗ 
meiſt von einverleibten PfaswKirchengätern dazu ge⸗ 
ſammelt ſeyen, damit von denſelben feine, er bare 
und gelehrte Leute, ſo Uer Kirche nicht allein mit 


s 
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Beten; das Allen Ehriften gemein ift, fondern haupt⸗ 
ſaͤchlich mit Lehren und Prebtgeu dienen konn⸗ 
ten, auferzogen werden ſollen 2). 

Der Herzog erforderte die ſaͤmtlichen ſchirmsver⸗ 
wandten Praͤlaten zu ſich, um ihnen dieſe Ordnung 
mit einer eigenen Anrede bekannt zu machen; und ſi e 
zur Einführung aufzumuntern. 

Weil aber, ſo ſagt eine andere Verordnung Chris 
ſtophs, zu dem Predigtaint und zur weltlichen Obrig⸗ 
feit und Haushaltung je chaffene, geſchikte und 
gottesfuͤrchtige Männer er ert werben, und dazu 
die Schulen bie rechten, von Gott verordneten 
Mittel, auch die Voreltern dierzu an die Kloſter und 
Stifte der Schulen halber ein namhafte vermacht: 
fo müßten auch in allen und jeden Staͤdten, des⸗ 
gleichen in etlichen der fuͤrnehmſten Doͤrfer, zur Vor⸗ 


u bereltung für jene höhern Lehranſtalten, die fogenanna 


ten lateinifhen Schulen angerichtet und dazu 
taugliche Praͤceptores gehalten werden 5). oh 


— —⸗ 


2) S attler w. 98. fagt zwar, der Probft Wirk geietfen 
zu Dentendorf, habe H. Ehriftopb den Rath gegeben‘, 
die Kloͤſter auf diefe Weile umzuwandeln. Der Ruhm 
wäre ihm um fo mehr zu gönnen, da fein Worfahr, 
Probſt Veter, Chriſtophs Taufpathe gewefen.. Allee 
bie Sache iſt nicht wahrſcheinlich, 1) weil man ihn eis 
nen Sonventual feines Klofterd, der die Brenziſchen 
Schriften las, zum Coadjutor gab, Schnurrer, a, a. 
O. ©. 240. 2) Weit dei gleichzeitige Heerbrand in 
feiner Rede auf Brenz (p. 45.) ausdruͤklich dieſem dem 
-  Ylaw zuſchreibt. Die Lioſter⸗Ordnung, aus welcher obige‘ 
. Gtelen, it bei Sattler, Beil. 39. abgedruft, 


8) Große Kirchenorduung 15, 119. ber Austzabe von 1539. 
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. Damit aber auch das gemeine Volk von Jugend 
an empfaͤnglich gemacht werde für die Eiccpliche Uns 
terweifung , auffer den Kenntniffen, welche das ges 
meine Leben erfordert, fo nahm 9. Chriſtoph noch 
vorzuͤglich Bedacht, daß in allen und jeden Orten die 
fogenannten teutſchen Schuien, woran mach grpfe 
fer Mangel war, gleichmäßig angeordnet wurden... 

Died alles geſchah nad) einer Reihe von. Vexrord⸗ 
nungen „durch etliche, Diefer Sachen verftändige und 
lang gehbte Männer,“ alfo daß die gelehrteu und bie 
Bolköfchulen zwar gehörig gefondert, ‚aber unter eis 
ne allgemeine Leitung und Aufficht geftellt :murden, 
fo wie fie alle auf diefelben Haͤlfomittel⸗ vom Kir⸗ 
chengut, gegruͤndet ſind. 

Die Ordnung fuͤr die tentſche Schulen gibt 
zum Zweck an: daß die Jugend mit der Furcht Got⸗ 
tes, rechter Lehr und guter Zucht wohl unterr.iche 
get und erzogen werde, und- hierin Gleichheit 
beſtehe. Das leztere wurde an.den wenigften Orten 
gefunden. Viele hatten Feinen eigenen Schulmeifter, 
entweder blieb der Unterricht dem Eltern felbft über- 
laſſen, oder hoͤchſtens dem Meßner, der nicht fels 
ten auch den Buͤttel⸗ und Schäßendienft verſah. Eben 
fo fehlten eigene Schulhäufer, und. wo euch Schule 
gehalten wurde, kamen felten die Töchter dazu. . 

- fo befahl H. Ehriftoph, daß, wo die teutſchen 
Schulen und die Meßnereien zuiammengeftoßen wärs 
den, (da die legteren durch Abfchaffung der päbftlie 
chen Gebräuche einen großen Theil ihrer: Befchäftis 
gung verloren hatten), jene anderen Dienfle.danon ges 
fondert werben, die Gemeinden aber auf ihre Koften 
Buͤttel und Zeldfchägen beſtellen ſollen. Die abgehen⸗ 
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ben pfiezv oder Pfrundbaͤuſer wurden zu Sqchulen ein⸗ 
getuͤumt, und den Flecken zwar die alte Gerechtſame, 
‚ den Schuldienft zu verleihen, gelaſſen, die Beftätts 
Jung aber dem Kirchentdih "übertrageh, bamit ges 
ſciete: und examinirte Perſonen verordnet werben moͤch⸗ 
ten.“ Die Superattendenz det Schule wurde dem 
“ Pfarrer des Orts beſohlen. Da nun ailch die Töche 
terlein zur Schule geſchikt wurden‘, (6 fand man für 
- gut‘, die: Geſchlechter zit trennen: :-Bei dem Unterricht 
aber Wurden die Schtilen in drei Häuflen getheilt, 
das erfte, welche anfangen zu buchſtaben; das Ans 
dere, welche die Syiben zuſammenſchlagen; das drits 
te, welche kefeti und fchreiden. Det’ Catechismus ſoll⸗ 
te den Kindern frühzeitig eingebilder und fie dahin ges 
woͤhnt werden denfelben auswendig zu lernen, recht 
zu verſteben und zu begreifen; zu gewißen Tagen und 
Stunden würden die Knaben sum ſirchengeſans ge⸗ 
woͤhnt und geuͤbt *);- 

” Damit es bei der Landfchaft und. in dm Städien 
nicht an guten Handichreibern und Nechnern: fehle; 
Heß H. Ehriftoph zu Stuttgart‘; Tübingen und Hiddy 
in den teutfchen Schälen gute Modiften und Schreis 
Der anftellen, welche mit der Beder und auch auf der 
Linie rechnen zw lehren gefchift wären, und dazu vom 
dem Kirchen⸗Kaſten eine Veiftener erhalten follten. 

Die lateiniſchen oder Particularſchalen 
ſollten, wo moͤglich, fünf Claſſen haben, in den bier 
erſtern wurde verordnet die Grammatik zu: lehren, je⸗ 
doch im Anfang auf das kindeſt (Eindlichft), damit vie 
Kuaben ur weht ſeind werden, ehe fie recht darein 
kom⸗ 





Ay a. a. O. on 120. 192. — 
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men, auch Muſik; in der fünften Elaffe foffte Dialek⸗ 
tik und Rhetorik vorkommen. In jeder Elaffe wurden 
die Gleichen in Decurien oder Rotten, und für jede. 
wöchentlich ein Decurio oder Nottmeifter geordnet, _ 
der feinen Rottgeſellen die Lectionen fürfprechen und 
auf fie Acht haben follte. Die Knaben wurden anges 
halten, nicht ohne Roͤcke zu erſcheinen, und nicht ana 
derft, denn lateiniſch miteinander zu reden. Die Pfarrer 
folten jährlich zwenmal eine Öffentliche Wermahnung 
in der Predigt thun, daß die Kinder fleißig zur Sau 
le geichicft werden 5). 

Die Schulmeifter und Eollaboratores dieſer par⸗ 
tienlarichulen wurden ebenfalls, wo ſolches das Her⸗ 
kommen mit ſich brachte, von den Gerichten nominirt, 
von den Kirchenraͤthen ader dem Examen unterwor⸗ 
fen. Weber ihre Beſoldungen hielten die Kirchenraͤ⸗ 
the ein eigenes Buch, ald gewiße Competenz; bie 
Schulgelder betrugen 4 tr. von jedem Knaben viertels 
jährige. Zu Superintendenten und Inſpektoren der 
Schule wurden dem Pfarrer und Umtmann zwey oder 
drey gotteöfürchtige, verfländige, ehrbare Männer 
and Gericht und Rath der Stadt zugeordnet. . 

Da jedoch aus Mangel der Pädagogen und Audis 
toren nicht in allen Städten folche fünf Elaffen ans 
geordnet und gehalten werden konnten, ſo wurde zu 
Stuttgart das ſchon fräher gegründete Päda.g o⸗ 
gium unter einem Pädagogarchen dahin beſtimmt, daß 
Die Knaben, ehe fie auf die Univerfität gefchift wers 
den, darin ihre Studia continuiren Pönnten, mit Subfie 
dien für etliche der Aermeren aus dem KirchensKaften. 





7 


5) a. a. O. 122 ff. J J 
Pfiſter H. Chriſtoph. 31 
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Um endlich fo viel möglich der Landſchaft armen 
Kindern die Hand zu bieten; erbielten die Klofters 
ſchuley noch die Erweitering ; daß ale diejenigen, 
welche fich fel6 bei den Studiis, bis fie zur Theo⸗ 
logie tauglich, zu erhalten unvertudgend, fo lange 
Darin aufgenommen werden follten, bis fie, gleich 
denen aus dem Paͤdagogium zu Stuttgart, auf die 
Univerfität gefchitt werden Bönnten; . 

Nach diefen Grundzoͤgen füud man zweckwaaͤßig, iur 
dritten Jahr nach der obigen Klaſter⸗Ordnung eine 
neus, mit folgenden Verbeflerungen zu erlaffen. 

Die Aufnahme der Novitien geſchah nicht mehr 
nad) dem Gutduͤnken des Prälaten allein, ſondern 
nach Zeugniffen der Pfarrer und Sorheriges Eramen 
zu Stuttgart vor dem Paͤdagogarchen, worauf die 
tauglich erfundenen vom. den Kitchenräthen den Präs 
laten zugeſchickt und präfemsirt wurden , welche fie in 
das Kloſter aufzunehmen und zu erhalten ſchuldig 
waren ꝰ)J. 

Die Rlofierföjnien wurden abgetheilt in mindert 
(niedere) oder Grammatiſtenſchulen, und in mehres 
re (höhere, fhruchmere) Schulen, in welch lezteren 
einige von geftandenem Alter fo lang bleiben durften, 
bis fie zu Kirchendienften tauglich erfannt wurden} 
die andern alle aber, bis fie in das Stipendium au 
Tübingen geſchickt werden konnten, 

: Die zween Präceptored , welche die Prälaten au⸗ 
fänglich aus den Conventualen zu Gehülfen gewählt, 





O a. a. O. G. 143. aursl. 1535, „Als der. Kloͤſter order⸗ 
liche Haͤupter, von melden die Studioſi ihre nterhab⸗ 
tung haben, “ 
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follten kuͤnftig von ben Kirchenräthen nach vorherigem 
Eramen zugeordnet und mit einem eigenen Staat bers 
iehen werden. Und nachdem den Prälaten auch in 
Diefer neuen Ordnung wiederholt zugefichert und beftär 
tigt wird, daß fie die Verwaltung der Klöfter in geifte , 
lichen und weltlichen Verrichtungen, der ihnen geger 
benen Reformation und Orbnung gemäß, haben, und, 
wie noch weiter hinzugeſezt ift, neben der Laudſchaft 
auf den Landtagen ihre Seffion und Stimme , wie her⸗ 
fommen, ald des Fuͤrſtenthums einverleibte Glieder, 
behalten: fo wurde hoch eine befondere Capituletign 
in Abficht ihres Berufs und Standes, welche jeder 
beim Antritt unterfchreiben follte, entworfen , in Ab⸗ 
ficht der zeitlichen Verrichtungen aber die Bedingung 
hin zugethan, buß fie, um der ringern Sachen entho⸗ 
ben gu ſeyn, Berwälter annehmen, zu deren Rechs 
unngsabhör jaͤhrlich ein Verſtaͤndiger aus den Kircheu⸗ 
räthen zugeordnet werden folle. Zu Huͤlf und Troſt 
der Prälaten aber, und damit die Studioſi zu deu 
Kirchendienſten brauchbar und fähig. werden möchten, 
ernannte H. Chriſtoph eine gemeine Superintenden; 
aller Kloſterſchulen und uͤbertrug dieſe dem Kirchen⸗ 
Rath. 

Dieſe aloſter· Ocdnung iſt ihrem Weſen nad, mif 
wenigen Übänderungen in der Afcetit und Difciplin, 
bis auf unfere Zeiten in Uebung geblieben. 

Ein Jahr nad) Chreſtophs erſter Kloſter⸗Ordnung 7), 1357, 
geſchah daſſelbe bei dem theologifchen Stipendium zu 


7) Die unter H. Ulrich, wahrſcheinlich yon Ambr. Blaurer 
varfaßte Kloſter⸗Ordnung &. Schnurrer, a. a. O. ©; 
347.) hat noch weit mehr moͤnchiſche Formen beibehalten, 


‚au 
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Tübingen. Diefe wichtige, ſchon von. H. Wirich ges 
gründete Stiftung wurde nicht allein von 9. Chriſtoph 
in ihrer erften Fundation beftätigt, Tondern auch noch 
weiter botirt, und fpäter noch einmal vermehrt, fo 
Daß 100 flatt 70, und weiterhin 150 Landesfinder 
baxein aufgenommen und zu Kirchendienften vorbereis 
tet werden konnten. Diefe Erweiterung fand nicht 
har bey der Landichaft allgemeinen Beyfall, fondern 
gefiel au) dem Graven Georg, Chriſtophs Oheim, 
ſo wohl, daß er, von jeher ein eifriger Befdrderer der 
evangelifchen Lehre, obwohl fonft fparfam bey nicht 
groffem Einfommen, ein bey Kurpfalz ftehended Kas 
pital von 10,000 fl. dazu vermachte, unter der Bes 
Dingung, daß zehen Stipendiaten aus den Mömpels 
gardtifchen Herrfchaften davon unterhalten und zu den 
dortigen Kirchen » und Kehrämtern vorbereitet werden 
follten, Eben fo that in feinem Theil Michael T if 
fernus; aus Freude Über die Anordnungen feines 
vormaligen Zöglingd zum glüdlichen Fortgang der 
evangelifchen Lehre vermachte er den größten Theil 
ſeines erfparten Vermögens (da er als Findling und 
Hageſtolz Feine Anverwandten noch Leibeserben hatte), 
damit vier Stipendiaten, (welche nachher ihm zu Eh⸗ 
sen Tofferniten genannt wurden) davon unterhalten 
würden, unter der Verpflichtung., keiner andern Kits 
che zu dienen, die nicht die reine ‚evangelifche Lehre 
nad) der augsburgifchen und wir eumbergifch. Confeſſion 
bekenne. H. Chriſtoph vergaß nicht, das theologifche 
Stipendium ebenfalls mit einer erneuerten, ausführe 
lichen Ordnung zu verfehen, und ließ das verlaffeng 
Auguſtiner⸗Cloſter, das fchon zu Ende von H. Ulrichs 
Regierung dazu beflimmt worden war, zum Theil nen 


485 


aufbauen 8). Ueber den Eingang wurde mit golde⸗ 
nen Buchſtaben geſchrieben: Dieſes Kloſter ſteht und 
fällt mit dem Vaterland ?). 

Alſo wurden bie: Klofterfchulen und das theolog. 
Stipendium mit einander in Verbindung gebracht, 
daß im Ganzen immer viertbalbhundert Landes: Söhne 
darin erzogen wurden, melde, wie der Hofprediger 
Bidembach fi) ausdruͤckt, von Jugend auf unter 
“gleichen Statuten, Difeiplin, Religion und Lehrern _ 
aufgewachien, Eines Hauſes und Einer Kirche Ge⸗ 
noſſen ſeyn ſollten. 

Mit ſo vieler Sorgfalt wurde der nachkommende 
Lehrſtand bedacht. Aber der erleuchtete Fuͤrſt befchränts 
te fich nicht allein auf diefen Zweck: vielmehr fchuf er 
zur nämlichen Zeit noch weitere Anftalten, damit es 
in keinem Stand au gefchiften und brauchbaren Mänz 
nern fehlen möchte. 

Da er fehon zu Anfang der Megierung durch feine 
Viſitation bey der Uniperfität berichtet worden, daß 
zuweilen auch junge Knaben aus den Trivialſchulen 
dahin geſchikt wuͤrden, welche der oͤffentlichen Lectio⸗ 
nen noch nicht fählg; fo ließ er auch ein eigenes Paͤ⸗ 
dagoginm da’elbft errichten, damit die angehenden 
Studioſi in verſchiedenen Claſſen weitere Vorbereitung 
erhalten möchten. 

Zerner gab er den Kirchenrärhen Befehl. zwey 





8) im %. 1560. wurde ber Bau vollendet, Schnurrer, 
a. a. D. 469. f. 

9) Claustrum hoc cum patria statque caditque sua. 
Bey der Erneurung des ganzen Gebäudes zu Anfang ber 
1790ger Jahre bat ſich die Infchrift verloren, 


— 
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geſchikte Studioſen der Medicin, und zwey oder 
drey der Wundarzney nad Italien, da derzeit 
die Praktik am beften, und an andere Orte reifen zu 
laſſen. Und damit die. unerfahrnen Mälberärzte 
abgethan würden, fo follten die Kirchenräthe auch ein 
Wartgeld für vier erfahrne Leib aͤr zte zu Stuttgart, 
Göppingen, Calw und Bietigheim beftimmen und ne= 
ben. jedem einen richtigen und gefchikten Apotheker 
verordnen. | | 

- Endlich damit neben den Kirchendienften und Aem⸗ 
tern auch Regiment und Polizey wohl beftellt 
werden möchten, wozu der Adel vornemlich beftimmt 
wäre, ſolche gefchifte Leute aber nicht von felbft aufs 
wachien 1°), welche am Hof, in Rathsdienſten, zu 
Oberamtleuten und weiteren Geſchaͤften gebraucht wer⸗ 
den koͤnnen, ſondern von Jugend auf dazu gezogen 
werden muͤſſen, — diß iſt die weitere Anordnung H. 
Chriſtophs: fo ſollten zwanzig Jungen vom Adel, ſo 
ſich dem Studirensergeben wollen, und eines guten in- 
genii feyen, auf 9— 10 Jahre in ben Partitularfchus 
len unterhalten und daun auch bey der Univerfität zu 
Tübingen mit einer Handreichung verfehen werben: 
zu ihrer Unterbringung aber follte das dortige Barfüfe 

- fers Elofter eingeräumt werden I 


\ 10) Einem Jungen von Adel, der den Erinnerungen feiner 
Lehrer Fein Gehör geben wollte, gab Balthafar von Gülts 
lingen, fuͤrſtlicher Commiſſarlus bey der Univerfität, eis 

nen Verweis: „Willtu nit ftndiren? dich nit adelich 
halten? Wiltn allein ein Miefenwällerer (Krautjunker) 
‚ werben?” Cruſius, ſchwaͤb. Chron. II. 308. 


1) Sroße Kirchenordnung, ©. 189. fi. 217. f. 
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So gieng bie Reformation durdy alle Kehranftals 
ten bis zur Univerfitätz diefe aber wollte H. Chriſtoph 
nicht allein für die Eirchlichen Zwecke reformiren, fons 
dern auch in allen andern Sächern verbeſſern und neu 
beleben. | 

Mehrere farſtliche CEom miſſi ionen unter Balthaſar 
von Guͤltlingen · und Brenz wurden in verſchiedenen 
Jahren abgeordnet, um den Zuſtand der Univerſitaͤt 
überhaupt näher zu unterſuchen und ben gunſtigeren 
Zeitumftänden gemaͤs einzurichten. Zwey Jahre nach 
dem Religionöfrieben legte die Commiſſion eine neue 1557. 
Ordnung vor für elle Fakultäten 72), Daß die u 
Lehrflühle der Gottesgelahrtheit vorzäglich ins 
Aug gefaßt worden, ift leicht abzunehmen. Es fügte 
ſich eben jezt, daß zwey alte Profefforen abgiengen; 
an ihre, Stele wurden berufen Dieterich Schnepf, 
Sohn des verdienten erften Reformators in. Wirtems 
berg, Erhard Schnepf, bereitd ein Zdgling des 
theol. Stipendium, dann Aufſeher Wagiſter Domus) 
deſſelben, zulezt Superintendent zu Nuͤrtingen; und 
D. Jakob Heerbrand, Superintendent zu Herren⸗ 
berg, der zu Luthers und Melanchthons Füuͤſſen geſeſ⸗ 
fen war. Jener iſt ſchon bey dem Wormſer Reli⸗ 
gionsgeſpraͤch, dieſer bey der Reformatton im Badi⸗ 
fhen genannt worden. Nachdem der ausgetretene 
feste catholiiche Kanzler Widmann , Nachfolger des 
verdienten Johann Naucler (Bergendand,) die Uns 


12) Es tft zu bebanern, daß die füheltreichen Erläuteruns 
gen von Shnurrer gerade bier (S. 414. f.) abbrechen, 
Sollte das Univerfitätsardiv nicht mehreres, auch über 
dem Fortgang, barbieten? . , 
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fpräche auf feine Stelle erft mit dem Leben aufgeger 
ben, hatte H. Chriftoph den wadern D. Jacob Beurs 
lin zum erften evangeliihen Probft und Canzler bes 
flimmt; da aber dieſer auf der oben fchon gedachten 
Reiſe zu dent franzöfifyen Religionsgeſpraͤch ſtarb, 
wurde der thätige Jacob Andre& zu diefer Würde 
verordnet, und als Probft der Stiftökirche zu Täbins 
gen, die beyden andern Profefforen ald Stadtpfarrer 
und Decan, mit einer feierlichen Predigt von Johann 
Brenz vorgeftellt, Die leztern bekleideten auch Die 
Euperattendentenftellen bey dem theologifchen Stis 
pendium, und Schnepf erhielt bey diefer Veränderung 
zum Nachfolger den D. Johann Brenz, einen Sohn 
des ehrwürdigen Land⸗Probſtes 13). 

Auch den andern Fakultäten fand man damals noͤ⸗ 
thig als Grundgefeg in dei neuen Ordnung vorzus 
fchreiben, daß alle und jegliche Profeſſores fich der 
Wirtembergiſchen und Augsburgifchen SlaubendsCons 
feffion gemäs erzeigen, und hingegen Merworfener 
Secten Lehrbücher und verwirrte Perfonen nicht aufs 
nehmen follen. 

Die Rehtögelebrfamkeit hatte nicht weni⸗ 
ger audgegeichnete Männer, als die theologifche Fa⸗ 
cultaͤt. Nach Sichard, der bey den erften Landtags 
und Landrechtsverhandlungen fich gezeigt, that fidh 
bervor, Nicolaus Varnbüler, aus Lindau, Schon 
im fchmallaldifchen Krieg hatte er der Univerfität eis 
nen wichtigen Dienft gethan, indem er, nebft einem 
Rathsherrn, bey dem Kaifer Befreyung von den [pas 
nifchen Kriegsvoͤlkern erbeten. Ex hat mit Anaftafius 


13) Schnurrer, a. a. O. 412 — 416. vergl. ©. 461. ff. 
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Demler und Johann Hochman n, ebenfalls Rechts⸗ 
lehrern, die weiteren Verbeſſerungen des Landrechts 
berathen 14), und dann noch beſonders bey H. Chri⸗ 


ſtophs teſtamentlichen Verordnungen die Rechtsfragen 


vorbereitet 15). Als Lehrer der Arzneiwiſſenſchaft 
wird beſonders geruͤhmt D. Leonhard Tuch 8, der ſchon 
unter 9. uͤlrich bey der erſten Reformation der Uni⸗ 
verfitaͤt mitgewirkt. Aus Liebe zur lutheriſchen Lehre 
hatte er die bayeriſchen Dienſte verlaſſen, blieb auch 
waͤhrend des Interim zu Tuͤbingen und ward nach Er⸗ 
hard Schnepfs Abgang zum Superattendenten des 
theologiſchen Stipendium ernannt. Noch an verſchie⸗ 
denen Orten werden Pflanzenzeichnungen von ihm auf⸗ 
bewahrt, und die damals noch wenig geuͤbte Zerglie⸗ 
derungskunde lehrte er mit ſo viel Beyfall, daß auch 
gelehrte Spanier von den im Lande gelegenen Be⸗ 
faßungen fie befuchten 16). Bon Karl V. wurde er 
in den Adelſtand erhoben, 

Jacob Scheck von Schorndorf, der früher auch 
auf Theologie und Medicin ſich gelegt, wurde von 
H. Chriſtoph zum Lehrer der ariſtoteliſchen Philoſophie 
berufen und bewieß in Vorleſungen und Schriften, 
daß er tiefer, als die meiſten ſeiner zeit in ihren 





14) Auch D. Jac. Kappelbeck iſt dabei genannt. - 

15) Die vormundfchaftlihe Reglerung unter H. Ludwig Hat 
ihn deßhalb noch zu Math gezogen m anvertrante Arten 
zurüdverlangt. Mie. 

16) Nach einer Vorlefung, worin er den Veſalins getadelt, 
teat ein Fremder heraus, laͤchelnd: womit habe ich dich 
beleidigt? Fuchs: bift du Veſalius? worauf die herzlichite 
Bewillkommung erfolgte. Eruſius, a. a. O. ©. 313 
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Beiſt eingedrungen; er hat auch im Alter bey zehen⸗ 
jähriger Blindheit in fortwährender Veſchaͤftigung fich 
nicht ungluͤcklich gefühlt '7). 

In der klaſſiſchen und morgenlaͤndiſchen Literatur 
würde das ſchon vor der Reformation geweckte neue 
Leben beſonders ſichtbar. Was Reuchlin und Ca⸗ 
merarius angefangen, das wurde durch Garbis 
tius, Hizler, Cruſius fortgeſezt, von letzterein 
Anter ſodiel einheimiſchen und fremden Zuhoͤrern, daß 
fein erweiterter Lehrſaal den Namen des Homerifchen 
erhielt. Ihm ftand gegen über der lebhafte, durch 
fein Ungläd bekannte Nicodemns Srifchlin, ald Pros 
feffor der Dichtkunſt und Geſchichte, der aber auch 
die Arzneiwiſſenſchaft kannte, und mit der Mathema⸗ 

- tie fo vertraut war, daß er nad) Apians Abgang deſ⸗ 
ſen Lehrſtunden übernehmen konnte 2). 

Es war nichts ſeltenes, ungeachtet der Scheidung 
der Facultaͤten, in mehreren zugleich bewanderte Maͤn⸗ 
ner zu finden. In der alten Geſchichte waren viele 
recht gut beleſen; fuͤr die einheimiſche haben D. Os⸗ 
wald Gabelkofer und Erufins, vorzüglich aber 
ber erftere, befler zu fanımeln angefangen, als ed nach⸗ 
her fortgefeßt worden ift. Seine Handfchriften find 
auch befouderd bey dem Unfang diefer Geſchichte ges 
braucht worden. | 

Ein allgemeiner Wetteifer erwachte unter ben Leh⸗ 
sern und Studirenden. Die neue Ordnung trug haupts 
Ä ſachuch Sorge, daß gute Diſciplin gehalten wuͤrde. 





m St, Geſch. der Unww. Tübingen, ©, 88. Sannerer, 
a. a. O. ©. 335. 
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H. Chtiſtoph pflegte zu fagen; ihm ſeye lieber, daB ch 


zu Zübingen wenige und boch wohl wohlgezogene Stus 


denten gebe, denn viele und ungezogene 19), Einige 
Käthe hatten befärgt, auswaͤrtige möchten durch dieſe 


Verordnung abgehalten werden; aber bie Zahlnahm _ 


vielmehr zu. Nur zwey frennbe Kehrer, welche 9; 
Chriſtoph berufen hatte, blieben hinter der Erwars 
tung 20), Tübingen murde unter bie angefehenften 
Univerfitäten in Teutfchland gezählt, Bald wurden 
gelehrte MWirtemberger in auswärtige Staaten, bes 
fonders zu Kirchen⸗ und Lehrämtern, geſucht. Pan 
fand, daß gründfiches Studium in Sprachen und 
- Wiffenfchaften bey ihnen zu Haus ſeye. Waͤhrend 
vornehme riechen nach Thbingen kamen, entſtand 
zwiſchen den dortigen Theologen und dem Patriar⸗ 
chen Jeremias zu Conſtantinopel ein Briefwechſel, 
von dem man ſich vieles verſprach. Aus des Mathe⸗ 
matikers Mäftlind Schule gieng der Vater der neuen 
Sternkunde hervor, Johann Keppler 7), 


9. Chriſtoph ließ es bey dieſen Anftalteg auch 
nicht an den erforderlichen Huͤlfsmitteln fehlen. Zu 


dem theologiſchen Stipendium wurden, , dermuthlich | 





19) Bidembach, ©. Xxxv. 

20) Matth. Gribaldi, (deſſen . Bär gebentt, a. a. 
©. ©. 34.) und Molinäus, H. Ehriſtoph fchreibt 
dem Kurf. Pfalzgrav Friederich, 5. Aug. 1561. „Es iſt 
mir mit zwepen Welſchen in schola Tub. dem Molineg 
und Gribaldo begegnet, daß ih ferner mein Lebtag kei⸗ 
nen Welſchen meht daſelbſt zu einen Professöri zu ges 
dulden habe, wunderbarliche, feltfame und unbeftändige 
Köpf.” Mic. 

21) Schnurrer, a. a. O. 
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aus den aufgehobenen Klöftern, Bücher geliefert, und 
den Vorftehern befohlen, alle Frankfurter Meffen zu 
berichten , was und wie viele Bücher dortber zu brins 
gen wären. Was Tiffernus für diefe Bücherfamms 
lung gethan, dad that Ludwig Gremp, Profeffor 
der Rechtöwifienichaft zu Tübingen, nachher Rath der 
Stadt Straßburg, durch Stiftung feiner ſchͤnen Buͤ⸗ 
cherſammlung zu der Univerfitärsbibliotbet. Auſſer 
feiner eigenen Liberei zu Stuttgart legte H. Chriſtoph 
noc) eine groffe Bibliothel zu Tübingen an von pies 
len trefllichen und nüßlichen Büchern aus allen Faculs 
täten und Sprachen, welche größtentheild neu erfauft 
wurden, und befahl noch kurz vor feinem Tod, au 
- jene neu zu regiftriren, und dad Fehlende zu ergäns 
zen. Aber im dreiffigjährigen Kriege wurde die ſchoͤne 
Sammlung, gegen die Kapitulation ded Schloffes, 
nach) München gebracht, nachdem der Kurfürft die bes 


u ‚beutendere Heidelberger Eroberung dem Pabſt gefchentt 


hatte, und auch nach dem weftphälifchen Frieden nicht 
mehr zurücgegeben gegen die ausdrüdliche Bedin⸗ 
. gung deffelben, fo wie die nach Defterreich und Bayern 
gebrachten Archivalurfunden 22). Sie ftand auf dem 
Schloſſe zu Tübingen, wo H. Chriftop oft und lange 
verweilte. Diefes Schloß, nach Urach, fein frühefter 
Aufenthalt, und fein vorbehaltenes Erbe im fchmäs 
biihen Bundesfrieg, blieb auch jezt feine Lieblings 

wohnung, (wie feines Vaters,) ſowohl wegen feiner 


22) Schnurrer, a. a. O. ©. 471. Die Zuruͤckgabe iſt 
aber auch von wirtembergiſcher Seite wenig betrleben 
worden. Moſers wirt. Bibl. herausg. von Spitt⸗ 
ver, ©. 3. ff. ) 
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anmuthigen und gefunden Rage, als weil er dort feine 
wichtigften Anftalten fhr die Zukunſt unter ſeinen an 
gen gedeihen ſah. 


Alles dieſes, was 9. Chriſtoph fuͤr offentlichen Un 


. terricht und Erziehung gethan, ftand mit den Kir⸗ 


chenfachen in mehrfacher Verbindung Einmal hat. 


die Reformation, wie fie durch das Erwachen der 


Wiſſenſchaften Hauptfächlich unterftügt worden, bins 
wiederum auch diefe new belebt und die wichtigflen 


Zweige ded menfchlichen Forſchens in die Höhe ger 
bracht, und H. Epriftoph erkannte aus fich felbft, daß 
es Pflicht eines chriftlichen Fürften ſeye, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß feine Unterhanen wohl unterwiefen und 
regiert werden?3). "Fürs andere wurden die Hülfss 
mittel für fämtliche Kehranftalten von den Firchlichen 
Stiftungen entlehnt und übergetragen, hauptfächfich 
don dem durch die Reformation gewonnenen Uebers 
ſchuß. Dieß gefchah von H. Chriſtoph fo freigebig, 
daß kaum der fünfte Theil deffen, was H. Ulrich von 
den eingezogenen Klöftern in feinen Nuten gezogen, 
für andere Ausgaben übrig blieb; denn die Zeit war 
zu arm, und hatte zuviel Andere Forderungen zu eis 
füllen, als daß jezt noch neue Dotationen hätten ges 
macht werden können. 

Schon im Anfang feiner Regierung hatte H. Chris 
floph die feierliche Zufage gegeben, daß die Kirchens 
güter nicht in feinen Privatnutzen verwendet, werden 
ſollen. Diefer Orundfag wurde nun auch auf die 
Kloftergüser ausgedehnt und auf diefe Weife erft das 

/ 


23) Vorrede zur wirtemb, Confeſſion. 


.. ” 
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zanze Kirchengut zuſammen gebracht, bie vor⸗ 
zuͤglichſte Hülfsguelle Wirtembergs feit dieſer Zeit, 
Dem bereits beftehenden Kirchenräth ward nun auch 
- die nähere Aufficht über die Verrechnung ber Klofters 
eintünfte befohlen und ſein Staat hierzu erweitert ?*), 
Und nun erft hatte die Kirche im Ganzen eine fichere 
Grundlage, und ed wär, durch die Eriteurung ber 
Klofterfchulen,, für die Fortdauer geforgt. 

Aus dieſer Urfache find alle obige Verordnungen 
in Betreff der Kehranftalten unter die Firchlichen 
Berordnungen aufgenommen worden. Auch diefe 
wurden, nad) gemachten Erfahrungen nody einmal 
durchgefehen, und init etlichen neuen Statuten ver⸗ 
mehrt. nantentlicy über die Ausübung der Kirchens 


aufſicht (Superintendeng) fowohl, wie die jäprlis 


chen Viſitationen von den Specigl» Superintens 
denten vorgenommen werden follen, als auch der ges 
meine Conventuß ber bier General⸗Superin⸗ 
tendenten, um die wirkliche Verrichtung von jenes 
vorzulegen. Diefer Allgemeine Eonvent fezt in der 
That befondere (Special) Convente voraus, und 
man. hatte auch bereitd unter H. Ulrich angefangen, 
ſolche nach dem Vorgang der Ruralkapitel anzuord⸗ 
nen ?5); fie kamen aber damals wegen des eingetrete⸗ 





24) Dieſe Verordaung bes Kirchenraths macht 
nun mit dieſen Verbeſſerungen den Schluß bed Kirchen⸗ 
‚Coder aus; Die erſte war vom %. 1553. 
Noch bey einem fpdteren Bedenken feiner Raͤthe, 

in der Erhaltung des Kirchengutes gedacht ift, hat 

ſtoph an den Rand gefegt! „Maxime foll darob gehal, 
‚ten werden,’ 

35) Schon über bie Rang der Reformation ſollte aus 
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nen JInterims nicht zur Ausführung, und fie nüterblies 
ben auch jezt aus unbelannten. Urfachen, wahrfcheins 
lich, weil die Vifitationen ſelbſt genauer angeordaet, 
und die allgemeinen Convente unter dem Vorſitze des 
Brenz deſto ſorgfaͤltiger gehalten wurden. 
Wie das Conſiſtorium, als beftändige Auj⸗ 
ſicht (Viſitation), und zur Ausrichtung der „täglich 
fuͤrfallenden Kirchengeſchaͤfte⸗ zuſammengeſetzt wor⸗ 
den aus etlich fuͤrſtlichen (weltlichen) Raͤthen von 
wegen (im Namen) des Herzogs, und aus fünf 
Theologen im Namen der gemeinen 
Kirche 2%): ſo auch der gem eine Convens 
tus für bie jäprlige Ueberficht und, Abbaͤlfe aller 
Kehl und Maͤngel, ſowohl in der Lehre, als hey Ren 
Dienern, Es traten die bier Generals Auyerintenbens 
ten zuſammen mit dem Landprobſt und den geiftlichen 
Kircheuräthen: zu den weltliäyen Kirchenraͤthen aber 
perordnete der Herzog auch ben Landbofmeiſter, ber 
nebft dem Direktor, die wichtigeren Sachen, went 
'e8 die Zeit erlaubte, dem ObersRath vorlegen, ober 
wenigſtens mit den bier verordneten Kirchenräthen er⸗ 
waͤgen, dann aber vor dem gefammten Convent 
weiter bewegen laffen, und zulezt dem Herzog zur 
Entfcheidung vorlegen ſollte. | 





erſt in den Rurai⸗Capitein abgeſtimmt werden, Satt⸗ 

ler, II: 39, Die im J. 1547. verfaßte Synedel⸗Ord⸗ 
nung bat Sattler, III. Beil, 30, 

36) Diefe wichtige Unterfheidimg, die wir fon nirgends 

finden und die man auch in der fp!tern Zeit, nicht mehr 

vbeachtet bat, iſt ausdrüdlih beraudgehoben von dent 

——A Bidem bach Im Leben H. Chriſtophs, ©: 

5. 
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Neben dieler ordentlichen Aufficht und Vertres 
tung der Kirche wurden noch in befonderd wichtigen 
Fällen aufferordentlihe Synoden berufen, 
namentlidy zur Prüfung der wirtembergifchen Confeſ⸗ 
fion, zur Cenfur einer Widerlegung der Schweizer 
(Bullingers), beyde von Brenz verfaßt, ferner zur 
Unterſuchnng eingefchlichener calviniſcher Vorſtellun⸗ 
gen und zur Abfaſſung eines eigenen Bekenntniſſes in 
Abſicht der Abendmahlslehre. In dem erſtern Fall 
wurden zwoͤlf, im zweyten zehen der angeſehenſten 
Theologen, groͤßtentheils Aebte und Superintenden⸗ 
ten, im leztern Fall aber alle Generals und Specials 
Superintendenten und die Lehrer der Theologie zu 
Tübingen, nnd dazu die geheimen und Oberräthe 
nebſt dem Landhofmeiſter berufen 27). Dieſes ſollte 
zugleich Vorbereitung zu einer allgemeinen Synode 
aller 9. Confeſſions⸗ Verwandten ſeyn. Allein, wie 
diefe nie zu Stande gekommen, ſo ſah man auch die 
Spnoden in Wirtemberg abnehmen. Die aufferors 
dentlichen hörten ganz anf. Es blieb bey den ge= 
wöhnlichen Eonventen der Generals Superintendenten; 
weichen aber, wie ſchon oben gemeldt, die Grunds 





27) Schnurrer, a. a. O. ©. 209. 261. Sattler, IV. 
I41. 201. Anch Ver Frankfurter Abſchied 1558. wurde 
etlich berufenen Theologen vorgelegt, und fruͤher wegen 
der Censura ecclesiastica wurden ebenfalls die fürnehms 
ſten Theologen nebſt Andreä erfordert, 24. Nov. 1354. 
Beprdes nach Sattler, IV. 74. 127. : Allein in bepben 

: degtern, Fällen ſcheint es mehr auf Publication bes bereits 
beſchloſſenen, als anf wirkliche Deiberation angelegt ges 
weſen zu ſeyn. 


497 


lage der Specials Eonvente fehlte; denn dieſe hätten 
daffelbe feyn follen, was für die Vorbereitung des 
Landtags die Stadt» und Amtöverfammlungen ?®). 
Zur Erhaltung der reinen evangelifchen Lehre wurs 
ben jezt firengere Maasregeln nöthig gefunden, die 
jedoch, wie die Zeitumftände, die fie veranlaßt, vor» 
übergehend ſeyn follten, 
Die erfte war Unordnung einer theologiſchen Cena 

fur. Der aͤrgerliche Zank der Jenaiſchen Theologen 
gab zuerſt den Fuͤrſten Anlaß, auf dem Frankfurter 
Convent mit einander zu beſchließen, daß ſie den Leh⸗1557. 
rern und Kirchendienern, deren ſie ungefaͤhr maͤchtig 43. 
waͤren, ernſtlich gebieten nnd befehlen wollen, in ben 
vorgefallenen Misverfländniffen unter den A. E. Bere 
wandten nichts in den Druck zu fertigen, oder fonft 
Öffentlich ausgehen zugaſſen, es feye denn zuvor Durch 
fie (die U. C. verwandter Stände) felbft oder derfelben 
verordnete Befehlöhaber, wie das eine jegliche Obrigs 
Seit verorbnen mag, befichtigt, approbirt und zuges 
laffen, in Betracht, daß ohne dieſes Mittel viel un« 
nothwendiger Schriften ausgehen würden 2°). Diefe 





28) Man Könnte auch fagen, der gemeine Eonvent der Ge; 
neral: Superintendenten habe fih zum Sonfiftorium vers 
halten, wie der große Iandfchaftliche Ausfhuß zum Hei: 
nen, nur daß der Beptritt fürftlicher Näthe in jenen bev⸗ 
den Sollegien weientlih war, während den beyden lez⸗ 
tern die färftlihen Näthe in ben Verhandlungen gegen: 
über ftanden. Auch das iſt analog, daß die bepden klei⸗ 
nen Ansſchuͤſſe in der Folge die großen fich untergeord» 

‚wet haben. | 

29) Sattler, a.a. D. Bell. 39. S. 115. Es kommt aber 

auch ſchon im März 1555. eine Bittſchrift der Buchbin⸗ 


Pfiſter H. Chriſtoph. 32 


/ 
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Verordnung, die nur den innern Streitigkeiten unter 
den 9. Eonfeflions» Verwandten gelten follte,. wurde 
bald auch auf die Streitichriften gegen die Galviniften 
ausgedehnt; auch Brenz mußte fich derjelben fügen, 
ald er den Bullinger widerlegt... Er vergaß aber 
Auch nicht, in einem fpäteren Vedenken über die ers 
neuerten Streitigkeiten zu Jena an dep Frankfurter 
Abſchied zu erinnern 3%). Als H. Chriſtoph mit et⸗ 
lichen andern Fuͤrſten zu Ettlingen Rath. hielt gegen 
die Einführung der: Calviniſchen Lehre im der. Pfalz, 


‚wurde unter Anderm befchloffen, fie wollten nicht nur 


ihren Superattendenten und Pfarrern befehlen, ges 

naued Augenmerk darauf zu haben, damit die mit 

jener Xehre behafteten feinen Umgang mit den Unters 
thanen haben möchten, fondern es follten auch alle 

verbächtige Bücher verboten wggben 37), 

— —— — — 
der zu Stuttgert vor, um Erklaͤrung des fuͤrſtlichen Bes 
fehle, was für Bücher fie kaufen oder verlaufen mögen, 
oder nicht. Der Befcheid ift nicht mehr vorhanden, 

30) Wobep er noch einige nähere Beſtimmungen anführt, 
die in dem gedrudten Abſchied nicht enthalten ſind. „So 
duch einen oder mehrere Theologen, die fich des Ges 
zaͤnks beſonders angenommen, eine befondere nova opi- 
nio aufgebracht wuͤrde, fo folle derſelbe erſtlich für fein 
ordentlich Conſiſtorium berufen und von bderfelben 
freundLich unterrichtet und abgewieſen wers 

- ben; wo folhes nit verfaben werde, folle der Fuͤrſt et⸗ 
liche genachbarte Theologen, fo unparthepifh, eds 
fordern und niederfegen, durch welche der Mißverftand 
examinirt, der Autor wieder gebracht und alſo aͤrgerli⸗ 
he Weitläufigkeit verhütet werde.‘ Sattler, IV; 
Beil. 75. ©. 245. f. | ' 

9) Sattler, a. a. O. ©, 208, 
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Eh' dieſe beyden Befchränkungen eintraten, waren 


überhaupt nur offenbar aͤrgerliche Bücher verbosen, 
wenn etwa der Hauptgrund der chriftlichen Lehre ans 


' gefochten wurde. Wegen eines foldyen machte H. Chris 


fioph der Stadt Baſel Vorhalt, daß fie geftattet habe, 
ihren Nahmen ald Druckort vorzuſetzen 32), Hingen 


gen die berüchtigte Schrift des Staphylus gegen die 


Yugsb. Eonfeflion überließ H. Chriftoph den Theolos 
gen allein zur Widerlegung, obgleich auch die Furſten 
ſelbſt nicht Darin gefchont waren, 

Die andere Maasregel war Schärfung des Edikts 
gegen die Seeten zc. oder vielmehr Ausdehnung deſ⸗ 


ſelben, auffer den Widertaͤufern und Schwenkfeldern, 


auch auf die fogenannten Salramentirer. „Da 
man vernommen, fagt der Eingang, daß fich etliche 
Unterthanen mehr and Fuͤrwitz, denn aus reinem chrifte 
chem Eifer jener Secten Irrthuͤmer annaͤhmen, das 
Son difputirten, und auffer ihrem Beruf und Amt fols 
che zu verthädingen unterflünden , namentlich bey der 
Lehre von den Sarramenten, vom Predigts and Kira 
chenamt; fo inne der Herzog, als chrifiliche Öbrig⸗ 
Bein, folchen verführerifchen und ärgerlichen Irrthuͤ⸗ 
mern, welche gegen die Nugsburgifche und feine dem 
Concilium zu Trient übergebene Eonfeffion flreiten , 
um fo weniger Naum geben laffen, da der Augsb. 
Reichsabſchied vom J. 1555. ausdruͤcklich gebiete, 
folche im 5. Röm, Neid) nicht zu dulden; weßwegen 
er bey ernftlicher Strafe gebiete, folche Leute nicht zu 
enthalten, noch ihr Gift in andere Unterthanen ein» 
bilden zu laffen 33). 


32) Sattler, S. 202. 
33) 8. 2 ©. 191. ff. 
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Dieſes Edikt wurde an die weltliche Beamten und 
Obrigkeiten erlaffen, und nad) einigen Jahren noch⸗ 


1564. mald erneuert, aud) von den Kanzeln verlefen. Ges 


% 


gen die Widertäufer hatte man fchon beym Anfang 
der Reformation die ftrengften Strafen verhängt, weil 
wirklich gefährliche Menfchen unter ihnen maren, Auch 
die Schwentfelder hatten groffes Mißtrauen erregt. 
Über daß nun die fogenannten Sarramentirer oder bie 
Zwinglianer und Calviniften mit ihnen in Eine Claffe 
geftellt und daß fie, ald Glieder ordentlicher Gemein, 
den durch Policeibehörden.nachbarlicher Länder follten 
ausgewieſen werden, dad wurde von ihnen fehr übel 
empfunden. Doch felbft die am meiften beleidigten 
Schweizer geftanden zu. daß dem Gemäthe H. Chris 


ſtophs ein ſolches Verfahren fremd ſeye: Bullinger 


und viele andere, Tchrieb Ludwig Kavater, wunderten - 
ſich fehr, als die da wuͤßten daß der Herzog ein 
freundlicher, gnädiger Herr wäre; er müßte deßhalb 
bdfe Aufweifer haben 3*). 

“ Schon. bei den allgemeinen Kirchenfachen ift oben 
vorgelommen, daß die Beforgniß vor Umſtoßung des 


·Religionsfriedens durch die Catholiſchen, fchärfere 


Abfonderung ratbfam gemacht habe. Die geftiegene 
Erbitterung aber gegen die Zwinglianer und Calvini⸗ 


ſten ift wohl nur daraus zu erflären, daß die Aus⸗ 


breitung ihrer Xehre überall der gewänfchten Vereini⸗ 


‚gung aller evangeliichen Gemeinden im Wege geflans 


den. Unter diefen Umftänden fezten die Vorfteher der 


“ wirtembergifchen Kirche um fo mehr ihre Ehre darein, 


den Öffentlicy angenommenen und beftätigten Lehrdegriff 


rein zu erhalten. 


— rG — — —— — — 4 
34) Schnurrer, a. a. O. S. 257. ff. 
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Während diefer neuen Geftaltung der wirtembergis 


(chen Kirche entfiand unvermerkt unter den erften Leh⸗ 
sern und Norftehern eine FSamiliens Verbind ung. 


Johann Brenz hatte aus feiner erflen Ehe’ mit 
Margaretha Gräter einen Sohn, gleiches Namens, 
und zwey Töchtern, Sophia und Barbara, welche 9. 
Chriftoph unter dem Frauenzimmer am Hof hatte et» 
ziehen Iaffen. Die erftere beurathete Eberhard Bis. 
dembach, der im vier und zwanzigften Sahr Dias 
conus zu Herrenberg, im folgenden fchag, Specials 
Superintendent zu Vaihingen, im zwey und dreyſſig⸗ 
ften aber Prälat zu Bebenhaufen wurde; die andere 
D. Dieterih Schnepf, Nehrer der Theologie zu 
Tübingen, Sohn des dfterd genannten Erhard Schnepf. - 
Der Sohn, Johann Brenz, wurde ſchon im 23ften 
Jahr Doctor der Theologie, Profeflor derfelben und. 
Superattentendent bes theologiichen Stigendiums ®), 
Ihm empfahl der Vater vor feinem Tode die zehen 
Kinder zweyter Ehe von Katharina, D. Eiſenmanns 
Xochter, der mit ihm nach Wirtemberg gelommen und 
zulezt Pfarrer zu Tübingen war. Die ältefte Tochter 
von biefen wurde noch bey feinen Xebzeiten dem M. 
Goering, Diaconus zu Tübingen, verbeurathet, Der 
Herzog hatte ihm ein Landgut zu Bulach geſchenkt, 
dad er manchmal zu feiner Erhohlung befuchte. Dort 
machte er fenem Sohn Hochzeit mit der Tochter des 





*) Brenz felbft batte es zu büßen, daß er den Sohn fo 
fruͤh groß werden ließ. Der junge Mann wollte bey 
einer Öffentlichen Zeyerlichkeit den Vorrang vor feinem 
Vater anfprehen, weil dieſer nicht Doctor feye, wie 
er! Schnurrer, Mic. 
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Ricchenraths, Hippolytus Reich, So fah nun Brenz 
feine Samilie blühen, nachdem er um bed Glaubens 
willen alles verlaffen und mit Weib und Kindern ins 
Elend gegangen war 3°). 

Eberhard Bidembad, fein Zochtermann, hatte 
zwey Brüder, Balthbafar und Wilhelm; alle drey 
hatte vormald Erhard Schnepf in ihren Studien uns 
‚tesftäßt, weil der Vater, wie er, dem H. Ulrich aus 
Heſſen gefolgt war. Beyde letztere wurden Kirchens 
raͤthe, Balthafar erhielt des Herzogs befondered Vers 
trauen, und wurde fein Hofprediger. Wilhelm aber 
ſchwang ſich auf zum Landprobft nach Brenzen Tod. 

Bon Andreas Dfiander (Hodmann), der [dom 
gar erſten Neformation unter H. Ulrich vorgefchlas 
gen 36), dann aber von Nürnberg nach Königsberg 
berufen, und dort durch feinen groflen Streit über 
den Artikel von der Nechtfertigung, worin auch Brenz 
ſich feiner angenommen, ausgezeichnet worden, kam 
ein Sohn, Lucas, und flieg gleichfalld zu den erſten 
Kirchenämtern empor. Diefer wurde aud) Stifter eis 
ner um Kirche und Staat bis auf unfere Zeit vielfach 
verdienten Familie. 


3 Im Ganzen fi nd ihm 18 Kinder geboren worden, ans 
erfter Ehe 6, wovon 3, und aus zweyter Che 12, wovon 
2 fruͤhzeitig wieder geftorben, a!fo 13 im Leben geblies 
ben find, Ungeachtet er ſchon in der Jugend durch alle 
zufrühes Aufftehen und Studiren fih Schlaflofigkeit zus 
gezogen, die ihm bie ind Alter blieb, fo war er doch fonft 
nie Trank, auffer am Mothlauf, und erreichte bey muntes 
zer Thaͤtigkeit ein Alter von 71 Jahren. vergl, Heers 
beand, l.o. Pr 9. 27. 49. Sqhnurrer, 04.2 
296. f. 

36) Sattler, II, 39. 
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Kaum 30 Sabre war das Derbot ber Prieſter⸗Ehe 
Mit der Reformation in MWirtemberg anfgehoben, fo 
fah man ſchon bedeutende Familienverbindungen unter 
den erften Vorſtehern. Diefe wurben jedoch erft als 
Kirchenariſtokratie fihtbar nad) H. Chriftophs 
und Brenzen Tod, unter der Regierung 9. Ludwigs; 
nachher aber, unter H. Sriederich, Haben fie die 
‚ muthigften Wertheidiger der Landesfreyheiten aufges 
fielt,, eben diefen Lucas DOfiander, der lieber die 
Prälatur Adelberg, als feine Ueberzeugung aufgab, 
und Felix Bidembach, des obigen Wilhelms Sohn, 
(Hofprediger, dann Prälat zu Adelberg, zulezt zu 
Maulbronn) der dem Ens lin entgegenfland. | 


Ohne Verwandtfchaftsbande, durch kluges Ans 
ſchmiegen, blieb Jacob Andred, der Canzler, eben 
fo innig mit dem ehrwäürdigen Brenz verbunden; wenn 
er auch einmal in kirchlichen Anordnungen nicht mit 
ihm zufammengeflimmt *), fo durfte dieſes doch das 
Hauptverhältniß nicht ſtdren. Andreaͤ hatte ſich vor⸗ 
genommen, in ſeinen Fußſtapfen die ſchwaͤbiſche 
Orthodoxie gegen bie Andersdenkenden ſtandhaft 
zu behaupten. Der Canzler ließ ſichs auch gefallen, 
als er zu Beylegung der erneuerten Jenaiſchen Strei⸗ 
tigkeiten abgefandt wurde, daß Brenz die Artikel auf⸗ 
feßte, von welchen nach H. Chriſtophs Befehl nicht 
abgewichen werden durfte 37). Da er das Gelchäft 
gluͤcklich zu Stand brachte, fo flieg fein Eifer, und 
feine Ueberzeugung, daß er dazu berufen feye, die 
groffe Aufgabe, die Wiedervereinigung der A, Confeſ⸗ 





*) f. unten von der Kirchen⸗Cenſur. 
37) Sattler, IV. 187. 
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fions » Verwandten, doch noch zur Ausführung zu 
. bringen. In der That, nur ein Mann, von Andred’s 
Talent, Ehrgeiz und Thätigkeit konnte durch die grofs 
. fen Hinderniffe und Vertimmerungen nicht ermuͤdet 
werden. Es gelang, eilf Jahre nach H. Ehriftophs 
und fieben nady Brenzen Tode, in Verbindung mit 
einigen andern ftreng Iumherifchen Theologen, die {or 
genannte Eoncordienformel durchzufeßen, welche 
gwar nicht von allen A. C. Verwandten angenommen, 
aber doch von dem gröflern Theil und namentlich von 
der wirtembergifchen Kirche für angemeflen gehalten 
worden, den Schluß der fombolifchen Bücher zu mas 
chen. Die wahre Ubficht war, der Neigung zum Cal⸗ 
vinismus bey den Philippiften oder Schülern Mes 
lanchthons Schranken zu feßen 33); in der That aber 
ift allem freyen Forſchen auf lange Zeit eine Schranke 
geſetzt worden, im vier zehnten Jahr, nachdem die ca⸗ 
tholiſche Kirche ihrerſeits durch die Trienter Schluͤſſe 
"den Vorgang gemacht; und damit Fein Theil ſich ruͤh⸗ 
men Tönnte, fo haben auch die Neformirten in der 
Dortrechter Synode noch mehr Pabſtthumartiges ger 
zeigt und die Genfer Formula consensus helvetici 
bat die Bergifche Concordienformel überboten 3). 
Das find die Paufen in der Gefchichte, welche den 
- menfchlichen Geift zu lähmen fcheinen, in der That 
- aber neues Erwachen bereiten ! 
5. Chriftoph hatte eine ganz.andere Abficht bei feis 
nen Vermittlungen unter den Evangelifchen, als blos 
die buchftäbliche Vereinigung ber Lehrmeinungen. Er 





38) Plant, a. a. O. 816. 
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wollte, daß mit ber Einmuͤthigkeit in ber Lehre zu⸗ 


gleich eine durchgehende gleiche Kirchen zucht, oder 
Öffentliche Verbeflerung der Sitten zu Stand gebracht, 
nnd alfo die-wahre Richtung der Reformation über 


daß eine allgemeine, chriſtlich« Vergleichung 
und Censura bey den A. E. verwandten Ständen 
angerichtet werde, damit die Kafter beftraft und der 
gemeine Mann davon abgehalten werde.“ Ueber die 


Art, wie dieß gefcheben follte, fanden ſich verſchiedene 


Meinungen. Sn der erften Rirchenordnung waren die 
eigentlihen Kirchenftrafen übergangen. Man glaube 
te mit den polizeilichen in der Landesordnung fich bes 
gnügen zu Finnen. Da aber das Sittenverderbniß 
und die groben Kafter nicht abnahmen, fo vereinigte 
ſich Caſpar Iyfer, Pfarrer zu Nürtingen, mit feinem 
Schwager, Jacob Andreä, der damals nod) Pfars 


rer zu Göppingen war, (ihre beyden Frauen waren. 


Töchter ded Bürgers Entringer zu Tübingen), um 


‚den Herzog zu bitten, daß er ihnen den Gchrauch der 
Ercommunication gegen kundbar ruchlofe Menſchen 


geftatten möchte. Andrei brachte den-Antrag muͤnd⸗ 
lich vor; Lyſer machte einen ausfuͤhrlichen ſchriftlichen 


Vorſchlag: zur Kirchen⸗Cenſur waͤre in jeder Gemein⸗ 


de ein Collegium von 6—8 Perfonen zu errichten, 


dem Schulzant nicht vergeffen werden follte. „Darum, '. 
fagt er, meine Intention allezeit gemefen und noch ift, . 


zum Theil aus den Predigern, zum Theil aus andern - 


rechtlichen Männern von der Gemeinde; biefes follte 
wöchentlich zufammen kommen, die roben Sünder ers 
mahnen, wenn fie Beflerung zeigten, Nachficht has 
ben, im Gegentheil aber, wenn Feine Beflerung ers 
folgte, fie ausftoffen. H. Ehriftoph gab diefem Aus 
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trag Beifall. Die Näthe aber waren dagegen, aud) 
Brenz: ed gebühre dem Pfarrer zu Nürtingen nicht, 
ein neues Confiftorium zu errichten und ein neues 
päbftifches Kirchenrecht einzuführen, die Ercommunis 
sation gehöre nur für die Kirchenräthe, Eigentlich 
hätte Brenz fagen follen: calviniſches Kirchenrecht, 
denn Xyfer hatte feinen Antrag von den reformirten 
Gemeinden entlehnt und aufrichtig geſtanden, daß er: 
auch) Calvin um Rath gebeten 3°), Allein Brenz hielt 


1554 damals noch gegen die Calviniften zuruͤck; ed war vor 


dem Augsburger Religiondfrieden. Doch waren Gruͤn⸗ 


‚be genug vorhanden, Loſer nicht aufkommen zu laſ⸗ 
fen?) 


Dren Sabre nachher, da Lyſer ſchon todt war, er⸗ 
richtete Pfalzgrav Wolfgang eine Kirchenzucht⸗ 
ordnung in ſeinen Landen. Dieſe gefiel dem H. 
Chriſtoph ſo wohl, daß er ſie nicht allein in ſeinem 
Fuͤrſtenthum einfuͤhren wollte, ſondern auch aufs neue 
den Wunſch erklaͤrte, eine ſolche allgemeine, gleich⸗ 


foͤrmige Ordnung in allen evangeliſchen Kirchen eins 


geführt zu fehen. Die Raͤthe entgegneten wieder: es 
feye hinreichend an der Landes ordnung, welche 
gleich von vorne die muthwilligen Verächter des götts 
lichen Worts und der Predigt mit dem Thurm zu firas 


‚ fen verordne, und durch zween vom Rath Aufſicht zu 





40) Schnurrer, a. .2. &, 281. fl. 

Al) Verzeichniß, was den vornehmen Theologen und fon: 
derlich D. ac. Andrei, die Censuram ecol. betreffend 
in Gegenwart Smi und der Ober» und Viſitations⸗ und 

‚ Mentfammerräthe mündlich und ſchriftlich färgehalten 

worden 24. Nov. 1554, tft im Nepertorium ‘genannt, 
aber nicht mehr unter den Akten vorhanden. 
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baben gebiete, daß männiglicy wenigftens einmal des 
Sonntags die Predigt befuche, und zur Zeit der Gots - 
teödienfte alles ſtill ſeype. Der Herzog aber hielt auf 
dem Grundſatz feft, daß der Kirche, aus gottlicher 
Verordnung, die Gewalt zuftehe, Kaftern und Nergere . 
niffen foviel möglich zunorzufommen, und baß folche 
Kirchenftrafen von den weltlichen Strafen gänzlich uns 
terfchieden und getrennt werden mäffen **), Der 
Raͤthe weitläufiged Bedenken widerlegt er mit eigener 
Hand, und fügte nach den oben ſchon angeführten 
Worten nocy weiter hinzu: „Denn es, ſowahr Gott 
Gott ift, nit thut fletigs mit dem Thurm und in 
Sedel zu firafen, und die geiftlihen Sachen dem 
politifhen Magiftrat aufzubürden, fondern es 
muß eine mehrere ecclesiastica censura anges 
richtet werben, da dann die ruch⸗ und gettlofen auch 
publice reprehendirt und geftraft werben. Exempla 
find leider mehr denn zuviel prae manibus, und thaͤt 
mancher diß und jenes nit, wo er wüßte, daß er von 
"der Gemein Gottes, des Herrn Nachtmahl, der Ges 
vatterfchaft und anderer chriftlichen Verfammlung ers 
eludirt follte feyn bis auf Befferung und Verfpruch, 
fein Leben zu ändern, wie bann die Leges und Gradug 
der Genfuren wohl zu finden und zu machen wären 43). 
Alfo wurde nun ein eigenes Statut von der Cens . 
fur der Kirchen verfaßt und der Kirchenorbnung 
beigefügt. . Diefes verordnet: wenn eine Perfon, 
Mann oder Weib, mit einem Öffentlichen Laſter dere 


LG 





42) Eingang zus Kirchen: Cenfug s Drdunng. &, 8. S. 
©. 250, 
#9) Sattler, a. a. O. S. 113. 


maſſen behaftet wäre, daß es beweislich, und auf die 
Strafen nach der Landesordnung Feine Befferung er 
folgte, fo folle der Pfarrer folche fürs erſte mit ab 
lem Fleiß ermaßnen, von dem äArgerlichen Xeben abs 
zuftchen, Wenn hierüber keine Befferung erfcheine, 
folle der Pfarrer dem Special Superintendem 
ten die Sache berichten, daß alddann fie beyde mit 
und: neben zween Rugrichtern deffelben Orts die 
ärgerliche Perfon noch einmal ermaßnen. Wenn aud) 
diefes nicht helfen würde, fo follte die Sache durch den 
General» Superintendenten an den Kirchenrath berich⸗ 
tet, und die fchuldige Perfon vor den Generals Com 
vent gezogen werden, Endlich, wenn eine folche Perfon . 
deffen allem ungeachtet in dem Kafter fortfahren wärs 
de, fo fole fie von. dem Generab Convent oder gem eis 
nen Berfammlung in die Kirchenftrafe em 
kannt, und diefe nach der Vorfchrift vollzogen .wers 
den, wozu auch noch die bürgerliche Ausfchliefs 
‚fung von ehrlichen Gefellfhaften, und bey 
Männern. Verbot aller Wehr kommen follte, bi 
folche Perfonen fich fhämen lernen. und mit Reue zu« 
ruͤkkehren. 

Dieſe letztern Grade der Kirchenſtrafe kamen aber 
in der ſpaͤtern Zeit wieder in Abgang, und die Kirchen⸗ 
Cenſur ſelbſt erhielt nach go Jahren durch Jacob Ans 
dreäs Enkel, Johann Valentin, eine andere 
Einrichtung; den Kirchenſtrafen wurden auch Polizei⸗ 
ſtrafen, und ſtatt der Rugrichter die weltlichen Orts⸗ 


vorſteher und Beamte mit wenigſtens zwey vom Ges 


"richt oder Rath *) bengeorbuet, fo entſtand ein ge, 





⸗ Ein Presb yterium zu formiren, fagt die Cyo. eccl. . 


, 
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mif tes Gericht, deffen Gegenſtaͤnde den eigenen 
Namen causae mixtae erhielten, 
Mit diefer Herbefferten Kirchenverfaffung wurden 
die fäntlichen , obengedachten Verordnungen"in Abs 
ficht des geiftlichen Gutes, der niedern und höhern Lehre - 
anftalten; in Ein Buch zu der Kircdyenorduung gefant« 
melt.und in den Druck gegeben im neunten Jahre ber 1559. 
Regierung H. Chriftophe. Das iſt nun die nachher 
fogenannte groffe Kirchenordnung 44), welche 
mit Ausnahme weniger durch ſich ſelbſt veralteten An⸗ 
ordnungen noch jetzt beſteht, als Grundlage des gan⸗ 
zen Kirchen⸗ und Schulweſens. 
Wie dieſes Werk eine feierliche Gewährleiftung 
erhalten und dann die Ausübung aller Verordnungen 
untr eine, Kirche ugd Staat umfaflende, Oberaufs 
fit (Kandes+Biftehlon) geftellt worden, das kann 
erſt weiter unten gezeigt werden. : 





p- 475. Mein ein ſolches hat mit policeiſtrafen nichts 
> zu thun. 
44) In bie zweyte Ausgabe vom %. 1582. {ft couſequenter⸗ 
weiſe nach dem Obigen auch das Statut von Erhaltung 
der Univerfttät aufgenommen. 

Daß man auch nah der Publikation der Kirchenords 
nung von 1559. noch auf weitere Verbeſſerungen bebacht 
geweſen ſeye, beweifen folgende Rubriken von leider 
längft abhanden gelommenen Alten: Befehl an Sebaftian 
Hornmoldt, um fürderlihe Stellung der Inſtruktion, wie 
der Superattendens der Wifitation fib zu verhalten, 
16. Dee. 1560. Ferner: Kirchenordnung, wie es an 
dem smwirtembergifchen Hof mit Predigen, Singen und 
Sactamentreichen angefangen nnd » rtalkin werben fol 
2. Jan, 1560, 
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2. Betbeiferungen in der gandesverwaltung. 
1) Aufnahme und Zuwachs des Landes. 

Nach der Entfernung der ſpaniſchen Beſatzun⸗ 

gen fotgten friedliche und auch fruchtbare Jahre, 


und man ſah das Fuͤrſtenthum unglanblich ſchnell 
fich erhohlen. Landbau und Gewerbfleiß m 


hielten neues Leben. Nicht verbörgen konnte blei⸗ 


ben, daß ein Drittheil der Einwohner, die Klo⸗ 
ſterhinterſaſſen, mit den übrigen in gleiche Rechte und 
Freyheiten gefezt worden; fie wetteiferten mit einans 
der in der Bearbeitung ihred Bodens, an den fie nicht 


“mehr gefeffelt waren und deffen Ertrag nicht nad 


Willkuͤhr gefchrmälert werden durffe, Wirtemberg iſt 
eined der erften proteftantifchen Laͤnder, welches an 
ſchaulich zeigt, ie weit bie Einpobner auch im Lar d⸗ 
Bau den meiſten catholiſchen es zuvor thun. Man bi 
technete, daß ſeit dem Tübinger Vertrag 40,000 Morgen 
Weinberge und eben fo viel Morgen Ackerfeld 
nen angelegt worden, und die Landſchaft Eonnte bes 
jeugen *5), daß num foviel Wald, Egarten und Wais 
den in Banfeld verwandelt feyen, bag ſchier nichts 
Angebautes mehr vorhanden. Es mußte jezt verboten 
werden, nicht weiter neue Weinberge, (zum Stachtheil 
des Felds und ded Weinbaues felbft) anzulegen. In 
gleichem Verhaͤltniſſe ſtieg auch die Viehzucht. Bis 
auf dieſe Zeit hatte man das meiſte Schlachtvieh aus 
Ungarn und Oeſterreich heraufgebracht, und wiewohl 





46) Auf dem Ausſchußtag 1506. — Um nicht zuviel Eitate 
zu haͤufen, bemerken wir im Allgemeinen, daß die fol⸗ 


— 


genden Säge durchaus urkundlich und groͤßkentheils aus 


Bandit: Alten belegt werden Können; 


— St 
feit der Abfchaffung der Fafttage, befonders im Aus 
fang, des Fleifcheflens weit mehr geworden, fo konnte 
Doch dad Land fidy darin bald felbft verforgen, umb 
fpäterhin auch auswärts verlaufen. Roſſe wurden 
vormals fd (parfam gefunden, daß H. Ulrich in feinem 
Vertrag mit Landgrav Philipp von Heffen fich etbos 
ten, dieweil im Lande Wirtemberg und daherum Feine 
Keuter feyen, fo wolle er dagegen bey der verfproches 
nen Hülde ſoviel Knechte ober Fußgänger aufbetingen, 
als folches nach gewöhnlicher Rechnung betrage. Auf 
H. Ehriftophs Erfumdigußg berichtete der landſchaft⸗ 
liche Ausſchuß in 3.1366: Es ſeyen auf biefen Tag 
mehr Roß im Fuͤrſtenthum, denn feit Menſchengeden⸗ 
ten, es halten auch viele Leute Füllen, daraus fie 
ſchoͤne, töftliche Roß ziehen, daß man nicht alle mit 
Haber erhalten Eu, fordern zum Theil mit Dinkel 
füttern muͤſſe. Man fand fogar in kurzer Zeit nöthig 
zu verorduen, daß die Roſſe nicht zum Nachrfeil der 
Zug» und Schlachtschien vermehrt werden follen, 
9 Um aus ben entferntern Waldungen Brenns und 
Bauholz leicht Herbenzufchaffen, wurden auch die klei⸗ 
nern Fluͤſſe Murr und Nagold, fldffig gemacht, 
die Glashätten vermindert 45°). Zur Emporbringung 
des Handels faßte der Herzog den Gedanken, den 
Neccar ſchiffig (ſchiffreich) zu machen, nicht ein 
wegen der Zufuhr der Kaufmannswaaren, fondern 
auch wegen der Weinausfuhr, „Da ber Neccats 


a5b) Den Flozhandel anf der Murr Hatte Haus Heinrich 

„Schertlin erblih, Da er ihn aber wenig getrieben, ſo 
wurde vorgefchlagen, die Stadt Marbach ſele das Ge⸗ 
ſchaͤft an ſich bringen, 
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wein, fagt der Sntwurf, vor andern Weinen, fons 
derlich in heiffen Zeiten, anmuthig und berühmt 
ift, fo könnte derfelbige (auf dem Neccar) auch unter 
fi) hinab (in die Niederlande) gebracht und verführt 
werden, ‘’ 

Die Dörfer kamen in ſolchen Wohlftand, daß bie 
Städte in diefer Zeit dfterd Befchwerde führen ,- fie 
müßten täglich Abbruch leiden, indem die ſtaͤdtiſchen 
Gewerbe und der Salzverkauf in die. Dörfer gezogen, 
und in biefen eben fo viel Vieh geſchlachtet würbe, 


als in der Stadt, weldyes dem gemeinen Mann mehr 


Urfache zur Köftlichkeit und zum Ueberfluß gebe, Das. 
ber wollten die Städte auch nicht zugeben, daß die 
wohlerbauten Flecken wieder, wie vor Reiten, mit‘ 
Dorfgräben, Etterzäunen und Thoren verwahrt wärs 
den, weil fie ſich dann der Shhuldigkeit entziehen 
möchten, ben Stähten ihre Mauern bauen zu hels 


fen +6). Die Volks zahl mehrte ſich *7), doch ſtieg der 


Arbeitslohn; man Konnte den Tagloͤhnern und dem 
Gefinde nicht genug geben. Auch die gemeinen Leute 
wollten Fein Roggenbrod mehr effen *). Koftbarkeit 
in der Kleidung wird fchon vor diefem Zeitraume ge⸗ 
funden; die wohlhabenden Reichöftädte fanden Nach⸗ 
ahmung bey den Landflädten und felbft bey den Dorfs 
bewohnern. Beym gemeinen Bauersmann konnte man 
" mit 


46) Der erfte fogenannte Amtsverband (der Aemter mit deu 
Städten) hatte alfo feinen Grund in dem Schuß, welchen 
die Dorfbewohner zu Kriegszeiten in der Stadt fanden, 
wohin fie ihre befte Habe fluͤchteten. 

47) „daß des Volkes viel iſt.“ 

*) „ſeyn gail und muthwillig worden.“ 1559. 
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mit Gold und Seiden audgeftochene, oder mit Pelzwert 
derbrämte Kleider fehen, und bey den Meibern und 
Töchtern koſtbare Gürtel, Die Städtebürger, Kaufs 
und Gewerböfcute trugen häufig Samt und Seide, 
Garmoifins Atlas, koſtbares Pelzwerk und Silber. Die 
Söhne trügen Barcte mit Straußfehern. Frauen und 
Töchter hatten goldene und feidene Krägen, Schleyer 
mit breiten goldenen Keiften, Haarbaͤnder mit ſilber⸗ 
nen Spangen und Perlen. 

Eben ſo ſtieg die Ueppigkeit. Bey Hochzeiten, 
Taufſuppen wurde groſſer, uͤberfluͤſſiger Koſt aufge⸗ 
wendet mit Geſchenken, Effen und Trinken; bey Schuͤ⸗ 
Benmählern und an fogenannten Laibertagen war bie 
Praſſerey ausnehmend groß. An Kirchweißen zogen 
Sefellihaften von einem Fleden in den andern mit 
SGewehren, Trommeln und Pfeiffen. An der Fafts 
nacht wurde viel läppifche Rurziveil und Bermummung 
getrieben. Haͤufig wird geklagt, daß die Welt in als 
len Sachen Löftlicy feye und daß alled aufs höchfte 
gelommen. : 

Während 9. Ehriſtophs Regierung erhielt das Fürs 
ſtenthum auch verſchiedenen Zuwachs an Land und 
Leuten. Landeroberungen waren nicht mehr an der 
Zeit, lagen auch nicht in Chriſtophs Neigung; Doch 
hat er im fogenannten Teutfchmeifterifchen Krieg, da 
er ald Schirmherr von Ellwangen sein Aufgebot gegen 
den eingedrungenen Teutfchmeifter gemacht hatte, eine 
anſehnliche Schadloshaltung erhalten, namentlid) die 5 
Patronate ber Pfarr⸗ und Kaplaneis Pfränden zu Vai⸗ Mätg 
Bingen, Enzweihingen, Ried, Kirnbach, Sternen⸗ 
fels, Leonbronn, Horkheim, zu Gruͤnwetterſpach, wie 


auch in der Burg zu Winnenden nebſt allen Zugehoͤr⸗ 
Pfiſter H. Chriſtoph. 33 
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den. Gene Rechte, mit Ausnahme ber letztern, wa⸗ 
sen vormals von den alten Graven zu Vaihingen an 
ben Zeutfchorden gekommen, und wurden nun wieder 
mit ihren längfi an Wirtemberg übergangenen Herr⸗ 
ſchaften vereinigt *3). Die zahlreichen Graven⸗ und 
freyherrlichen Häufer in Schwaben find in der langen 
Fehdezeit zufammengefhmolzen; die, welche fich ers ' 
hielten, flanden nun fefter, und feltener boten fich 
Kaufserwerbungen zu Gunſten des Haufes Wirtems 
berg bar, wie es früher fo oft der Fall gewefen; ins 
deffen hat H. Chriſtoph auch darin Feine Gelegenheit 
verfaumt, im Geifte feiner Vorfahren, das Land zu 
vermehren. 


Unter den heimgefallenen oder eingeloͤſten Lehen 
find die wichtigſten die von Sachſenheim. Der 
letzte dieſes Geſchlechts, Reinhard, ein Vertrauter 
H. Chriſtophs, der das Schloß Sachſenheim wieder 
aus der Aſche aufgebaut, hatte zwar diele Töchter und 
Enkel, welche auf die eigenthümlichen Güter Unfpruch 
machten, aber keinen Sohn, der das Mannlehen hätte 
behaupten koͤnnen. Da nun dieſes zutüdfiel, ſo ließ 
H. Chriſtoph auch mit jenen unterbandeln, und für 
ihre Anfprüche 6500 fl. bezahlen, fo daß die fämtlichen 
Büter und Rechte diefes Hauſes ungerbeilt an Wir⸗ 
temberg kamen. 

US von Rechberg hingegen, der einen wirtem- 

1554. bergifchen Glaitsknecht und einen Xeibeigenen erſchla⸗ 
gen hatte, wurde gezwungen, nachdem ihm feine 
Schloͤſſer und Herrfchaften eingenommen worden, aufs 
fer... andern Genugtbuungeh feinen eigenthümlichen 


\ 
a8) Sattler, IV. 48. x 
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Flecken ar dorf dem Haufe Wirtemderg zu einem 
Stammlehen aufzutragen *). 

Durch Kauf und Vertraͤge ſind folgende Herr⸗ 
ſchaften, Guͤter und Rechte unter H. Chriſtoph erwor⸗ 
ben worden! Die andere Hälfte des Dorfes Dürr: 
wangen von Hanf von Stoßingen um 3225 fl. Ein 153. 
Miertheil des Dorf Hirſchlanden, bey Leonberg, 1556. 
don Oswald Mauch. Die Hälfte ded Dorfes DO bers 8Jan. 
bebingen (die andere gehörte der Stadt Gmünd) 
und der Pfarrfag zu Heubach, vom Klofter Königs» gebr, 
bronn um 7000 fl. Die beyden Dörfer Fleinheim 1559, 
und Zöfchingen don Epriftoph Friedrich von Ebnet Apr. 
um 300 fl. Drey Höfe zu Riethheim, der Flecken 
Steingebrönn, das halbe Dorf Döttingen und 1562. 
das Burgftall Seeburg um 9,831 fl. von Hand Lud⸗ au. 
wig Spät von Hoͤpfigheim, welchen H. Chriſtoph⸗ 
nicht lange zuvor mit dem letztern, von ſeiner Familie 
verſchwiegenen, Lehen wieder begnaͤdigt hatte. — Büs 
ter und Gefälle zu Winterlingen und Mebeftets 17. 
ten vom Klofter Stein am Rhein, — Güter nud St, 
‚ Rechte zu Hermiaringen vom Klofter Elchingen. 
Das Lehendorf Binzwangen von Balthafar Moſer 
don Göppingen, welcher es von denen voh Neuß und 
Werdenau eingeldöt hatte, um 8ooo fl. 

Eingetauſcht wurden: dad Dorf Obers Siels 1557, 
mingen, Güter und Rechte zu Müßberg, Robr, ajr 
Bernhauſen, Degerloch und Münchingen gegen Guͤü 
ter und Kirchenpatronat zu Vaihingen auf den File 
dern. - Der öleden Steinheim an der Murr mit der 36. 


ls 


N 





*y Die übrigen gehensäbertragiingen bat Scheffer, 
chronol. Darſtell. der Geſch. Wirtembergs. _ 
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Vogtey über dad Frauen» Elofter dafelbft, und Güter 
und Rechte zu Kocherfteindfeld, Kampoldshaufen und 
Mögglingen von den Graven von Hohenlohe gegen . 
die Pfarr» Collatur zu Orendelfal, Haufen und Zweif⸗ 
lingen. — Viele Pforrlehen, Zehenden und Güter zu 
Dizingen, Glattbach, aud) in den Aemtern Vaihin⸗ 
gen, Maulbronn, ‚Bietigheim , Bradenheim gegen 
die Güter und Mechte des Klofterd Herrenalb im Bas 
difchen *°). 

Die Summe aller von Herzog Chriftoph erfauften 
Schlöffer, Dörfer, Güter und Rechte, wovon die Hleis 
neren nicht mehr genannt werden fönnen, wird bey ſei⸗ 
ner teftamentlichen Verordnung auf mehr als 200.ccofl. 
alfo dad Gedoppelte der jährlichen Einkünfte des Fuͤr⸗ 
ſtenthums *), berechnet. Die lezteren, gegen Klofters 
güter eingetaufchten, kamen auch wieder zu dem Kirs 
chengut. Die genannten Dörfer aber wurden, nad 
bem Verlangen der Landflände, jedoch, auf H. Chris 
ſtophs ausdruͤckliche Beftimmung, mit ihrem guten 
Willen, zum Theil auf befondere Verhandlungen von 
berr = und landſchaftlichen Abgeordneten, der Land⸗ 
ſchaft incorporirt, um mit ihr zu heben und zu legen, 
und am Tübinger Vertrag Antheil zu haben, wobey 
die Landfchaft auf das alte Herfommen und auf die 
Vorgänge bey den pfälzifchen Eroberungen und feithes 
tigen Erwerbungen ſich berufen 5°), 





49) Von allen diefen Ermwerbungen f. Sattler a.a. 9, 
©. 60. 66. 98. 113. 137. 190. 199. 216, 236. und 
Scheffer a. a. O. 

*) ſ. oben ©, 256. 

50) Theils beym Landtag 1565. L. G. V. ©. 142. theils 

mac beſonders anf dem Ausſchußtag, Jan, 1568. Mc. 
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Die Aufnahme bed Landes wurde auch fichtbar 
durch beffere Gebäude, und der Herzog hatte eine 
befondere Freude daran, die Städte zu verſchͤnern. 
Sn den meiften wurden die herrſchaftlichen Käften und 
Kellereyen erneuert oder erweitert, um gröffere Vor⸗ 
säthe zu‘ faflen. In zehen gröffern Landflädten 51) 
lieg H. Chriftoph fürftliche Schlöffer oder andere ans 
fehuliche Gebäude theild neu aufführen, theild die 
Hon feinem Vater angefangenen vollenden, In jenen 
nahm er wechfelöweife felbft feine Wohnung, da der 
Hof einigemal wegen herrfchender Sterbläufe von 
Stuttgart abwefend war, und das dortige Schloß neu 
gebaut wurde; einige derfelben beftimmte er zu Wohns 
figen für feine Söhne und für fürftliche Wittmen. Die 
Städte Schorndorf und Kirchheim, welche H. Ulrich 
zu befeftigen angefangen hatte, wurden in vollfoms 
menen Vertheidigungsſtand geftellt. Auch die fämts 
lichen Berghäufer, Schlöffer und Feftungen, naments 
lich) Wirtemberg, Hohenurach, Hohenneuffen, Hohens. 
Twiel, Gravened, Steinhilben, Alperg, Ted wurs 
den zum ‘Theil mit bedeutenden Koften hergeftellt und 
mit dem nörhigen Kriegögeräthe verfehen, Selbſt die 
Fleinern verfallenen Burgen und Steinhaufen ließ er 
wieder aufrichten, oder gab fie mit diefer Bedingung 
zu Lehen, wie Schalzburg denen pon Anweil. 

Lie meiften und Toftbarften Gebäude entftanden 
zu Stuttgart. Das erfie, hölzerne, baufällige Schloß 
wurde abgebrochen, und ein neued von Steinen aufs 
Te — —— — 

50 Neuſtadt, Weinſperg, Brackenheim, Leonberg, Neuen⸗ 


huͤrg, Waldenbuch, Pfullingen, Airchheim Schorndorf, 
Göppingen. 
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gefuͤhrt, aber erſt nach feiner Regierung vollendet. 
Das find die ehrwürdigen Thuͤrme, welche wir jezt 
das alte Schloß nennen. Neben dem Schloß ward ein 
fleinerned Gebäude zur Ganzlei, mit 24 Stuben, ein 
Marftall und Werkhaus (Zeughaus), auf der Seite 


gegen Morgen ein Luft» und Zägerbaus und ein ans 


fehnlicher Garten angelegt 77). Noch etliche andere 
Gebäupe ließ er in der. Stadt aufführen, darunter 
der fogenannte Stock oder dad Brunnenhaus zur et⸗ 
waigen Wohnung für einen nachgebohrnen Sohn. Die 
Ringmauern der Stadt wurden erweitert und verbefs 
fert. Von der alten Burg Srauenberg, auf der nürde 
lichen Anhöhe der Stadt, brachte man die Steine 
‚herunter. | 

Diefe Hänfer und Echlöffer ließ H. Chriftoph auch 
‚mit einem flattlichen Hausrarh, das Schloß zu Stutt⸗ 
gart aber mit Samt und feidenen Zapiflereien und ans _ 
dern fuͤrſtlichen Zierden verſehen. Bey mehreren was 
ren’ fchöne Höfe mit Wild und Federvieh, zu Boͤblin⸗ 
gen und Tübingen audy Bären» und Löwengraben. _ 

Den zunehmenden Woplftand Fonnte man nicht wes 
niger an dem fürftlichen Hofftaat fehen. Alles wurde 
“ glänzender, ald zu H. Ulrichs Zeit, Die Zahl der 
Näthe und Schreiber in der Canzlei nahm ebenfalls 
zu. Die Befoldungen in Früchten, Wein und Kleis 
dern giengen ab, und wurden in Geld gegeben. Die 
Hauptleute, Burgodgte, Proviſi ioner und die Hofdie⸗ 








52) Auf den Wiefen unterhalb Stuttgart geſchah zu H. 

Alrichs Zeit die Huldigung, wie oben ſchon bemeuft wor⸗ 
plu. . Ein Theil diefer Wiefen, neben melden auch der 
alte Rennweg, hatte den Namen Tanzwiefen, 


ner machten eine groffe Anzahl aus, und die Hofbals 
tung erforderte weit gröffern Aufwand. Selten fehle 
ten Befuche von Fürften, Graven und Herren, daher 
Saftungen, Auslöfungen, Badfahrten. Alles wurde 


reichlich bewirthet, und niemand follte Mangel faben.. 
Wenn die Tiſche verlaffen wurden, kamen jedesmal 


die DBettelvdgte, ynd nahmen alle übriggelaflenen 
Speifen und Getränke für die Urmen in Empfang. 


2) Die große Theurung. 
Diefe glüdlichen und froben Jahre reichen kaum 


fiber die Hälfte von H. Chriftophs Regierung. Nun 


kommen wieder Mißjahre und neue Sorgen, 
Wirtembergs milde Thäler, im Süden und Werten 
durch raube Gebirge begränzt, leiden zuweilen durch 
Fruͤh⸗ und Spatfroft, und durch Hochgemwitter, doch 
‚felten in dem Grade, oder fo oft, daß nicht-die Frucht⸗ 
barkeit ded Bodens in Furzer Zeit wieder ſchadlos Hals 


ten koͤnnte. Auch zu Anfang von H. Chriſtophs Res 


gierung waren Zehljahre und Theurung , welche bald 
vergeſſen waren. Aber jezt Fam Theurung gañz ges 


ſchwind und unverſehens, und der Mißwachs dauerte 


laͤnger als gewoͤhnlich. Im Schoͤnbuch und auf den 
Fildern ſchlug der Hagel zwey Jahre nach einander. 


Die Fruͤchte aus andern Gegenden gaben nicht aus, 


und ed war, als ob die Vorraͤkhe von den Kaͤſten vers 
ftieben und verfchwinden wollten. Auch die Nachbars 
länder litten und fperrten ihre Graͤnzen. Aufkaͤufer 
und Geizwürme fäumten nicht, die Sruchtpreife noch 
höher zu treiben. “Der Scheffel Kernen galt 5 bis 6 fl. 


und war bald nicht mehr zu bekommen; die Zahl der . 


Bettler nahm überhand; man ließ zu ihrem Unterhalt 
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Suppen kochen; doc) in vielen Orten war die Armen⸗ 
Kalten: Ordnung noch nicht recht im Gang. Als nun 
die Theurung bereits ins vierte Jahr je länger je mehr 
zugenommen, und man mitten in.der fehnlich erwars 
1562. teten Erndte begriffen war. da fiel ein ſolcher graufamer 
"ug. Hagel, der von einem Ende ded Landes zum andern, 
vom Schwarzwald bie Kor), Obst und Trauben und 
alle fhrigen Sommerfrüchte gänzlicy verdarb. Das 
Ungluͤck würde gränzenlos gewefen feyn, wenn nicht 
die Winterfrüchte dem mehrern Theil nad) eingeheimgt 
gewefen wären, Sm nächftfolgenden Frühjahr wurden 

die Weinberge noch einmal durch Froſt verderbt. 
In diefem ſchrecklichen Mangel zog eine grofle Ans 
zahl Volles, Männer, Weiber und Kinder, hinab in 
Oeſterreich, in der Meinung, dafelbft ein befiered Land 
"zu fuchen, das ihnen aber weit gefehlt. Im Lande 
feloft fah man die gewöhnlichen Folgen der Hungerss 
noth, Peſt und Sterbläufe, und jo ward die Volks⸗ 
zahl ſchnell wieder vermindert, fo daß es an einigen 

. Drten an Männern zum Feldbau gebradh. 

In den erften Jahren der Theurung verjuchten bie 
fürftlihen Räthe und die Iandfchaftlichen Yusichüffe 
verfchiedene Mittel, um dem Aufſchlag der Früchte zus 
vorzukommen; Fruchtverkauf auffer Landes wurde jew 
doc) erft verboten, als jonft Fein Ausweg mehr übrig 
war. Vor allem fand wan nöthig, zur Abftelung des 
Gotteslaͤſterns, Fluchens, Volltrinkfens, Ungehorfams 
der Kinder und Untreue der Dienftboten, eine allges 
meine Bußpredigt anzuordnen, und das übermäs 
> fige Pankeriren, Paufen und Praffen bey Schlemm⸗ 
und andern Geſellſchaften durch firenge Gebote gänzs 
lich abzufiriden, aus) auf eigennäßigen Vortheil ung 
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Finanz im Kaufen und Verkaufen ſchwere Strafen zu 
feßen. Es wurde eine beffere Ordnung des Almoſens 
vorgenommen, das bereitd verbotene Betteln follte 
gänzlich abgerhan, den Saullenzern nichts gegeben, ihre: 
Kinder aber des Tags zweymal mit Suppen, Brey . 
und Gemüßern gefpeißt, die Heranwachſenden zur Arbeit 
verdingt, keinem Urmen aber niemals Geld, fondern 
allein Brod und Kuchenfpeiß gegeben werden. Durch 
die Pfarrer wurde fund gethban, an weldyem Tag je» 
der feine Noth anzeigen ſollte; amdererfeitd wurden 
die Hartherzigen zur Beyſteuer erinnert, oder ihnen 
Amtöhalber etwad aufgelegt. 

Zulezt, da die fruchtbarfte Gegend des Landes mit 
dem ſchrecklichen Hagel heimgeſucht worden, ritt H. 
Chriſtoph ſelbſt von Stuttgart aus nach Schorndorf 
und Goͤppingen, und als er das Elend augenſcheinlich 
geſehen, alſo daß ihn der armen Leute herzlich jam⸗ 
merte, ſchrieb er an die Raͤthe zu Stuttgart: da es 
übel und mehr denn übel ſtehe, fo ſollten fie bey den 
Benachbarten ingeheim Erkundigung einhohlen, wo 
und wie die Früchten am beften zu Faufen und ins 
Land zu bringen wären; indeffen folle man den armen 
Leuten zufprechen, daß fie ihre Gütlein nicht weniger 
fortbauen, auch fonften hoffen, und treulich taglöhnen 
und thun, was Biederleuten zuftehe; um ihnen Arbeit 
zu verfchaffen, folle nran von gemeiner Städte und 
Flecken wegen Gebäude und andere nägliche Gefchäfte 
vornehmen *). Noch befonders ließ er dem verderbs 


*) Erufius, der dieſes Hagelwetter auch beſchreibt, 
(II. Th. der Moſerſchen Ausg. ©. 304.) bemerktt, mag 
habe überall das Bauen eingeftell ‚aut iu Etuttgerg. .n 
night, 
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ten Städten und Aemtern ausjchreiben, er wolle das 
Hauptgut, das fie feinem Herrn Vater gegen Zins 
aufgebracht, dieſes Jahr ablöfen, damit fie Früchte 
davon Faufen fünnten, Mit ihren Abgeordneten und 
dem Fleinen Ausſchuß wurde zuerft die Uebereinkunft 
\ getroffen, daß von der vermilligten Schuldenablofungds 
hülfe 24,009 fl, zum Fruchtkauf verwendet werden folls 
‚ten, Nachdem Eberhard Befferer zu Ulm fidy erboten, 
in der Stille für günftigen Einkauf zu forgen, bewils 
ligte der groffe Ausſchuß, auf des Herzogs Antrag, 
noch eine weitere Summe, um im Ganzen für 50,000fl. 
Fruͤchte bauptfächlich für die verderbten Städte und 
Aemter auflaufen zu laffen. Das Anlehen wurde auf 
dleſe Stäpte felbft umgelegt, ausgenommen Beilitein, 
Gartach und Neuenbürg, welche ſich ohne der Land⸗ 
{haft Zuthun in diefer Theurungs-Noth felbft zu ere 
halten fich erklärten, | | 
Bon jenem Belde wurde num ein nahmhafter Kauf 
bey den Kaͤßbohrern zu Ulm und Negenfpurg gemacht, 
welche die Früchte auf der Donau nad) Ulm bringen 
lieffen. Von dort ließ man fie durch die Wein » und 
Amtöfuhren 3?) in die Städre bringen, wo oͤffentliche 
‚ Käften angelegt waren, und als die Feldgeſchaͤfte ane 
giengen, wurde dem armen Mann in gebührendem 
Merth auf Borg gegeben. Auf gleiche Weife ließ der 
Herzog die Kammer s und Kirchen » Käften dffnen. 
Dadurch hörten die Auswanderungen von felbft auf. 
Sm folgenden Jahr, bis zur neuen Erndte, wurde 
eine eben fo große Summe verwendet, 


53) So ftarf gieng alfo damals ber Weinhandel nad 
Oberſchwaben und Bayern, daß die Früchte als Nude 
fracht mitgenommen werden Fonuten. 
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Als man bie Rechnung der Oberfruchtvermalteg 
abhörte, fand fih, daß die Landſchaft an der gane 
zen Ausgabe von 100,000 f. ungefähr 20,000 fl,.eine 
gebüßt hatte, 

Anfang des Fruchtvorratbs. 

Der landſchaftliche Ausſchuß hieltdafuͤr, daß F 
wohl beſſer geweſen waͤre, wenn jedes Amt den Frucht⸗ 
kauf fuͤr ſich ſelbſt beſorgt haͤtte (wie die Aufbringung 
des Geldes), und daß gemeine Landſchaft der Sache 
entladen worden wäre; denn es ſeyen Unkoſten und 
Nachtheil daraus entftanden, und ed hätten auch nicht 
alle Uemter, wegen der Entiegenpeit, gleich verſorgt 
werben koͤnnen, 

Alſo trug der Ausſchuß an, daß, mit Zuziehung 
der fuͤrſtlichen Raͤthe ein kuͤnftiger Vorrath auf 
die Aemter umgetheilt werden ſolle. Da der Herzog 
dieſen Antrag genehmigte, fo wurde nun ein gemeine 
fhafrliched Bedenken vom Ausſchuß und den fürftlie 
hen Raͤthen durch M. Eafpar Wild verfaßt; wie 
die Vorraths Käften bey den Städten, Klöftern, Spis 
tälern, Kirchen» KRaften angelegt werden follen, und 
folpes dann mit einem fuͤrſtlichen, Ausſchreiben Zn 156% 
das Sand erlaffen. dus 

So entfland in diefer Iangwichrigen Theurungs⸗ 
North die Unftalt der Vorrarhs Käften, deren Ruten, 
in der Holgezeit fo oft bewährt worden ift, 

3) Weitere Verbefferungsvorfchläge, 

Die Theurung gieng vorüber, nicht aber die Schuls 
dennoth. Diefe blieb auf dem Fuͤrſtenthum, aufı der 
Kammer, auf der Laudſchaft, auf unzäpligen Samie 
im, und flieg höher mit jedem Tag · 
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Die fürftlihe Kammer, faft auf lauter Erzeugniffe‘ 
des Bodens gegründer, hatte die meifte Einbuffe, 
theild durdy den Mißwachs felbft, theils durch die 


Fruchtabgaben an die ärmeren Einwohner; jener 


Schade und Abgang allein wurde auf 200,009 fl. bes 
sechnet. Nicht einmal die jährlichen Zinfe der noch 
auf der Kammer liegenden Schulden Fonnten abger . 
tragen werden, | 

Eben fo gieng e8 bey der Kand’chaft. Die Schule 
denzahlung pom J. 1554. war ind Stoden gerathen 
fhon vor der Theurung, aus Gründen, welche H. 
Chriftoph richtig vorausgeiehen hatte, Nun hatten 
die Städre neue Schulden durch den Fruchtkauf, und 
die meiften Familien waren im nämlicdyen Kal. Nur 
wenige MWohlhabende, welche die Umftände Flüglich 
benüzt, hatten Geld vorräthig, welches fie bey der 
Landſchaft anzulegen begehrten, 

Wie der fürftlihen Kammer aufzuhelfen? das 
war nun die fchwerfte Frage. Das nächte Mittel 
war, die Ausgaben möglichft einzuziehen Im fechBs 
ten Jahr feiner Regierung hatte 9. Chriftoph bereite 
nötbig gefunden, weil bey der Hofbaltung ſich allers 
band Unordnung zugetragen, und die Unfojten ſich 
gehäuft, foldye abzufchaffen, und die Sachen wieder 
anzurichten, wie fie unter 9. Ulrich und den andern 
Vorfahren im Brauch geweſen. Diefe ernenerte Hofe 
und Sanzleiordnung: beftimmt die Zahl der Reifigen, 
welche fünftig am Hof unterhalten werden follten. An 
Pferden wurden in ver Ställen gefüttert 65, darun⸗ 
ter für des Herzogs Perfon nicht weiter als 20 reifige, 
wöhrliche Pferde; 4 reutende Boten und 4 Falfner, 
Die überflüfligen pder unbrauchbaren bey der höhern 
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and niedern Dienerfhaft follten beurlaubt‘ werbeit. 
Die ganze Canzlei vom Landhofmeifter bis zum legten 
Eilberboten zählte gı Köpfe. Die Jaͤgerey mit Eins - 
ſchluß des Jaͤgermeiſters wurde Auf 15 Jäger und 5 
Falkner mit etlich Buben beſchraͤnkt. Es wurde vers 
ordnet, wie es mit den Tiſchen, mit Ausloͤſung der 
Fremden und der einberufenen Beamten ſollte gehal⸗ 
ten werden. Wer die Hofkleider ſich nicht anmachen 
laſſen wollte, ſollte fie verlieren; was bey den Tiſchen 
nicht uͤber das Halbtheil angeſchnuitten worden, ſollte 
den Buben and Troßknechten verfpeist und nicht in 
das Almofen gegeben werden; aud) Die Aufbewahrung 
der Aſche und der Federn (von den Gänfen) ward nicht 
vergeffen 5*). J 

Allein, wenn dieſe Ordnung auch ſorgfaltiger be⸗ 
vobachtet worden wäre, als es geſchah, fo wuͤrde doch 
damit noch nicht geholfen geweſen feyn! Die üdrigen 
Ausgaben giengen fort, und die Schulden und Die 
Zinfe fliegen immer höher. Die Landerwerbungen 
und die Gebäude: erforderten vieles Geld, wiewohl jer 
ned dem Ganzen zu gut, und bdiefes, nicht von den 
Landesgefällen genommen, unter Den gemeinen Mann 
kam. Die Reichsanlagen wurdeh dfterd erneuert. Die 
Beluchung der Reich&: und Fürftentage, der Religions» 
geipräche , die Öfteren Geſandtiſchaften und Vermitt⸗ 
lungen machten keinen kleinen Aufwand, waͤhrend H. 


t 





34) Vollftändiger Hof: und Negierungs s Etat H. Chriſtophs 
von Wirtemberg, von 1556. im Neuen Goͤtting. hiſtor. 
Mag. von Meiners nnd Spittler, Bd. J. &.073. Wir 
. Haben auch einige handſchriftlice Verzeichniſſe damit ver 
glichen. 
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Epriftoph noch bedrängteren Fuͤrſten mit Geldanlehen, 
. ändern mit Weinverehrungen entgegen fam, Indeſ—⸗ 
fen wuchſen die fürftlichen Söhne und Töchtern heran 
ind der Hofftaat nahm wieder zu. Das ältefie Fräus 
lein hatte kaum dad fechözehnte Jahr erreicht, fo wurde 
fie dem Landgraven Ludwig von Heffen vermäplt, die 
Heimfährung aber wegen der Sterbläufe noch aufges 
fehoben; bald darauf wurde dem Herzog die achte 
Tochter gebohren. Eben die Sterbläufe waren auch 
Ürfache mehrjäpriger Verlegung bes Hofed und der’ 
Eanzlei und damit neuer Störungen im den Rechnuns 
gen und in den Gefchäften überhaupt. Alfo nahmen 
Die Ausgaben noch immer zu, während die Huͤlfsquel⸗ 
len geringer wurden oder verfiegen giengen. 
Alles diefes erwog H. Chriſtoph tief in feinem Her⸗ 
jen. Ueber gehen Fahre hatte man keinen Landtag ges 
halten, Nun hielt ers für hohe Zeit, einen folchen zu 
berufen. Um dem großen Gchuldenlaft abzubelfen, 
fah er keinen andern Rath, als das Faiferliche Privie 
legium eined neuen Zolls, eines Umgelds und Maas⸗ 
pfennings, womit ifn Kar) V. nach dem Morizifchen 
Krieg begnadigt Hätte,_ jet geltend zu machen, was 
er biöher aus Schonung gegen die Landſchaft zuruͤck⸗ 
gehalten hatte, Hieruͤber verlangte er ein gründliches 
Bedenken und verordnete dazu fechs ſeiner vornehm⸗ 
ſten Raͤthe. Dieſe find noch dieſelben, welche beym 
Antritt der Regierung als die alten Raͤthe genannt 
find, auſſer daß Balthaſar von Guͤltlingen um Beur⸗ 
laubung vom Landhofmeiſteramt gebeten, jedoch aber 
zu andern wichtigen Geſchaͤften in Beſoldung geblieben. 
‚Un feine Stelle trat Hans Dieterich von Plieningen, 
Ser Rechte Doctor, von eben fo biedern Geſinnungen, 


527° 
als jener, und bazu ein Mann von grönficher Willens 
ſchaft. H. Chriftoph hatte ihn bald unter den Dienern 
auderfehen und fchon zu Anfang feiner Regierung zu 
Geſandtſchaften und in verſchiedenen Aemtern, als 
Hofrichter und als Obervogt zu Stuttgart verordnet. 
Unter ſeinem Vorſitz nahmen nun die Raͤthe alle Rech⸗ 
nungen uͤber Einnahmen und Ausgaben, deßgleichen 
das Dienerbuch und die Beſoldungen vor, und uͤber⸗ 
gaben dann dem Herzog ein freymüthiges Bedenken 
folgenden Inhalts: Fürs erfte ſeye ganz hochvonnoͤ⸗ 
tben, Ringerung in allen Audgaben fürzus 
nehmen, damit die Laudſchaft deſto gerleigter ſeyn 
möchte, auf die vorzufchlagenden Mittel den Schule 
denlaft zu übernehmen, namentlicd) mit den Gebäuden, 
Provifionern, Auslöfung fremder Herrfchaften, Weins 
verehrungen, Seftüten, Tapiflerei, Haus» und Vor⸗ 
zath, Burgvdgten, Bären, Löwen, Gewild, Schwas 
nen. Pfauen, auögeliehenen Geld, Jaͤgerkoſten, Hof⸗ 
und Kuͤchenbrauch; bey allen dieſen Artikeln ſeye vie— 
les oder das meiſte abzuthun, oder wenigſtens bis 
zum Landtag einzuſtellen. Fuͤrs andere, was die 
Diener betreffe, ſo ſeyen bey der Landſchreiberei viele 
alte Diener, die ihre Beſoldung genieſſen, wovon ei⸗ 
nige abgeſchafft werden koͤnuten, desgleichen die eilf 
beſtellte Nebentrabanten, welche in des Herzogs Abs 
wefenbeit das Schloß bewachen 53); hingegen bey deu 
hoͤhern und niedern Hofdienern (unter dem Marichalf) 
feye Feiner überflüflig. Unter den 25 Oberamtleuten 


Ed 


\ 


55) Der Herzog fagt In feinen Gegenbemertungen: hab 
wohl erfahren, wie etwan gehaußt worden, wenn ich 
Bürger in das Schloß eingenommen hab, 
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- bes Fuͤrſtenthums wuͤßten fie aud) keine befondere Aen⸗ 
derung zu machen, auffer ı oder zween, welche ſaum⸗ 
felig und häufig abwefend feyen. Auch bey den Amts 
leuten, Schultheißen, Küfern ꝛc. feye'Feine Aenderung 
zu machen. Was die Canzlei’ und die Erpedition 
in den drey Räthen betreffe, fo ftänden im Oberrath 
6 vom Adel und g gelehrte Käthe in Befoldung; bie 
letzteren würden aber fo häufig in andern Gefchäften 
gebraucht, daß Öfters nur D. Kraus und D. Jörg 
(Gadner) bey denen vom Adel blieben 5), wodurch 


- der Wochenzettel je länger je mehr fich haͤufe; es wäre 


deßhalb noch ein gelehrter Rath anzunehmen, und for 
bald die Canzlei wieder nach Stuttgart kommen wärs 
de, die Canzleiordnung zw überfehen. Eben fo follte 
ben vier Näthen bey der Rentkammer auffer dem Kam⸗ 
mermeifter and-Procurator noch einer zugeordnet wers 
den; und weil nicht weniger des Kirchenraths geftrade 
ter Lauf darnieder liege, da Sebaftian' Hornmoldt Als 
ters halber unthätig 56), fo follten ftatt der drey welte 
lihen Raͤthe vier feyn, deren einem: die Superattens 
den; befohlen würde. An den Befoldungen - könne 
nichtd geringert werden, Da fie jebt in Geld. gegeben 
würden; von den Schreibern beym Oberrath hingegen 
moͤchte man einen oder zween entrathen können, je⸗ 
doch erfi, wenn die Canzlei wieber u. Stuttgart 
- Tanıe. 

Bey diefem Bedenken, ſetzen bie Raͤthe hin zu, 

‚hätten 


*) Von erſterem ſagt H. Chriftoph fhon 1556. in der Hofs 
ordnung, er fey langfam und fahrläfig. 

56) Doch iſt er noch bey dem nmaͤchſten Landtag zu den Un⸗ 
terhandlungen gezogen worden. 
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hätten fle allein auf S. F. &. Reputation, Wohlers ' 
‚ geben-und meitberüßmten Tugenden gefehen, und 
hauptlaͤchlich dahin, daß S. F. ©, in gottfeliger Re⸗ 
gierung bey Derſelben etarmter Landſchaft und dieſe 
bey S. F. G in Schutz und Schirm ohne Beſchweh⸗ 
rung und Neuerung bleiben möge; fie hätten auch 

bedacht, Daß dieß Land allein fih von Felebau,; . 
täglicher Handarbeit urd Erdwuchers zu behelfen, 
und S. F. G. ihre vornehmſten Gefälle an Frucht 
und Wein habe, daher ed auch mit ordentlicher, 
guter Haushaltung muͤſſe regiert und erhälten 
werben, damit: jederzeit: ein- anfehnlicher Vorrat an: 
Srüchten und Wein von 2 — 3 Jahren bey der Hand, 
um folche zur Zeit der Noth zu baar Geld zu’ machen, 
auch im Notbfall eines unruhigen Nachbars fich er⸗ 

wehren zu koͤnnen, | 
Dieß, feßen bie Räthe am Schluß hinzu, wärs 
ſchen fie 8.5. ©: zu angehenden neuen Fahr, und bits 
.»sen foldjes, als von getreuen, gutherzigen Dies 
nern, nicht in Ungnaben zu vernehmen, ſondern, 
wie es gemeint, aus (huldiger Pflicht 5°). 


57) Urach, 24. Dee; 1564. Mſe. Merkwuͤrdig iſt, daß 
dieſes Bedenken des Geh. Raths wejt ſtrenger lantet, 
als die nachgefolgten landſchaftlichen Verhandlungen, ja 
die geh. Raͤfhe führen hier ganz die Sprache, welche 
fonft die Stände führen. Die legtern fcheinen fich aber 
bamals damit begnügt zu haben, daß es ſchon vor den 
Raͤthen -gefaat war; denn bey dem Landtag kommt von 
allen diefen *.eichmerden und Anträgen anf Mingetung 
une weniges vor; felbft In Abſicht des Bauens, was 
doch einer der bedeutendften Gegenftände war, fagt die 
Vorſtellung der Landſchaft: da die meiften Gebäude dit 


Pfiſter H. Chriſtoph. 34 
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9. Ehriftoph nahm biefes freymüthige Bedenken 
nicht ungnädig, vielmehr. erwog er alles felbft mit 
väterlichem Ernft, und fchrieb theild Gegenbemerkun⸗ 
gen, theild weitere Verordnungen an den Rand. 

Die Gebäude follen für jezt eingeftellt werden, aufs 
fer Schorndorf und Kirchheim, fonft möchten anbere 
Voͤgel hinein niften, die mit groffer Befchwerde aus⸗ 
zubeben wären *), - Bon: den Propifionern koͤnnte 
‚man wohl dem einen ober andern auffünden', übrigens 
"möffe ein Herr Diener haben an verfehiedenen Orten, 
Die ihn warnen oder berichten, fonft feye ihm niche 
wohl gedient. H. Ulrich babe wohl nur 5 beftellte 
SHauptleute gehabt, aber damals feyen bie Veftungen 
in der Spanier Händen gewefen, und was man jeßt 
Kbriges hätte, wenn Helen, Pfalz wegen der Erbs 
Einung mahnten; wo Leute zu befommen wären ? — 
Ausldfung fremder, burchreifender Herrſchaften ſeye 
gegenfeitig. Marggrav Albrecht, ein verjagter Fürft, 
feye zu ihm ind Bad, zu Göppingen gelommen; da er, > 
ber Herzog, vor ihm hinweggezogen, wäre ed doch 
in grobianibus geweßt, ıpenn er ihn hätte. Iaffen in 
ein Wirthshaus ziehen, Verſchickung der Weine feye 
auch ein alt Herkommen: folle aber hinführo eingezos 
gen werden 353). Die Zapiflerei, welche zu Venedig 





errichtet wären, fo ſeye zu hoffen, es werde bald ein 
mehreres erſpart werden Tünnen, und mit den reichlis 
:. en Gaftungen, Badefahrten, Auslöfungen'ıc. babe der 
.. Herzog ein gutes Verſtaͤndniß mit den benachbarten Fürs 
_ fien unterhalten, daß alfo auch. ferner « friedliche Seiten 
BR, hoffen wären. 
*) Er wollte an die ſpaniſchen Beſatzungen erinnern. 
38) Die Räthe berechnen die. im I, 1561. verichinten Weine 
y | J 
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beſtellt worden, möchte nicht viel über 3000 fl. belau⸗ 
fen, und fönne jegt nicht mehr abgeftellt werden. 
Die Yägerordnung folle vorgelegt werden und die 
Mißbraͤuche auch beym Geſtuͤt ſollen in specie darge⸗ 
than werden 39). .,‚Wenn man meinem Befehl nach⸗ 
täme, fett er hinzu, fo hätte auch bey den Geſtuͤten 
nicht ſoviel Haber aufgehen fünnen, und eben fo hätte - 
beym Hof⸗ und Küchengebrauch baß bausgehalten wers 
den mögen: aber man laßt mich fehreiben und befeh⸗ 
len, es gefchieht, wie ed mag, und wird mir alfo übel 
gehaußt. — Die Hofbecher möchten allerdings, nach 
dem Vorfchlag der Häthe, etwas abgenommen werden s 
Aber eben fo wäre auch bey ben. Suppen, Schlafr und 
Untertränten in der Canzlei ein ‚nähmpaftes au ers 
fparen 60), u . 
Bey Erwähnung der Landbeamten hatten bie Rathe 
angetragen, ihre fuͤrdere Annehmung ſolle mit Wiſſen und 
Willen des Landhofmeiſters, Canzlers, Marſchalks, auch 


auf 197 Aymer, welche ohne die Fuhrkoſten ungefaͤhr 
1500 fl. betragen möchten, 

59) Den Jägern bezahle der Herzog für ihre Nechte (Theil 
am erlegten Wild) 600 fl.. ohne was fie in den Aemtern 
verzehren, fo aufler Wein nud Früchten auf 1100 fl. fi 
beiaufe. Man folle, fagen die Raͤthe, fuͤr jenes Vieh 
kaufen und ſchlachten. 

60) In der erneuerten Hof⸗Ordnung ven 1556. verordnet 
Chriſtoph, daß fuͤrderhin in die Canzley zum Untertrunk 

mehr Weins nit gegeben werde, denn in die Ober⸗Rath⸗ 
finde ı Glas, In die Rentkammer 2 Gläfer, in die Viſi⸗ 
tation ı Glas, in die Landſchreiberei 1 Glas, in die Ober⸗ 
ſchreibſtube ı Glas, (dieſe Glaͤſer ungefährlich eind eine 
halbe Maas haltend,) und dazu ein Brod. 

34 * 
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Kammermeiſters und Räthe geſchehen, denn fie fönnten 
nicht verhalten, ‚daß etlich- heillofe, liederliche, fahrs 
läßige Umtleut zu ... feyen, die nicht einmal einen 
fatten Bericht geben Fünnten. „Laß mir gefallen, lies 
derlich genug,“ — — erwieberte der Herzog; „wenn 
einer von den Rammerräthen vorgefchlagen wird, fol 
auch im Obers Rath davon geredt werben. Ich kenne 
felten einen; wie die Rammerräthe fürfchlagen, laſſe 
ich es gemeiniglich dabei bleiben; weiß jezt nicht einen 
einzigen Unteramtmann , den ich. für mich ſelbs befoh⸗ 
Ien hätte, . anzunehmen. — Die alten Diener bey 
der Landſchreiberey, fährt er fort, müflen billig auch 
bedacht und ihr Snadengehalt nicht abgekündt werben, 
Die vorgeſchlagene Vermehrung des Oberraths und 
der Rentlammer wollte dem. Herzog am wenigften 
gefallen. „Ich muß befennen, fagt er, daß in bey 
den obvermeldten Raͤthen viel zu fehaffen, darum man 
auch mehr Perfonen haben muß, ald von Alters hers 
Tommen, fo ift auch jezund alle Ding in hohem Werth, 
Daß auch die Befoldungen- gefliegen, alſo daß in die _ 
3000 fl. mir mehr auf die Canzleis Verwandten geht, 
“als meinem Vater. gegangen ift, das. auch ein nahms - 
hafted. Wenn man aber dennoch bedenkt, daß bey 
andern Fürften auch Eanzleien und Gefchäft, die mehr 
Land und Leut als ich Haben, aber bey weitem nit 
fo viel Schreiberwerks ift; wäre den Sachen ets 
was baß nachzudenken. Mich bedunkt, die Leut wol⸗ 
len jezunder mit den Expeditionen nit fo fleiſſig arbeit, 
fam feyn, als vor Fahren. Bayern bat bey H. Wils. 
helm Zeiten nur einen Kammermeiſter, NRentfchreiber 
und Buchhalter gehabt, die ded ganzen Landed Bayern 
Einnahmen, Ausgaben et-reliqua angehört, belegt, 
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empfangen, ausgegeben und verrechnet haben, das 
hab ich mit meinen Augen gefehen.‘ u 
„Der Beſchluß und Wunfch der Räthe, fett er 
hinzu, ift wohl gejtellt, wo die Sachen alfo gefchafs . 
fen, daß man Feine Zinß bezahlen, und andere große 
und vielfältige Ausgaben nit thun dürfte. Uber mic) 
dünft, daß fiedie Sahenichtan dem Drt anges 
griffen, wie mein Befehl mit fi) gebracht, naͤm⸗ 
lich, daß fie hätten bedenken follen, wie viel die geifts 
lichen Gefäl zur Zeit meines Vaters fürgefchlagen, fo 
ba jezt nicht mehr feyn kann, und daß ſich die Aus⸗ 
gaben nicht geringert, fondern gemehrt, wie ic) ihnen 
ad oculum demonftrirt, famt den Urfachen. Nun 
nimmt mir der Täbingifche Vertrag, der Landichaft 
und der Närhe Verftand nach, alle Mittel und Meg, 
wie ich die befchwerlichen Ausgaben könnte erſchwin⸗ 
gen; entgegen muß regiert, geichügt und gefchirmt 
werden , alle Sachen fleigen ad summum, Befolduns 
gen zu Hof, der Canzlei, Erhaltung der Feſtungen, 
fo zur Zeit des Tübinger Vertrags nicht geweſen; alle 
MWaaren, Handwerköleut ꝛc. fleigen. Mein Einfoms 
men aber, davon ich alles foll erhalten, beflert fich 
nicht, auflerhalb des neuen Zolls mit 12 bis 14,000fl. 
Die letztmals bewilligte Ablofungshülf, dieweil fie fo 
gering, kommt mir nit ı Pfenningswerth zu Nutz, da 
ich jährlich muß aufnehmen. Alle andere Lande und 
Bürftentyümer bezahlen ihren Herrn, was fie auf dem 
Reichstag verzehren, meine Landichaft mir nit-ı Dude 
senier; in’andern Landen erhalten die Unterthanen zum 
Theil die Beveftigungen; da nicht, Nun bedenke und 
erwäge man die Sachen, auch jetzige, gefährliche Läuf, .. 
wie mir täglich zu Muth iſt, au regierenz 
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ich will geſchweigen den Seegen Gottes, die Viele 
meiner Kinder, ſo zum Theil erwachſen. — Und wo 
ich gleich alles nach dieſem Bedenken abſchuͤffe, und 
aufs genaueſte ringerte, würde es des Jahrs nicht 
6000 fl, thun. Daher ich kein ander Mittel und Weg 
weiß, denn ad Caesarem, daß er mich mit meiner 
Landſchaft des Tübinger Vertrags halber enticheide 
und declarire. Soll mein Land ein Sürftenthum fenn, 
fo gehoͤrt dazu, wie einen Zürften mich zu halten; wo 
ift das Einlommen, gegen diefe merkliche und groffe 
Ausgaben? Das wollen die Räthe auch bedenken, - 
Actum 2 Marcii Anno &c. 65." | 

Die Raͤthe thaten dieß und übergaben wieder ein 
Bedenken, worin fie zwar ben. Xandtag nicht mehr 
ganz abriethen, doch aber auf beffere Zeiten aufgefchos 
ben wünfchten. Cine Derlaration vom Kaifer wollten 
fie durchaus nicht zugeben; und eben fo wenig die 
Einführung eincd Umgelds und Maaspfennings. Das 
gegen fchlugen fie verfchiedene neue Mittel vor, wie 
. die : bisherige Abloͤſung etwas befördert werden 
koͤnnte 67), | | 

Der Herzog antwortete auch wieder ausführlich. 
Mit dem Landtag wollte er auch noch warten bis zum 
Sperbft, wenn ihm die 23,757 fl., welche er im Nas 
men der Landſchaft zu den Neichsanlagen entrichtet 
hatte, erftattet würden. Was. den Tübinger Vertrag 
anlange, fo werde, wenn man in bie Tractation fomme, 
alsdann nachBelegenheitfolched abgehandelt werden®?), 


61) Urach, 15. April 1565. Mfc. 

62) „Es feine, bemerkt er einigewal, der Tübinger Vers 
trag wolle zu einem Cothurno geraten; man made nit 
aus dieſem Vertrag einen Cothurnum,’ 

\ 
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Ungeld, Maaspfenning, beſchwere die Laudſchaft we⸗ 
niger, als den Durchreiienden, und der Zof trefie nar 
die Ausländer. „Hat man gewußt, fährt er fort, da 
der Tübinger Vertrag aufgeriht worden, daß in An⸗ 
no 2c. 46. ein foldyer Krieg würde feyn, der meinen 
Vater und mich 1,300,000 fl, würde koſten? hat men 
zu felbiger Zeit gewußt,. daß mein Vater vertrieben 
und die Landſchaft zum drittenmal helfen follte, damit 
er nit wieder einkommen koͤnne? Hat man felbfimalen 
gewußt, daß die Befoldungen alſo fleigen follten, da 
ein Herr von Wirtemberg jährlich mit 12 bis 15000 fl. 
die Diener zu Hof, in der Eanzlei und auf den Aem⸗ 
tern hin und wieder erhalten fünnen, daß man jest 
gar nahe 50,000 fl. muß haben?” „Das zeige ich 
nit darum an, daß der Tübinger Vertrag follte ums 
gefloffen und zunicht gemacht werben , fondern, daß 
weit ein andere Gelegenheit felbiger Zeit gewefen ift, 
wenn man nit blind feyn will,. zu fehben. Der Tuͤ⸗ 
bingifh Vertrag bleibt in feiner Ehre; bie 
Unterthanen handeln und thun, wie treuen Unterthas 
nen wohl anjtchet. Kapfer, Könige und andere Fürs 
ſten haben auch Land und Leut, haben mit denfelben 
certa pacta, feyn auch mit privilegiis beguadet; Die 
helfen auch ihren Herren qus der Roth, wie fie ſchul⸗ 
dig feyn, doch wegen habender Privilegien 
ohne Nachtheil. Ich ſehe, es träge firh ein Noth⸗ 
fall zu, daß Kay. Maj. fprähe: Wirtemberg wäre 
da; ich thät ed und mit 50,000 fl. fuͤrlomme ich einem 
merklichen, unmiderbringlichen Schaden gemeinem 
Reich, ich begehrte eine Ergoͤtzlichkeit meines aufges 
Ioffenen Koftens, Der Kaiſer giebt mir ed nit aus 
feinem Sedel, die Reichsſtaͤnde geben mir ed auch 
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oit, denn es mit alfo herfommen; fondern Ihr Maj. 
gibt mir eine Begnadigung, wie denn geichehen mit 
dem neuen Zoll, Ungeld, Maaspfenning, wegen daf 
id) mich nit beufällig gemacht hab Herzog Moriz und 
Marggrav Albrecht im Krieg; jet fommt meine Zands 
fhaft, fpricht nein, es ift wider den Züb. Vertrag. 
Ich fage, von wegen meiner Dienfte bat mich der 
Kaifer alfo begnadet, ic) bin bey Ihr Maj. als mei⸗ 
nem Herrn blieben, hab euch auch gefchüßt , ift mir 
ob dem 80,005 fl, darauf gangen, tragt ihr es bey 
dem Kaiſer aus.“ — 

Auf’ dieſe Weiſe Hat H. Chriſtoph. die Haupifrage, 
auf die es jezt anfommen ſollte, herausgehoben; aber 
weder er, noch die Landſchaft giengen au den Kaiſer, 
fondern es wurde ein ordentlicher Landtag gehalten, 


N 3. Der Kandtag von 1565, 
. Haupt: und Schluß: Vertrag in Kirhe und Staat. 
Sobald die Sterbläufe mit angehendem Srühjahr 

1565. nachließen, wurde ein gemeiner Xandtag berufen, und 

zum erflenmal in dem Ausfchreiben die Veranlaffung 
ausführlich erdffnet, damit die- Abgeordneten mir bins 
: Yänglicher Vollmacht erſcheinen moͤchten. Eben dieſes 
14. geſchah in der fürftlichen Propofition. Die Haupt⸗ 
Map. ſache war der groffe Schuldenlaft, an diefe ſchloſ⸗ 
fen fich die andern Aufgaben von felbft an. Die erfte 
Stage: wem die Tilgung eigentlich und hauprfächlich 
zulomme? wurde mit fchonender Zurückhaltung von 
jedem Theil dem andern zugewiefen. 

Der Herzog ließ an Prälaten und Landſchaft gnäs 
Dig begehren, fie möchten nah Mittel und 
Meg trachten helfen, wie dem hochbefchwerlichen 
Schuldenlaft mit befter und ehefter Gelegenheit abges 
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bolfen werben konne? Prälaten und Landſchaft hinge⸗ 
gen erwieberten: ber Herzog möchte felbft Mittel und 
Wege an die Hand geben, 

Nun ließ der Herzog durch die verordneten Räthe 
fürs grfte einen Auszug über das ordentliche Einnchs 
men und Ausgeben der Kammer vorlegen, und daraus 
darthun, daß bie Ausgabe die Einnahme um 34,000 fl. 
übertreffe, ohne die Reichstags⸗Koſten, FräuleinsAuss 
feuer u. ſ. w. Fuͤrs andere ließ er eben fo offen vor⸗ 
ſchlagen: Da man ſchon auf dem lezten Landtag Ber 
denfend gehabt, neue Steuern, namentlich Ungeld , 
und Maaspfenning, worhber er von K. Karl V. ein 
Privilegium erhalten, umzulegen; fo bleibe Fein ans 
derer Weg, um diefe neue Umlage abzuwenden, als 
daß die Landſchaft einmal den ganzen Schuldenlaft 
mit Hauptgut und Zinfen auf-fih nehme, denn 
ohne daß leßtere würde fo wenig geholfen werden, als 
durch die legte Uebernahme, wie er ſchon bamald vors 
ausgefagt. 

Daraus ergab fi) ſchon von felbft die Antwort auf 
bie erſte Frage. Uber fie führte zugleich zur zweyten 
Frage: wie viel die Landfchaft übernehmen folle? 
und dieſes zur dritten: nach welchem Werhältniß 
die Umlage zwiſchen Prälaten und. Landfchaft zu mas 
chen feye? — 

Zur Fuͤrderung der Sachen hatten Praͤlaten und 
kandſchaft gleich in der erſten Sitzung, da fie die 
fürftliche Propofition,, und weil ihnen dieſe zu allge» 
mein geſchienen, bie darüber erbetene Decleration vor⸗ 
genommen, einen verftärkten Ausfhuß ermägft —D 


63) Der kleine und groſſe Ausſchuß biteb und Bi 
3 Prälaten und 6 von der Landſchaft felbft 
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aa far gut, auffer Dieien no ı Prälsten und 2 von di 
Landſchaft gu fin zu gieben, fo daß nun der veritärk: 
Ausſchuß im Ganzen aus 28 Mitgliedern beitaud, Mo 
den Amtleuten wurbe keiner in den Ausſchuß gezogen 
vier, welche Im Laud nicht beguͤtert noch Bürger gew 
fen, wurden abgefhafft Cheimgemwieien). Mic. vergl. obe 
S. 275. 
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I der Ueberreft ungefähr biefelbe Summe, zu welcher fie 
aufs neue fich verpflichteten, nur daß fie nun auch 
' die Zinfe, nach des Herzogs Wunfch, auf fich nehmen 
wollten, welches bisher noch nicht gefchehen war. 
Da der Herzog entgegenhalten ließ, daB mit ſol⸗ 
chem dem Schulbenlaft noch bey weitem nicht geholfen , 
und ed in der Hauptfache nur das Alte wäre, was fie - 
fhon einmal übernommen hätten: fo beſchloßen Präs 
Iaten und Landſchaft zwar, nach wiederholter Bora 
ftellung der eben fo großen Landesnoth, noch meitere 
300,000 fl., alfo im Ganzen wieder 1,200,000 fl. auf 
fih zu nehmen, jedoch auch diefes nur unter neuen 
Bedingungen, welche fich auf bie dritte Frage oder 
die verhältnigmäßige Umlage auf Prälaten und Lands 
fehaft bezogen. . \ 
Schon bey der obigen Vermwilligung oder Erneues 
tung der go0,000 fl. hatte der Ausſchuß die Erklärung 
gegeben, daß folches nur gefchehen koͤnne, woferne 
der Prälaten und anderer Geiftlichkeit beftimmtes Res 
ſiduum, das auf dem vorigen Landtag nur auf zwey 
Sahre und weiterhin nur zum Theil der Landſchaft un⸗ 
ter befonderen Einnehmern bewilligt morden,, jezt zu 
gemeiner Prälaten und Randfchafte Berwaltung 
(in der Landſchaft⸗Einnehmer Sedel) verabfolgt würs 
de bis auf beffere Zeiten: denn das ‚feye eben bie 
Haupturfache geweien, warum die Ublofung von 1554 
bald wieder ftille geftanden feye. Diele Bedingung 
wurde nun noch ſtaͤrker wiederhohlt bey der erhöhten 
Verwilligung der 1,200,000 fl., fe. daß das Refiduum 
gemeiner Landfchaft zu gut völliglich überlaffen wuͤrde. 
In Abficht der Summe felbft. erklärte der Herzog : 
wegen des vielfältigen, erinnerlichen Klagend der Roth 
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N | 310. 
und Erarmung wolle er auf ſie nit weiters dringen, 


fondern es bey dieſem Anerhieten bewenden laſſen, 
damit fie feinen gnaͤdigen Willen ſpuͤren moͤchten; 


auch ſeye ganz nicht ſeine Meinung, daß ſie ſeine ei⸗ 


gene Schulden, die ſeit ſeiner Regierung gemacht wor⸗ 
den, auf ſich nehmen; dieſe wolle er vielmehr ſelbſt 
bey. eheſter Gelegenheit mit zdttlicher Huͤlfe abloͤſen 


zu Erhaltung Trauens und Glaubens, und dazu wolle 
er auch noch die Übrige alte Schulden, beyde zuſam⸗ 


men in einer Summe von go1,348 fl. in Gotted Namen 


auf fich behalten 6*), Auch die vorgefchlagene Art ’ 


der Erhebung und Verwaltung genehmigte der Herzog. 
Wenn das Reſiduum zu gemeiner Prälatens und Lands 


Schaft: Verwaltung’ kam, fo war der prälatifche Eins . 


nehmer überfläffig; und wenn die Landſchaft auch die 
Zinfen trug, fo war ed nun alkein ihre Sache; bie 


herrſchaftlichen Einnehmer hörten von felbft auf, ohne 


daß weiter Darüber verhandelt wurde, 
Aber um fo weniger wollte Chriſtoph zugeben. daß 
die alte Gleichheit zwifchen Prälaten und Landſchaft 


“ aufgehoben, (jene mehr ald 3 beitragen) und dazu dad 


ganze Reſiduum zu der — Verwaltung ge⸗ 
zogen werden ſollte. Denn eben dieſes Reſiduum war 
es, was ihn bisher in den Stand geſetzt hatte, die 
obengenannte auſſerordentliche Regierungs⸗Koſten 
noch einigermaſſen zu beſtreiten und eine geraume 
Zeit auch die Zinſe der unadgeldsten Schulden abzu⸗ 
Fragen, ohne der Kandfchaft neue Laſten aufzulegen, 
Nachdem die Landfchaft in einer Grgenberechnung 
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64) Wie ſchief hat Sattler dad Be dargeſtellt, IV. 
IT 215, 3 
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zwar gezeigt, daß bie Ungleichheit in Beziehung duf 
die letzte Schuldenzablung nicht zu groß feye, indem 
die Prälaten nur 67,027 fl. die Landſchaft aber 228,462 fl. 


abgeldöt habe; jedoch zugleich zugeftanden, daß ſeit 


der ftillgeftandenen Hülfe der Prälaten Depofitum zum 
mehrern Theil an die Zinfe der ftehengebliebenen Schuld 
perwendet worden: fo wurde ein Mittelweg zwifchen 
Des Herzogs und der Landſchaft Antrag ergriffen, das 


dur), daß zwar der jährliche Beitrag der Prälaten 
mit 40,000 fl. bleiben, die Landſchaft aber den ihrigen 


urn 45,000 auf 50,000 fl. erhoͤhe; daß ftatt der unbes 
fimmten befferen Zeiten ſchon nach Abzahlung von 
400,000 fl. diefe Ungleichheit aufhöre, und dann wies 
der ein. Theil von-jenem Beitrag der Prälaten nebft 


den übrigen Depofitum zur Abtragung der übrigen 


Schulden verwendet werden folle, jedoch ohne Nach⸗ 


theil des herfömmlichen drittheiligen Beitrags, und - 


+‘. 


Daß det Herzog die übrige Schulden vom Kammergut 


und Kirchendepofitum ehift abtrage ohne weitere pälfe 
der Landſchaft. 

So war ed wieder dad Kirchengut oder das 
durch die Reformation gewonnene Reſiduum, wos 
durch die fchwere Frage von der Schuldenuͤbernahme 
noch einmal fo entfchieden wurde, daß Jenes ſowohl 
dem Herzog, ald der Landſchaft zu gut kam. 


Auffer diefer Bedingung, unter welcher die Lande 
[haft noch einmal eine ftärkfere Schuldenübernahme 


mit gröfferer Beihuͤlfe vom Kirchengut bewilligte, hatte 
fie — neben verſchiedenen anderen Beichwerden — 
noch zwey wefentliche Gegenforderungen an den Hers 
309. Füuͤrs erfte, daß der Herzog, auffer der allge 
meinen Derwahrung der Landesfreiheiten, wie ſie im 
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etwas anderes zu bewilligen oder zu gebulden. nicht 
ſchuldig fenn ſollen) noch hinzuſetzen ließ: doch mit 
aller Beſcheidenheit, ſoviel chriſtlichen Unterthanen 
gegen ihrer ordentlichen Obrigkeit gebühret 65). - Nach 
diefem Antrag wurden and) bie näheren Beftimmungen 
der Kirchens Ordnung von Schaltung des Prälatens 
Standes, feiner Stimm und Seflion, ded Kirchens 

Kaſten, der Unterhaltung und Dotation ded thenlogis 
ſchen Stifts, der Kloſterſchulen, der Paͤdagogien und 
Particnlarſchulen mit allen ihren Subſidien, deßglei⸗ 
chen der Entwurf zu Buͤrgerſchulen in den Kloͤſtern 
und die Erbauung des neuen Collegii zu Tübingen in 
den Abichied aufgenommen, und noch dazu beichloffen, 


‚die Anzahl im Stipendium um 50 zu vermehren, ſo 


daß im Banzen darin und im den Klofterfchulen bes 
ſtaͤndig vierthalbhundert Kandeskinder zu Verſehung 
und Beſetzung der Minifterien, der Kirchen Gottes 
und der Schulen gottfelig erzogen und per gradus ges 
fürbdert werden. follen; welche Anftalten,, fagen die 
fürftliben Räthe, ein folder Schag, der in ganzer 
teutfcher Nation nicht gefugden wird, 

Eine folche hohe Wendung nahm diefer xandtag in 
zwey Monathen. Vom ſchweren Schuldenlaſt und 
nichts anderem war im Anfang die Rede, und die 
furſtlichen Raͤthe ſelbſt beſorgten, es moͤchte dem 

Tuͤ⸗ 





65) Dieß ſcheint es noch mehr zu beſtaͤtigen, was man da⸗ 
mals aus verſchiedenen Umſtaͤnden fuͤrchtete, H. Chri⸗ 
ſtophs aͤlteſter Sohn, Eberhard, möchte von den Ca; 
tBoltihen gewonnen werden. Auch fagt ber Herzog im 
Abſchied ſelbſt? daß die Landſchaft „bey und und unfern 
welchen Sornen angehalten,‘ . 
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Tübinger Vertrag zu nahe getreten werden, Nun ers 
hielten dureh beſſeres Einverfiändniß nicht nur die , 
Landesfreyheiten erneuerte Beftätigung, fondern auch 
die ganze Kirchenverfaffung. Das Kirchengut wurde 
dem Sürftenthum einverleibt, wie da8 Kammergut im 
Tübinger Vertrag, und da Lehre und Stiftung - 
unzertrennlich find, ward feierlich gelobt, „daß Herr 
und Land zur Erhaltung der erkannten und befannten 


Wahrheit all ihr Aufferfted Vermögen, Leibs, - _ 


Guts und Bluts zufammenjeßen und durdy 
bie Gnade des Almächtigen beftändig dabey bleiben 
wollen.“ 

Ein ſchoͤner und groffer Tag, da bieſes wahrhaft 
chriſtliche Buͤndniß zwiſchen H. Chriſtoph und ſeiner 
Landſchaft ausgeſprochen wurde; es war-der 19. Ju⸗ 
lius des Jahres 1565. und der eilfte nach dem zıten 
Jahrestag des Tübinger Vertrags; 

Nachdem der Herzog früh Morgens 5 Uhr in eiges 
ter Perfon den Abſchied abgehört, die Landfchaft aber 
eine Stunde früher auf dem Bürgerhaus. die lette 
Einfiht davon genommen hatte, berief er Prälaten 
und Landſchaft um 7 Uhr in das Schloß in den neuen 
Saal ob der Kirche, und ließ den Abfchied, wie es 
bon Alters herkommen, verleſen, die Abfchriften vers 
gleichen, und fodann fiegeln und beftätigen. Hierauf 
gieng man zum Morgeneflen in die Ritterfiube, und 
nad) Vollendung deffelben redete der Herzog, in Ges 
genwart feiner beyden Söhne, welche neben ihm ftuns 
den, ungefähr diefe Worte: „Daß ſich Prälaten und 
Landſchaft von wegen gemeines obliegenden Schuldens 
laſts fo unterthänig erzeigt haben, def thue ich mich 
famt meinen 1. Söhnen gegen ihnen billig. bedanken, 

Pfifter H. Edrinopb. 35 


> 


546 | 
und follen fich zu mir verfehen, daß ich mit Gottes 


. Hülf fie, wie bieder, in Ruh und Einigkeit regieren 


will die Tag meines Lebens.” „Solches Erbieren, 
erwiederte M. Ealpar Wild im Namen gemeiner Praͤ⸗ 
laten und Landſchaft, haben fie mit unterthänigen Freu⸗ 
den angehört, wollens zu ihrer Heimkunft den andern 
mit beftem Fleiß anzeigen, fagen deffen auch nnd der 
bisher erzeigten väterlichen und milden Wohlthaten 
unterthänigen und hochfleifligen Dank, umd wollen fol 
ches unterthänig und willig verdienen.“ 

Darauf bat der Herzog famt feinen. Söhnen ihnen 
bie Hand gereicht‘, ift von ihnen abgefchieden und bald 
hernach aufgebrochen, mit feiner Tochter, Brau Hed⸗ 
wig, Heimfährung auf die Reif gen Darmftadt ſich 
zu begeben, 

50 Jahre war Chriftoph alt, als er diefen Land: 
tag (bloß. Er fäumte nicht, auch das Uebrige zur 
Vollendung zu bringen. 


4. Der übrige Inhalt des Landtagsabſchieds von 
1565. Abthuung der Landesbeſchwerden. 


- Sobald man über den fchweren Punkt der Schuls 
benübernahme einverflanden war, kamen der ‚Herzog _ 


‚und die Landſchaft einander mit freundlichen Bewilli« 
* gungen entgegen. Die vorgefchoffene Reichshuͤlfe mit 


23,757 fl., welche der Herzog an die Landfchaft zu 
fordern hatte, -wurde diefer erlaffen. Nachdem Präs 
Iaten und Landichaft dem Heinen Ausſchuß befohlen . 


| hatten, zur Ausfteurung der Fräulein zu Wirtemberg, 


wie von Alter herfommen, 32.000. fl: zu geben, erließ 
der Herzog die Strafen für neugemachte (geringere) 


MWeingärten, jedoch daß das Mandat Eünftig in Wir⸗ 
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fung bleiben Tolle, Prälaten und Landſchaft befchlofs 
fen, was H. Chriſtoph vom Kirchen» Kaften entlehnt 
babe, ſolle gefallen ſeyn. Dieß wollte der Herzogin 
feinen Wſchiebsentwurf aufnehmen; die Lanbſchaft 
bemerkte aber, S. F. G. ſollten Ihr ſelbs darin vers 
ſchonen, in Betracht, daß voch ohnedas niemand ·deß⸗ 
wegen an S. F. G. eine Forderung machen moge oder 
werde, auch an ihm ſelbs billtg ſeye, daß auf die 
Vergleichung ſolche Summie gefallen wäre: “Der 
Herzog ernenerte die Zuſicherung, auf den Reichstagen 
dahin handeln zu helfen, daß die Unterthanen' mit 
tbermäßigen Neichdanlagen fo viel moͤglich verfchont 
werden follen.” : Wegenfeitig ward‘ zugefagt, beſſere 
Haushaltung und Sparung anzuſtellen, bey den Com⸗ 
munen und Privatperſonen, wie bey den Kloͤſtern. 
Der angeordnete Fruchtvorrath wurde beſtaͤtigt. Der 
Staͤdte und Flecken Rechte und Freyheiten uͤberhaupt 
ſollten gehandhabt, und, wo es noͤthig waͤre, erneuert 


werden 66), 
' 


-— — — — 
66) Die meiſten Staͤdte erhielten unter H. Chriftophs 
Megierung eigene Beftätigungs: Briefe ihrer 
Rechte und Srephelten, (mie die Reichsſtaͤdte von dem 
Katfern), wovon noch eine Sammlung unter den Hands 
fchriften der Königl. Öffentlichen Bibliothek iſt. Weins⸗ 
berg, das fett dem Bauernaufftand diefe Mechte verlos - 
ten hatte, wurbe wieder beguadigt, 18. May 1553, 
Der erfie Artikel dieſer Stadtrechte betrift die Ver⸗ 
fammlung der Gemeinde, und Belegung und Entfekung 
Gerichts und Narbe. Noch Immer war es Sitte und 
. wurde aufs neue beftätigt, daß Gericht und Rath jaͤhr⸗ 
lich auf St. Johannis ihre Stellen nieberlegen und ſich 
nen wählen laſſen mußten. 


35 * 
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März 


550 


mal einen Monath mit Waſſer und Brod in bem Thurm 
auf ihre Koften zu firafen, folgendes ihnen. alle Wehr 
und. chrliche Gefellihaften zu verbieten, fie auch in 
den Zehenden zu bannen und dariiber einen Eid von ihs 
nen zu nehmen; für das anderemal aber, wenn einer 
eidbruͤchig würde, peinlich zu verfahren, und daß drit⸗ 
semal anf Todesſtrafe zu erkennen 68). 


5. Vollendung der Geſetzgebung. 
nn Verbeſſertes Landrecht. 
gach der Einführung eines gemeinen Landrechts, 
nachdem man von den verſchiedenen Orts⸗Gewohnhei⸗ 
ten ſich losgeſagt hatte, erhoben ſich die meiſten Schwie⸗ 
rigkeiten in dem Erbrecht, weßhalb noch «ine beſon⸗ 
dere Declaration von den fuͤrſtlichen Raͤthen, dem land⸗ 


ſchaftlichen Ansſchuß und der Suriften » Fakultät ders 


faßt und den Gerichten Audgefchrieben wurde. Doch 
wußten dieſe noch nicht in allen Faͤllen fi ih darein zu 
finden. W;nn Kinder aus erfter und zweyter Ehe, 


jene aus der Zeit des alten, dieſe aus der Zeit des 


neuen Rechts, mit einem der Überlebenden Eltern theis 
fen ſollten, fo walten felbft die Hofrichter, um jenen 
nicht zu nahe zu treten, noch. immer nach dem alten 
Recht iprechen, und. ftellten hierüber ein ſcharfes Bes 
denken an den Herzog, Diefer aber erwiedene: „„Do- 
mini Consulentes sunt irritati. - Ich laß mich nicht 
alfo perfuadiren. Das Landrecht iſt gemacht consilio 


meiner Kaͤth, der Juriſten Facultaͤt, auch gemeiner 


kLandſchaft. Hat ſich ein alt Weilb oder junge Vettel 





.68) Das Ganze thells nach dem gebrudten Landtages Abs 
ſchied, theild nach den handſchriftlichen Werhandiungen, 
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zu beklagen, .ergo non est Landſchaft. Man muß mehr 
auf das Corpus, denn dad Dividuum fehen.“ Und 
al& fie dennoch wegen eings andern Falles noch einmal 
anfragten, gab er den Beſcheid: „Hofrichter und As- 
sessores haben legem et prophetas, das iſt ihr Land⸗ 
secht und Doctores, diefelbe laßt fie hören. Iſt nur 
ein Eigenſinnigkeit, daß fie nicht vermdg deflelben fen» 
tentiern und Urthel fprechen thun. Ich werde nicht 
ftatuiren, bis ein Landtag ‚gehalten wird, hoc erit 
certum *ꝰ).“ 

Nun begehrte der Landtag, die wichtigſten Punkte, 
ſonderlich von Succeſſ. on und Erbſchaft ab intestato 
durch etlich gelehrte Raͤthe fogleich erklären zu laflen, 
da don allen Gerichten Abgeordnete zugegen wären, 
die folyes dann zu Haus eröffnen fönnten, Der Her⸗ 
zog aber wollte ed zu weiterer Deliberation dem Aus⸗ 
fhuß vorbehalten. Es waren ohnehin mehrere Punkte, 
welte, um den Landtag nicht zu lange aufzuhalten ,. 
den Ausichußtagen -überlaffen blieben. Fünf folcher 
Berfammlungen wurden in Lauf deflelben Jahres ges 
halten, In Abſicht des Landrechts ließ der Herzog 
dem Ausſchuß erdffnen: da bereit6 über Die zweifelhafs 


ten Fälle eine nähere. Deelaration mit ftartlichen Rath 


gemacht worden, fo verſche er ſich, e8’ folle hierin’ kei⸗ 
ne befondere Weitläufigkeit mehr erwecht werden; denn 
wenn auch einzelne durch die abgeſchaften zum Theil 
unbilligen Gebraͤuche etwas Beſchwerniß zu haben glau⸗ 
ben, fo könne doch um ſolcher weniger Fälle willen, die 
"In kurzer Zeit aufbdren wuͤrden, das allgemein nuͤtz⸗ 
liche Werk nicht unterlaffen werden, Da. das. Lande 





69) Sattler, 0.6. D. ©. 200. 
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= recht bereits von K. Karl V. confirmirt worden, fo 
* ſollen die noch uͤbrigen Anſtaͤnde wo moͤglich nach der 
bereits erfolgten Declaration regulirt werden. 

Nun that ſich der Ausſchuß mit den fuͤrſtlichen Raͤ⸗ 
then und den Zugeordneten von der Juriſten⸗-Fakultaͤt 
zuſammen, um dieſem Befehl nachzukommen. Nach 
dem ſie aber etliche Wochen ob dem Landrecht geſeſſen, 
fielen zwiſchen den Gelehrten zwo Meinungen in dem 

aten Theil von den Erbſchaften; für die eine hat D. Ki⸗ 
lian Vogler, dem auch Hofrichter und Raͤthe und 

D. Sechel beygetreten, geſtritten; die andere hat M. 
Caſpar Wild vertheidigt, deſſen Meinung der Vice⸗ 
Canzler und D. Bertſch und Varenbuͤler geweſen, und 
haben alſo diſputirt und geſtritten, daß keiner von ſei⸗ 

ner Meinung hat weichen oder abſtehen wollen, und 
der Ausichuß über die Herbftzeit in Urlaub gegangen. 
1565. Bey der Wiederkunft trugen die Räthe vor, da die 

205. zwo Meinungen nicht hätten goncorbirt werden mögen, 
fo hätten fie, damit der Herzog mit gefpaltenen Mei⸗ 
nungen nicht bemüht werben dürfe, bedacht, ed werde 

das Befte feyn, Daß die vorige Declararion 
bleibe! Damit auch die bisherigen Befcheide nicht 
reieindirt werden müßten, fo hätten fie die fürgefalles 
ne Zweifel zu Papier gebracht, um foldye vorzulegen. 

. Da aber der Ausfchuß befunden, Daß diefe erneuerte 
Dedaration in ein befonderes Libell gebracht worden, 
und wo folches alfo ausgehen würde, zu beforgen, daß 
die Sachen dem gemeinen Mann noch unverftändlicher 
und difputirlicher werden würden; fo fahen fie für gut 
an, folches, wie auch den neuen Stadtichreiber-&taat, - 
dem Herzog zu übergeben, und fagen dabey: Wir has 
ben die zweifelhaften Bälle collegialiter unfers Einfalis 
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eonfertren helfen, und da es ein weitlaͤuf Merk, ff 
Vieler Recht und Gerechtfame, auch Witrwen und 
Waiſen antrift, fo hielten wir dafür, es follte mit gus 
ter Muße ferner eigentlich zu berathen ſeyn. Es follte 
dieie Deelaration auch der Juriſten⸗ Fakultät, mit des 
ren Sutanfehen das Landrecht und die erfte Deelaration 
gemacht worden, vorgelegt werden, und was dann 
eommunicato consilie und mit Approbation S. F. G. 
‚beichloffen würde, dad follte nicht in diefer Form, abs 
gefondert, mit blofer Beziehung auf die Gapitel und 
Paragraphen des Landrechts publicirt, fondern es follte 
Dad ganze Landrecht für die Hand genommen, revidirt, 
‚ und die Verbefferungen an ihrem Ort eingeichalten, 
alles aber fo viel möglich mit guten teutfchen 
Worten geftelle werden, um jo mehr, da auch 
auffer dem Erbrecht noch verfchiedened zu erläutern 
wäre, wodurd es dann ein vollfommen Werk werden 
würde. | | 
Der Herzog genehmigte biefen Antrag, und befahl, 
M. Caſpar Wild folle zuerft die Declaration, bey wels 
cher er es der Subftanz nach bleiben laffen wolle, in 
den Text feßen und es alfo lauter machen, und dann 
fölle D. Kilian Bertſchin nach Tübingen reuten und 
das Ganze der Furiften, Kakultät und dem Hofgericht 
vorlegen; indeflen folle dem Ausſchuß ein Mitt heim 
erlaubt feyn. | | Zu 
Sobald Wild jenen Auftrag vollzogen hatte, ließ 
fi) der Herzog die Aenderung vorlegen, hörte fie ab, 
und befahl dem wieder berufenen Ausſchuß, ſolches 1566, 
ebenfalls zu thun, doch, daß ohne weitläufige Diſpu⸗ dd. 
tation dahin gefchen werde, ob die Aenderungen dem 
Begriff gemäs, auch verftändlich und lauter feyen. 


U 
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Nun wurde Wild auch nach Tübingen gefchicft (nicht 
Bertſchin) um dieſe Verbefferungen der Zuriften= Fas 
kultaͤt und dem Hofgericht mitzutheilen; er fand aber 
nicht ven gewuͤnſchten Fortgang. Jeue Äuffertey wenn 
ihnen gebührte, von den Sagungen des Landrechtö ihre 
" Meinung anzuzeigen, fo hätten fie allerley Bedenken; 
weil fie aber nur auf die vorgelegten Gründe ihre Ers 
klaͤrung geben follten, fo wollten fis diefe allein dahin 
richten, ob durch Die neuen Declarationed der Duntels 
heit und anfcheinenden Gebrechen des Landrechts mödte 
abgeholfen werden. Die Hofrichter aber ertlärten, wo 
fie ihr Bedenken geben follten, fo würde ſolches geraus 
me Zeit erforden, zudem feyen einige von ihnen abwes 
fend; indeſſen wollten fie, wenn ihnen dad, pas ver⸗ 
glichen worden, infinuirt würde, demſelben geleben, 
Da der Ausfchuß durch M. Wild erfuhr, daß die 
Univerfität Das Kandrecht noch nicht angenommen und 
daß fie allerhand Bedenken erhoben harten, wenn nicht 
durch M. Wild alle Diſputationes abgeſtrickt worden 
wären; fa bielten fie für nöthig, die Bitte an den 
Herzog zu bringen: da es ein treflich hochwichtig Berk, 
das ewig ſeyn folle, und fie (der Ausſchuß) folder Sas 
chen zu gering verfländig; fo feye zu beforgen, wenn 
fie ſich deß unternähmen, und aus ihrem Unverfland 
viel armen Leuten Nachtheil zugefügt werden follte, 
daß daraus nicht allein ein ewiger Fluch, der nimmer 
leer abgeht, fondern auch bey den Nachbarn und Nach⸗ 
tommen allerhand Verweiß erfolgen möchte; fie bätey 
daher, daß der Herzog ald Landes vater ſich erzeigen 
and auch in dieſem ſchweren Punkt. nicht eilen, viele 
mehr die ganze Juriſten⸗ Fakultaͤt, Hofgericht: und 
| Raͤthe, oder von letztern wenigſtens einen Ausſchuß 
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‚zufammen nach Stuttgart befchreiben, und’ die Sachen 
aus dem Grund der Rechten ſtattlich und genugiam ers 
wägen laffen möchte. - 

Diefen Antrag hätte der Herzog gerne abgelehnt‘: | 
er ließ die Schwierigkeiten eier Retractation vorflellen 
and namentlidy bemerfen, daß da in der gegebenen Des 
claration fürnämlich auf die Wohlfahrt der Kinder ges _. 
fehen. werde *), man nicht verftehen könne, woher der 
angezogene Fluch erfolgen werde, Allein der Aus ſchuß 
hielt ſo beweglich an, daß er endlich die Entſchließung 
gab: im Namen des Herrn, und damit ſich niemand 
des Uebereilens zu beklagen habe, follen tota facultas 
juridica famt den Herrn Hofrichtern und gelehrten Bei⸗ 

“ figern nad Stuttgart befchrieben, und die fireitigen 
Puncte des Landrechtd im Beyſeyn des Ausfhuffes bes 
dacht werden. 

Nun erfolgte eine umftändliche Berathung von uns Do 
gefähr zwen Monathen, worin zuerft die Zakultär, 1566. 
dann die fürftlichen Raͤthe, zulegt der Ausfhuß bey Jan. 
jedem einzelnen Punkt ihr fchriftliched Bedenken übers 
gaben. Am längiten hielt der neunte Punkt auf: was 
zuvor vertheilte (abgetheilte) Kinder in den alten Fäls 
len wieder von-ihren Eltern,erben foln? Der Außs 
ſchuß hätte gerne gefehen, daß ſolches wieder auf die 
alten Rechte geftellt würde, ließ aber folched dem Her⸗ 
zog anheim geftelt, nicht ohne Verweis von den Raͤ⸗ 
then, daß fie Sr, 5. ©. den Hund aufbinden wollten. 

Der Herzog aber refoloirte, in Abficht dieſes Punkts 
folle es bey dem fchon früher erläuterten und jezt wies 





*) Da biefelbe ihren Stief⸗Eltern in Erbfällen vorgezogen 
würden. 
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der durch das Mehr beſtaͤtigten Text bleiben, bis die 
Landſchaft ihn mit beſſern Gruͤnden vom Geg entheil 
"überzeugen werde, _ 

Der Ausſchnß bat noch ferner, alles in ein gemein, 
einfältig, Iandlänfig gut Teutfch zu bringen, bes 
ſonders daß die Perioden nicht mehr fo lang wären und 
fo langſam ſchloͤſen. Diefen Antrag ließ fih der Her 
30g beffer gefallen, als die Räthe, welche behauptes 
ten, das Landrecht habe ein guted Teutſch, und koͤnne 
nicht befler gemacht werden, Er befahl, ed noch in 
beſſer Teutſch zu bringen, und auch der Ausſchuß ſolle 
jemand dazu geben. Als das ganze Bedenken fertig 
war, feßte er an den Rand: es ift nunmehr teutidy 
genug, dabey es bleibt, damit nit Barbarismi darein 
kommen 7°), e 

Bey dieſer Berathſchlagung des Landrechts wurde 
ferner fuͤr gut angeſehen, daß, wenn das Werk gefer⸗ 
tige wäre, ale Ymtleute nach Stuttgart beſchrieben, 
und ihnen darin mündliche Information gegeben 
werben folle. Der Ausfchuß trug an, man folle nicht 
nur alle Prälaten, Amtleute, Verwalter und aus jes 
ber Stadt zween des Gerichts beichreiben, fondern 
auch Hofrichter und Näthe, die Furiftens Fakultät und . 





70) Bey biefer Sorgfalt für den teutfhen Ausdruck 
muß man fich wundern, nirgends eine Spur von Eins 
wendung gegen unteutfchen ober römiihen Inhalt 
dieſes Geſetzbuchs zu finden. Bon Meifter Wild, dem 
Hauptverfaffer und von ben gelehrten Mäthen überhaupt 
durfte man freplich Feine folhe Einwendungen erwarten, 
aber defto eher von dem Ausſchuß, der aus lauter Unges 
lehrten beftand, und die alten einheimifhen Mechte und 
Bewohnheiten ſchwerlich fchon vergefien hatte, 
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alle Juriſten und Advocaten zu Tübingen und bey der 
Eanzlei, um bey foldyer Fuformation zugegen zu ſeyn. 
Das Letztere aber hielten die fürftlichen Raͤthe für übere 
flüffig, weil Hofrichter und Juriften: Facultät, als die. - 
. bochverftändigen und rechtsgelehrten, ohne ferneren _ 
Bericht aller Gebühr fich zu halten wiffen wuͤrden. Die 
erſten hingegen wurden auf die beftimmte Zeit einberus — 
fen, und vernahmen die naͤheren Erlaͤuterungen von us. 
M. C. Wild, der bad Meiſte bey dieſem Werk gethan 
hatte. Man ließ auch einen befondern Denkzettel' zu 
dieſem Behuf drucken, wiewohl die fuͤrſtlichen Näthe bes 
merkten, foldye Erklärungen mdgen wenig fruchten, wo 
nicht Amtleute und Gerichte dad Landrecht und die Ord⸗ 

nungen mit Fleiß leſen und einbilden, alfo daß das 
Meiſte an ihrem Fleiß und Ernft, den Jnhalt zu vers 
ſtehen, gelegen feyn wolle 77), Ä 

Mit fo vielfältiger Berathung und mit. fo groffer 

Sorgfalt auch von Seiten der Landfchaft wurde die : 
zwente Ausgabe des Landrechts in den Druc gegeben, 
welches bis jetzt, mit wenigen Veränderungen und us 
fägen, geltend geblieben ift. 


Gleiches Maas und Gewicht. Allerhand Ordnungen. 

Die Einführung eines gleichen Maaſes und Ges 
wichtes, auf demfelben Landtag mit dem gemeinen 
Landrecht befchloffen, fand nicht weniger Schwierige 
keiten, als dieſes; auch war die Landfchaft dabey nicht 
fo thaͤtig, wie bey dem Landrecht. Es feye zu befors 
gen, ließ fie dem Herzog vorſtellen, ob ed wegen der 
vielen auswärtigen Gültherren und anderer Umflände 


s 


71) Das Ganze na den handſchriftlichen Verhandlungen. 
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jetzo gleich rathſam ſeyn möchte, Wollte man ein glei⸗ 
ches Weinmaas einfuͤhren, ſo muͤſſe auch das Ungeld 


gleich gemacht werden, da dieſes bisher ſich nach der 


verſchiedenen Maas gerichtet habe. — Dieß konnte 
erſt nach mehreren Jahren ausgefuͤhrt werden. Zu ei⸗ 
nem gemeinen Landmeß ſchlugen ſie den Stuttgarter 
oder Tuͤbinger Moden (Scheffel, Modius) vo weil. 

diefe ungefähr das mittelfte Meß und Eich hätten, — — 
Eine gleiche Elle ließ der Herzog zuerft einführen. Zum 
Getreidemaas aber wurde aud) das von Eßlingen zu 
Rath gezogen, und mit. dem Gewicht verglichen 72), 


. Im fecböten Jahr feiner Regierung befahl H. Chriſtoph, 
j, den Anfang mit diefem gemeinen Landmeß zu machen, 


‘Ueber die neue Ungeldordnung ließ der Aus 
ſchuß mehrere Befchwerden verlegen, beſonders wegen 
einer Neuerung in Abficht des Pitſchirens und Eichens 
der Faͤſſer. Der Herzog erwtederte, es ſeye ihm nicht 


entgegen, wenn der Ausfchuß auf eine neue und bes 


quemere Ordnung denken wolle, damit dasjenige, was 
von Alters ber gebräuchig geweien, ohne Abgang 
und Betrug gereicht werden möge; worauf der Außs 


ſchuß fih zwar foldher Sachen zu gering verftändig 


erflärt, jedoh, um ©. F. ©. zu gehorfamen, um 
Beyorbnung etlicher Näthe gebeten, welches aber. der 


. Herzog nicht zugeben wollte. Dagegen entwarfen nun 


1565. 


die fürflichen Raͤthe eine andere Ordnung, welche die 
obige Beſchwerden nachließ, und deßhalb auch vom 
Ausſchuß mit zwey unbedeutenden Zuſaͤtzen angenom⸗ 


ci. men, und darauf in den Druck! gegeben wurde, 


Die Forſtordnung von H. Ulrich hatte Chri⸗ 


oa 





73) Sattler, a. a. 9, 5. 64. 106, und Mſc. 
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ſtoph gleich zu Anfang feiner Regierung etwas verbefs ' 
fert; allein fie bedurfte noch einer gruͤndlichern Durchs 
ſicht nicht ſowohl des Waidwerks wegen, als vielmehr 
fuͤr die ordentliche Benuͤtzung der Waͤlder, worin man 
damals, wie überhaupt in der ganzen Staatswirth⸗ 
ſchaft, nach wenig fefte Regeln hatte. Beym letzten 
Landtag hatte der Herzog den Wun’ch ausgefprochen, 
daß befonders die. Wälder am Schwarzwald gefhont 
und zur Nothdurft gehäuet (gehauen) werden, auch 
daß oie Communen im iprem eigenen Wäldern und Als 
manden eine befiere Einrichtung machen moͤchten. Ohne 
‚dieie konnte auch die oben ſchon gedachte Verbeflerung 
des Flotzweſens keinen Fortgang haben. D. Georg 
Gadner, ein vielerfahrener und verdientr Mann, 
von welchem wir auch bie erſte Forſt⸗Charte haben, ents - 
warf alfo nad) dem Auftrag ded Herzogs eine veräns - 
derte Sorftordnung. Nachdem er mit dem Ausſchuß 
verſchiedene Schriften gewecbfelt, und dann das Ganze 
vom Herzog felbft durchgeſchen und entſchieden worden, 
ließ man diefe Drönung ebenfalls befannt machen. 

Eine gemeine Bauordnung war noch gar nicht 
vorhanden. Endlich wurden einige Bedenken darüber 1560. 
geſammelt, welche auch vom landichaftlichen Ausſchuß 
Beyfall erhielten. Beym letzten Landtag drang der 
Herzog darauf, das beſchwerliche Schinden und Ue⸗ 
bernehmen des gemeinen Mannes von den Maurern 
. and Zimmerleuten muͤſſe abgeſtellt werden. Allein die 
Sache hatte noch allerhand Schwierigkeiten. Der Land⸗ 
tag war der Meinung, zu den ſchlechten Gebaͤuen, wie 
man fie gemeiniglich zu machen pflege, feye man mit 
den Handtbierungen wohl verfehen. In den meiften 
Häufern auf den Dörfern wohte man_nicht eiumal ges - 


ıs 


4 . 


z6o 


mauerte Kamine haben, ſondern die Leute hielten da= | 
für, zu Winterszeit gebe es warme Häufer, wenn der | 


. Rauch darin bleibe, und ed könnten fih Hühner und 
anderes Vieh deſto baß erhalten 73), . Weil. die Leute 
jetzo zum Bauen zu arm, und weil Geſetze, die lang 
waͤhren ſollten, vorhin mit ganzem Fleiß erwogen wer⸗ 
den muͤßten, erklaͤrte der Landtag, ſo waͤre die Sache 
beſſerer Gelegenheit und Muße vorzubehalten. Indeſ⸗ 
ſen kam es in den Abſchied, der große Ausſchnß ſolle 
zu ehiſter Gelegenheit die Sachen vor die Hand neh⸗ 
men, und dann fein Bedenken dem Herzog vorlegen. 
Als diefes nicht geſchah, befahl Chriſtoph ebenfalls 
dem D. Gadner, mit Zuziehung zweyer Banmeifter, 
Albrecht Tretſch und Stoffel Spindler, eine neue Rau 
ordnung zu entwerfen. Da folche aber dem Ausfchuß 
‚mitgetheilt wurde, hatte diefer verſchiedenes auszus 
ſetzen. D. Gadner antwortete deßwegen etwas entruͤ⸗ 
flet: diefe Ordnung ſeye nicht aus feinem oder der Fauıs 
meifter Köpfen, fondern aus den früheren Bedenken 
entworfen, welche auch die Landſchaft approbirt hätte, 
und er müffe fih wundern, wie. das Ganze jet folle 
verworfen werden. Wenn der Ausfchuß meyne, daß 
es für den Bauenden befchiwerlich ſeye, nach eined ans 
dern Sinn, und nicht nach feinem eigenen Verlangen 
zu bauen, fo feye dad eine unter dem gemeinen Mann 
ſtark getriebene Rede, aber nicht wohl bedacht; denn 


der Bauordnung Abficht feye, den Unerfahrnen zu bes 


lehren, daß er nicht in tiefe Kofken und Schaden fomme, 
| Da 
| 73) Man hatte auch noch keine eigene Kaminfeger in den 


Staͤdten, ſondern behalf ſich mit herumziehenden Sa⸗ 
voran 





» 
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Da der Herzog darauf beſtand, daß dem Kanbtagss 
abfchied nachzufetsen feye, fo verglich fich der Ausſchuß 
mit D. Gadner und den Baumdfiern, and Der Herzog 
begleitete das Ganze mit feinen Randbemerkaiigen, 
Darin willfahrte ee dem Ausſchuß, daß dieſe Bauord⸗ 
nung nicht ald beftändige Eonftitution, fondem 
einftwellen auf etliche Sabre ald Verſuch gubliciet 
werden folle 7*), 

Noch mehrere andere Ordnun gen find unter 9. 

Chriftoph theild dad erflemal ,-theild erneuert und bes 
ftärigt in dad Land ergangen, namentlich, auffer der 
ſchon gemeldten Hof’s und Canzleiordnung, BEP 

die Hafgerichts⸗-Ordnung, 26. Apr. 1556. . 
Zandzolls Ordnung, 26. San, 1556. 
Zehend⸗Ordnung, 29. May 1356, 

Sodann für die Handwerker und Zünfte, 
Hafner- Ordnung, 21. März 1554. 
Nonnenmachers Ordnung, oder Freyheit, 

- Herd und Vieh zu ſchneiden, 6, Jul. 1551. 
Beltätigung der Kaltſchmiede und Kepler . 

Bruderihaft, 28. May 1554. — der Spengler 

Bruberfchaft, 11. März 1553. _ \ 
Schneider, und Tuchfcheerers Ordnung, 10. 

Aug. 1556. 

welche, weil von den Verhandlungen darüber nichts 

merkwuͤrdiges bekannt ift, bier blos genannt were 

den, 75), einige andere find im der folgenden Samms 
lung enthalten. 





74) Aus den handichriftlihen Verhandlungen. 
75) Scheffer, a. a. O. und die mot. 66 angeführte hands 
ihriftlihe Sammlung, 


Pfiſter H. Chriſtoph. 36 ⸗ 
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\ Verbeſſerte Landeborduung. 

Wiewohl der Herzog gleich zu Anfang ſeiner Re⸗ 
gierung die gemeine Landesordnung mit. den noͤthigen 
Beſtimmungen hatte ausgehen laſſen, ſo hielt er doch 
für nothig, da indeſſen die Sachen And Läufe in viel 
Wege ſich geändert, auch fernere Statuten und Saum 
‚gen hinzugelommen, alles noch einmal mit ſtattlichem 
Rath Überfehen,, verbeffern und zufammen in den 
Druck bringen zu laffen, zur nämlichen Zeit und auf 
biefelbe Ag, wie bad. Landrecht. 

Als die Sache an den Ausfchuß gebracht wurde, 
erachtete dieſer, es ſollten auch geſchickte, erfahrne 
Landbeamte, beſonders von den Graͤnzorten, 
dazu berufen werden. 

Waͤhrend der Ausſchuß beurlaubt war, ließ der 
Herzog durch Wild, Hornmoldt und Kurrer alle Man⸗ 
date und Ausſchreiben, welche ſeit der Erſcheinung der 
Landesordnung ausgegangen waren, ausziehen, und. 
bineinfegen, auch die Rubriken etwas ordentlicher und 
förmlicher auf einander richten. 

- Da der Iandichaftliche Ausſchuß die fo forgfältig 
begehrten umftändlichen Verhandlungen über das 
Landrecht zuletzt felbit zu lang gefunden, fo wollte 
‚er ſich der Berathung der Landesordnung gar ents 
ziehen. Der Herzog aber bezog fich auf den Landragss 
abſchied, daß fie auch daben feyn müßten, jedoch, 
"weil es allerdings zu viel Zeit-brauchen würde, wenn 
der Ausfhuß bey jedem dieſer beyden Werke mit gaus 
zer Anzahl feyn follte, fo moͤchten fie zu jedem etliche 
beſonders verordnen ; welches fie denn auch gethan. 
Zur Durchficht des Landrechtd traten der Abt Chriftoph 
von Adelberg, ‚und die Staͤdte⸗Geſandten Georg Plezger 


— 
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von Urach und Han Baubof von Canſtadt mit D. Ni⸗ 
colaus Varenbiller zufammen, zu der Landedorbnung 
Probft Bartholomäus von Denkendorf, Conrad Streit 
von Stuttgart und Jacob Jaͤger von Kirchheim mit 
D. Kilian Vogler, auch Hornmoldt und Reſch, beyde 
leßtere vom Kirchenrath, foweit fie noch Alters⸗ und 
Gefundheitöbalber vermochten; die behden Gejchäfte 
aber wurden geleitet durch M. C. Wild, 

In dem erften Bedenken, das fie über bie Landes⸗ 
ordnung eingaben, bemerkte der Heine Ausſchuß: die - 
Präfationes bey jedem Artikel oder Kapitel machten 
ein lang, dick Buch, und beym jährlichen Verleſen 
große Verlaͤngerung, auch taͤngern Aufenthalt der 
Amtleute mit Koſten, und ſeyer Urſache, daß die Ar⸗ 
titel vom gemeinen Mann deſto weniger gefaßt und bes 
halten wuͤrden; fie follten vielmehr im Eingang in die 
erſte Vorrede fummarie gebracht, und dann die Sakuns 
gen ohne lange Ausführung nach einander geſetzt wers 
den, wie auch die baierifdyen und adrnbergifihen. Sa⸗ 
tzungen alſo gemacht ſeyen. 

Der Herzog aber war ein Freund von Prafationen 
und ließ nicht leicht eine groͤßere Verordnung ohne ge⸗ 
hoͤrigen Vorbericht ausgehen. Da jene geradezu ſag⸗ 
ten: es laute nicht gut, wenn faft bey jebem Titel wies 
berhohlt würde, daß die Amtleute und Unterthanen 
wider ihre Pflichten handelten, Gotteöläfterer, Baubes 
rer, Todtſchlaͤger, Hurer und Ehebrecher, Wucherer, 
Betruͤger und mit andern Laftern behaftet ſeyen, wele 
ches bey den Ausländern das Anfehen gäbe, ald wären 
in dem Fürftenthum allein folche Leute und feine Froͤm⸗ 
migleit und Ehrbarkeit mehr zu finden: ſo fchrieb er 
an den Rand; „die alte Landesordnung ift auf den 

36 * 
f 
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Decalogum geftellt. Iſt man inner 14 Jahren froͤm⸗ 

mer geworden, fähe ich gern, ift auch Gott darum zu 

danken.” _ j j . ⸗ 


Dazwiſchen wurden Bedenken gewechſelt uͤber die 
einzelnen Ordnungen, welche in die Landesordnung aufs 
genommen waren, namentlich die Pupiflenordnung, 
Mezgers, Kantengiefferordnung. Bey den Handwer⸗ 
tern wurde vorgefchlagen , wegen der großen Ungleich⸗ 
heit in verfchiedeneu Gegenden des Landes koͤnne Feine 
Taxe gemacht werden. H. Chriftoph fette aber bey: 
„iſt eine Hohe Nothdurft, denn wie ich übernommen 
bin worden, da ich 6 Fr. geben müffen den Meiftern, 
haben fie ed um 1 Baken verdiugt!“ - 


Bey der politifhen Cenfurs und Rugs Ordnung, 
welche zuerft in der Kirchenordnung erſchienen und aus 
diefer in die Landedordnung aufgenommen war, „trus 
gen Räthe und Ausfhuß an: die Ruͤger (beflellte 
Aufmerker) abzufchaffen. Der Herzog befahl deßwe⸗ 
gen, es follten denen vom Ausſchuß noch der Eanzler, 
D. Seßler, D. Lukas Oftander, Prediger zu Et. Leons 
hard, und M. Balth. Bidembach, Hofprediger, aus 
. geordnet werden, um bie Rugordnuug ferner zu erwaͤ⸗ 
gen. Diefe hielten ebenfalld dafür, die Obrigkeit feye 
nicht ſchuldig, eine folche ängftliche und viel forgliche 
Inquifition auf aller und jeder Unterthanen Leben und 
Händel zu fielen. Es widerfahre etwan jungen, ja 
: auch frommen Leuten, Manns s und MWeiböperfonen, 
eine Thorheit, bie. fie fehr reue, und wenn es vers 
. borgen bleibe,. ntmmermehr von ihnen geichebe ; wenn 
ed. aber vor die. Obrigkeit follte gebracht werden, fo 
wuͤrde ihr. Leumund gemindert und fie viel zu. hart 


x 


. 565 J 


betruͤbt *). Auf dieſe Berathung wurden nun bie Ruͤ⸗ 
ger wirklich abgeſtellt und dieſes Stuͤck aus der ver⸗ 
beſſerten Landesordnung ausgelaſſen 7°), | 

Nachdem auch) der große Ausfchuß feine Durchficht 
vollendet, und. ber Herzog dad Bedenkey mit eigener 
Hand theild beftätige, theild berichtigt hatte, wurde 
das Werk in den Druck gegeben. 

Wiewohl nun diefe gemeine Landesordnung nicht 
auf: einmal, fondern zu verfchiedenen Zeiten aus man⸗ 
cherley Verordnungen und Gebräuchen zufammengefeßt - 
und vermehrt worden, fo iſt doch in der Zufammenftels 
lung ihrer Statuten eine ziemlich natürliche Ordnung, 
und wir finden in ihr nicht nur, eine getrene Abbildung 
der damaligen Sitten und Gewohnheiten, fondern es 
leuchtet auch das ernftliche Beftrehen des Geſetzgebers 
hervor, dem Öffentlichen Leben eine beffere Richtung zu 
geben, daher wir nicht umhin konnen, das Wichtigfte 
des Inhalts in gedrängter Kürze vorzulegen, 

Das erfte find die Kirchenpoliceis Geleße, des 
ren oben ſchon gedacht worden, dann die bürgerlis 
hen Örundgefege, wie jeder bey feiner Aufnahme 
dad Mannreht, Bürgerrecht und die Erbhul⸗ 
digung zu leiften habe, wie die mannbaren, erwach⸗ 
fenen, jungen Gefellen jährlich ſolches thun, und im 
das Buͤrgerbuch jcder Gemeinde eingefchrieben werben 
follen. Eines der Hauptgefee über Die Verrichtungen 
der Umtleute ift, daß fie in keinen Sachen oder 





*) Verecundiae' et pudori hominum,, wer der Grundfa® 
diefer Gottesgelehrlen, ‚geansun honente fieri potest, 
parcendum est, 


76) Mit. 
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| Händeln Schentinen nehmen folen. Dann folgen 


die Verordnungen übe: Berwaltungder Commu— 
nen, Berufung der Gemeinden und Gerichte 
nicht ohne Vorwiſſen der Amtleut) ‚ ge'hloffene Ge: 
richtsbarkeit (keine Ladung vor auswaͤrtige Ge 
richte). Oeffentliche Sicherheit. — Feuer buͤchſen 
und H androhre auf den Straſſen zu fuͤhren, iſt im 


allgemeinen verboten nach dem Reichsſchluß von 1530. 


und nur fuͤrſtlichen Dienern, Gerichts⸗ und Rathsper⸗ 
ſonen und Kaufleuten erlanbt, den Buͤrgern aber, 
welchen Handrohre zur Wehr (Landesaufgebot) auf⸗ 
erlegt find, nur an den Zielſtaͤtten. — Wie die Com⸗ 
munen und fondere Yerfonen bin Gr eldaufnahmen 
ſich zu verhalten haben, iſt ausdruͤcklich verordnet; 
eben fo beym Guͤterverkauf, daß Lehenguͤter nicht 
ohne Erlaubniß zertrennt, Feine Güter an Auswärtige 
verfauft, fondern vielmehr von folchen wieder in der 
Unterthanen Hände gebracht werden, Vermehrung 
der Weingärten zum Nachtheil des Feldbaues ift bes 
ſchraͤnkt, und zugleich verordnet, wie man zu Erndts 


"und Herbfizeiten erndten und fchneiden folle. 


DaB niemand ohne Erlaubniß fremden Herren zu 


Huͤlfe oder in den Krieg ziehe, gehdrt zu den allgemei⸗ 


nen Unterthanenpflichten, fcheint aber erft feit der ges 
fchloffenen Landeshoheir zu einem ausdrädlichen Geht 


erhoben 3: feyn. Die Unrubes in Frankreich und In 


den Niederlanden gaben auch zu dem folgenden Gefete 
Anlaß, man folle keine fremde Reifige dulden, gar: 


dende, (baufenweis herumſtreifende,) herrenloſe 


( Kriegs) Knechte abweilen- und keine Plackereien 
von ihnen dulden. So folgen nun die allgemeinen 


und beſonderen Policeiverordnungen. 
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Die Zuden follen nad) der Vergleihung, welche 
im J. 1551. mit der Südifchheit zu Stuttgart aufs 
gerichtet worden, behandelt und durch dad Land vers 
vergleitet werden, „als nagende und fchädliche Würm’« 
Entlehnen oder wucherlichen Handel mit ihnen treiben, 
ift den Unterthbanen bey Strafe der Berweifung und 
Einziehung der verfchriebenen Güter unterfagt. Die 
Zigeuner aber follten glei an den Gränzen abges 
wieſen werben, und wenn fie fih im Land betreten 
laffen, auffer dem Geſetz, rechtlos ſeyn, (mer mit 
der That gegen fie handle, fol nicht unrecht gethau 
haben). 

Wahlen (Mälfche), und andere ausländifche 
Krämer foleh nur auf den Öffentlichen Märkten feil 
haben, 

Ueber Mahl und Futter" bey den Mirthen und 
Gaſtgebern follen Amtleute uud Gerichte jährlich eins 
oder eilichemal eine Ordnung machen, und am Futter 
nicht weiter Gewinn zulaffen, als den dritten Pfens 
ning. Ueberfluß und großer Unkoſt fol dem gemeinen 
Mann nicht geftattet werden bey ı Frevel Strafe, 

Die Pupillenordnung iſt in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung eingeruͤckt, und es tft befohlen, hauptſaͤchlich 
darauf zu ſehen, daß die Waiſen in Gottesfurcht, 
auch guter Ehrbarkeit erzogen, und mit Haab und 
Gütern nüglich gehaust werde; ein Anhang fagt noch, 
wie man für gebrechliche Pırfonen, ‚Deögleichen auch 
für Verſchwender und Geuder forgen folle. . 

Ein anderer Abfchnirt enthält nähere Verordnungen 
über den Feldbau, von der Auffiche der Fel d ſteuß⸗ 
ler (&eldfiägler), ob die Güter zu jeder Zeit recht 
angebaut werben und keiner die feinigen in Abgang ges 
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rathen laſſe. Fuͤr Arbeiter, Tagloͤhner und Gefinde 
ſollen Amtleute und Gerichte jaͤhrlich eine gebuͤhrliche, 
billige Orduung machen, damit fie die Belohnung nicht 
zu hoch fleigern. 

Vor den Geſetzen über Künfte und Gewerbe ficht 
die Verordtiung, daß Wund- und Leibärzte, Bar—⸗ 
bierer, Hebammen nicht angenommen werden 
follen, wenn fie nicht eraminirt find; daß man In 
Krankheiten bey keinem Juden Math fuche: daß Lands 
fahrer, Zahnbrecher, Tyriax⸗ und Wurzeluträger und 
Kraͤmer keine zur Yeibarzney gehörige Waaren feil has 
ben, und daß von gefhhidten, erfahrnen Hebammen 
junge erzogen und angeleitet werden follen. Ä 

Goldarbeiter und Kantengieffer erhalten 
genaue Beftimmungen, wie das MWerkfilber und Zinn 
in der Probe fich zeigen müffe, und den erftern wird 
verboten, keine folche Sachen zu vergulden, woraus 
Abgdtterey, Betrug oder verderblicher Koſt entſtehen 
möchte. 

Den Handwerkern Ingefammt wird uinterfagt, daß 
fie ſich nicht über einen Uuffchlag oder Steigerung 
vereinigen follen, eben fo das Zechen und Schenten, 


und Aufwiegeln der Gefellen, bey fchwerer Strafe, 


' Bey allen wird der alte Gebraud) feftgehalten,- daß 
Beiner vor Erftehung der Lehrjahre noch ohne Fertigung 
eines Meiſterſtuͤcks Meiſter werden darf, - 

Es wird getlagt, daß fchier bey allen Handwer⸗ 
fern und Gewerben Feine Waare ohne fondern Betrug 
gemacht oder verkauft werde, und daß niemand Ohne 
Schaden Kaufmannsgut kaufen koͤnne; deßhalb follen- 
geſchworne, der Sachen verftänbige Sapaumeifter 


geordnit werden. 


f 


569 

Nun folgen firenge Verordnungen in Abficht auf 
Kauf und Verkauf; vorauß gegen wuche rliche 
. Kontratte, darunter genannt iſt Kuhzinß oder Rins 
dermieth für ein geringes Anlehen aus einer gemablten 
oder ftählinen Kuh oder einem in den Stall gefchlages 
nen Stogen. Saaͤdlicher Fuͤrkauf der Haufirer, 
Streicher und Grempler wird nicht gebulder; auf 
den Wochenmärkten werden erft nach eingezogenen 
Faͤhnlein die Fuͤrkaͤufer zugelaſſen. 

Um die Städte, nad ihrem oͤfters bezeugten 
Wun ch, deſto fuͤrderlicher in ihrem Weſen zu erhalten, 
wird in Doͤrfern, die nicht eigene Wochenmaͤrkte ha⸗ 
ben, das Feilhaben aus laͤndiſcher Kraͤmer verbo⸗ 
ten, auch der Salzkauf den Staͤdten allein vorbe⸗ 
halten, ausgenommen das alte Herkommen bey einzel⸗ 
nen Doͤrfern. Scheibſalz gegen Wein von den Fuhr⸗ 
Iuten einzutauſchen, iſt in Doͤrfern, doch nicht zum 
Wiederverkauf, geſtattet. 

Die Calwer behaupteten den Vorzug in der Wols 


lenverarbeitung und in TZäcern Zum Wollen . 


verfauf, ohne Vermiſchung, find die Jahr = und 
gewbhnliche Wochenmärkte angewiefen, doch den eins 
heimifchen Käufern und Tuchern das Vorrecht gelaffen 
bis auf eine gewiffe Stunde, Jaͤhrlich folle auf St. 
Sohannis vom Zahlmeifter und etlichen Mefftern Tu⸗ 
ers Handwerks ein ehrbarer, ziemlich Schlag ges 
macht werden. Kein Tändifched Tuch folle mit der 
Teufelsfarb oder Rinden, fondern allein aus Wayd, 
Gallus, Kupfer und andern guten Zarben gefärbt 
werden. 

Eine eigene Fifcherordnung befiehlt, weil die 
Waſſer fo gar gewuͤſt, erfiicher und erdͤßt worden, an 
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: _ den Waſſern ein Meß zu machen, und niemand, der 
nicht eigene oder beftandene Wafler hat,. cher fiichen zu 
laſſen, bis das Waſſer jene Höhe erreicht habe, und 
auch dann nicht weiter, als ein Effen Fifch, und auf 

keinen Gall des Nachts noch an Sonntagen. 


Nachdem ein gemein geordnet Land meß in allen 
Städen nicht ohne viele Mühe ausgemittelt und ein 
geführt worden, fo beſtimmt bie Landesordnung, wie 
in Abfichtder alten Maafe abzurechnen ſeye. 
Die Viehzucht in Aufnahme zu bringen, iſt die 
Abſicht der Weid- und Schaafordnung. Zaupel⸗ 
ſchaf ſollen hinweggethan werden bey 20 fl. Strafe, 
auſſer an rauhen Alporten, wo fie ohne Scaden e er⸗ 
halten werden moͤgen. 

Daß baufaͤllige Häufer wieder hergeſtellt werden, 

die Feuerſchau jaͤhrlich von Haus zu Haus umgehe, 
und daß den Bauenden mit Holz an die Hand gegan⸗ 
gen werde gegen gebuͤhrende Bezahlung nach jedes 
Orts Gelegenheit, wird den Amtleuten, Gerichten 
und Forſtmeiſtern aufgetragen, die darüber Verzeich⸗ 
niß und Rechnung zır führen haben. Auf leere Baus 

ſtaͤtten zu bauen, ift jedem erlaubt, wenn der Befißer 
ſolches night innerhalb dreyer Fahre felbft thut, gegen 
Vergleichung des Kaufſchillings. „Zn Städten beſon⸗ 
ders ſolle mit Steinen, das übrige ſoviel möglich won 
- Zannenholz gebaut werden, weil das eichene Bauholz 
ſchwer zu bekommen. 

Auf Erhaltung der Straſſen zu ſehen, wozu die 
—* Frohndienſte bleiben, iſt den Amtleuten 
aufgegeben, den Communen bey Verluſt der Wegzoͤlle, 
wo ſie ſolche beziehen. 
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- Mach allen dieſen Policei: Verordnungen läßt der 
Herzog, ald ein briftlicher Fuͤrſt, firenge Geſetze 
ausgeben gegen bie herrichenden Laſter, nady der 
Ordnung des Decalogus. Wer freventlidhe Gotte z⸗ 
läfterung ausſtoßt, foll am Leben oder hit Beneh⸗ 
mung etlicher Glieder, den Rechten gemäs, peinlich 
beftraft werden, auch wer folche Läfterung gefaͤhrlich 
verhalten und nicht anbringen würde, foll nach Gele⸗ 
genheit der Sachen an Leib oder Gut büffen. Da die 
Gottesſchwuͤre und das Fluchen ganz gemein *), 
fo folle, wer auf freundlichesgund ernftliches Ermahe 
nen nicht davon abfleht, mit dem Thurm, die Weiber 
mit dem Narrenhäuslein, oder beyde an Geld geftraft 
werben; dftere und fchwerere Vergehung mit 8 oder 
14 Tagen Thurmftrafe am Boden mit Waſſer und 
Brod. Eltern, deren Kinder fi zum Fluchen und 
Schwoͤren gemdhnen, follen von den Amtleuten anges 
halten werden, fie ernftlich zu züchtigen. 

Sp jemand den Leuten durch. Zauberei oder 
Hererei Schaden zugefügt, den fol man vomLeben zum 
Tod mit dem Feuer richten, wie von Alter herkommen. 
Wo jemand fonft Zauberei braucht, ohne Schaden zu - 


*) Beym Landtag 1565. läßt der Herzog vorfielen: das 
loſe Sefind achte den Eid fo wenig, daß es ein Sprihs 
wort wäre: „Es fen fo gering, Eid ſchwoͤren, als Ruͤben 
eſſen.“ Wenn auch einem ober dem andern wegen 
Meineid die Finger hätten abgebauen werben follen, 
nach Urthel und Net, babe man fi begnuͤgt, etwan 
nur die Ballen auszuſchneiden, oder die Finger nur halb 
oder ungleich abzufchneiden, daß man nicht ſehen koͤnne, 
obs einer am Pranger: oder mut im Balgen verloren ober 
verzerrt habe, 
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thun, den Leuten zu weiffagen, zu rathen und zu hels 
fen, dem follen die Bücher, Brillen und anderes 
abgenommen, bey größerem Vergehen aber foll ein fols 
cher an den Pranger geftellt oder mit Ruthen ausge⸗ 
bauen werden, wer aus Einfalt bey Zauberern Rath 
bohlt, fol um 5 Tb. Hlr. in den Armenkaſten, bey 
dfreren Vergehungen härter beflraft werden. Auf 
Wahrfagers Angaben fol in Richten nicht erkannt 
werden. | 

Da viel böfer und fürfäiger Todrfchläg geſche⸗ 
ben, fährt die Landesordnung fort, fo foll jeder Bider, 
- mann, fo zugegen,. Fleiß anwenden, daß der Thäter 
zur Hand gebracht und geftraft werdey auch wenn eier 
ner, mit des Entleibten Freundſchaft fich vertrüge, foll 
- er doch nicht begnadigt werden; im andern Fall bins 
gegen, bey unvorſetzlichem Todſchlag, nur unter jener 
Bedingung, Friede bieren foll jeder Biedermann, 
der zugegen tft; wer folchen gebotenen Frieden übers 
tritt mit Schmäßworten oder Anlauf, foll um 10 fl., 
wer mit der That, um 20 fl. beftraft werden. 

Ehebruch, zum eritenmal. wird mit 4 Wochen 
Gefaͤngniß und Verluft der bürgerlichen Ehren, auch 
Ablzgung goldener und feidener Kleider; zum zweyten⸗ 
mal mit dem Haldelfen und Verweifung, und wenn 
ein Begnadigter zum. drittenmal darein fällt, mit dem 
Tod beftsaft. Wer im ärgerlichen Bepfiß oder offener 
Hurerei ergriffen wird, foll ohne Verſchonen mit Ernit 
beftraft werben. Perſonen, welche eines unziemlichen 
Zugangs befchreit.find,, follen zuerfl 'gewarnt, geftraft, 


- .. dann aber, wenn diefes nicht fruchtet, bed Herzöge 


thums verwiefen werden. Wenn ledige Perfonen im 
Öffentlicher Hurerei ergriffen würden, fo fol die 
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Mannsperſon 8 Tage im Thurm, die Weibsperſon 
4 Tage im MWeibergefängniffe, beyde mit Waffer und 
Brod aufenthalten und 'geftraftjiwerden. Kuppler, 
welche zu geheimen Verlobungen helfen, werben an 
den Pranger geftellt; Eltern aber und Pfleger, welche 
Ihre Kinder und Pfleglinge zu Unehren verfuppeln, fols 
kin ohne Gnade am Leben beftraft werden. 


Keld= und anderer Diebfta gi wird nach der pein⸗ 
lichen Haldgerichtös Ordnung beftraft, Junge Leute 
unter 16 Jahren werben mit der Straf, ald aus einem 
Korb oder Schneller ind Waffer herabzufallen, oder 
auf einem Schragen von ihren Vätern oder Pflegeru . 
Streiche zu erhalten, oder in. einem Gefängniß, da 
fie jedermann ſehen mag, geftraft. 

Bol Kaufs oder Mummfpielıc. find bey Zztaͤgi⸗ 
ger Thurmftrafe verboten; eben fo die arglifligen Ges 
wette, , 

Zutrinker und volle Bolz follen zur Veſtra⸗ 
fung angezeigt werden, Es ſoll Fein Unterthan des 
Tags mehr-denn Eine befcheidene Zech ıthun und fich 
derfelbigen fättigen lafien, bey ı fl. Straf, der Arme 
2 Tage Thurm, 

Zu Hochzeiten ſollen nicht über 8 Perfonen ges 
laden werden, bey Straf 4 fl, und für jede weitere 
Perſon ı fl. Auffer den Eltern, Gross und Schwie⸗ 
‚gereltern, die darin ihren Willen haben , foll niemand 
weiter ſchenken, denn ein Paar alte Perfonen zuſam⸗ 
men ı fl: eine einzechte Perfon ı Tb. Hlr., ledige Pers 
fonen nicht weiter als 10 Schiüing. Ueber 4 Eſſen 
(Gerichte) follen bey Hochzelten und Taufſuppen nicht 
gegeben werden, 


1 ü 
An Sonntägen follen auch andere Taͤnze nicht 
geftatter fen. Bey gewöhnlichen Ehrentänzen 
aber follen mit Wiſſen der Amtleute ein oder zween 
beicheidene, betagte Männer neben dem Stadt: 
oder Dorfötnecht verordnet werden, die alle Unorde 
nung, unziemlich, ungeſchickt Springen, Verdrehen, 
Herumwerfen, Schreyen und andere Unzucht abs 
fchaffen. | 
Dad Hohlen des Faſtnachtkuͤchlins, die groffe Uns 
ordnung am Aſchermittwoch mit Gefellfchaften , Faben 
und Brunnenwerfen , auch den jungen Töchtern in 
Egten zu ziehen, ingleihem das Mummen und die 
Butzenkleider ſollen, als groffe Greuel, bey Thurm⸗ 
und Narrenhaͤuslinsſtrafe abgethan werden. Auf der 
Kirchweihin Tag ſollen alle Gaſtereyen, Schießwerk, 
Bupappen und Kraͤmerey ganz ab ſeyn bey Gebot 2fl. 
Detgleichen die Geſellſchaften, welche in einer Ord⸗ 
nung hauffend, von einem Kled’en in den andern zie⸗ 
ben, Damit jedoch die Spiel (Muſik) nicht gar in 
Abgang kommen, follen Trummen und Pfeifen den ' 
Derfonen, fo foldy Spiel zu lernen begehren, auch zu 
ehrlichen Hochzeiten zu gebrauchen, erlaubt feyn. 
In Abſicht der Tracht wird geboten. ber gemeine 
Bauerömann foll Feine andere Tücher, denn ein län 
difche, jo in teutſcher Nation gemacht, tras 
gen, und an Koͤcken nicht über 6 Zält, jedoch Hofen 
von anderm Tuch und ein barcherin Wammed , aber 
nicht unziemlich zerfchnitten (geſchlitzt); auch Fein Pas 
‚rer, fondern Häte und Kappen. Die Weiber follen an 
den Roͤcken nicht weiter denn 1 Plegin (Belege) haben, 
Gold, Silber, Seiden, Perlen ze. find Männern und 
Weibern verboten, doch dürfen die Töchtern ein Haar⸗ 


PER 
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buͤndlein und Guͤrtel von Seide tragen. In Städten 

find 2 Belege am Rod erlaubt, an Krägen und 

Schleiern 2 Finger.breite Keiften, und Haarbuͤndlein 

mit filbernen Spangen. Kauf > und Gewerblente, 
Gericht und Rath dürfen güldene Ringe tragen und 

feidene Barete; Tuch nicht über 2 fl. und Fuchspelz. 

Die Kleider follen aber ehrlich und ihrem Stande ges 

mäs gemacht feynz; an der Iangen Wehr (Degen) fols 
len fie nicht Über 2, am der Furzen (Dolch) nicht über 

4 fl. werth Silber Haben; doch wird zugelaffen, daß 

anfehnliche und vermdgliche Bürgerföhne ihre Hoſen, 
von wegen ihrer Jugend, zerfchnitten, doch unleiches 
fertig und mit dem nämlichen Tuch tragen darfen, 

ohne Seide. 

Die anfehnlichen Shrelber, Voͤgte und andere 
Amtleute, ſo nicht vom Adel, tragen, was die von 
Gericht und Rath, dazu ſamt und ſeiden Baret, gol⸗ 
dene Kragen, und die Roͤcke mit Samt verbraͤmt. 
Aber die gemeinen Schreiber ſollen ſich mit der Klei⸗ 
dung, wie die von Gericht und Rath und andern ehr⸗ 
lichen Aemtern, halten. | 

Zuleßt find allerley gemeine Wollceis Verordnungen 
zufammengefaßt gegen Baumbefchädigung, Unvorſich⸗ 
tigleit beym Feuer, gegen das Zechen. Wer ſeinen 
Glaubigern nicht Pfand geben kann, und doch zecht 
und ſpielt, der ſoll im Thurm bey Waſſer und Brod 
buͤſſen. Es ſoll auch Feiner ein Wurfbeil oder ande⸗ 
re unziemliche Wehr ins Wirthshaus oder zur Zeche 
tragen. | 

Sn den Bogtgerichten follen die Oberamtleute 
die ganze Gemeinde fragen und ihre Klagen ins. 
geheim vernehmen, ob die Amtleut und Schultheiſſen 


1 . 
niemand durch die Finger ſehen oder jemand unbillig 
beichweren. Weil aber die Amtleute nicht alle Laſter 
and Mißhandlungen fehen, auch die Vogtgerichte alle 
Sabre nur einmal vorgenommen werden, fo follen 
ſondere politifhe Cenfurs und Nuggerichte, melde 
in etlichen Städten und Sleden vor Alters gemelen, 
hinfuͤro in allen Städten und Flecken angeordnet feyn 
nach der verbefferten Rugordnung *). Diee 
macht den Schluß der Landesordnung, und geht ganz 
der. Kirchens Genfur zur Seite,. fo wie die Ungerfus 
chungen bey den obesamtlichen Vogtgerichten denen 
der Superintendenten entſprechen. 

Enndlich, fagt der Herzog am Schluß ber Landes⸗ 
ordnung, „da alle Geſetze, Gebot und Ordnungen 
wenig nuͤtzen, es ſeyen denn Leute, die ſolche fleißig 
ins Werk ſetzen; To iſt Unſer ernſtlicher Befeht, daß 
Ihr, Ober⸗ und Unter⸗Amtleute, Gericht und Raͤthe, 
dieſe Ordnung mit Fleiß leſet, auch bey allen Vogt⸗ 
gerichten verkuͤndet, und ob einer unter euch fo untreu 
und ungehorfam feyn follte, und diefem unferem ernſt⸗ 
lichen Befehl nicht mit Fleiß nachfeken würde ,. der 
fol willen, daß wir folchen nicht allein ald den, der 
feinen Eid übergangen, feines Amtes entfeßen, fons 
dern auch in andere ftrenge Wege ungnädig ftrafen 
werden, Wir befehlen auch euch allen unfern Amts 
leuten mit Ernſt, daß ihr Unfere Landfchaft wider ihre 
Sreyheiten, Landtagsabſchiede und in alle andere Wege 
nicht befchweret, fondern- fit dabey handhabet **). 

6) Die: 
*) Fünf der angeſehenſten und verftäudigften Männer aus 
Gericht und Rath follten dazu ermwählt werden. 


m) Aus dem Eingang und Schluß der Landes Orduurs 
wörtlich, ’ 
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6. Die allgemeine Landinfpection. 


Ueber alle diefe Anordnungen in Staat und Kirche 


fand der Herzog für gut, eine oberfte, aufferordentliche 
Viſitation oder Commiſſion zu beftimmen. Landhofs 
meifter, Canzler, Ober: und Kirchenräthe haben Bes 
fehl, fo oft und wo fie es für nöthig und rathſam ers 
achten, eine ſolche abzuordnen, um die Mängel und 
Gebrechen ungeläumt an Dre nnd Stelle zu unterſu⸗ 
‚hen. Drey Räthe werden ernannt, einer vom Adel, 
ein weltlicher und ein geiftlicher Kirchenrath; diefe fore 


dern Amtleute, Gericht, Nah, Pfarrer, auch etliche _ 


bon der Gemeinde zu fi), bdren jeden Teil befonders, 
doch mit Vorficht, flellen die Uneinigkeit zwifchen 
Amtleuten, Gerichten, Kirchendieiiern ab, und halten 
alle dahin an, daß fie einander die Hand bieten 
in Ausrottung des Uebels; überhaupt follen fie darauf 
feben, ob die Verordnungen recht gehalten und die Las 
ftee wirklich beftraft werden, Das ift Die allgemeis 


he Landinfpection 77), worin H. Chriftoph die, 


große Kunft gefunden, feine G:feße lebendig, und 
alle Beamte und Diener in beftändigerr Wachfa me 
keit zu erhalten, auch Uneinigkeit und Mangel an Zus 


fammenmirfung, diefe Quelle Des meiften Unyells, mit 


allem Ernft zu entfernen, Zur Einführung und Ers 
haltung einer verbefjerten Verfaſſung iſt eine folche 
Oberaufſicht zweymal ndrhig, aber unter den nachges 
folgten Regierungen fagt und die Gefchichte nicht eine 
mal, wad.aus ihr geworden. _ 

Diefes ganze Werk einer alles umfaffenden. erneuer⸗ 
ten Geſetzgebung hat H. Chriſtoph in einer kurzen Reihe 





18. 8. o. ©. 246, | 
Diner. 9, Cheifoph. 37 
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bon Jahren, mitten unter inneren und dufferen Be⸗ 
| drängniflen ausgeführt, fo DaB er gegen das Ende feis 
ner Regierung alles in Wirkſamkeit fah. > 

Den Grad der Voukommenheit diefer Geſetzgebung 

laͤßt uns die Geſchichte ſchon daraus abnehmen, daß 
man dritthalbhundert Jahre ſie als Grundlage beybe⸗ 
halten, im Weſentlichen nichts geaͤndert, blos zeitge⸗ 
mäße Zuſaͤtze gemacht, während manches Loͤbliche in 
Abgang gekommen *), und obgleich ungefähr eben fo. 
viel veraltet iſt, doch eine ähnliche Grundverbeſſerung 
bis auf unfere Zeiten entweder nicht noͤthig gefunden 
oder doc) auf keinen Hall gewagt hat. 


7. Bas unvollendet geblieben! 
In der Gefengebung. Werbefferung des peinlichen 
Rechts. 

Der Tuͤbinger Vertrag enthaͤlt das wichtige Geſetz, 
dag niemand in peinlichen Sachen, wo ed Ehre, Leid 
. und Leben antrift, anders denn mit Urtheil und Hecht 
geſtraft oder getddter. fondern einem jeden nach feinem 
Verichulden Hecht geftatter werde, es wäre dann in 
Faͤllen, darin die kaiſ. Nechte auderd zu thun zulaffen, 
und daß ed mit Gefaͤngniß und Frag, wie von Alter 
herkommen, gehalten werde. Diefe allgemeine Beftims 
mung erhielt eine nähere Erläuterung in der Carolini⸗ 
ſchen Declaration, welche auch von H. Chriftoph in Abs 
ficht dieſes Punkts beftärigt wurde, ald der Vernunft 
und der peinlichen Halsordnung (ald der Grundlage ,) 
nicht entgegen. Im vierten Jahr von H. Chriftophs - 
Regierung fand man nöthig, die Malefiz: Ordnung 


2) Man fehe den obigen Inhalt der Randesordnungs 
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nach Nothdurft des Landes und der Richter durch bfe 
Juriſten-Fakultaͤt etwas erläutern zu laſſen; die Ars 
beit_follte Dem nächften Landtag vorgelegt, inzwifchen 
ab:r die Gerichte angewiefen werden, in zweifelhaften 
Fällen bey derſelben Behörde Rath einzuholen, ' Auf 
dem legten Landtag wurde die Sache wieder In Anres 
gung gebracht und die darauf gefolgten Ausfchußtage 
baten wiederholt, der Herzog möchte die Fakultät mah⸗ 
nen; da die Zuriften oft nicht bey einander und in ans 
dern Gefchäften verritten ſeyen, fo werde den Städten, 
welche fi) Raths erhohlen wollten, langer Aufenthalk 
gemacht , auch in Ubficht der Gefangenen; und weil 
zugleich mit.dem Rathserholen ein großer Koft anfgehe; 
fo möchte den Rechtslehrern eine ziemliche Zare gen 
macht, oder vom Herzog eine Addition gethan werden; 
wiewohl fie auch für fich felbft um der armen Gefange⸗ 
nen wegen etwas thun koͤnnten, da. die Univerfität 
reich, die Stäbdtlein aber arm feyen: 

Dem erften entfprach der Herzog fogleich, und ließ 
bey der Fakultaͤt Anmahnung thun, die Zulage aber 
hielt er für eine beſchwerliche Neuerung, die er ſich 
von den Städten nicht auftrechen laflen Fünne, da die 
Gerichte von Alters her ſolchen Koſten für fich felbft 
trägen; doch wollte er Durch feine Commiffarien mit 
den Zuriften handeln Taffen, daß fie die Gerichte nicht 
wider die Billigkeit befchwerten. ie 

Dieß geſchah in Chriſtophs letztem Negierungsiahr; 
die Erläuterung des Malefizrechts aber blieb auf ſich 
beruben, 

Anden Lehranſtalten. Buͤrgerſchulen und edle Schule. 

Nach dem legten Landtags⸗Abſchied ſollten noch ein 
oder sweH Klöfter für vermbgliche Buͤrgersſohne, die 

37 * | 


580 


fich dem Kirchen» oder politiſchen Dienft widmen wolls 
ten, eingerichtet werden, wie bie übrigen Kloͤſter für 
de ärmeren, und ausfchließlich zum Kirchendienft bes 
ſtimmten; die, welche dieſe nicht verdrängen wollten, 
erboten fich ein Koftgeld zu erlegen, und manche würs 
den die Klofterdifciplin den Paͤdagogien und Particular⸗ 
ſchulen vorgezogen haben. Allein bey näherer Beras 
thung mit Sebaftian Hornmoldt und dent Pädagogars 
chen zu Stuttgart fand der Herzog aus vielen Gräns 
den für angemeffener, in etwa 8 Städten die Particus 
Larfchulen zu erweitern (etlich feine Schulen anzulegen), 
ſo daß an diefen die 4te Claſſe, welche bisher in den 
meiften Städten noch gemangelt,. zu finden wäre; er 
wollte auch der Schulmeifter und Collaboratoren Sti⸗ 
penbien verbeflern, damit fie die Tiichgenoffen in defto 
ringerem Geld halten kͤnnten. Zur Ausführung diefes 
Entwurfs gab er den Kirchenräthen nähere Befehle; 
ed (cbeint aber nichtö miehr davon zu Stand gekommen | 
zu feyn 78), | 

. Much die Erbauung eines ganz neuen Collegium zu 
Tübingen oder einer edeln Schule nad dem Ent» 
wurf in der Kirchenordnung Ift in den Landtagsabfchied 
aufgenommen mit Bermelden, daß ſolches bereits im 
Merk ſeye mir des Herzogs und der Univerfität Zuthun. 
Nachher forderte der Herzog auch don der Landfchaft 
einen Beytrag, da die Sache eigentlich ihr zu gut 
komme, und er gegenwärtig bie Koften nicht alkein 
auf ſich und die Univerfitär nehmen koͤnne. Allein 
die Landſchaft erwiederte, daß es in dieſer harten Zeit 





78) Ohne Zweifel kommt daher die Erlanbuiß Hospites 
in die.Klöfter aufzunehmen. 
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unmoͤglich ſeye, weiter auf den gemeinen Mann zu le⸗ 
. gen. Alſo blieb der Bau bis auf beſſere Zeiten aus⸗ 
geſetzt. 

In Abſicht auf Handel und Gewerbe fand die 
Neccarſchiffahrt noch große Schwierigkeiten. Erſt 
müßten die Koften, fagt der landſchaftliche Ausſchuß, 
und dad Uchrige durch verfländige Leute wohl geprüft 
werden, da der Neccar fih an vielen Orten theile und 
von einander laufe. Zu diefer Unterfuchung follte man 
auch Rhein, Schiffleute kommen laffen 77), 

Dieß find die wenigen Gegenftände. in Abficht auf 
Gefeßgebung, Lehranftalten und Handel, welche H. 
Chriſtoph nicht mehr felbft ausführen konnte; fie kom⸗ 
men in der That nicht in Betracht, gegen die großen 
und wichtigen Aufgaben, welche in einer kurzen Zeit 
geldst und ausgeführt worden find. Was bey dieſen 
noch den Nachkommen zu wuͤuſchen und zu thun Abrig 
geblieben, werden wir hernach ſehen. 


8. Die Wehre oder Kriegsverfaffung 
Waͤhrend H. Chriſtophs Negierung hatte Wirtems 
berg Frie de, d. 5. es wurde nie von Feindes⸗-Volk 
überzogen; and) die Gefahr im zweyten Krieg der 
teutfchen Zürften gegen K. Karl V. wußte H. Chriftopf 
mit großer Klugheit abzuwenden. Aber Ruͤſtungen 
wurden dfter erfordert, um den Frichen zu behaupten, 
und Heinere Störungen und Angriffe abzuwenden. 
Solche trugen fich in diefer Zeit mehrmals zu, und 
find fchon in den obigen Gefchichten berührt, naments 
lich der Ellwanger Stiftfireif oder Tentſchmeiſteriſche 





79) Uns den Hanbiärtftligen Verhandlungen. 
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dad Schießpulner fchon gegen 200 jahre in Hebung 
war, fo hatte man doch die kleinen Feuerbuͤchſen 
und Handrohre noch nicht in folder Menge, daß die 
Hälfte des Landvolks damit bewaffnet werden konnte; 
die Übrigen. trugen Spieße; jene hleſſen Schüßen, 
leinige Hackenſchuͤtzeen mit fchweren Rohren) biefe 
Spießer. 

Nach den Umſtaͤnden oder nach der Groͤße der Ge⸗ 
fahr wurden ein, zwey, drey Aufgebote (Kandes⸗ 
auswahl) gemacht, jedes folgende ſtaͤrker, als das 
vorhergehende, Die Obervoͤgte und Umtleure traten an 
die Spitze ihrer Mannſchaft. Ein fürftlicher Rath hatte 
die Leitung; wenige Hauptleute oder Befehlöhaber was 
ren in befländigem Sold außer din Burgvoͤgten und 
Befehlshabern der Veſtungen 5°). 

Sm Zeutfchmeifteriichen Krieg bot N. Chriſtoph, 
auffer den Lehenleuten und Land'aſſen, 4,100 Mann 
von der Landedauswahl auf, und befahl, Gcoo andere - 
bereit zu halten. Gegen die Nüftungen ded Herzogs 
Heinrich von Braunfchweig machte er drey Auswahlen. 
Die erite beftand aus 145 Befehlsleuten (Officieren), 
2411 Schuͤtzen, 687 Epießern mit der Ruͤſtung 2127 
E pießern ohne Rüftung (leichte Infanterie) 406 Mann 
mit kurzen Gewehren, 32 Trommelſchlaͤgern, 27 Pfeifs 
fern und 2 Büchfenmeiftern. Die zweyte Yuswahl bes 
trug 7061 und die dritte 9163 Mann; mithin Die ganze 
‚damalige Stärke des Herzogthums 24.061 Mann Fußes 
voll, Im ſchweren Gefchäg hatte man ſchon weitere 
Forfichritte gemacht; «ed wurden Gros» Carthaunen, 
Halb⸗Carthaunen und Heine, Nothſchlangen, Zelde 





80) Herzog Uirich hatte beten nur fünf, . u Ä 
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ſchlangen, Falkonete und Hagelbuͤchſen mit viel Rdh⸗ 
ren, gebraucht. H. Chriſtoph ließ vieles neu gießen, 
und auch die Schloͤſſer damit verſehen. Geſchickte 
Buͤchſenmeiſter (Artillerie: Officiere) hatten ſich Damals 
etwas ſelten gemacht, in Folge der vielen auswärtigen 
Kriege. Zu Metzingen bey Urach war eine beträchtliche 
Yulvermühle, aus welcher auch Vorräthe zum züUrten 
krieg nach Defterreich geliefert wurden. 
ESchießüuͤbungen an Zielflätten fanden häufig Statt, 
Pfeile und Armbruft waren auch noch in Uebung, doc 
mehr zur Jagd, als im Krieg. Da die Turniere abs 
kamen, wurden Stahlſchieſſen gehalten, zuweilen 
mit großem Gepräng. Ein folches fah man zu Stutts 
gart im Fahr 1560. Es kamen 1505 Schüßen mit 96 
Fahnen, Fremde und Einheimifche, von Graven, Ders 
ren und Bürgern; unzählige Zufchauer, darunter viele 
edle Frauen, waren zugegen. Die Freude dauerte eis 
nige Wochen. Den erften Preis von, 100 Goldgulden 
trug ein Nürnberger, mit Namen Wendelin Stettner, 
davon. 

Da die obenerzählten Yufgebote keine Zeit gelaſſen 
hatten, mit der Landſchaft zuvor zu Rath zu gehen, 
fo befahl der letzte Landtag dem Ausſchuß noch beſon⸗ 
ders, unter fuͤnf wichtigeren Beſchwerdepunkten dieſen 
vporzubringen, daß In kuͤnftigen Faͤllen nach dem Tuͤ⸗ 
binger Vertrag, ſo fern der Herzog Huͤlfe haben wolle, 
ſolches mit Rath und Wiſſen gemeiner Landſchaft ſolle 
fuͤrgenommen werden. Auf dieſes wurde durch den 
Vice⸗Canzler eine ſchriftliche Antwort an M. Wiid ge 
geben des Inhalts; „S. 8. ©. verfichen den Buchſtaben 
des Tuͤbinger Vertrags klar und lauter auf die Haupta 


kriege; denn es ſonſten ein ſeuſane⸗ Tr 
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wärde, daß in biefen eilenden und unporgefechee 


. nen Fällen ein Landesfürft nicht Macht haben follte, 


in der Eile etliche der Unterthanen gegen gebührende 


Reihung deſſen, was man ihnen ſchuldig, aufzumah⸗ 


nen, um ungebuͤhrlichen Gewalt abzutreiben, ehe ſich 
der Gegentheil ſtaͤrkte und die Gelegenheit verſaͤumt 
wuͤrde; welches in der Folge ſchwer und mit groſſem 
Koſten wuͤrde zuwegen gebracht werden muͤſſen, wenn 
erſt eine Landſchaft beſchriehen und bie Sache ausdi⸗ 
fputirt werden follte.” 

Diefe Antwort fand der Ausfchuß „etwas beſchwer⸗ 
lich; doc, da man zugleich erſehe, daß S. F. ©. 


Meinung nicht ſeye, etwas wider den Tuͤbinger Ver⸗ | 


trag und die Erklärung, fo ©. 5. ©. auf diefem Lands 
tag gegeben und Deio Söhnen auferlegt, fürzunchs 
men, fo möchte man zu nächfter Zuſammenkunft flatts 
lich davon reden und rathfchlagen.“ — Es iſt aber 
dieſes auch In der Folge nicht gefchehen und alfo wahr⸗ 
ſcheinlich fuͤr überfläffig gehalten worden, ©”) 


9. Die Fortſchritte der ſtaͤndiſchen Berfaffung, 
und was darin unyollendet geblieben. 


Fruchtloſe Verhandlungen in Abſicht der Nitterichaft. 
Während der Prälatenfiand näher mit ber 


Landfchaft vereinigt wurde, blieben alle Verfuche 


diefer beyden Stände, auch die Nitterfchaft herzu⸗ 
äubringen, ohne Erfolg. 
Nach den Verhandlungen auf den erften Landtagen 


blieb es ſtill, bis es zur neuen Gchuldenübernahme 








21) MG den Werbenblaugen Der Jahre 1565 and 156 


— 
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tam. Da konnte die Landichaft nicht umhin, gleich 
in der erften Antwort auf die fürftlihe Propoftition zu 
fogn: „Es follten auch die Lehenleute, welde 
zum Theil, gleich der Landichaft, des Schuldenlafts 
halber verfchriehen find, und laut des Herzogs 
briefs als der dritte Etand zu diefem Körper gehörig, 
obfhon nicht von allem ihrem Vermögen, 
doch von ©. 5. ©. Eigenthbum und ihrem Le⸗ 
ben, fo dem Fuͤrſtenthum anhängig, zw 
ſchieſſen, und als ſchuldige Vaſallen und mit 
incorporirte Landſtaͤnd im Nothfall den- Frieden 
erhalten helfen. Wirklich fanden fich unter den Schub 
den, weldye jeßt zur Sprache kamen, mehrere Eums 
men, für welche de Graven und Herren -fich «ben 
fo verbürgt hatten, wie bey, andern die Städte und 
Praͤlaten. 

Wenn nun an die Landſtaͤnde begehrt wurde, daß 
fie die ganze Schuldſumme, fuͤr welche fie ſich theil⸗ 
weiſe und zu verſchiedenen Zeiten verſchrieben hatten, 
als Selbſtſchuldner übernehmen follien, fo fanden Präs 
taten und Landſchaft nichts natürlicher ‚ als daß auch 
der dritte Stand, der ſich, gleich ihnen , ver:chtichen 
hatte, feinen Untheil übernehme. Die fürftlihen Räthe 
erwiederten auf jene Borfielung im Allgemeinen: 

8.8. ©. feßen ganz in feinen Zweifel, daß Ihre 
Lehenmannen, ſowohl in als an dem Land ges 
ſeſſen, in Norbfällen, bey Ihr F. G., ſonderlich 
in Religionsſachen, nachdem mehrere, Gottlob, das 
Evangelium angenommen, alles dasjenig thun wer⸗ 
den, was getreuen Leheumannen zuſteht, und ſie zu 
thun ſchul dig ſeyen.“ — Nun faßten Praͤlaten und 
J Landſchaft den Beſchluß: da die Ritterſchaft ſich aus 





re" m .m 


SM, 


alten Hälfen und Eontributionen audziche, fo folle M. 
Cafpar Wild einen Casum flellen, daß man eine Bors 


bereitung habe, mit was Mitten fie Herzugubringen, 


Allein es findet fich in allen weiteren Verhandlungen 
Feine Spur, daß ein wirklicher Schritt zu obigem Zweck 
geichehen wäre, 

Als ed zum Abſchied kam, haͤtten Praͤlaten und 


Landfchaft gern gehabt, daß der Herzog, nach ihrem. 


Eutwurf gelagt hätte: „Wir wollen auch, auf ihr., 
der Prälaten und Landfchaft, abermals geichehenes 
Erinnern, bey dem Adel, befonders unſers Fuͤrſten⸗ 
thums Lebenleuten, ald dem dritten Stand, welchen 
denn die Wohlfahrt gemeinen Varerlandes nicht wenis 
ger, als gemeiner unferer Landfchaft zu Gutem gereicht, 


mit beftem Sleiß handeln laffen, zu Diefem Werk der Ablo⸗ 


fung und Erledigung unferes Fuͤrſtenthums ihre Hülfe 
und Handreihung auch zuzufchieflen.” In dem wirk⸗ 
lichen Abſchied aber wird die Sache erft weiterer Erwäs 


gung vorbehalten. „Nachdem die Lehenleut Unferd Fürs 


ſtenthums, heißt es, vermög der Ercction für den Driks 
ten Stand deffelbigen, auch wie Die zum Negiment zu 
ziehen, angeſehen, zudem in dem Tübinger Vertrag 
angeregt worden, nach Mittel und Wegen zu trachten, 
wie die etwas näher zu unferm Fuͤrſtenthum durch gnaͤ⸗ 
dige Mittel und Weg zu bringen, auch dermegen vor 
unfern gehorfamen Prälaten und Landſchaft Anregung 
gefchehen: wollen Wir den Sachen ferners nachdenken, 


wie diefer Sachen filglihe Mittel und Weg zu finden 


ſeyn mögen 32), Sm folgenden Fahr erhielt der Auss 1566, 
ſchuß von den färftlichen Räthen zur Antwort: „die Pr 





2) L. G. V. ©, 149. 


Abſchieds, durch etliche dazu verordnete Räthe in 


. thun, bamit die Vorbereitung, fobald es immer fm 
möge, gemacht werde 33), 
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Herzubringung der Ritterfchaft Habe der Herzog, l 








rathichlagung nehmen laffenz nachdem aber folch We 
weitläuf und bis anher nicht mögen abfolvirt wer 
den: fo wollen ©. F. ©. nochmalen die Befdrderum 


Da bie Nitterfchaft bis daher von allen Geldhalfa 
ſich abgezogen, fo trugen Praͤlaten und Landſchaft de 
gegen an, man folle dem Adel das Haͤuſer⸗ und Güter 
Kaufen in den Städten, wo fie fi) eindringen, um 
wenn fie auch die Steuer zu bezahlen ſich erbieren, 
doch manche Eingriffe ſich erlauben, durch ein And 
ſchreiben abftriden. Der Landtagsabſchied ver 
ſprach, wenn foldyes in Specie und unterichiedlich dar⸗ 
gethan werde, folle nady Gebühr Einſehens geſche⸗ 
«ben 8%), Auf ein weiteres Bedenken ded Ausſchuſſes 
jy, erwiederten die Raͤthe: ed werde ein groffer Unterfchied 
ſeyn unter diefen allerding® fu groffer Anzahl dem Adel 
zuftändigen Häufern und Gütern; etliche wären in die 
adeliche Lehen gehörig, etliche freye Guͤter u. f. m. Es 


ſollten alfo die Beſitzer erft felbft darüber gehdre wen 


den, bamit niemand an feinem Recht unerfahrner Gar 
che befchwert werde. Es werde deshalb bey den Regi⸗ 


ſtraturen weitere Erfundigung eingezogen und dem 


Ausſchuß mitgetheilt werden. Mac) einiger Zeit ſchlug 
der Ausfchuß vor, man follte durch eigene Abgeordnett, 
welche zugleich den Wildfhaben befichtigen Konnte, 





33). Aus den handſchriſtlichen Veraudiangen ‚vie dab 
obige, 


39 8. G. V. 6. 14, 


Sr 
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das Güterkaufeh des Adels bin und wieder unterfuchen 
laſſen. Zugleich wurde auch die Herzubringung der 
‚ Nitrerfchaft überhaupt wieder: in Anregung gebracht. 
"Auf diefed fiel die Antwort: was das Guͤterkaufen bes 
_ treffe, fo folle folches erft i in Specie dargethau werben, 
‚und es feye unvonndthen ©), daß daruͤber eine eigene 
Erkundigung gefchehen folle; jedes Amt koͤnne für ſich 


ſelbſt ohne allen Koſten berichten. Daß die voni Adel 


etwas naͤher zu der Landſchaft gebracht werden, dar⸗ 
über ſtuͤnden S. F. G. in Berathſchlagung und ſeyen 
geneigt, ſolches zu befoͤrdern; was auch fuͤr neue Lehen 
Herlichen würden, folle diefen die Landesrettuug 
aufgel:gt werden. ' Der Ausſchuß bedankte fich biefer 
Antwort und bat,-ber Sache weiter nachzufehen: ei 
wolle feinerfeits ſolche auch weiter Bedenken, da dem 
Fuͤrſtenthum viel baratı gelegen. Die letzte Reſolution 
aber fant: der Herzog habe foldyes nochmalen in Bes 
rathfchlagung, kdune aber nicht fehen, wie folches mit 
Frucht zu erlangen, wo von gemeiner kandſchaft ſo ge⸗ 
hau gegen der dtitterſchaft geſucht wͤrde. 

Der Gang dieſer Verhandlungen zeigt, daß die Land⸗ 


| ſchaft, bey ihrer großen Belaftung durch bie neue Schule 


denübernahme ernftlich begehrt, nicht nur die Mitters 
fchaft der algenielüen Steuer zu unterwerfen, fondern 
auch die heimfallenden Lehen der Landſchaft einzuver⸗ 
leiben. Weiter ergibt ſich, daß auch der Herzög den 
Wunſch gehabt, die Ritterſchaft zu einer Geldhuͤlfe zu 
vermögen; daß er aber mit Schonung dabey zu Werk 
gegangen, hanptfächlich aus zwey Gründen, wegen 
der Religion und wegen der freyen Relchsritterſchaft. 


2) „einen ſolchen Keſſel uͤberzuhaͤngen.“ 
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Fen beyden Ruͤckſichten wurde beſagt, ber zugewandn 
Adel möchte übertreten 85). Da die calviniſche Lehn 
von der Rheinpfalz her fich verbreitete, wollten die Fürs 
ften keine gemeinfchaftliche Sache mehr mit Kurpfal; 
gegen die Reichöritterfchaft machen; zuletzt blieb je 
dem felbft überlaffen, durch gütliche Mittel ſich vorzw 
ſehen, da die Bereinigung der Neichöritterfchaft am 
kaiſerlichen Hof vorziigliche Unterftüginng fand. Daß 
aber alle heimfallende Xehen der Landſchaft einverleibt 
werden follten, dieß konnte und wollte ber Herzog nidt 
bewilligen 8°), denn die Lehen waren fein Eigenthum; 
jeder Zuwachs der Landfchaft wäre ein Abgang der 
Kammer gewefen, und der Xehenhof wüsde endlich 
aufgehört haben. Endlich ift nicht zu uͤberſehen, daß 
die erſten Raͤthe ſelbſt aus der Ritterfchaft waren, Ihre 
treuen Dienſte lieſſen den Herzog hoffen, dag fein Haus 
immer in ihrem Stand eine S tüßge haben würde, und 
daß der Lehendienft noch nicht abgehen dürfe. Es war 
diefelbe Erwartung, welche der Kaifer von der unmits . 
telbaren Reicheritterfchaft hatte. — 
Alſo konnte die langgewuͤnſchte naͤhere Herzubrin · 





85) Wie ſorglich auch die Landſchaft geweſen, keinen Vor⸗ 
wand zur Abfonderung zu geben, erhellt aus ihrer Mor, 
ftellung gegen die Präfation zur Bauordnung, Es heiſſe 
darin: fie ſeye mit Rath „Unferer beeden Landftände” 
für die Hand genommen worden. Des, möchten die vom 
Adel ergreifen und künftig zu ihrem Vortheil vorwenden, 

"28, wären von Prälaten und Landfchaft felbft nur 2 Lands 
ſtaͤnde benennt, darum fie nit dazu gehörig. Man ſolle 

| alſo das, MWörtlein beede auslaffen. Nov. 1566. 


er Bey einigen, namentlich Sacfenheim, gab ers doch zu; 
was die Unterthanen gutwillig. reichen wollten; 
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bringung ded zugewandten Adeld Damals nicht erreicht 
werden, weil die Kandfchaft, nach ded Herzogs: Ans 
fiht, die Sache (in Abficht des Guͤterkaufs) zu genau 
gefucht und bie Zeitumftände felbft mäffigere Forderuns 
gen Cin Abficht der allerwärts gewöhnlichen Geldhuͤl⸗ 
fen) nicht ausfuͤhren lieffen sed), - 

Die Anfprüche felbft wurden fo wenig aufgegeben, 


daß fie auch unter den folgenden Regierungen: mehr⸗ 


mahls zur Sprache gebracht worden find 37), Weber 


der Frage von der Beftenrung aber hat man die höhere. 


beren auch H. Chriftoph oben gedacht, allmäplig aufı 

die Seite geftellt. 

Engeres Verhaͤltniß zwiſchen Praͤlaten und Landſheft. ue⸗ 
bergewicht der letztern. 


Durch die erſte gemeinſchaftliche Schuldenuͤbernah⸗ 
me im J. 1554 ward der Grund gelegt zur naͤhern Ver⸗ 


806) Namentlich in Bayern hat die Ritterſchafft noch in 


dieſer Zeit zu manchen Verwilligungen ſich bequemt. 

87) Zuerſt unter Herzog Ludwig wurde wenig Hoffnung ges 

‚ geben. Man habe zwar, läßt die vormundſchaftliche Mes 
sierung dem ge. Ausſchuß 1571 eröffnen, die Herbeybrins 
gung des Adels verſchiedenemal verfucht, ader nie etwas 
erlangt. Es feye von weiteren Verhandlungen nichts ale 
Unwille, Weiterung und Grbitterung zu beforgen, wels 
ches lieber vermieden Werde; doch wolle man.mit etlichen 
vom Adel handeln, ihre Früchte, fo ihnen im Lande wach⸗ 
fen, darin bleiben zu laffen. () Mic. Dieb Hinderte 


Verpflichtung der Ritterfchaft zur fandesrettung, 


m 


jebod die Landſchafft niht, die Sache auf dem Landtag 


1583 wieder ernftliher und mit den obigen Gründen and 
guregen. Das Weitere im hiſt. Bericht über das We⸗ 
Ten der Verfaſſung ıc, ©. 49 
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tinigung diejer benden Stände, „ald eines einzigen, 
zufammengehdrigen Körperd.’ Diefed Band wurde 
nody enger, als bey deni letzten Hauptvertrag aud 
das geiftliche Refivuum zu gemeiner Landſchafft Der 
waltung verabfolgt und damit der eigene prälatifce 
Einnehmer aufgehoben wurde, 

Der Zweck follte überhaupt ſeyn: Unzerirenn 
LichEcit der beyden Stände, Untheil barkeit des 
Kirchenguts und Unzertrennlichkeit von der Lands 
Thafft (wie des Kammerguts durch den Tübin⸗ 
ger Vertrag) und fortwährende Verbindlichkeit „mit⸗ 
“ einander zu heben und legen.” Aber die Landfchafft 
wollte auch in Rüdficht der Verwaltung weiter geben. 
-- Schon während der Theurungs⸗Anſtalten, da die Prös 
Iaten nody ihre eigenen Einnehmer hatten, begehrte fie 
die Inſpektion über der Prälaten Frucht= Käften, aus 
dem Grund, weil fie Ein Corpus feyen. Der Herzog 
ließ es aber bey feiner Refolution, daß, wie die Städte 
und Aemter angewieſen feyen, dem landfchafftlichen 
Ausschuß Bericht zu erftatten, fo würden auch die Kits 
chenraͤthe nach feiner Verordnung vierteljährig Bericht 
geben, deflen fie dann begnuͤgig feyn follten. Nach 
der Ueberlaffung des Reſiduum wollte der Ausfchuß | 
vicht zugeben, daß daffelbe von den Kirchenräthen, wie | 
ed der Herzog wünfchte, auf einmal geliefert werde, 
ungeachtet foldhes den Einnehmern weniger Mühe ges 
macht haben wärde, fondern es follte das Reſiduum 
der Prälaten und der.übrigen Geiſtlichkeit, gleich Ver 
Randfchaft-Ungebühr, zu Handen der Einnehrier um 
mittelbar folgen. 

Nachdem man in den biöerigen Verhanditingen 
am meiften über bie Anlegung der Prälsten und den 

ubri⸗ 
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übrigen Geiſtlichkeit difputirt, und nachdem man auch 
bey dem legten Vertrag fich wieder damit geholfen, 
daß das Rirchengut überhaupt der Landfchaft und der 
Kammer zu Gut mehr ald herkoͤmmlich in Anfpruch ges 
nommen. worden, jedoch unbefchader dies Herkom⸗ 
mens für die Zukunft: fo hätte man nicht denken fol« 
len, daß die Hauptfrage ſelbſt noch einmal würde in 
Streit gezogen werden, Wein. die Landfchaft war 
"nun doc ber Meinung , daß man nuffer dem verab: 
fchiederen Beitrag der Prälaten und ber übrigen Gelft- 
lichkeit auch noch den Kirchenkaften befonders 
anlegen folle, und that dieß wirklich wen jahre beb 
der Umlag einer Zürkenhülfe, ihr Grund war, weil 
bisher der Kirchenkaſt, bey dem die Prälaten mit ihrem 
Ucberfchuß (Meflduum) nicht geweien, auf diefe Weiſe 
angelegt, und folch Herfommen nöd) durch Beinen Abs 
fchied ausdrädlich aufgehoben worden, Dieß beſtritten 
die fuͤrſtlichen Raͤthe (nicht die Praͤlaten, von welchen 
man es zuerſt hätte erwarten ſollen). Sie ließen et⸗ 
liche vom großen Ausſchuß kommen und bewieſen aus 
den Worten des letzten Landtagsabſchieds: „Und zum 
andern 10.” daß dieſer Paragraph Praͤlaten und Kir⸗ 
chenkaften zufammenfaffe, und dag fie nicht imehr 
abgefondert,, wie vorhin, blieben wegen des nahmhaf⸗ 
ten Ueberſauffs, womit fie belegt wären, alfo daß, 
wenn die jeßige Ungleichheit aufhoͤre, der herkbinmlis 
che drittheilige Beitrag in kuͤnftigen Fällen wieder eins 
tretey der jegige Fall aber von der Tuͤrkenhuͤlfe ſeye 
bereitd ein folcher, 

Auf diefes wollte der Ausſchuß zwar die obigen 
Grunde noch einmal geltend machen, daß der Herzog 
des Kirchenkaſtens Hülfe der armen Landſchaft nicht 
Pfiſter H. Chriſtoph. 38 
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entziehen moͤchte, hielt es aber doch für beſſer, fuͤ 
dießmal die gemeine Umlage einzuftellen, und Dagegen 
die auf Catharinaͤ verfallende ordentliche Hälfe etwas 
fruͤher, nämlid) auf Georgli und Jacobi zu erheben; 
dadurch würden alle Difpntarioned eingeſtellt, und 
follte einem Theil nichts vergeben feygn. Der Herzog 
aber refoloirte, ungeachtet die Praͤlaten in Den Anſchlaͤ⸗ 
gen dieler zwey Jahre' um etwas überlegt worden, fs 
wolle ers zwar der Landfchaft zu Gnaden zu dieſemmal 
pafliren laffen, doch daß Fünftig die Landichaft Feine 
Behelf daraus ſchoͤpfe, noch folches den Pralaten zum 
Nachtheil gereiche. 86). 


Der kleine und große Ausſchuß. 


Offenbar iſt Die Anorduung der landſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuͤſſe von den Reichstagsausſchuͤſſen entlehnt; jene 
aber haben bald eine eigenthuͤmliche Einrichtung erhal, 
ten, melde biefen fremd geblieben ift. 

Nach der zwenten großen Schuldenäbernahme wurs 
den viele Ausfchußtage gebalten, welche .die beſchloſſe⸗ 
ne Verbeſſerung der Geſetzgebung und Landesverwaltung 
zur Ausfuͤhrung brachten. 

Beyde, der kleine und große Ausſchuß, hatten is 
ren gemeflenen Staar 87), über welchem fie fireng hiel⸗ 
ten, um weder ber Landſchaft noch auch ihrer Kbrpers 
ſchaft ſelbſt etwas zu vergeben. Die furſtichen Raͤthe 
— — — — 

36) Aus den handſchriftlcchen Gethandlungen 
87) Wir wuͤrden ihn in den Beylagen mittheilen, wenn es 
ber Umfang dieſes Bandes geſtattete. Der in Spittlers 

Wirt. Geſchichte abgedrudte Ausſchußſtaat iſt juͤnger, 

und hat verſchiedene Abweichungen. 
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mochten fie noch fo freundlich einladen, daB es zuwei⸗ 
len befjer wäre, in fchweren Handlungen einen einges 
zogenen,, verringerten Ausfchuß zu machen, wie beym 
Reichsſtag; man koͤnnte fi) dann zufammenfepen, eis 
nen Puncten un deu andern füruehmen, vertraulich 
und freundlich Darüber converfiren und bie Sachen dann 
zu Papier bringen ; fie mochten noch fo fehr verfichern, 
daß folches keinem Theil zum Präjudiz gereichen ſolle: 
die Ausfchäffe waren nicht zu bewegen, von der feſtge⸗ 
fegten Anzahl abzuweichen. 

Beſonders feit hielt der Tleine Ausſchuß auf dem 
erlangten Selbſterſetzungsrecht. Als von Urach und 
Marbach zwey neue Mitglieder erſchienen, ſahen ſie 
dieſe fremd an, fragten, wer ſie verordnet habe, und 
waͤhlten dann zwey andere Städte in ben kleinen Aus: 
ſchuß, jene aber in den groͤßern. Lieber wollten fie in 
einem frähern Kall den Rathsverwandten Breuning 
von Tübingen, den fie au feined Schwiegervaters, Des 


Bärgermeifter Calwers, Stelle in den Heinen Ausſchuß 


gewählt hatten, dem Herfog zu Gefallen, weil dieſer 
noch von feines Vaters Zeit her jenen Namen nicht gern 
hörte, wieder ausfchlieffen, nur damit dad Erſetzungs⸗ 
recht, das ebendamals dem Herzog zuerft aufftel, nicht 
in weitere Unterfuchung gezogen werden möchte. 

Diefe Ausfchüffe bewiefen fi) in der That ald 
fortwährend nicht allein durch ihre häufigen Zus 
fammentünfte, fondern durch den Geſchaͤfts zuſammen⸗ 
bang, worin fie nun eine gute Kenntniß erwarben, 
nachdem die Gerichte vormals kaum den Tübinger 
Dertrag gekannt. Auch die Mitglieder aus den Praͤ⸗ 
Iaten blieben bey Feiner Gelegenheit zuruͤck. Probſt 
Bartholomäus von Dentendorf wurde in der Theurung 

38 * 
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zum Sruchtlauf nach Baiern abgeorbnet,” und ritt 
mit der Heimführung der beyden Tbchter H. Chriftophs 
nad) Darmfladt und Gchleuflingen, um die Geſchenke 
der Landfchaft zu überreichen. Herr Eberhardt, Abt 
zu Bebenhauſen, der. heil, Schrift Doctor, bekleidete 
mit jenem die Stellen beym Beinen Ausſchuß. Im 
groffen Ausſchuß waren die Prälatın. non Maulbrom 
und Adelberg. Conrad Streit, eine Zeitlang land» 
fcbaftlicher Einnehmer, folgte dem wadern Schaftien 
Welling, Bürgermeifter zu Stuttgart, in dem Tleinen 
Ausſchuß; eben fo Stephan Kühnlin, des Berichts zu 
Täbingen, dem Melchior Ealwer. Diefe beyde haben 
ſich in den obigen Verhandlangen hauptfächlich hervor 
gethan. Nach Brafiberger von Urach kam Georg Bletz⸗ 
ger; von Marbach erſchien Wilhelm Eberhard Ruff, 
von Bradenheim Hanf Haug, von Vaihingen Hanf 
Buͤhel. Diele waren im Beinen Ausſchuß. 

Die iecch8 Städte, Schorndorf,” Kirchheim, Can⸗ 
flade, Nürtingen, Herrenberg, Gröningen gaben Mit⸗ 
glieder zum großen Ausfchuß. Wenn aber einer vor 
diefen in den kleinen Ausfchuß gewählt wurde, fo kam 
dagegen die Stadt, da der abgegangene gewohnt, Im 
den groffen. | 
Die Eigenſchaften diefer Mitglieder beftimmt der 
Ausſchußſtaat auf folgende Art: Es follen feyn ehrs 
bare, fromme 98), tapfere, geſchickte und verftäns 
dige Männer, dabey auch eines anfehnlichen Vermb⸗ 
gend, daß fie der Landfehaft Sachen mit Ehren aufs 
warten Tonnen, Die Verſammlungen dauerten nie 


”) In der alten Bedeutung dieſes Worts; im zwepten 
Ausſchußſtaat von 1565. iſt es bereits ausgelaſſen. 
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lange, lieber ritten fie dffter zuſammen, und lieſſen ſich 
wieder heim urlauben,. wenn fie ald Hausvaͤter bey 
ihren länplichen Geſchaͤfften zur Erndte s und Herbfis 
zeit ndthig waren: Ju welchem Anfehen die Ausſthuͤſſe 
geftanden, geben auch die Aeuſſerungen der geheimen 
Näthe zu erkennen. Schon auf den erften Auaſchuß⸗ 
tagen fagen biefe: „fie halten den Ausſchuß für den, 
mit dem alle Sachen zum vertraulichfien und ges 
heimften gehandelt werben; fie feyen alio S. F. G. 
vertraulich zugethan und werden als Käthe ge⸗ 
halten.“ 


Erſte haͤnsliche Einrichtung der Ausſchuͤſſe. 

Die gemeinen Landtage wurden bis daher auf dem 
Rathh⸗ oder Buͤrgerhaus, gewoͤhnlich zu Stuttgart, ges 
‚ halten *), wo auch die Akten in Verwahrung blieben. 
Aber für die Einnehmer und für die Zufammenkunft der 
Yusichäffe hatte der Mangel eines eigenen Haufed große 
Unbequemlichkeit. Man hatte zwar zu der Frucht⸗ 
und Geldverwaltung während der Theurungsjahre auch 
eine eigene Stube auf dem Stuttgarter Bürgerhaus ges 
miethet; aber fie hatten zu dieſem wichtigen Geſchaͤfft 
nicht einmal die Schläffel allein, die Stube wurde zus 
gleicy zu der Stadt Gefchhäften gebraucht, Die Aus⸗ 
ſchuͤſſe konnten, wenn fie zwifchen der Zeit nad) Stutt⸗ 
gart kamen, nicht immer taugliche Herbergen finden, 
mußten dfter8 ausziehen, und da fie fo zerfireut in der 
Stadt hin und her lagen, wußten die Diener fie nicht . 
zu finden, wenn die fürftlichen Mäthe fie zufammen 
berufen liefien. Endlich, wenn lange Fein Landtag gen 





09 In ber großen, bintern Stube, 
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halten. wurde ; Tonnte' man nur mit aräe bie Alten 
wieder. aufjuchen. 
Da nun die Ausſchuͤſſe berichtet waren, daß in ans 
dern Fuͤrſtenthuͤmern die Landfchaften eigene Häufer ha⸗ 
ben, wo fie ihre Sachen Yerrichten,, fo trafen fie, auf 
2504. Benchmigung bed Herzogs eine Uebereinkunft mit Franz 
an, Kurz, fürftliihem Kammer⸗Secretarius, daß er feine 
Behauſung zu Stuttgart, famt Hofraithin,; Stallung, 
Badhaͤuslein, Brunnen, Garten und gegenüber liegens 
den Scheuer nebft allen Gerechtigkeiten, (darunter dig 
Freiheit, daß niemand von Herren oper Hofgefind dar⸗ 
ein furirt werden dürfe, auffer wenn fremde Herrichafs 
sen fommen) für 2,900 fl, an die Landſchaft als Eis 
genthum überließ unter der Bedingung, daß er, fo 
länge er an feinem Dienft bleibe, darin figen und woh⸗ 
hen möge, jedoch, daß er die beyden Ausfchäfle, {9 
oft fie kommen, aufnehme, "und ihnen, ihren Dienern 
und Zugehörigen um einen billigen Pfenning liefern 
und mit Betten und Gelieger fie verfchen, und wenn 
er einft dad Haus räumen würde, darin zurädlaffen 
wolle die Zrofur, den großen Kaſten, Gießfall und 
Geſtell in der untern Stube, deßgleichen alles Faß⸗ 
und Bandgeſchirr, und was von Gehuͤrnen eingezapft 
und eingemauert iſt. 

Dieſer Kauf wurde vom Herzog ohne Anſtand gut⸗ 
geheiſſen. Nach dem darauf gefolgten, groffen Lands 
tag *) fieng man an, zur Verwahrung ded Geldes, 
der Bücher, Megifter und Quittungen eine wohlvers 
wahrte Stube nebft Gewoͤlb ?*) zm bauen, Doch 


*) Der aber noch auf dem Burgerhaus gehalten wurde. 
) Letzteres hat In der Folge bie geheime Brabe aufse⸗ 
nommen. 
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\ . 
wurben die Duplikate der Landtagsabſchiede noch im⸗ 
mer den. benachbarten reicheftädtifchen Archiven zur: 
Verwahrung gegeben, um. folcye gegen alle zufaͤllige 
Belchädigungen zu fichern. 

Nachdem die Landfchaft von jeher das Recht aus⸗ 
geübt, ihre Einnehmer, ihre Advocaten oder Näthe, 
„bie ihnen rathen und reden,’ dDeßgleichen auch Schreis 
ber anzunehmen: fo wurden jeßt fehle Befoldungen «ein» 
geführt wegen längerer ober. fortwährender Beſchaͤfti⸗ 
gung berfelben; für die Ausichäffe felbft aber Warts 
gelder. „ Die zween Einnehmer erhielten jeder 100 fl. 
jähelich , dagegen leifteten fie zoo fl. Buͤrgſchaft, und 
was fie von böfer Münze einnahmen oder fonft. übers 
fahen, war ihr Schade. Meifter Caſpar Wild, der 
Landſchaft Rath, und Melchior Kurrer, Secretarius, 
erhielten jeder 50 fl. jaͤhrlich, blieben aber dabey in 
fürflicden Dienften. Eben fo viel betrug das Wart⸗ 
" geld der Ausichußs Prälaten, das der ftädtifchen Mite 
glieder 33.fl. Die ganze Summe der Befoldungen bes 
trug jährlich 600 fl. Die Ausſchußzehrung 300 fl. 
Zum Bauen wurben 400 fl. jährlich beflimmt. | 

Wegen diefer und anderer Accidental-Audgas 
ben beſchloß die Landſchaft, mit Genehmigung des 
Herzogs, 3000 fl. auf Prälaten und Landfchaft, nach 
dem gewöhnlichen Verhältniß, befonderd umzulegen 5?\ 

Verhandlungsart anf Land» und Ausſchußtagen. 
Nach befiem Willen und Gemwiffen, ohne Amaf- 
fung *), mit treuberziger Offenheit fagen Prälaten 


89) Alles Bisherige aus den handſchriftlichen Verhand⸗ 
lungen. 
*) „‚unfers geringen Verſtandes.“ 
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und Städtegelandte,. was ihnen, nad ihrer Erfahrung, 
für Herin und Land das Beſte duͤnkt. Wis gute Haus⸗ 
yäteg, treu ber alten, einfachen Bitte, in einem ſchon 
zur Ueppigkeit geneigten Zeitalter, halten fie Sparſam⸗ 
keit auch für die erfte, Öffentliche Tugend. Da die 
meiften Berathungen auflerordentliche Unftrengungen 
betrafen , fo .fteht. immer die Hauptregel vor ihren Au⸗ 
gen, daß die Ausgabe die Einnahme nicht überfteige, 
Auch im Kleinen glaubten fie, nicht davon abgeben zu 
dürfen, Conrad Streit, Buͤrgermeiſter zu Stuttgart, 
wollte lieber, daß Prälaten und gemeine Landſchaft 
die Ehre ablehnen, in Gefamtbeit bey der- Hochzeit von 


Herzog Chriſtophs Tochter zu erfcheinen, damit fie daB. 


in folchen Fällen übliche größere Gefchent nicht geben 


duͤrften 9%). Die großen und Öfteren, an die Land, 
fchaft. begehrten, Berwilligungen konnten, wie leicht. 


zu erachten, nicht ohne ſtarke Meinungsverſchiedenheit 


abgehen. Diefe ift auch in den mindlichen und fchrifte j 


lichen Verhandlungen ohne Rückhalt. ausgedruͤckt, fo 
daß Prälaten und Kandfchaft zuweilen felbft deßhalb 
um Nachſicht bitten 97). Zuweilen finden auch die 
fürftlichen Räthe zu bemerken nöthig, daß die Schrifs 
ten etwas häffig und mißvertraulich lauten. 
| Zweymal waren bie Verhandlungen in Gefahr, fich 
In zerfchlagen, Einmal von Seiten der Fandfchaft auf 
dem leßten fchweren Landtag, Da den Gefandten das 


Haft nnen des Herzogs in Abſſcht der Schuldenuͤber⸗ 


- 90) Als es dem Herzog gefagt wurde, ‚wollte er es auch 


nicht haben, nud ließ dem Ausſchuß heimſtellen, ob ſie 


bey der Heimfuͤhrung eine Verehrung thun wollten. Mfe. 


91) daß es nicht in übler, fondern gutet Meinung gefcher ’ 


hen ſeye. 
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nahme gar zu ſchwehr fchien, fo.wollten fie die Sa⸗ 
he an die Städte und Aemter (an dad Volk.) brin⸗ 


- gen; fie baten, wenn der Herzog noch einige Zweifel truͤ⸗ 


ge gegen die Anzeige der allgemeinen Armuth, fo moͤchte 
er felbft bey den Gerichten aller Aemter Erkundigung ein⸗ 
ziehen, oder ihnen. Krift geben, weiteren Bericht eins 
zuhohlen; was bie gemeinen’&erichte verwilligen wolle 
ten, damit ihnen nicht: der Verweiß unb ber Armen 
Klagen aufgelegt würden, | 

Das auberemal wat der Herzog daran, bie Ver⸗ 
bandlungen abzubrechen, Da ber groffe Ausfchuß ges 
- gen bad Herlommen Anftand nahm, bie ausgeſchrie⸗ 
bene Reichshuͤlfe auf dad Land zu übernehmen, und die | 
Sache in die Länge 309, fo ließ der Herzog erklaͤren, 
daß er nun, was fich Bisher zwifchen ihm und dem 
Ausſchuß verloffen, an den Katfer gelangen lafien 
muiſſe, damit die gedrohte Achtserklärung nicht ihm auf 
den Hals komme. 

Aber auch in dieſen beyden Faͤllen hat das alte Ver⸗ 
trauen den Sieg behalten, und weder den einen noch 
den andern Weg gebraucht. Noch weniger hat man 
das Gegentheil geſehen, daß etwa die Landſchaft an 
den Kaiſer, oder der Herzog an die Staͤdte und Aemter 
unmittelbar gegangen waͤren, vielmehr iſt immer die 
Entſcheidung in ihrer Mitte, durch gegenſeitige freye 
Uebereinkunft erfolgt. 

Meiſter Caſpar Wil. 

Die Maͤnner, welche, in allen dieſen Geſchaͤften, 
hauptſaͤchlich den Vortrag und die Feder gefuͤhrt, wa⸗ 
ren und blieben des Herzogs und der Landſchaft ges 
meinfchafrliche Näthe und Diener, unter gleichem 


602: 

‚Vertrauen, Dies iſt wohl der. aufchanlichfie Beweis, 

daß. man von beyden Seiten nur Ein Ziel: vor Augen. 
gehabt. Bey der neuen Umgeldorbnung wollte Ku te 

er Bedenken tragen, der Landichaft Gegenbeſchwer⸗ 

den auf ; uſetzen, weil er zuvor bey der Berathung der 


fuͤtſtlichen Raͤthe geſeſſen wäre; allein ed ward ihm 


ohne Anftand g ˖ſtattet, nur umter der Bedingung, daß 
er, wenn die Käthe feiner bedürften, eiwan des Tages 
eine Stunde auch von diefen gebraucht werden dürfte, 

Meifter Caſpar Wild beißt wechfelöweile des 
Herzogs und der Laudfchaft Rath. Wenn die Aus⸗ 
ſchuͤſſe und die fürftlichen Raͤthe verlegen waren, fo ers 
hielt er noch durch mündliche Unterredung mit dem 
Herzog dad. gute Verftändniß und den Kortgang der 
Verhandlungen, So flarl er in der landſchaftlichen 
Replik, Duplik, Triplit, zuweilen fi) audgebräft, 
fo zeigt fich doch ‚nirgends eine Spur von Mißtrauen 
oder Unmillen bey dem Herzog, und eben fo wenig bey 
der Landichaft, foviel er auch bey diefem und den Raͤ⸗ 
then gegolten. Er bewieß, daß er feiner geprüften 
Veberzeugung folgte In einem der lettern Gefchäfte, 
da das verbefierte Landrecht den Amtleuten erklärt wers 
den ſollte, und die Landfchaft noch gar zu viele Bedenk⸗ 
lichkeiten hatte, vereinigte er fich mit den fürftlichen 
Näthen, um die Weitläufigkeiten abzufchneiden, wie 
er zuvor auch bey den Rechtslehrern und Hofrichtern 
zu Tübingen gethban. Man moͤchte ſich in der. That 
wundern. daß ein Mann, durch deflen Kopf und Hand 
das Meifte der Verfaſſung auögeführt worben, von feis 
ner Ueberlegenbeit nicht mehr Gebrauch gemacht hat. 
Ein folder Mann kann nicht gegeben werden; er muß 
ſich finden. Wild war einer ber erftch Zdglinge des 


sheologifchen Stifts zu Tübingen, wo er in den Spra⸗ 
hen , in den philofophifchen und theologifchen Willen, 
ſchaften Grund gelegt, hierauf der Rechtswiſſenſchaft 
ſich gewidmet, und fo zu einem Geſchaͤftsmann fich 
ausgebildet bat, der mit umfaflender Kenntniß fich in- 
alles zu finden mußte. Mit derfelben Leichtigkeit, wos 
- mit er In der Nechbergifchen Fehde das Landesaufge⸗ 
bot geführt und Dbrfer and Schlöffer eingenommen, 
entwarf er einen Geſetzesvorſchlag oder eine Berech⸗ 
nung aller Ausgaben und Einnahmen des Fürftens 
thums. Was Brenz für die Kirche, das war Wild 
in allen übrigen Angelegenheiten und felbft in den zeite 
lichen Kirchenfachen. Als Sebaftian Hornmoldt, der 
Kirchenrathd: Director, unthätig wurde, übertrug ihm . 
ber Herzog auch die Verwaltung dieler Stelle mit dem 
Befehl, daß ein junger Doctor ihm beygeordnet werder 
der von: ihm Unterweilung und Manuduction nehme, 
Wild erlebte noch den gröflern Theil von Herzog Lud⸗ 
wigs Regierung , wo er feine Arbeiten reifen, einiges 
auch wieder rhdgängig werden fah, und flarb waͤh⸗ 
send der Univerfitätsd » Vifitation fchnell am Schlag. 
Sein Name wird in unferer Gefchichte nicht vergeffen 
werden, | 
Die Volksſtimmung. 

Alle bisherigen Aeußerungen der Landſchaft duͤr⸗ 
fen wir als die wahren Geſinnungen des Volks 
annehmen, denn die Mitglieder derſelben waren alle 
aus dem ehrbaren Buͤrgerſtande, aus den Gerichten 
der Staͤdte. Dieſe hatten zwar darin eine fehlerhafte 
Einrichtung, daß ſie, ungeachtet der jaͤhrlichen Nie⸗ 
derlegung, ſich felbft zu erfeßen das Recht hatten 22). 


92) Wenn alle niebergelegt hatten, ernannte ber Amtmanı 
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Es ift aber fihtbar, daß der gemeine Mann in eben 
dieier Zeit, während der häufigen Verhandlungen, aus 
der Unmündigk:it getreten und feine Theilnahme gu den 
‚dffentlichen Geſchaͤften mit Nachdruck zu erkennen ges 
geben bat; daher die Siädtegefandten ſich diter auf 
diefed Urtheil bezichen,, daher ihre Worforge, daß Fein 
Geſchrey und Feine Klagen erfolgen, daß nicht über 
die landſchaftlichen Verwilligungen, noch über die eis 
gene ſtaͤdtiſche Verwaltung Befchwerben geführt werben, 


Unter diefen A: uff. rungen hören wir zwar unvers ' 
hohlene Klage Aber die harte Zeit, übek drüdende. Ars 
muth, Aber Unmdglichleit, höhere Steuern aufzubrins 
gen; aber nie einen Ausdruck von Unzufriedenheit oder 
Unmwillen ‚gegen die Regierung, noch weniger gegen die 
Perſon des Herzogs. Daß lo freymürhige Zeitalter wuͤr⸗ 
de ſolches gewiß nicht verichwiegen haben, Eben fo 
in Abfiche auf die neue Gefehgebung. Wo auf eins 
mal-eine ganz andere Ordnung der Dinge eatfleht, wo . 
uralte, bejondere und drrliche Gewohnheiten einem alle 
gerneinem Geſetzbuch Plat machen muͤſſen, da ift es 
faft nicht anders zu erwarten, als daß, auffer den 
&belunterrichteten und übelmollenden , befonders folche 
ihren Unwillen laut werden laſſen, welche bey den als 
ten. Gewohnheiten ihren guten Nußen gehabt. Allein 
wir haben eher bey den Gerichten, die fich nicht gleich 
in alle Fälle zu finden wußten, Unzufriedenheit gefes 
ben, als bey "en Landitänden, und dieje haben ihren: 
Eifer für die Verbefferung der Gefege eben darin bes 





zween aus ihnen, die er für bie tauglichften hielt, mit 
diefen wurden die zween folgende ermählt, und fo fort, 
bis Gericht und Math wieder defekt waren. Mſc. 


5 ⁊ 
wleſen, daß fle in den einzelnen Punkten faft nur zu 
bedenflich geweſen. 

Man mdchte fragen: iſt e8 noch daſſelbe Volk, das 
kaum 50 Fahre früher gegen eine neue Auflage fich eis 
port Hat? Ya, ed ift daffelbe, aber es find nicht mehr 
dDiefelben Regierungsfehler, die den Aufftand gereizt 


baden. Die Steuern unter H. Chriftoph waren allers -. 


dinge auch fehr groß; aber fie wurden nicht mehr er⸗ 
hoben durch ungefeßliche, neue Auflagen, ſondern nach 
freyer, verfaffungamäßiger ® rwilligung. Die Lands 
febaft wurde Durch ihre Vertreter überzeugt, daß die 


Abhelfung der Laſten dringend ſeye, und daß die Schul⸗ 


den nicht von Herzog Chriſtoph, ſondern ſeit langer 


Zeit und durch Kriegsunfaͤlle ſich gehäuft; fie erhielten 


die auſchaulichte Gewißheit, daß der ſaure Schweis 
des Landes nicht vergeudet, fondern gewiffenhaft nach 
der Verwillignng verwendet werde: fie vernahmen mit 
Freuden, daß der Herzog feine eigene Schulden felbft 


bezahlen wolle; daß er mit edler Undigennhgigkeit dad 


Kirchengut einer Beftimmung zuruͤckgegeben, und dag 
er den Weberichuß der Landfchoft zu Gut kommen laffen 
wolle. Sie fanden in der Erfahrung, daß ein’ gemei- 
nes Landrecht die Rechtspflege fehr vereinfache und ers 
leichtere, und wie nöthig es feye, ein rohes, au'gears 
tetes Zeitalter Durch bürgerliche und kirchliche Geſetze 
zu zögeln. Als die größte Wohlthat aber erfannten 
fie, daß Chriſtoph, nad fo vielen Stuͤrmen, die ge⸗ 
reiften Fruͤchte der Kirchen⸗Reformation dem Lande er⸗ 


halten, daß er zu dieſem Zwecke die treflichſten Lehr⸗ 


anſtalten geſtiftet und damit des Menſchen edelſtes Gut 
gegruͤndet, die Denk⸗ und Gewiſſensfreyheit. 
Alles das hatte dem Herzog laͤngſt die große Zahl 
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der Wohlgefi nten gewonnen, und biefe wurden täge 
lich vermehrt durch eben diefe Anftalten, 

Jeder Unterthban, der in Noch und Bedrängniß 
war, fand freyen Zutritt zu Chriſtoph. 


Stelung der Landſchaft zur Regierung überhaupt. 


Die Vertveter der Kirche und des Volks (Landſchaft 
im engern Sinn) wurden noch näher zu H. Chriſtoph 
gezogen durch die biöherigen Verhandlungen, Auch die 
Ereigniffe im fürftlichen Haufe trugen bey, diefe Bande 
noch enger zu fnüpfen. 

Als jener frühere Landtag wegen der erften Schni- 
denuͤbernahme eben im Begriff war, die Verhandlun⸗ 
gen zu beyder Theile Zufriedenheit abzufchließen, lie 
der Herzog durch den Marfchall und Canzler der gans 
‚zen Berfammlung anzeigen: nachdem der allmächtige 

1554 Gott ihn geftern Abend auf den Neujahrstag mit einenz 
Sohn, und bie Landfchaft mit einem Landesfürften 
abermals gnädig begabt, fo feye fein Begehren, dag 
fie im Namen ganzer, getreuer Landfchaft wollen, & es 
pattern werden. Auf diefe frohe Bothſchaft ließen 
Prälaten und Landichaft durch ihren Rath, D. Beer, 
ehrerbietig antworten, und erfchienen Darauf zur gefeßten 
Stunde, Nachmittags 2 Uhr im Schloß fun der Ritters 
ſtube, wo zuerft ein Lobgeſang durch die fürftliche Gans» 
torey gefungen, und hierauf der junge Herr, der ben 

amen Ludwig erhielt, durch Hieronymus Welling, 
Bürgermeifter zu Stuttgart, zur Taufe gehalten wurs 
de, während alle Prälaten und Städtegefandten hinter 
demfelben ſtanden. Des Abends wurde ein Imbis mit 
Freuden eingenommen und etliche Tage nachher kamen 
Praͤlaten und Städtegefandten wieder, um ihrer gnaͤ⸗ 


⸗ 
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digen Fuͤrſtin und Grau ein verguldt filbern Trinkge⸗ 
fohirr oder Eredenz, mit 1000 rhein. Goldgulden ges 
fuͤllt, in die Gevarterfchaft zu verehren. | 

Den lebten großen Landtag befchloß die Heimfuͤhh⸗ 
sung der Alteflen Tochter Chriſtophs, welche dem Lands 
graven Wilhelm von Heſſen vermäplt war, wobey 
ebenfalld Abgeordnete von Prälaten und Landfchaft ers 
fhienen. Aus allem fieht man, daß man gewohnt 
war, fie ald Haudfreunde zu betrachten 23). 


Weberfiht ber landftändifhen Rechte, und was fir ein Haupt: 
mangel in der Verfaſſung gelaffen worden. 

Ale Landtage diefer Zeit hatten keinen andern 
Zweck, ald daB gegenwärtige Landesbedoͤrfniß zu be» 
sathen, oder die nöthigen Huͤlfsmittel zu verſchaffen, 
nach dem einfachen Grundgeſetz aller teutfchen Verfafs 
fungen , daß jede neue Anordnung in Auflagen oder 
Seſetzen mit Nach, Wiſſen und Willen gemeiner Lands 
fchaft geichebe. Diele aber that darin nichts anderes, 
als daß fie Bedacht nahm das beflchende, herkomm⸗ 
liche Hecht zu wahren, zu erhalten, umd ja nichts 
Nenes zu fchaffen oder zu machen, vielmehr auch) das 
Neue nur als Ausnahme, gegen wiederholte Befätis 
gung des Alten, auf dieſes felbft zuruͤckzufuͤhren. 

Daber ihre große Bedenklichkeit, neue Vorrechte, 
welche H. Chriftoph ihnen felbft dargeboten, anzus 
nehmen. 

Denunoch hat ber Umfang ihrer Rechte und Freyhei⸗ 
ten fich merklich erweitert, namentlich find unter H. 
Chriſtoph befländige Ausichüffe und die eigene Lande 





93) Auch ald dem Landhofmeifter eine Tochter ftarb, Tas’ 
men Prälaten und Städtegefandten zus Leichenbegleitung. 
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ſchaft⸗ Einnehinerey aufgekommen, welche beyde fie 
zuvor nicht hatten, Allein auch diefe Erweiterung war 
nichts anders, ald Entwidlung aus dem vorhergehens 
den, und nür das erfie Necht wurde ausbrädlich von 
der Landfchaft angefprochen, das andere blieb noch 11 
Sabre im Auſtand, bis fie fich endlich entfchloß, die 
Schulden famt den Zinfen zu übernehmen, woraus 
iene Einrichtung von felbft fich ergab. | 

Drey Verwahrungen waren jet in der Berfaflung: 
dad Hauptgefeß fchon im Tübinger Vertrag, daß dab 
Land oder Landestheile weder verpfänder, uoch übers 
haupt mit neuen Auflagen beſchwert werden follen; der 
beftändige Zutritt des Ausfchuffes zur Einnehmerey, und 
endlich die eigene Verwaltung. 

Doch galt diß alled nur der biöherigen Art, Schule 
den durch Verpfändungen zu machen; es war nod) kein 
poſitives Geſetz vorhanden, daß nicht neue Ruͤck ſt aͤn⸗ 
de bey der Kammer ſich haͤufen, oder mit andern 
Worten, daß bey dieſer eben ſo, wie bey der Land⸗ 
ſchaft, durch eine feſte Auſtalt fuͤr richtige Abzahlung 
der Schulden Sorge getragen würde, 


10. Die Regierung, Im Vethaͤltniß zwd Landſchaft. 
Der eben genannte Mangel entgieng H. Chriſtophs 
Augen nicht. Schon in den erſten Regierungsjahren 
forderte er die Stände auf, gemeinſchaftlich raihen zu 
helfen, „wie des Herzogs Staat angerichtet und 
erhalten werden ſolle.“ Die Stäsde verſprachen auch, 
bey der nächften Gelegenheit an die Sache zu kommen. 
Als es aber wieder in Erinnerung gebracht wurde, ers 
tiederten fie, „fie wollten es dem Herzog felbft und feinen 
hochverftändigen Mäthen überlaffen, um ſolches nach 

der 
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der Zeit und des Fuͤrſtenthums Gelegenheit beffer und 
nüäglicher zu beratbfchlagen und in Ordnung zu riche 
ten.“ Sin der That aber wäre es eigentlich an der 
Landſchaft geweien, auf einer folchen Einrichtung zu 
befteben, damit nicht die neuem Schulden zulegt auch 
wieder an fie Fämen, wie in der Folge immer gefches 
ben iſt. — 

In Anfehung der obengebachten Rechte und Freys 
heiten der Kandfchaft war ber Herzog der geprüften 
Weberzeugung, daß ihm dadurch an feinen fürftlichen 
echten nichtö entgehe. _ Hätte er etwas der Art bes 
forgt, fo wären wohl andere, gleichzeitige Beyfpiele 
nicht ferne gewefen, um eine andere Stellung anzus 
nehmen. Was thaten die Herzoge von Bayern, Chris 
ſtophs Ohrime und Vettern? In demfelben Jahr, da - 
der Tübinger Vertrag geichloffen wurde, hatten audy 
die baierifchen Stände einen wichtigen Schritt zur Er⸗ 
neuerung ihrer Rechte gethan. Uber die Herzoge wuß⸗ 
ten überall ihre Wirkiamkeit zu hemmen, nüßten kluͤg⸗ 
Lich ihre eigene Uneinigkeit, thaten Gewaltichritte, wo, 
jenes nicht zureichend war, unterdruͤckten das Berlan« 
gen nach der Kirchen » Reformation, machten Eingriffe 
in die Stenerfreipeit und Truhenverwaltung, und wolls 
ten den aufferordentlichen Auffchlag befländig mas 
hen ?2). Alles dieß war H. Chriftoph Nicht unbes 
kannt; er hat felbft bey den obigen Berathungen bie 
einfachere Verwaltung in Baiern zum Mufter vorge⸗ 
fielt. Wenn in einem größern Lande gegen ältere, 
tiefer gemurzelte Freyheiten jene Schritte durchgeſetzt 
werden konnten, Tonnte wohl H. Chriſtoph nicht auch 


94) Rudbart, Geſch. der Landſtande in een, —* 
Pfiſter H. Chriſtoph. 39 fi 





- 
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daffelbe erwarten? Er konnte es vielleicht, aber er 
wollte nicht 95). Dieß liegt zu Mar am Tage, 
als daß ed noch weiterer Beweife beduͤrfte. In eben 
dem Sahr, als H. Albrecht II. ein Privilegium von 
K. Marimilian fich geben ließ, den Aufichlag in ganz 
Bayern fuͤr ſich ſelbſt zu erheben, zu erhoͤhen und zu 
verewigen, hat H. Chriſtoph auf ein ähnliches Privi⸗ 
legium zu Gunſten ſeiner Landſchaft freywillig Ders 
zicht gethan. | 

H. Chriftoph Hat eben fo fireng darauf gehalten, 
daß weſentlichen Fürftenrechten Fein Eintrag gefchehe, 
als er diefe nicht eigenmächtig ausdehnen wollte. Dieß 
bewieß er in der oben bemerkten Streitigkeit über bie 
Umlage einer anufferordentlihen Reichshuͤlfe. Der 


große Ausihuß war der Meinung, daß diele der fuͤrſt⸗ 


lien Kammer obliege 26), Als der Herzog, nad 
mehreren vergeblichen Gegenbemerkungen, endlich bey 
Seel und Seeligkeit betheuerte, daß folche Anlagen won 
jeher, nach den Reichöconftitutionen auf das Land ums 
zulegen feyen, fo wollte der Ausſchuß lieber dem Her⸗ 
zog überlaffen, von fürftlicher Obrigkeit wegen Die 


Steuer felbft auszuichreiben und zu erheben, als in die _ 


Umlage einwoilligen, dann mäßten fie thun, als arme, 
gehorfame Leut. - Allein der Herzog wollte durche 


and nicht dafür angehen feyn, als Handle er in 


95) So wenig wollte ers, als er früher in die Abfegung 
ſeines Waters willigte, die auch die Hepzeze von Baiern 
im Siun hatten, | 


96) Au den ordentlichen: & pälfen hatte die Kammer 
: allerdings ihren Theil, Aber diefe aufferordentlichen 
betrafen, nach dem Reichsſchluß, das ganze Land, 
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ſolchen Sachen für fich felbft; vielm hr befland er dar, 
auf, daß diefe Reichshuͤlfe, wie die andere Hülfen, 
nach vorgängiger Verabfchiedung mit der Landſchaft 
ausgefchrieben und durch fie'erhoben werden ſollte 9), 


Die Landeshoheit. 


Die gefammten, unter der gandeshoheit bes 
griffenen , Fürftenrechte erhielten in diefer Zeit nicht 
nar fefteren Zufammenbang, fondern auch bedeutehden 
Zuwachs und Befefligung, durch die Buͤndniſſe unter 
und gegen Karl V., der fie unterdrüden wollte. Bon 
der Landedhoheit aber haben bie. Fuͤrſten Gebrauch ges 
macht zur Durchfegung der Reformation, und diefe 
bat ihnen wieder neue Rechte in die Hände gegeben. 
Der bisherige Schirmvogt der einzelnen Stifte und 
Klöfter wurde nun das Haupt der neuen Gemeinde, 
mir Zueignung der vormaligen biſchoͤflichen Rechte; 
Kaiſer und Pabſi konnten dieß nicht hindern, und die 
Gemeinden gaben ſtillſchweigend und gehorchend ihre 
Einwilligung. In dieſer Eigenſchaft entwarf H. Chri⸗ 
ſtoph die neue, kirchliche Geſetzgebung; er ließ ſich 
aber recht gerne gefallen, daß ſolche durch feyerlichen 
Vertrag mit der Landſchaft beſtaͤtigt wurde. 
Der Herzog und feine Raͤthe. 

Wenn wir und wieder erinnern, daß Chriftoph ale 
led Biöherige ausgefuͤhrt mit Hülfe der alten Raͤthe, 
die er größtentheild von feinem Vater äbernommen, fo 
wirft dieß auf biyde Theile ein gleich rähmliches Licht. 
Hanf Dieterih von Plieningen, der Rechte Doctor, 
Baltyafard von Gültlingen Nachfolger im Landhof⸗ 

a 
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meifteramt, ftand in befonderem Vertrauen, man kann 
ſagen, in den Sreundichaft ded Herzogs. 

Daß diefe Näthe felbftftändig waren, haben wir 
geſehen In ihren freymuͤthigen Vorſtellungen, - vorzügs 
lich in ihrem Bedenken vor dem legten Landtag, worin 
fie dem Herzog ernfllichere Vorſtellungen über Ringes 
rung der Ausgaben machten, als fonft die Landſtaͤnde 
thaten. Diefe Selbftftändigkeit Fonnte ihnen niemand 
anders geben, als der Herzog ſelbſt der noch mehr 


die ſeinige damit bewieſen. 


Nach ſo vielen Beyſpielen, welche im Vorhergehen⸗ 
den dargethan, wie der Herzog, ſo gern er in allen 
Angelegenheiten den Rath Anderer gehoͤrt, doch jedes⸗ 
mal ſeiner reifen, eigenen Ueberzeugung gefolgt, moͤchte 
es uͤberfluͤſſig ſeyn, noch mehrere hinzuzufügen. Das 
ungebrudte zwente Teſtament Chriſtophs fagt uns, 
daß er, wegen mangelhafter Ganzleforduung, in der 
- Adminfftration und Expedition, allerhand Sachen fich 
ausdruͤcklich reſervirt, die an ihn felbft gebracht were 
den follten, um feines Befcheids Darhber zu erwarten, 
und daß diefe Reſervata die fürnehmften, wichtige 
flen und dazu die geheimften Artikel des Fuͤrſtenthums 
in geiſt⸗ und weltlichen Sachen begriffen haben, 

Die innere Achtung gegen Chriſtoph nahm zu mit 
jedem Jahr; die Mäthe näherten ſich, nicht wie els 
nem gefürchteten Herrſcher, ſondern m wie einem ehr⸗ 
wuͤrdigen Vater. 


11) 9 Chriſtophs letzte Verordnungen für feine‘ 
Machfolger. | 

Noch eine wichtige Sorge befchäftigte den Herzog 

in feinen letzten Jahren, oder vielmehr eine zweyfache 
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Yufgaber die Fänftige Erhaltung der Kirchens und Rau: 
des » Berfaffung, (wie er auch In dem legten Vertrag 
mit. der Landfchaft zugefagt hatte,) und die näheren , 
Beſtimmungen für die nachgebohrnen Söhne und übris 
ge Agnaten. Dieled Letztere unterlag befondern Schiwies 
rigkeiten, welche zuerſt beſeitigt werden mußten. 

Zween Söhne ſah Chriſtoph heranwachſen, Ebers 
hard von 20, Lud wig von 14 Fahren, Nach dem. 
Herzogsbrief bleibt das Fuͤrſtenthum ungetheilt und 
faͤllt auf den Erſtgebohrnen, ſolange Herren von Wir⸗ 
temberg ſeyn werden, Aber ed waren noch andere, 
freye und eigene Herrfchaften vorhanden, welche de 
Herzogthum noch nicht eingeleibt,, oder feit der Errich⸗ 
tung deffelben erft erworben waren. Un diefen konnte 
der nachgebohrne Sohn feinen Theil Anfprechen; eben 
fo onnte Ludwig nach dem Lehenrecht die Hälfte der 
böhmifchen und dfterreichifchen Lehen, fo wie die Hälfte 
der fahrenden Habe, einft verlangen. 

Dieje Sache machte nun dem Herzog Chriftoph viel 
Nachdenkens, denn der Herzogsbrief enthielt nur die 
allgemeine Beftimmung, daß die andern von Wirtems 
berg von dem regierenden Herzog mit andern Herr⸗ 
fchaften und. Gütern oder fonft verfehen werben fole 
len, nad) der Ordnung, welche jezt feye, oder nachher 
aufgerichtet werden möge. Jene aber enthielt bloß 

‚Vergleichönerträge zwiſchen Brüdern und Bettern, 
welche nicht mehr paſſend waren, und eine andere hatte 
man noch nicht zu entwerfen Anlaß gefunden. 

Damit nun nach ded Herzogs Tod weder Uneinige 
‚Reit unter den Edhnen, noch irgend eine gefährliche 
Trennung und Sonderung erfolgen mbchte, fo befchloß 
er, nachdem die Sachen Jahr und Tag auf die Wage 


— 
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gelegt und vielfältig bewegt *), auch ſtattlicher Rath 
daruͤber gehoͤrt worden, folgende vaͤterliche Verordnung 
zu machen: 
Dem Herzog Eberhard, als dem Erfigebohrnen, 
foll da8 Herzogthum Wirtemberg und Ted ſamt den. 
Lehen und ihrer Zugehdr zuftehen und bleiben; dage⸗ 
gen follen dem Herzog Ludwig von den fpäter erwors 
benen Hirrfchaften zu feiner Untheil verordnet feyn, 
weil ihm, dem Vater, die Hand nicht befchloffen noch 
beſtrickt jeyn Fonne, die jüngern Söhne zu Erhaltung 
des Stanımend und Namens mit ziemlichem fürftlis 
dem Stand zu bedenken. Da aber diefe Herrſchaften 
und Güter nicht bey einander gelegen, und dadurch 
große Ungelegenheit für beyde Theile entfichen möchte, 
fo foll ein ung.fährlicher Abwech fel gegen etliche an 
den Graͤnzen gelegene eingeleibte Herrfchaften und Güs 
ter gemacht werden, jedoch mit der ausdrüdlicdhen Ers 
Märung, daß hierdurch weder das Fuͤrſtenthum zers 
trennt, noch auch die Eigenfchaften diefer letztern 
Sthde (als incorporirter Landestheile) verändert wer⸗ 
-den,. fondern «8 .folle allein die Adminiftration und 
Mutzung dem Herzog Ludwig bleiben; es follen Einer⸗ 
ley Ordnungen, Ein Landredht, Ein Eonfiftorium, 
-Ein Hofs und Ehrgeriht, Eine Regiſtratur, Eine 
Landes: Auswahl, Ein Landtag, wozu H. Aubivig 
auch zu berufen, beſtehen. 
Nachdem H. Chriſtoph dieſe Verordnung aus vie 
terlichem Amt feſtgeſetzt, berief er noch einen Lande 
1566. tag, um demfelben diefen Theil feines Teflamentd zu 
befferer‘ Nachrichtung und Mehrung alles Gehorſams 


*) „hin und her gewalft.“ 
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und Vertrauens zu erdffnen. Prälaten und Landfchaft- - 
nahmen die Sache nach ihrer ganzen Wichtigkeit; fie 
fanden verfchiedene Verwahrungen zu machen, daß 
beſonders der gemeldte Abwechſel zwiſchen etlichen Aem⸗ 
tern und Herrſchaften der Grundverfaſſung und den 
Landes yheiten nicht nachtheilig ſeyn moͤchte; auch 
ſelbſt in den einzelnen Ausdruͤcken ſollte jeder Gedanke 
von Theilung oder beſonderer Regierung vermieden wer⸗ 
den. Der Herzog nahm ſich deßhalb noch die weitere 
Muͤhe, die Landſchaft uͤber alle dieſe Zweifel ausfuͤhr⸗ 
lich zu beruhigen, und nachdem er auch noch verſchie⸗ 
dene muͤndliche Erlaͤuterungen gegeben, ſetzte er hinzu: 
„ich bezeuge mich mit Gott, daß ic) In ſolcher Verords' 
nung mehr auf Prälaten und Landſchaft (Erhaltung 
der Einheit und übrigen Örundgefege des Fuͤrſtenthums), 
denn auf meinen Sohn Ludwig, (der nach genauer Bes 
rechnung wohl 10,000 fl. mehr Einfonmen jährlich hätte 
anfprechen koͤnnen,) gefehen habe,“ 

Nun gaben Prälaten und Landfchaft die Erklärung, 
daß fie nach erhaltenem genugfamem Bericht, mit Vor⸗ 
behalt aller Rechte und Erepheiten des Lande, dieſe 
Derordnung annehmen und auf den vorkommenden 
Hall der elben Folge leiften wollen, Sie hiengen dazu 
ihre Elegel neben des Herzogs. 

Deeſelbe Anerkennung gefchah von Seiten H. Eber⸗ 
hırda. Chriftoph ſetzte eine eigene Erläuterung für 
feine Ebhne auf, um ihnen darzuthun, daß Feiner 
fi) gegen den andern zu beflagen habe, well jedem 
dad, was dem andern zugelegt worden, wieder wohl 
componirt werde. H. Ludwig aber, obgleich erft im 


ıgten Jahr, hätte gar zu gern eine eigene Herrfchaft a. 


haben mdgen, und wollte in keinem amt 
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Berhältniß zu feinem Bruder ſtehen. Als er von ber 
Landtags : Propofition zu feinen Schwetern ins Schloß 
zuruͤcklam, fagte ers ich ſehe wohl, ich muß Auecht 
feyn 26)! Doc) wurde er durch weitere Vorſtellungen 
feines Vaters bewogen, daß.er, nachdem er das 14te 
Fahr zurüdgelegt hatte, feine Zuflimmung vwenfalls 
gab, 


Zwey Fahre nach diefer Vergleihung ſtarb Eber⸗ 
hard. Ludwig war nun der einzige Erbe, und die 
Verordnung ſchien uͤberfluͤſſg. Allein H. Chriſtoph 
wollte fie dennoch für kuͤnftige Bälle gelten laffen und 
namentlich, wenn ihm felbft noch ein Sohn gebohren wers 
deu ſollte. Im Fall aber Ludwig der einzige Erbe bliebe, 
oder felbft ohne männliche Erben abgehen würde, fo 

waar ber einzige und nächfle Agnat, Gran Friedrich, 
der indeffen feinem Vater, Georg, laut des früheren 
Bertrags in der Graffchaft Mömpelgardt gefolgt war. 
Auf diefen zweyen fland der ganze männliche Stamm 
von Wirtemberg, und darum erachtete H. Chriſtoph 
für nothwendig, die Verordnung noch einmal vor die 
Hand zu nehmen. Auf den erftern Fall, daß er ſelbſt 
mehr als Einen Sohn Hinterlaffen wärde, befchloß er, 
die Verordnung im Grund beizubehalten, wie fie bes 
reits in dem Landtag» Ubfchied beftätigt war, nur dag 
er noch in Abficht des Unterhalts fur den nachgebohr- 
nen Sohn und für den Fall der Minderjährigkeit des 
Nachfolgers einige nähere Beftimmungen hinzu that. 


Da er aber felbft auf H. Ludwigs Leben und Ges 


En 96) H. Chriſtoph erzählt dieß ſelbſt der Landſchaft. Mſc. 
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® ſundheit wenig Hoffnung ſetzte ꝰ7), fo nahm er zus 
gleich Bedacht, die Verordnung auch auf ſeinen Vet⸗ 
ter und Pflegiohn, Grav Friedrich, auszudehnen. Er 
hatte ihn bereit, nad) Eberhards Tod, aus freunds 
licher Neigung und Gutherzigfeit, (wie die Worte der 
Verordnung lauten) und mit Vorwiſſen der übrigen 
Freunde und Bormünder and Mömpelgardt an feinen 
Hof kommen laffen, um ihm die gebührliche Erziehung 
unter feinen Augen zu geben, „Da ed nun, fährt H. 
Chriſtoph fort, Gott der Herr alio haben wollt, daß 
wir keinen Sohn mehr äberfommen, auch unfer Sohn, 
H. Ludwig, ohne ehliche männliche Xeibeserben mit 
Tod abgieng, fo iſt Unferfernere Ordnung, Satzung 
und leßter WIN, daß alddann Unfer junger Vetter, 
Grav Friedrich, in Kraft der Erektion, auch auds 
drädlichen Declaration des Paflauer Vertrags, Uns 
ſers ganzen Fuͤrſtenthums rechtmäßiger und ungezwei⸗ 
felter Succeflor. feyn und bleiben folle; jedoch, daß 
Er und alle feine männliche, eheliche Xeibeserben und 
Succeffored am Fuͤrſtenthum, fich in allem und jeden 
Religions und politifchen Sachen ihrer künftigen Res 
gierung, deßgleichen auch mit Gonfirmation,; Beſtaͤti⸗ 
gung und Haltung des Tübinger Vertrags, der Lande 
tagsabfchiede und aller anderer habenden Privilegien, 
Gnaden und Rechten, gegen Unfern getreuen Prälas 
ten, Univerfität zu Tübingen, Landichaft und Unter⸗ 

. shanen, aller Maas und Geflalt zu ergeigen und zu 
beweifen verpflichtet und fchuldig feyn und bleiben fols 





97) Er wiffe wohl, fagte Chrifioph nach Eberhards Tod, 
daß fein Sohn Lutz feiner Geſundheit und Lelbesbeſchaſ⸗ 
fenheit nach nicht langwuͤhrig ſeye. Mic.» 
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fen, wie wir ed Uhfern gegenwärtigen und kuͤnftigen 


eheleiblichen Söhnen ernftlih auferlegt und befohlen, 
womit wir auch ihr aller Eonfeientien und Gewiffen 
beladen haben wollen.” 


Diefer andere Theil der. Verordnung, welcher die 


Erhaltung ver Landeöfreyheiten und Rechte betrifft, 


iſt folgenden Inhalts: 
„Es iſt Unſer ernſtlicher Wille, päterliche Ordnung 
und Vermahnung, daß Unfere Söhne und ihre maͤnn⸗ 
liche Leibeserben, fo fünftig jederzeit regieren werden, 
bey Vermeidung Gottes des Herren Zora, und ihrer 
Seelen Heil, auch anderer daraus foigenden fchweren 
Strafen, zuvorderft und fürnämlich nicht allein dem 
h. Evangelio, deßgleichen auch unfern, in Religionsfas 
chen und was deufelben anhängig ift, im Druck aus: 
gegangenen Ordnungen mir allem möglichiten Fleiß 
und ernſtlichſtem Aufferfiem Gfer beftändig und bes 
harrlich bleiben, fondern auch mit allem Vermoͤgen 
darob halten und folched mit allem Ernft handhaben. 


Daß auch fie, unfere Söhne und Erben, fanıt und 
ſonderlich, die geiſtlichen Güter, Diefed unſers Fuͤſſten⸗ 
thums Praͤlaturen, Kloͤſter, Probſteyen, Stiften, ꝛc. 
und alſo auch' des Kirchen-Kaſtens ganzen Einkom⸗ 
mens nit in eignen oder ſonſt in einigen andern profan 
Nutzen verwenden, ſondern mit ſtattlichem gutem 
Rath foldye zu Unterhaltung der Kirchen u und Schu⸗ 
len verwenden, 

Und was darlıber bevor feyn wird, vermdge juͤng⸗ 
fien Landtags» Nbfchiebö, zu Ablofung der noch mas 
chenden Schulden und Gülten, und fonften in einigen ans 
dern Nußen’ mit nichten anwenden, bis fo lang, daß 
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feldye Guͤlten allerdings abgelb?t und dad Land erle⸗ 
digt, alsdann wad von ber Prälaten Einkommen Re- 
siduo audy Kirchen=Raften jederzeit uͤbrig bleiben wird, 
ſoll anderwärts nit, dann zu nothwendigem Schuß 
und Echirm Land und Leut, als des Vaterlands, mit 
gutem Rath verwahrlich behalten und ſolches allein 
auf denfelbigen leidigen Fall angegriffen und anges 
wentet werden. 

Mir haben auch unfern Edhnen vaͤterlich einges 
bunden, ſtetigs krinnerlich zu Herzen zu führen, wie 
fie von Gott, dem Herrn, Land und Leuten für Väter 
des geliebten Vaterlands fürgeftellt und gegeben wers 
‚den, auch ihnen Land und Leut von feiner Allmächs 
tigkeit vertraut feyen, nicht darum, daß fie ihren eis 
genen Woluft, Pracht und dergleichen Ueppigkeit 
fuchen, fondern als gotresfürchtige, chriftliche, froms- 
me, getrene und forgfältige Türften den gemeinen 
Nuten vor ihrem eigenen zu befösdern, auch gar Feie 
nen Krieg in einigen Weg anfahen, oder auch Tein eis 
nige Urfach dazu geben, fondern den geliebten, body» 
nußlichen Frieden und dazu Recht und Gerechtigkeit 
zu erhalten, die Frommen zu ſchirmen und die Unges 
koriamen mit Necht zu flrafen, die Unterthanen in ih⸗ 


rem Anlisgen nad) Seftalt der Sachen felbft anhören, . 


auch fie wider ihre Freyheiten, alt billig Herkommen, 
oder fonft keineswegs zu befchwehren, und den Vers 
richtungen, fürndmlich der Chehaftin und Landesge⸗ 
fhäften felbft beywohnen, vieielbe ihren Näthen oder 
fonft Privarperfenen an ihrer Statt zu verrichten, nicht 
befehlen; wie fie dann in ſolchem allem und jedem; 
auch fonften in andern fürfallenden Sachen, foldhes 
and Gottes Wo unterwiefen, und bey ihren gottes⸗ 


IB 
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fürdhtigen, redlichen Tihenlogis und Näthen Bericht 
und getreuen Rath jederzeit genugfamlich finden wer⸗ 
den; dabey aud) zu Herzen zu führen, daß fie von 
wegen foldyes ihres tragenden Amtes Gott dem Herrn 


an dem großen und herrlichen Tag fonere Rechen⸗ 
ſchaft zu thun haben a), 


Schluß. 


Dieß ſind die Verordnungen, welche H. Chriſtoph 
feinen Nachfolgern Übergeben,: und dazu auch von 
‚der Landſchaft hat anerkennen und beftätigzn laſſen, 
damit ſie als ein Grundgeſetz des Sürftentpums in bes 
fländiger Gültigkeit bleiben, 


Er vollendete diefes Wert nur zwey Monathe vor 
feinem Tod, und obgleich diefes noch nicht vermuthet 
wurde, fo fah er doch nun alle Haupttheile feines 
ſchweren Fürftenamtes erfüllt und die wichtigfien Auf⸗ 


gaben zur Ausführung gebracht, 


Wie ganz anders nun die Geftalt des Landes ger 


gen die angetretene Verwirrung! Welche Veränderuns 


gen fchon im Aeuſſern gegen die Zeit des ſchmalkaldi⸗ 
fchen Kriegs und, der ſpaniſchen Beſatzungen. Ver⸗ 
ſchwunden waren die Verräther, welche unter Ebers 


Yard II. und Ulrich fich bereichert, und die Entene 


majer *), weldye dad Volk aufgewiegelt hatten.. Yes 


berall beftand Ordnung und gerechte Verwaltung, 


a 





| 98) Landes, Grundverfeffung, ©. 162 fir das übrige aus 
Handſchriften. 


*) Ein zum Sprichwort gewordener Name. 
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Das zweymal fuͤr verloren geachtete Herzogthum 
hat Chriſtoph dem angeſtammten Regentenhauſe wie⸗ 
der erlangt, und ebenſo iſt dieſes durch ſeine beſondere 
Vorſorge dem Fuͤrſtenthum erhalten worden. In ſo 
mißlicher Lage, unter den ſchwerſten Verwicklungen, 
hat er die Kirchenverbeſſerung wieder hergeſtellt, ein 
gemeines Landrecht eingeführt und die Übrigen. Ords 
sungen theild neugeſchaffen, theils verbeflert, und die 
Landesfreyheiten wieder hergeftellt und befeftigt. 


Was er aber in feinem Lande angeordnet, dad 
bat er auch zugleich: in den teutfchen Reichs-Geſetzen 
unter manchem Partheilampf begründen und durchs 
führen helfen, und zugleich hat diefer Herzog eines 
verhältnißmäßig Kleinen Landes. auf mehrere europäls 
ſche Staaten, die zuvor den Namen Wirtemberg faum 
gehört hatten, eingewirkt durch die Weisheit feiner 
"Schritte, welche an den Tag geben, daß er der Vers 
waltung eines‘ großen Reichs fähig gewefen wäre, wie 
wohl ja die Groͤſſe einer Regierung nicht in.ihrer Laͤn⸗ 
derausdehnung liegt. Wie Ein Dann durch Geiſtes⸗ 
draft und redlichen Willen auch ein Fleines Land em⸗ 
porbringen könne, bad hat Chriſtoph gezeigt. Unter 
ihm erhob ſich Wirtemberg aus dem tiefſten Elend zu 
einem der glädlichften Staaten des proteftantifchen 
Teutfchlands in einer Zeit von 18 Jahren. Unter 
den meiften nachgefolgten Regierungen aber hat man 
Müpe gehabt, zu erhalten, was er begonnen. 


Alſo hat Chriſtoph, der vierte Herzog, ins Werk 
geſetzt, was dem erſten Eberhard Mon lebhaft vor 
feiner Seele geſtanden. 
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Zwifchen diefen beyden ‚herrlichen Fürften liegen 
50 Jahre voll Unfälle und Stürme, herbeygefuͤhrt theils 

durch innere Schwäche und Verirrungen, theils durch 
dad allgemeine Ungläd ver Zeiten. Was jener ge 
than und gewollt, was diefer wirklich zn Stand ges 
bracht, das kann ſchon um deßwillen nicht nach Ei⸗ 
nem Maasſtab gemeſſen werden; doch moͤchte eine 
naͤhere Vergleichung manche Uebereinſtimmung in den 


u Sachen finden. 


Wenn der Wunfch ſich aufdringt, daß H. ehri 
ſtoph fruͤher ſollte gekommen ſeyn, unter den erſten 
friſchen Regungen des dffentlichen Lebens unter Maris 
milian I. fo muß man doch wieder zugeſtehen, daß 
ein Fuͤrſt, wie Er, und ein Kaifer, wie Maximilian 11, 
defio wohlthätiger erjchienen in einem Stitalter, Das 
bereitö' wieder zuruͤckzugehen anfieng. 


Nennen wir glüdliche Zeiten nur, wenn alles im 
Veberfluffe lebt, wenn die melften Eriigniffe nad 
Wunſch find, und keine Unftrengung noch Opfer vers 
langt werden: fo dürfen wir Chriſtophs Zeitalter 
nicht glüdlich heiffen, denn es trug fchmere Folgen 
der nächftoorhergegangenen Zeit und hatte mit allen Ar⸗ 
ten von Misgeſchick faft ununterbrochen zu Fämpfen. 


Derfiehen wir aber unter Volksgluͤck Begründung 
der wahren innern und duffern Freyheit, die es allein 
verdient, daß man lebt; verftehen wir Erhaltung als 
ler diefer Güter für die Nachkommen, denen nun nichts 
weiter obliegt, als in demfelben Sinne, zu bleibens fo 
ift kein Opfer zu groß geweſen, fo iſt Chriſtophs Zeit 
In der That gluͤcklich zw preifen, ja man bat indeſſen 
“auf fie surheigefeben, 


| 623 , — 
Das hat auch H. Chriſtoph gefühlt, da auf 
die Bitte der Landfchaft, um Beflätigung feiner Vers 
‚ ordnungen In Kirche und Staat, geantwortet: „er 
werde dieß alles dermaſſen verfehen, daß nicht nur-- 
fie, fondern auch ihre Nachlommen ihm unter der 
Erde noch danken werden.“ 


{ 


Ende des zweyten Buchs, 
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gelegt und vielfältig bewegt *), auch flattlicher Nat 
barüber.gehört worden, folgende väterliche Verordnung 
zu machen: - 
Dim Herzog Eberhard, ald dem Erfigebohrnen, 

fol das Herzogthum Wirtemberg und Ted ſamt den. 
Lehen und ihrer Zugehdr zuftehen und bleiben; dage⸗ 
gen follen dem Herzog Ludwig von den fpäter erwors 
benen Hirrfchaften zu feiner Untheil verordnet feyn, 
weil ihm, dem Vater, die Hand nicht befchloffen noch 
befirit jeun Fonne, die jungern Söhne zu Erhaltung 
des Stammens und Namens mit ziemlihem fürflis 
dem Stand zu bedenken. Da aber diefe Herrichaften 
und Güter nicht bey einander gelegen, und dadurch 
große Ungelegenheit für beyde Theile entftchen möchte, 
fo foll ein ung.fährlicher Abwech fel gegen etliche an 
den Graͤnzen gelegene eingeleibte Herrichaften und Guͤ⸗ 
ter gemacht werden, jedoch mit der auddrüdlichen Er⸗ 
Märung, daß hierdurch weder dad Fuͤrſtenthum zers 
trennt, noch auch die Eigenfchaften dieſer letztern 
Stuͤcke (als incorporirter Randestheile) verändert wers- 
den, fondern es .folle allein die Adminiftration und 
Mutzung dem Herzog Ludwig bleiben; es follen Einer⸗ 

| ley Ordnungen, Ein Landrecht, Ein Confiftorium, 
Ein Hofs und Ehegericht, Eine Regiftratır, Eine 
Landes Uuswahl, Ein Landtag, wozu H. Ludwig 

auch zu berufen, beſtehen. 

Nachdem H. Chriſtoph dieſe Verordnung aus vis , 
terlichem Amt fefigeiegt, berief er noch einen Lands 
1566, tag, um demfelben diefen Theil feines Teſtaments zu 
befferer Nachrichtung und Mehrung alles Gehorſams 


[ 





*) ;,bin und Ler gewallt.“ 
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und Vertrauend zu erdffnen. Prälaten und Landfchaft - 
nahmen die Sache nach ihrer ganzen Wichtigkeit; fie 
fanden verfchledene Verwahrungen zu machen, daß 
befonderd der gemeldte Abwechſel zwiichen etlichen Nems 
tern und Herrfchaften der Grundperfaffung und den- 
Landes pheiten nicht nachtheilig feyn möchte; auch 
felbft in den einzelnen Ausdrücken follte jeder Gedanke 
von Thellung oder befonderer. Regierung vermieden wers 
den. Der Herzog nahm fich deßhalb noch die weitere 
Mühe, die Landſchaft über alle dieſe Zweifel ausfuͤhr⸗ 
lich zu beruhigen, und nachdem er auch noch verfchies 
dene mündliche Erläuterungen gegeben, feßte er hinzu: 
„ich bezeuge mid) mit Gott, daß ich in folcher Verord⸗ 
nung mehr auf Prälaten und Landſchaft (Erhaltung 
der Einheit und übrigen Grundgefege des Fuͤrſtenthums), 
denn auf meinen Sohn Ludwig, (der nach genauer Bes 
rechnung wohl 10,000 fl. mehr Einfommen jährlich hätte 

anfprechen Finnen ‚) gefehen habe,“ M 

Nun gaben Prälaten und Landſchaft die Erflärung, Ä 
daß fie nach erhaltenem genugfamem Bericht, mit Bore 
behalt aller Rechte und Freyheiten des Lande, dieſe 
Verordnung annehmen und auf den vorkommenden 
Hall der elben Folge Teiften wollen. Sie hiengen dazu 
ihre Siegel neben des Herzogs. 

Dieiiibe Anerkennung gefchah von Seiten H. Eber⸗ 
hirds. Chriſtoph ſetzte eine eigene Erläuterung für 
feine Sohne auf, um ihnen darzuthun, daß Feiner 
ſich gegen den andern zu beflagen habe, weil jedem 
das, was dem andern zugelegt worden, wieder wohl 
componfrt werde. H. Ludwig aber, obgleich erft im 
Igten Jahr, hätte gar zu gern eine eigene Herrſchaft 
haben mögen, und wollte in Feinem untergeordneten 
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Berhältniß zu feinem Bruder fliehen. Als er von ber 
Landtags : Propofition zu feinen Schweftern ine Schloß 
zurädtam, fagte er: ich ſehe wohl, ich muß Auecht 
ſeyn 26)! Doch wurde er durdy weitere Vorftelungen 
feines Vaters bewogen, daß er, nachdem er das 14te 
Jahr zurüdgelegt hatte, feine Zuftimmung vwwenfalls 
gab, 


Zwey Jahre nad) diefer Vergleihung ftarb Eber⸗ 
hard. Ludwig war nun der einzige Erbe, und bie 
Verordnung ſchien uͤberfluͤſſſg. Allein H. Chriftopg 
wollte fie dennoch für kuͤnftige Faͤlle gelten laffen und 
namentlich, wenn Ihm felbft noch ein Sohn gebohren were 
den ſollte. Im Fall aber Ludwig der einzige Erbe bliebe, 

. oder felbft ohne männliche Erben abgehen würde, fo 
- war der einzige und nächfle Agnat, Grav Friedrich, 
der indeflen feinem Vater, Georg, laut des früheren 
Vertrags in der Graffhaft Mömpelgardt gefolgt war. 
Auf diefen zweyen fland der ganze männliche Stamm 
von Wirtemberg, und darum erachtite H. Chriſtoph 
für nothwendig, die Verordnung noch einmal vor die 
Hand zu nehmen. Auf den erftern Fall, daß er felbft 
mehr ald Einen Sohn hinterlaffen wärde, befchloß er, 
die Verordnung im Grund beizubehalten, wie fie bes 
reits in dem Landtag» Abſchied beftätige war, nur dag 
er noch in Abficht des Unterhalts fur den nachgebohr- 
nen Sohn und für den Fall der Minderjährigkfeit des 
Nachfolgers einige nähere Beftimmungen hinzu that. 


Da er aber felbfE auf H. Ludwigs Leben und Ges | 


9" 96) H. Chriſtoph erzählt dieß ſelbſt der Landſchaft. Mic. 
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ſundheit wenig Hoffnung ſetzte ꝰ7), fo nahm er zus 
gleich Bedacht, die Verordnung auch auf ſeinen Vet⸗ 
ter und Pflegſohn, Grav Friedrich, auszudehnen. Er 
hatte ihn bereits, nach Eberhards Tod, aus freund⸗ 
Tier Neigung und Gutherzigkeit, (wie die Worte der 
Verordnung lauten) und mit Vormwiflen der übrigen 
Freunde und Bormünder and Mömpelgardt an feinen 
Hof kommen laffen, um ihm die gebührliche Erziehung 
unter feinen Augen zu geben, „Da ed nun, fährt H. 
Chriſtoph fort, Gott der Herr aljo haben wollt, daß 
wir keinen Sohn mehr äberfommen, auch unfer Sohn, 
H. Ludwig, ohne ehliche männliche Keibeserben mit 
Tod abgieng, fo iſt Unferfernere Ordnung, Satzung 
und leßter Wil, daB alsdann Unfer junger Vetter, - 
Grav Friedrich, in Kraft der Erektion, auch aus⸗ 
drädlichen Declaration des Paflauer Vertrags, Uns 
ſers ganzen Zürftenthums rechtmäßiger und ungezwei⸗ 
felter Succeflor. feyn und bleiben folle; jedoch, daß 
Er und alle feine männliche, eheliche Xeibeserben und _ 
Succeſſores am Fuͤrſtenthum, fich in allen und jeden. 
Religions: und polltiſchen Sachen ihrer kuͤnftigen Re⸗ 
gierung, deßgleichen auch mit Confirmation, Beſtaͤti⸗ 
gung und Haltung des Tuͤbinger Vertrags, der Land⸗ 
tagsabſchiede und aller anderer habenden Privilegien, 
Guaden und Rechten, gegen Unſern getreuen Praͤla⸗ 
ten, Univerſitaͤt zu Tübingen, Landſchaft und Unter⸗ 
- shanen, aller Maas und Geſtalt zu erzeigen und zu 
beweifeu verpflichtet und fchuldig ſeyn und bleiben fols 





97) Er wife wohl, fagte chriſtoph nad, Eberhards⸗ Tod, 
daß ſein Sohn Lutz ſeiner Geſundheit und Lelbesbeſchaſ ⸗ 
fenheit nac nicht Imawärg: ſepye. Mſc. 
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Ten, wie wir es Uhfern gegenwärtigen und Fänftigen. * 


eheleiblichen Söhnen ernſtlich auferlegt und befohlen , 
womit wir auch ihr aller Eonfcientien und Gewiffen 
beladen haben wollen.” 


Diefer andere Theil der. Verordnung, welcher die 


Erhaltung ver Landesfreyheiten und Rechte betrifft, 


iſt folgenden Inhalts: 

„Es iſt Unſer ernſtlicher Wille, vaͤterliche Ordnung 
und Vermahnung, dag Unſere Soͤhne und ihre maͤnn⸗ 
liche Leibeserben, fo kuͤnftig jederzeit regieren werden, 
bey Vermeidung Gottes des Herren Zorn, und ihrer 
Seelen Heil, auch anderer daraus folgenden ſchweren 
Strafen, zuvorderft und. fürnämlich nicht allein dem 
h. Evangelio, deßgleichen auch unfern, in Religionsfas 
chen und was beufelben anhängig ift, im Drud aus: 
gegangenen Ordnungen mit allem möglichften Fleiß 
und ernſtlichſtem aͤuſſerſtem Eifer beftändig und bes 
harrlich bleiben, fondern auch mit allem Vermögen 
darob halten und folched mit allem Ernft handhaben. 


Daß auch fie, unfere Söhne und Erben, ſamt und 
ſonderlich, die geiſtlichen Güter, Diefed unſers Fuͤſſten⸗ 
thums Praͤlaturen, Kloͤſter, Probſteyen, Stiften, ꝛc. 
md alſo auch' des Kirchen-Kaſtens ganzen Einkom⸗ 
mens nit in eignen oder ſonſt in einigen andern profan 
Nuten verwenden, ſondern mit ſtattlichem gutem 
Rath ſolche zu Unterhaltung der Kirchen und Sd;us 
len verwenden. 

Und was darüber bevor fen wird, vermbge juͤng⸗ 
ſten Landtags⸗Abſchieds, zu Abloſung der noch wa⸗ 
chenden Schulden und Guͤlten, und fonften in einigen ans 
dern Nuten’ mit nichten anwenden, bis fo lang, daß 
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ſelche Guͤlten allerdings abgeldöt und das Land erles 
digt, alddann was von der Prälaten Einfommen Re- 
siduo aud) Kirchen⸗Kaſten jederzeit übrig bleiben wird, 
fol anderwärtd nit, dann zu nothwendigem Schuß 
und Schirm Land und Leut, ald ded Vaterlands, mit 
gutem Rath verwahrlich behalten und ſolches allein. 
auf denfelbigen leidigen Fall angegriffen und anges 
wendet werden. 

Wir haben auch unfern Edhnen vaͤterlich einge⸗ 
bunden, ſtetigs drinnerlich zu Herzen zu führen, wie 
fie von Gott, dem Herrn, Land und Leuten für Väter 
des geliebten Vaterlands fürgeftellt und gegeben ters 
‚den, auch ihnen Land und Leut von feiner Allmaͤch⸗ 
tigkeit vertraut feyen, nicht darum, daß fie ihren eis 
genen Woluft, Pracht und dergleichen Ueppigkeit 
fuchen, fondern als gotredfürdhtige, chriftliche, froms- 
me, getrene und forgfältige Fürften den gemeinen 
Nutzen vor ihrem eigenen zu befoͤrdern, auch gar Feis 
nen Krieg in einigen Weg anfahen, oder auch kein eis 
nige Urfach dazu geben, fondern den geliebten, hoch⸗ 
nußlichen Frieden und dazu Recht und Gerechtigkeit 
zu erhalten, die Frommen zu [dirmen und die Unges 
koriamen mit Mecht zu flrafen, die Unterthanen in ih⸗ 


rm Anlisgen nady Geftalt der Sachen felbft anhören, . 


auch fie wider ihre Freyheiten, alt billig Herkommen, 
oder fonft keineswegs zu befchwehren, und den Vers 
richtungen., fürndmlich der Ehehaftin und Landesge⸗ 
ſchaͤften ſelbſt beywohnen, diejelbe ihren Näthen oder 
fonft Privarperfonen an ihrer Statt zu verrichten, nicht 
befehlen; wie fie dann in foldem allem und jedem; 
auch fonften in andern fürfallenden Sachen, ſolches 
and Gottes Won unterwiefen, und bey ihren gottes⸗ 
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fürchtigen,, redlichen Theologis und Näthen Bericht 
und getreuen Rath jederzeit genugfamlich finden wer⸗ 

“den; dabey auch zu Herzen zu führen, daß fie von 
wegen foldyes ihres tragenden Amtes Gott dem Herrn 
an dem großen und herrlichen Tag ſchwere Rechen⸗ 
[haft zu thun haben 93), Ä 


Schluß. 


Dieß ſind die Verordnungen, welche H. Chriſtoph 
feinen Nachfolgern Übergeben,: und dazu auch "von 
‚der Landidyaft hat anerkennen und beſtaͤtigzn laſſen, 
damit ſie als ein Grundgeſetz des duͤrſtenthums in be⸗ 
ſtaͤndiger Guͤltigkeit bleiben. 


18x Er vollendete dieſes Werk nur zwey Monathe vor 
un feinem Zod, und obgleich dieſer noch nicht vermuthet 
wurde, fo fah er doch nun alle Haupttheile feines 
fhweren Fürftenamtes erfüllt und die wichtigfien Auf⸗ 
gaben zur Ausführung gebracht. 

Wie ganz anders nun die Geſtalt des Landes ge⸗ 
gen die angetretene Verwirrung! Welche Veraͤnderun⸗ 
gen fchon im Aeuſſern gegen die Zeit des ſchmalkaldi⸗ 
fhen Kriegs und, der ſpaniſchen Belagungen. Vers 

ſchwunden' waren die Verräther, welche unter Eber⸗ 
bard II. und Ufrich fich bereichert, und die Entene 
majer *), weldye das Voll aufgewiegelt hatten... Ue⸗ 

berall beftand Ordnung und gerechte Verwaltung. 


98) Bandes: Orundverfaffung, ©. 1621 das übrige aus 
Handſchriften. 


2) Ein zum Sprichwort gewordener Name. 
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Das zweymal für verloren geachtete Herzogthum 
bat Ehriftoph dem angeftammten Negentenhaufe wies - 
der erlangt, und ebenfo ift dieſes durch ſeine beſondere 
Vorſorge dem Fuͤrſtenthum erhalten worden. In ſo 
mißlicher Lage, unter den ſchwerſten Verwicklungen, 
hat er die Kirchenverbeſſerung wieder hergeſtellt, ein 


gemeines Landrecht eingefuͤhrt und die uͤbrigen Ord⸗ 


nungen theils neugeſchaffen, theils verbeſſert, und die 
Landesfreyheiten wieder hergeſtellt und befeftigt. 


. Was er aber In feinem Lande angeordnet, dad 
hat er auch zugleich in den teutfchen Reichs⸗Geſetzen 
unter manchem Partheifampf begründen und burd)s 
führen helfen, und zugleich hat diefer Herzog eines 
verhältnißmäßig Kleinen Landes. auf mehrere europaͤi⸗ 
fche Staaten, die zuvor den Namen Wirtemberg kaum 


gehört hatten, eingewirkt durch die Weisheit feiner 


Schritte, welche an den Tag geben, daß er der Vers 
waltung eines großen Reichs fähig gewefen wäre, mies 
wohl ja die Groͤſſe einer Regierung nicht in.ihrer Laͤn⸗ 
derausdehnung liegt. Wie Ein Mann durdy Geiſtes⸗ 
draft und redlichen Willen auch ein kleines Land em⸗ 
porbringen koͤnne, das hat Chriſtoph gezeigt. Unter 
ihm erhob ſich Wirtemberg qus dem tiefſten Elend zu 
einem der gluͤcklichſten Staaten des proteſtantiſchen 
Teutſchlands in einer Zeit von 18 Jahren. Unter 
den meiften nachgefolgten Regierungen aber hat man 
Mühe gehabt, zu erhalten, was er begonnen, 


Alfo bat Chriſtoph, der vierte Herzog, ins Werl 
gelegt, was dem erfien Eberhard ſchen lebhaft vor 
feiner Seele geſtanden. 
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Zwifchen diefen beyden herrlichen Zürften liegen 
50 Jahre voll Unfälle und Stürme, herbeygefuͤhrt theils 
durch innere Schwäche und Verirrungen, theils durch 
das allgemeine Unglüd der Zeiten. Was jener ges 
than und gewollt, was diefer wirklich zn Stand ges 
bracht, das kann ſchon um deßwillen nicht nach Eis 
nem Maasſtab gemeflen werden; doch möchte eine 
nähere Bergleihung mauche Uebereinftimmung in ben 
Eachen finden. 

Wenn der Wunfch fih aufdringt, daß H. Chris 
ſtoph früher follte gefommen ſeyn, unter den eriten 
frifchen Regungen des öffentlichen Lebens unter Maris 
milian I. fo muß man doch wieder zugeſtehen, daß 
ein Fuͤrſt, wie Er, und ein Kaifer, wie Maximilian 11, 
deſto wohlthätiger erjchienen in einem Zeitalter, das 
bereitö' wieder zuruͤckzugehen anfleng. 


Nennen wir glücliche Zeiten nur, wenn alles im 
Veberfluffe lebt, wenn die melften Eriigniffe nad 
Wunſch find, und Feine Unftrengung noch Opfer vers 
langt werden: fo dürfen wir Chriſtophs Zeitalter 
nicht glücklich heiſſen, denn es trug fchmere Folgen 
der nächftvorhergegangenen Zeit und hatte mit allen Ar⸗ 
ten von Misgeſchick faft ununterbrochen zu Fämpfen, 


Derfichen wir aber unter Volksgluͤck Begründung 
der wahren Innern und Äuffern Freyheit, die es allein 
verdient, daß man lebt; verftchen wir Erhaltung als 
ler diefer Güter für die Nachkommen, denen nun nicht 
weiter obliegt, als in demfelben Sinne, zu bleibenz ſo 
ift Fein Opfer zu groß geweſen, fo iſt Chriſtophs Zeit 
in der That glücklich zur preifen, ja man bat Indeflen 
“auf fie zuruͤckgeſehen. | 


623 , | 
Das hat auch H. Ehriftoph gefühlt, da er auf 
die Bitte der Landfchaft, um VBeftätigung feiner Vers * 
ordnungen in Kirche und Staat, geantwortet: „er 
werde dieß alles dermafien verſehen, daß nit nur-- 
fie, fondern auch ihre Nachkommen ihm unter der 
Erde noch dauken werden.“ 


Ende des zweyten Buchs. 
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